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Bweinndzwanzigfies Bud). 


Die Bermählung der Erzhberzogin Anna mit König 
Sigismund von Polen. 


Briefverfehr zwiſchen Mutter und Tochter. — Die erften Anträge zu Anna’e 
Heirath mit Sigismund von Polen. — Lange Verhandlung darlıber. — 
Gutachten Erzherzog Ferdinands von Tyrol. — Blick auf den Rellgions⸗ 
zuftand in Schweden. — König Johanns Ficchlihe Vorkehrungen. — 
Erzherzog Marimilians Bewerbung um bie. polnifche Krone. — Die 
Tatferlichen Geheimen Räthe Freiherr von Rumpf und Graf von Trauts 
fon. — Das Gheproject in Rom wieder aufgenommen. — Schwierig» 
Teiten dagegen. — Neue Bewerbung des Könige. — Gefanbifchaft nach 
Prag. — Abreife der Erzherzogin nach Polen. — Ihre Ankunft in 
Cracau. — Die Bermählungs: Feierlichkeiten. 


Bon diefem Gewoge der öffentlichen Zuftände gehen wir 
zu einer Angelegenheit der Familie über, die während mehrerer 
Jahre durch mancherlei Schwankungen, unter froher Aus 
fiht und zwifchenein auftaudjender Ungemwißheit fich durchzog, 
bis fie endlich zum geflcherten Ziel gelangte. " 

Im Frühling des Jahres 1592 reiste die Erzherzogin 
Maria nad) Polen, um ihre ältefte Tochter Anna als Braut 
König Sigismunds zu begleiten. Ob Anna ihre andern Schwes 
fern an Geiftesgaben, an Herzensvorzügen, an Flarem Vers 
fand, an Gemüthlichfeit, an chriftlicher Gekunung und daraus 

Hurter, Ferdinand 11. Br. 3. 
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bervorgehender Bethätigung nad) jeglicher Richtung, an Auf- 
merffamfeit auf Großes wie auf Kleines übertroffen, ob fie in 
geiftiger Beziehung der Mutter näher geftanden habe, als die 
übrigen, das wiffen wir nicht, weil und die Hülfsmittel ab- 
gehen, um folches zu beurtheilen; daß aber in ihr felbft alle 
jene Eigenſchaften fich zufammenfanden, dafür haben fih in 
den vielen Briefen, die fie während ihrer ehelichen Verbindung 
vornehmlih an die Mutter unter mancherlei Erlebniffen ge- 
fhrieben hat, fodann in einer noch größern Anzahl, die von 
ihre handeln, unzweifelhafte Zeugniffe erhalten. Diefe Briefe 
gewähren und einen Blid in Anna’s liebewarmes Berhältniß 
‚zu dem Gemahl, in ihre unbegrängte Vertraulichfeit mit der 
Mutter, in ihre eigene Seelenftiimmung, in ihre Neigungen 
und Gewohnheiten, in ihr Hofleben und ihre Umgebung, in 
ihre freundliche Behandlungsweife verfelben, gleichwie dann 
wieder in ihre Urtheilsfähigfeit über Perfonen und Zuftände 
und über den Gang der reigniffe von höherer Bedeutung. 
Der fehöne Einklang mit dem Gemahl, die treue Anhänglid)- 
feit an die ferne Mutter und die geliebten Gefchwifter, Die 
Sorge um ihr Gefolge, die Hingebung desfelben an ihre Per- 
fon, dann wieder die Aufmerffamfeit der Mutter auf Alles, 
weflen fie bedürftig feyn!), was fie erfreuen fann, der offene, 
ununterbrochene Berfehr zwifchen den Höfen von Cracau und 
Grätz, alles das fpiegelt firh in viefen Briefen ab; vie Unbe- 
fangenheit, mit ber fie der Mutter aud) das VBeheimfte, bis- 
weilen in ungeſchminktem Wort, felbft in derber Rede mittheilt, 
die Freimüthigkeit, in der fie über Borgänge und Berfonen 
fi) ausfpricht, alles dieſes vereinigt fich zum anziehenden Bilve, 
das von dieſer Zürftin. in voller Farbenfriſche uns eingeprägt 


2) Am 16. Dec. 1505 ſchreibt fie, fie wolle ihr von Gräß eine Heb- 
onme icdiden. 
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bleiben muß; und kaum werben wir und nad dem Bericht 
über ihre Testen Stunden der Wehmuth erwehren fönnen, daß 
eine fo ausgezeichnete Frau ihr Leben nicht höher gebracht habe 
ald auf fünfundzwanzig Jahre. 

Der Gang, den der Erzherzogin Anna Lebensbeftimmung 
von deren erften Anfängen bis zu ihrer Bermählung genommen 
bat, ift fo merkwürdig, es weben fich in venfelben fo viele 
Berfchlingungen hinein, es find zu deren Verhinderung oder 
Beförderung fo viele Perfonen thätig geweien, ed wurde bats 
über nach allen Seiten fo viel unterhandelt und berathen, die 
Betrefienden ſelbſt fühlten fich bald angezogen, bald abgeftoßen, 
dab wohl eine nähere Darlegung deffen zum nicht uninterefians- 
ten Theil dieſes Bamilienbildes wird, zugleich zu ber Ueberzeus 
gung führen muß, es hätten die mancherlei Hinderniffe, welche 
diefee Verbindung fo lange ſich entgegenftellten, nur höherer 
Zügung weichen fönnen, diefe aber daran gemahnen wollen, 
wie unerreichbar über der Menſchen Berechnung oder Befürch⸗ 
tung erhaben fie felbft ftehe. 

Anna's Oheim, Herzog Wilhelm von Bayern, hatte früb- 
zeitig an eine einftige Verbindung der Nichte mit dem Erbfür- 
ften von Lothringen gedacht. Hiezu mochte wohl Die eigene 
Beziehung, in die er zu dieſem Haufe getreten war, Berans- 
lafiung gegeben haben; zugleidy zeugt dieſe Abficht für feine 
echt deutfche Gefinnung. Er durchſchaute nemlich die Wichtig. 
keit dieſes Herzogthums auf der Gränze zwifchen Frankreich 
und Deutfchland, und weldhe Bedeutung für Sicherung oder 
Gefährdung beider Staaten die durd) engere Verbindung ges 
weckte Neigung feiner Fürſten zu dem einen oder zu dem ans 
bern Regentenhaufe ftetS haben werde. Dabei blidte er mit 
hellem Auge in das Beftreben der Könige von Frankreich, die 
lothringiſchen Herzoge durdy Bamilienbande (womit in der Ver: 
mählung Des regierenden Fürſten mit der Prinzeſſin Claudia 
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der Anfang bereits gemacht war) und durch mancherlei Zuvor- 
fommenheiten für fi) zu gewinnen, ſomit biefelben von dem 
Reich, deſſen anfehnliche Glieder fie waren, immer mehr abzu- 
wenden. Gelang es dem Herzog von Bayern, diefelben durch 
Blutsfreundſchaft an das habsburgifche Haus zu Fnüpfen, fo 
bildeten die Befigungen beider Negenten ein mächtige Bollwerk 
für Deutfchland gegen den immer zweifelhafter werdenden Nach- 
bar; indeß, von jenem gefchieden, die gegen Weiten gerüdten 
Länder des Erzhaufes, allen Einfällen bloßgeftelt, nur ſchwer 
zu vertheidigen waren. Leider fiegten die franzöfifehen Künfte 
‚über Wilhelms deutfche Gefinnung; er fand zu Nancy geringe 
Neigung, um die öfterreihifche Anna freien zu wollen. — 
Dann wieder gieng von einer Abficht des Großherzogs von 
Toscana auf diefelbe Die Rede?), doch ohne daß je ein ernftlicher 
Berfuc wäre gemacht worden. Eeltfamer Weife findet fih in 
dem Faiferlichen Hausardjiv auf einem Duartblatt, ohne Un- 
terfchrift, aber in Briefform, weil die Spur eines Siegeld an 
fid) tragend, vom Jahr 1580 eine kurzgeſaßte Schilderung des 
ſchwediſchen Erbprinzen Johann Sigmund. Derfelbe, heißt es 
darin, ſeye beinahe vierzehn Jahre alt, lebhaft, guter und ge— 
ſunder Leibesbefchaffenheit; er fpreche fünf Sprachen, feye fehr 
verftändig und eifrig Fatholifh. Dann wird noch die Entfer- 
nung von Schweden, und welche Wege dahin führen, anges 
geben. Woher das Blatt zühren, welchen Zwed es gehabt 
haben möge, darauf leitet auch nicht die geringfte Spur. 
König Sigismund Augufts von Polen Erklärung in fei- 
ner Verlobungsacte mit Elifabeth, Kaifer Ferdinands Tochter: 
‚in Sreundfchaft mit den Sprößlingen des öfterreichiichen Haus 


2) Ein Brief vom Jahr 1589 fpricht von großen Zurüſtungen zu einer 
Heirath, die zu Florenz gemacht würde, ohne daß man wifle, wer die Braut 
fene, doch unter durchblickender Vermuthung, DaB Anna es feyn Fönnte. 
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ſes zu ftehen, feye für die Könige von Polen alte Ueberliefe— 
rung,” war nidyt Höflichfeitsformel, fondern ſprach eine Wahrs 
heit aus. Berbindungen zwifchen dem habsburgiſchen und dem 
jagelloniſchen Haufe waren altherfümmlih. Aber am 7. Juli 
1572 befchloß jener König den Mannsftamm der SJagellonen, 
worauf” der Reichstag in dem folgenfchmweren Befchluß, das 
Reich in ein Wahlreich zu verwandeln, den erften Schritt zu 
defien unvermeidlichem Untergang that. So gelangte nad) 
Heinrichs von Valois unwürdigem Entweihen, Johanns von 
Schweden unberüdfichtigten Anfprüchen, und Kaifer Marimis 
lians ſchwachem Verſuch, ein noch entfernteres Erbrecht durch 
einen Wahlact zu ftügen, die Krone an den tapfern Stephan 
Bathori, Fürften von Siebenbürgen, durch deſſen Heirath mit 
Anna, Sigismunds jüngerer Schwefter, der Thron einem weib—⸗ 
lihen Rachfommen der Jagellonen wenigftend auf deſſen 2e- 
bensdauer gefichert bleiben follte; denn daß durch Anna das 
alte Gefchleht in dem neuen gleichfam Fönnte fortgefeßt wer- 
ven, ließ fich bei ihren vorgerüdten Jahren nicht erwarten. 
In gerechter Sorge, den legten Reſten ihres Haufes die 
ruhmreich geführte Königswürde zu retten, richtete die Königin 
bei herannahendem Lebensende des Gemahls ihre Blide auf 
der Schwefter Satharina, König Johanns des Dritten von 
Schweden Gemahlin, einzigen Sohn, den erwähnten Prinzen 
Johann Sigismund. Er follte wit der ſchwediſchen die pol- 
nifche Krone auf feinem Haupt vereinigen. Da er unter der 
Schwefter Einfluß mit unerfchütterlicher Treue zur Fatholifchen 
Kirche hielt, hoffte die Königin in der Verbindung desſelben 
mit einer ebenfo gefinnten Fürftentochter die nicht unmöglich) 
ſcheinende Herftelung des alten Glaubens in Schweden anzus 
bahnen. Durch die gefchichtlichen Meberlieferungen ihres Hau- 
ſes war fie auf den habsburgifchen Stamm, durch den zu die- 
fer Zeit waltenden Beftand der Perfonen auf den fteyermärki- 
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ſchen AR desſelben gewiefen. Wahrfcheinlich war der apofto- 
fifche Nuntius in Bolen, Kardinal Hippolyt Aldobrandino (nach⸗ 
heriger Bapft Clemens VIII.) hierin ihr Bertrauter, dem bie 
Wichtigkeit einer folchen Verbindung befonderd für Schweden 
nicht entgehen konnte. Wenigftens Fam die erfte Kunde, daß 
an Derartige gedacht werde, dem Erzherzog Carl aus Rom 
zu. Am Ende des Sahres 1585, da Anna in ihrem 1dten Les 
bensjahre ftand, fehrteb der Brotonotar Capilupi dem erzherzog⸗ 
lichen Kammerheren Aeneas Gonzaga davon, ald von einer 
im Werf liegenden Sadje. Er feye willens, dieſen Gedanken 
dem Cardinal Ruſticucci mitzutheilen, damit er durch denfelben 
an den Bapft gelange; inzwifchen wolle der Kammerherr vie 
Gefinnung des Königs von Schweden und des Erbprinzen er: 
forichen; der Nuntius könnte dann mit der Königin von Polen 
weiter unterhandeln. Bald darauf Fam von einem Biſchof, 
ebenfalls von Rom her, eine nochmalige Andeutung. Der 
Erzherzog war anfangs geneigt, fowohl dem Kaifer ald feinem 
Bruder in Tyrol Anzeige davon zu mahen. Weil aber die 
Mittheilung nicht von dem Oberhaupt der Kirche felbft gefom- 
men war, unterblieb diefes, und er ließ dem Biſchof nur Durch 
Gonzaga fchreiben: „Io wie von dem Bapft ein Antrag fäme, 
würde er antworten; übrigens feye Anna nocd zu jung, als 
daß an deren Vermählung fich denken ließe." 

Maria faumte nit, alle diefe Eröffnungen dem Bruder 
mitzutheilen, doch vornehmlich im Hinblid auf den jungen Her- 
zog von Lothringen; nur daß man es dort nicht erfahre, daß 
eine Berbindung der Tochter mit demfelben in ihren Wünfchen 
liege 3. Herzog Wilhelm erwiederte: „fie folle zu Rom Er- 
fundigung einziehen, was an jenem Gerüchte Wahres feyn 
möchte. Er felbft Tönne Hier nicht vathen, da er Schweden 


2) Mariens Brief. vom 8. Dec. 1585; im k. bayr. HU. 
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faum dem Ramen nad, fomit von Land und Leuten gar Nicht 
fenne. Lothringen würbe ibm jedenfalls vortheilhafter fcheinen. 
Seine Gemahlin werde deßwegen bei ihrem Vater anfragen.“ 
Diefe erhielt aber den Beſcheid: „es feye unmöglich, zu etwas 
fh zu entichließen, indem. aud) von der alten Königin in 
Frankreich ein Antrag gefommen ſeye.“ 

In Polen. gedich indeß der Gedanfe immer mehr zur Reife. 
Die Weife jedoch, in welcher die Königin die Ausführung eins 
leitete, muß eine höchft ſonderbare genannt werden. Sie fchidte 
im Juni 1586 einen Juden, Namens Wanvel, an ven Hoch 
und Deutfchmeifter, Erzherzog Marimilian, um von bemfelben 
zu erforfchen, ob man in Graͤtz wohl geneigt ſeyn würde, in 
Unterhandlungen fi einzulaffen? Der Erzherzog berichtete 
diefed feinem Oheim, Annas Bater, welcher wenigftens den 
Juden anhören wollte Es mag den 12. Zulit) geweſen feyn, 
daß derjelbe in Gräp eintraf. Er hatte das Ausfehen „eines 
feinen alten Mannes,” war aber nur mit mündlichen Aufträ- 
gen verfeben. Erft dann, bemerkte er, wenn er die Königin 
von Polen einer Geneigtheit gegen ihre Eröffnungen verfichern 
fönne, werde fie die Werbung „nach Gebühr” vorbringen laf- 
ſen. Sein Gefuch follte er darauf begründen: „daß. die Kies 
nigin Eeinen nähern und werthern Gefreundeten habe, als den 
Sohn ihrer Schwefter in Schweden. Bei vorgerüdtem Niter5) 
läge ihr nichts fo fehr am Herzen, als denfelben vor ihrem 


*) Nach einem Brief Maria's an ihren Bruder, der unmittelbar dars 
auf gefchrieben wurbe, und auf einem angeflebten Bapierftreif die Worte ent: 
hält: „ich hab vergeßen den dag zu fehreiben, ben 12. Tuly.” — Im einem 
andern Brief vom 17. Aug. heißt es: „geftern wars fünf Wochen, feit der 
iude gefommen.” Diefe Briefe im E. b. HU 

5) Sie ſeye jetzt, ließ fie der Erzherzogin ſagen, 68 Jahre alt, wo⸗ 
nach fie 15 Jahre älter war als ihr Gemahl und bei ihrer Verehelichung 
58 Jahre zaͤhlte. 


8 B. XXII. DBermählung der Erzherzogin Anna. 


Tod mit einer Fatholifhen Fürſtin vermählt zu wiflen. Eine 
Befreundung Schwedens mit Defterreich leuchte ihr beſonders 
ein; eine foldye aber wünſche fie um fo eher zu Stande zu 
bringen, als ihr die Abficht des Königs von Dänemark, dem 
fünftigen König dieſes Landes feine Tochter 9 zur Gemahlin 
zu geben, nicht unbefannt wäre”). Sie feye der Berbin- 
dung des Neffen mit einer Iutherifchen Königstochter durchaus 
abgemeigt. 

Nun war Eigismunds Mutter, die jagellonifche Catha⸗ 
rina, deren Fatholifcher Frommigfeit Tugenden entquollen, welche 
des Menfchen Werth über jegliches Rangverhältniß emporheben, 
im Jahr 1583 geftorben, König Johann ſodann zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter mit des Reichsraths Bjelke Tochter, Gunnila, einem ſechs⸗ 
zehnjährigen Mädchen, in zweite Ehe getreten. Zur Zeit zwar, 
da jene Unterhandlungen am Hofe zu Gräg ihren Anfang 
nahmen, hatte diefelbe ihrem Gemahl nod) Feine Kinder ge- 
ſchenkt; erft nach vier Jahren gebar fie einen Prinzen, der nach 
dem Bater genannt wurde. Aber diefe Wienervermählung 
fonnte in Erinnerung, wie Johanns Vater, Gufav Wafa, 
zu dem Thron, dann deſſen eigener Bruder, Erich, von dem- 
felben hinweg gefommen war, bei dem erzherzoglichen Haufe 
nicht zu befonderer Empfehlung dienen. Um jedoch alle Be- 
denflichfeiten von diefer Seite zu heben, verficherte der Jude, 
Sohann habe feinen Erfigebornen bereits Frönen und ihm hul- 
digen laſſen ), auch Fürforge getroffen, daß allfällige Kinder 


6) Vermuthlich Elifabeth, Friedrichs IL. von Dänemark ältefte Tochter, 
Chriſtians IV. Schweſter, ebenfalls im Jahr 1573 geboren. 

7) Erzherzog Carl vernahm auch, daß die Königin von England bei 
Johann von Schweden zu Unterſtützung dieſes Vorhabens ernſtliche Schritte 
that; Mariens Schreiben an Wilhelm vom 11. Aug., im k. b. HN. 

8) Wovon aber Gejer in der Geſch. von Schweden nichts ſagt. — 
Do hatten im Januar 1569, nad Johannes Wahl, die Reichsräthe veffen 
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der zweiten Ehe demſelben die Nachfolge nicht ſtreitig machen 
fönnten. 

Die Ausfiht, ihr „liebes Anndl“ auf einen Königsthron 
erhoben, der Wunfch einer beforgten Mutter von fieben Tödh- 
tern), eine wenigftens ihrer Herkunft und ihrem Rang gemäß 
verforgt zu fehen, vermochten den Erzherzog und feine Gemah⸗ 
fin, minder die feltfame Form der Eröffnung ald die Sache 
ind Auge zu faflen; dieß um fo mehr, als bei eigenem reicyem 
Kinderfegen 19, fodann vielen im fräftigften Alter ftehenven 
Söhnen Kaiſer Marimiliand nichts weniger fonnte geahnet 
werden, als daß dem fteyermärkifchen Zweig des habsburgifchen 
Stammes nad) einem Menfchenalter alle Reiche und Länder 
feines deutfchen Aftes ald Erbe zufallen würden. 

Um aber dem Boten der Königin alsbald einen Endentſcheid 
ertheilen zu Ffönnen, fland jene frühere Frage wegen einer Ver⸗ 
bindung der Erzherzogin mit Heinrich I., Erbfürften von Loth: 
ringen, im Wege. Indem alfo Maria im Namen ihres Frans 
fen Gemahls 11) dem Bruder von der Botfchaft des Juden 
unverweilt Nachricht gab, erfuchte fie ihn zugleich um Aus- 
funft, „weſſen fie ſich wohl zu Lothringen zu verfehen hätten. 


Bruder Carl die Frage vorgelegt: „ob er das Erbrecht zur Krone dem Sohne 
feiner Majeftät, dem Herzog Sigismnnd, bewilligen wolle?” was er mit ver: 
biffenem Groll bejahte. Bei Sigismunds Erwählung zum König von Bolen 
erneuerte Carl das Verſprechen: „ihm als fehwebifchem Tihronfolger treu zu 
ſeyn.“ Die Gefchichte weiß, wie er beide Zufagen hielt. 

9) „Mir Haben nit aine oder nur zwo Dochder, funder mir haben ir 
noch gottlob 6, das mir auch nit zue feft mit praalen mieſſen,“ fchreibt 
Naria an ihren Bruder, und anderwärts: „ben mir haben ze viel Diendl.“ 
Briefe im E. b. HA. 

10) Um dieſe Zeit acht, drei Monate fpäter wurde Erzherzog Leopold 
geboren. 

u) Der fich entſchuldigen laͤßt, daß er nicht felbft fehreibe: „den fein 
lieb nit fo lang noch auf fein Finden aus dem pett.” 


-10 B. XXI, Bermählung der Erzherzogin Anna. 


Er möchte deßwegen fchleunig Nachfrage halten, anneben treuen 
Rath ertheilen, was, im Fall es dort zu nichts kaͤme, bezüg— 
lich des andern Antrages zu thun wäre? insweilen, bis von 
Nancy Nachricht einlaufe, laſſe fi der Jude wohl hinhalten. 
Bor allem müfle die Sache ein ftrenges Geheimniß bleiben, 
damit weder der Kaifer noch Erzherzog Ferdinand Etwas da⸗ 
von erführen. Beſonders für dieſen würde es ihr fehr leid 
thun, wenn er ed ald Sage von anderer Seite her vernehmen 
müßte." — Denn Alles deutet darauf bin, daß zwifchen beiden 
Brüdern das fehönfte Einverftänpniß ſtets obgewaltet habe. 
Man fieht, daB Maria, gleich ihrem Gemahl, größere 
Neigung gehabt hätte, die Tochter dem näher gelegenen und 
über ein entſchieden Fatholifches Volk regierenden -Fürften zu 
vermählen 12); was auch die Gefinnung des Herzogs Wilhelm 
und feiner Gemahlin war. Jener fäumte daher nicht, der 
Schwefter feine Meinung zu eröffnen. Bor Allem Fonnte er 
die Verwunderung nicht zurüdhalten, daß die Königin von 
Polen ven fonderbaren Weg eingefchlagen habe, zu Einleitung 
einer fo wichtigen Verhandlung eine folche Perſon, wie einen Ju⸗ 
den, und dazu noch) ohne Beglaubigungsfchreiben, herauszufen- 
dent3). „Die Sache wegen Xothringen, bemerkte er, feye nicht blo⸗ 
Ber Wunſch, wie denn erft vor wenigen Tagen der Bruder feiner 
Gemahlin diefelbe wieder in Anregung gebracht, diefe aber jeßt 
einen eigenen Boten an ihn gefendet habe, um mit Hindeutung 
auf die bevorftehende Möglichkeit eine beflimmte Erflärung zu 
erhalten, die weder ſchwankend noch weitern Planen Hinderlich 


+ 


22) Wilhelm an Maria: „weyl wir aus deinem Schreiben gefehen, 
das bu und dein Gemahel mer Luft hätten zu Lottaring, als an den andern 
ortt." Entwurf des Schreibens im E. b. HN. 


13) Das Schreiben Herzog Wilhelms an feine Schweſter Maria vom 
17. Zult 1586. Beil. C. 
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feyn dürfe14). Würde die Neigung der Eltern mehr auf Schwes 
ven fich richten, fo folle derjelben hiedurch nicht vorgegriffen 
feyn, nur daß, im Fall Lothringen ſich erflärte und den Vor⸗ 
zug erhielte, ed alsdann auch unabänderlidh fein Verbleiben 
dabei haben müßte.” 

Daß unter zweifacher Ausficht für die Tochter, deren aber 
feine zur Zeit einen völlig geficherten Anhalt gewährte, Mas 
riend mütterliched Herz von innerer Unruhe bewegt war, dient 
um Zeugniß, wie neben der hohen Stellung und dem fürftli- 
hen Glanz auch die natürlichen Empfindungen ihr gebührendes 
Recht behaupteten. Maria fonnte den Brief des Bruders kaum 
erhalten haben 15), als fie bei deſſen Erwiederung abermals in 
ihn drang, die aus Lothringen erwartete Antwort ihr doch ja 
recht bald mitzutheilen. Die mütterliche Obforge fpiegelte ihr 
fogar die Hoffnung vor, vielleicht für zwei Kinder zugleid) 
forgen zu können. Denn follte der Herzog dem gemachten Bor» 
(dlag feine Zufiimmung geben, fo müßte fie deßwegen die Kö⸗ 
nigin von Polen nicht zurückweiſen, da ihre Tochter Maria, 
blog ein Jahr jünger ald Anna, für ven Erbfürften von Schwer 
den ebenfogut ſich eignen könnte. Deflen war fie feſt entſchloſ⸗ 
fen, das Anerbieten nicht aus der Hand zu laflen. 

ALS der bayrifche Bote zu Nancy anlangte, fand ſich Her- 
sog Heinrich nicht anweſend, daher deſſen Vater, Herzog Earl 
I., das Schreiben feiner Schwefter beantwortete 19; unbes 
fimmt, eher ausmweichend, indem er bei großer Verpflichtung 
gegen feine Mutter 17), die Königin 18), ohne deren Vorwiſſen 


15) „Das du alsdan nit zwiſchen zweyen ftiell niver ſaͤßeſt.“ 
15) Ihre Antwort vom 21. Juli. Beil. CI. 
#5) 27. Juli apres vespres; im k. b. HN. 


17) Chriſtina, die nach dem Tode ihres Vaters, Königs Chriftian II. 
von Dänemark, und ihrer Altern Schwefter Dorothea (des Ehurfürften Fried⸗ 


12 B. XXII. Dermählung der Erzberzugin Anna. 


Nichts thun Fönne. Um die Sache zu fördern, fertige er fo- 
gleidy einen Eilboten an dieſelbe ab. 

Es IAßt fich vermuthen, daß dieſe, troß ihrer nahen Wer- 
wandtſchaft mit dem habsburgifchen Haufe 19), dem Borhaben 
als Lutheranerin nicht befonders günftig gewefen ſeye. Be- 
merkte zwar Wilhelm feiner Schwefter, indem er ihr am 3. 
Auguft des Schwager Schreiben fammt der „verdeutfchten Co⸗ 
pia" einer beigelegten Denffchrift zufendete, es feye natürlich, 
daß der Herzog in einer fo wichtigen Angelegenheit der Be- 
freundeten Rath vernehmen wolle, fo erwiederte ihm Maria: 
„allerdings feye es demfelben nicht übel zu nehmen, wenn er 
Mutter und Schwiegermutter 20) befrage;“ gefteht aber, daß 
die Zuftimmung der Lebtern fehiwerlich erfolgen werde, da man 
wohl wiffe, „daß fie Defterreich nicht Hold feye 21). Wenn 
nur der Herzog, falls er Feine Neigung habe, bald fich erflä- 
ren wollte, damit nicht unter langer Zögerung durch das Rucht— 
barwerden der Berhandlung zulegt mißbeliebiges Gerede er- 
wachfe 22)." 

Inzwiſchen trat Doch einige Verlegenheit mit dem Juden 
ein. Der Rath, ihn aufzuhalten bis ein Endentſcheid aus 


rich IT. von der Pfalz Gemahlin) den Königstitel von ihrem Stammlande 
fich beigelegt Hatte. 

18) So wird fie in dem Antwortfchreiben des Herzugs genannt. 

19) Ihre Mutter Ifabella war Kaifer Carls V. Schweſter. | 

20) Catharina von Medici, durch feine Gemahlin Claudia. 

21) Maria an Wilhelm den 11. Auguſt. Diefe Meberzeugung drückt 
auch Anna, Marias Mutter, in einem Brief vom 21, Muguſt aus. 

22) „Den wens mit Lottering nix fein folt, fo wers nur fpottlich,, das 
mans auspringet; mufdtt darnach die Königin von pollen palt gedennfen, was 
ander nit wellen, wer fier Iren Bettern guett. — Wen der Herzog nit Luft 
bett, wenn ers nur flur fagett, es ſchadt gar nir;“ in demſelben Briefe, im 
k. b. 54. . 
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Lothringen eintreffe, war wohl gut, daferne diefer nicht allzu« 
lange auf fi) warten ließ; gefchah es aber dennoch, alddann 
fand zu befürchten, ver Unterhänpler möchte zulegt Argwohn 
ſchöpfen. Gegen Mitte Augufls ließ fih ihm mit gutem Grund 
immer nod) fagen: über eine fo wichtige Angelegenheit müßten 
zuerft die Befreundeten um Rath) gefragt werden 23); oder auch: 
Anna hätte Anfprachen von andern Orten ber, über die man 
erft ind Klare fommen wolle. Durch den Hofmarfchall wurde 
dem Juden dad Exftere eröffnet, worauf Derfelbe erflärte: Ges 
\häfte riefen ihn nad) Wien, er habe aber bereitd der Königin 
von dem Verzug Nachricht gegeben; nach Verlangen werde er 
wieder in Grätz erfcheinen 2%). Auf diefem Stand blieb die 
Sadje ſowohl nad) der einen als nad) der andern Seite eind- 
weilen ftehen. Um den Bruder zu einer beftimmten Erklärung 
vefto eher zu vermögen, ließ die Herzogin Renata von dem 
volnifchen Antrag etwas gegen denſelben durchblicken, bemerkte 
aber alsbald der Schwägerin: „fie zweifle eher an dem Erfolg, 
ald daß fie auf folchen zähle” Und wirklich Fam abermale 
eine ablehnenvde Antwort. Wilhelm ſchickte das Schreiben von 
Steingaden aus feiner Mutter zu, die ed fammt einer Verbol- 
metfhung nach Graͤtz gehen ließ, mit dem Rath: Lothringens 
wegen dürfe man die Königin von Polen nicht (änger aufzoͤ⸗ 
gern; ſonſt würde bei ihr „viel Nachdenkens, aber wenig Freund⸗ 
(haft erzweckt werden.“ Noch im October hieß ed: die alte 
Königin von Frankreich habe ſich nicht entfchieden; daher feye 
eine andere vortheilhafte Heirat um fo weniger zu verfäumen. 
Maria Hatte mit ihrer Vermuthung, man werde zu Nancy 


23) Was der iud fagen wird, wellen wir erft hören, ſchreibt Maria 
km Bruder. 

23) Hat fidh des Berzugs nit zu beſchweren, dieweil ſych folliche Sache 
nit ylen laſſen; ſchreibt am 29. Sept. die Herzogin von Bayern an Maria. 


18 B. XXI. Bermählung der Erzberzogin Anna. 


unter allerlei Ausflüchten die Sache in die Länge ziehen, rich⸗ 
tig gefehen. 

Während mit dem Herzog von Bayern ein fo lebhafter 
Briefwechſel im Gang war, glaubte ber Erzherzog, auch feine 
Ylutsfreunde von dem Vorhaben in Kenntniß fegen zu müffen. 
Er zeigte dem Kaifer, feinem Bruder Ferdinand, felbft dem 
König von Spanien an, welche Ausfichten für feine Tochter 
durch die Königin von Polen ihm feyen eröffnet worden. Er 
bat fie um ihre Meinung darüber, welche pornemlich von dem 
Bruder in einem ausführlichen Gutachten mitgetheilt wurde. 
Bevor wir aber auf dasſelbe eingehen, wird es nothwendig 
feyn, die damaligen Staatsverhältniffe und den Religionszus 
fland in Schweden kurz zu berühren. 

Zu diefer Zeit, in welcher die tiefe Wunde, die der Chris 
ſtenheit durch ihre eigenen Kinder gefchlagen worden, noch fo 
frifh und blutend Haffte, und zu Angriff oder Abwehr Alles 
in voller Rüftung ftand, mußte bei einer beabfichtigten Wer- 
mählung die Frage: ob auch das Band des Glaubens die künf— 
tigen Ehegatten einigen werde, nothwendig in den Vordergrund 
treten?25). Denn deßwegen bloß, weil vie fpätere Zeit dieſer 
Frage auch nicht dad geringfte Gewicht mehr zugeftanden hat, 
dürfen wir jene Vergangenheit, die ſich hieraus eine Gewif- 
fensfache machte26), nicht. unter hochmüthiger Einfegung unfe- 


25) Aus dieſem einzigen Grunde hatte Herzog Wilhelm, wie er feiner 
Schweiter ſchreibt, däniſche und fächfifche Werbungen um feine Töchtern for 
fort abgewieſen. 

25) Wie Franz I. von Frankreich das erfte Beifpiel gab (wofür ihm 
neuerlich in einem durchweg den eben obenanftehenden Zeitbegriffen huldigen⸗ 
den deutfchen Gefchichtswerk befonderes Lob gefpendet wird), aus dem chrift: 
lichen Staatenverband heraus und mit defien Erbfeind in Unterhandlung zu 
treten, fo gebührt unter den Fatholifchen Fürftenhäufern ebenfalls dem fran⸗ 
zöflfchen das Zeugniß, daß es jenes Zartgefühl zuerft zu befiegen gewußt habe, 
indem Heinrich III. durch einen eigenen Abgeorbneten im Jahr 1574 um bes 
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ver Gewohnheiten beurtheilen. Welcher Art ver Borzug ge: 
bühre, das zu entſcheiden, dürfte heutzutage, bei durchaus um- 
geftalteter Anficht, nicht fowohl ſchwer als unrathfam feyn. 
Daß auch die Erzherzogin Maria in feine andere Bermählung 
der Tochter ald mit einem Fatholifhen Fürſten würbe einge 
willigt haben, dafür bürgt ihr freudiges Leben und Weben in 
dem väterlidhen Glauben, dafür zeugen alle ihre Briefe, deren 
nur felten einer irgend etwas, was mit jenem in engem Zus 
fammenhang fleht, nicht berührte; dafür zeugt endlich ihr letzter 
Wille, ver jede Tochter, welche diefe natürliche Schranfe übers 
jhreiten würde, von der Sheilnahme an ihrer Verlafienichaft aus⸗ 
fließt 27). Die Eatholifche Feſtigkeit der jagellonifchen Schwes 
fern war der Erzberzogin befannt; das Zeugniß der Königin 
von Polen, daß der Neffe Fatholifch erzogen feye, Eonnte ihr 
genügen; bie Verſicherung der einftigen Thronfolge ſie beruhis 
gen; hiemit durfte die Mutter ſich befriedigt finden. Daß fie 
als Frau einftige Möglichkeiten nicht in Anfchlag brachte, über 
die innern Berhältniffe des entlegenen Landes im Dunfeln 
war, darf und um fo weniger in Berwunderung feben, wenn 
wir aus ihren eigenen Briefeu und überzeugen, wie felbft über 
den Zuftand minder entfernter Gebiete und nod) näher berühs 
render Verhältniffe den Höfen damals nur fparfame Rachrich⸗ 
ten, häufig bloß dunfle Gerüchte zugiengen. Kannte fogar - 
ihr Bruder das norbifhe Land kaum dem Namen nad; war 
fie doch felbft über die Wendung des cölnifchen Krieges lange 
Zeit im Ungewiſſen geblieben! 


ſchwediſchen Guſtavs Tochter Elifabeth (geb. 1549) werben ließ, und nur 
wegen des Unwillens, den feine Fatholifchen Unterthanen darüber äußerten, 
von diefem Vorhaben abftehen mußte. 

27) Auch das väterliche Teftament erflärt eine folche der Ausfteuer und 
bes Heirathsgutes verluftig. 


16 B. XXI. Dermählung der GErzherzogin Anna. 


In Schweden hatte einft die Gewalt des Königs das 
Bolf in den Abfall von der Kirche hineingetrieben. Die ober- 
herrlichen Befugniffe des Regenten fanden fich bis dorthin durch 
die demokratischen Elemente der Bauern, durch) die ariftofratifche 
Macht des Adels, und durch das hierarchifche Anfehen der Geift- 
lichfeit in einen fo befchränften Kreis eingeengt, daß ein ftreb- 
famer und bei der Wahl feiner Mittel keineswegs Fritteliger Fürft, 
wie Guftav Waſa, es für feine erſte Aufgabe halten mochte, 
diefen zu durchbrechen. Vermöge feiner moralifchen Bedeutung, 
welcher reicher Befit eine um fo gefefligtere Unterlage gab, war 
von jenen drei Gliedern das legtgenannte das Fräftigfte. Def 
fen fuchte Guftav fi) zuallererft mittelft eines Bundes mit dem 
zweiten zu entledigen. Die nad) bloßer Willführ eingeräumte 
Gewalt, alle Güter, die feit dem Jahr 1454 an Kirchen und 
. Klöfter übergegangen waren, wieder an ſich ziehen zu dürfen, 
machte den Adel zum voraus zu ded Königs Genofien, das Gau⸗ 
felfpiel einer Drohung aber, die Krone wieder von ſich zu werfen, 
die Stände willfährig. Guſtav felbft begann jenes einträgliche 
Recht an dem Klofter Gripsholm zu üben, unter dem Borges 
ben, fein Bater habe dasfelbe nur aus Zwang geftiftet; eine 
reichere Beute gewährten die Schlöffer, Häufer, Einfünfte und 
Nutzungen der Bifchöfe, Capitel und Domfirchen, wozu fpäter 
noch alles bewegliche Eigenthum der Gotteshäufer, alle übrigen 
Kirchengüter, die Verlaffenfchaft der Geiftlichen und felbft das 
Einfommen der bedeutendern Pfarreien 23) Hinzu kam. Es 
fheint, die fehwedifche Sprache feye damals noch nicht ausges 
bildet genug gewefen, um für diefes Verfahren ein bemäntelndes 
Wort aufzufinden, fie mußte ed noch mit dem wahren Aus- 


23) Indem er einen Stellvertreter mit geringer Befoldung einfepte ; 
worin Hin und wieder In Steyermarf die Landleute es ihm gleichthaten. 
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drucke bezeichnen: „Plünderung der Kirche 29,“ Der willige 
Mithelfer konnte fich aber bald überzeugen, daß bei dem ans 
fange gemeinfam betriebenen Raub nachwaͤrts die Theilung 
des Löwen in Anwendung follte gebradyt werden. Was ver 
König ſich aneignete, war unermeßlich 30). Das Volk gewann 
babei nichts weiter 31), ald daß es ſich berechtigt glaubte, den 
Zehnten, feit er an die Krone flatt an die Kirche geliefert wer⸗ 
ben mußte, zu verringern. 

Wenn des Königs Kanzlar, Laurentius Andreä, fein Bes 
denfen trug, zu erflären: „das Geld der Kirche gehöre dem 
Volke,“ fo wußte Guftav MWafa recht wohl, wer eigentlich uns 
ter dem Volk zu verftehen feye; und es hat nicht dürfen vers 
ſchwiegen werben, daß in fo manchen feiner Borfehrungen und 
financielen Entwürfen der Beweis liege, „daß er das Reid 
als fein Eigenthum angefehen habe." Wie er es nebenbei mit 
ver Religion felbft meinte??), geht am Flarften aus dem Schrei 
ben hervor, das er „an das gemeine Bolt in Upland33)" rich 


29) Gefer, II. 99. Das fogenannte jus reformandi, nach biefer 
Beziehung in Anwendung gebracht, tft eine Grfindung fpäterer Zeit, um für 
proteftantifches Gebahren auf Fatholifchem Boden eine Befugniß in Auſpruch 
zunehmen, — ein barer Communismus, für eine Zeit lang durch das fürft- 
liche Monopol in Schranken gehalten. 

%) Nach Gejer hätten Guſtavs Erbgüter, die er fo an fich gebracht, 
in mehr als 2500 Höfen beftanden, dasjenige, was fein Sohn Johann in 
Dftergötland befaß, nicht einmal inbegriffen. — 8. A. Menzel, neuere 
Gefchichte der Deutfchen II. 3., giebt die Zahl der Landgüter, weldye das Kö: 
Hgthum durch diefe angebliche Reinigung der Kirche gewann, fogar auf 
30,000 (mahrfcheinlih Drudfehler, ſtatt vreitaufend) an. 

31) Wo je hätte es bei dergleichen Manipulationen gewonnen? 


32) Er war im Grund, wie es die DBergrößerung feiner Macht galt, 
nicht beſſer proteftantifch, denn fein Zeitgenoffe Chriftian II. von Dänemark 
fatholifch , als dieſer Hoffte unter folcher Verhüllung die feinige wieder zu 


erringen. 


3) Gripsholm den 5. März 1538, 
Hurter, Ferdinand IE. Br. 9. 2 
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tete. „Ihr wollet,” fagt er in demſelben, „befler gelehrt feyn, 
denn Wir und mehrere gute Männer, und hänget euch viel 
mehr an der Bifchöfe und PBapiften mißbräuchlicdde Verrätherei, 
als an des lebenden Gotted Wort und Evangelium. So aber 
mit nichten! Wahret eurer Häufer, Aeder und Wiefen, Wei⸗ 
ber und Kinder, großen und Fleinen Viehs; Uns aber febet 
fein Ziel im Regiment und in der Religion. Uns liegt e8 ob, 
von Gotted und der Gerechtigfeit wegen Gebote und Regeln 
ergehen zu laflen, fo daß, wofern ihr der Strafe und des Zor⸗ 
ned von Uns3+%) nicht gewärtig feyn wollet, ihr Unfern koͤnig⸗ 
lien Geboten Gehorſam leiftet, fo in weltlichen Sachen, wie 
in der Religion.” Man fieht, eine aus dem Cabinet allers 
gnädigft octroyirte Religion ift feine neue Erfindung! 

Der Zwed hat in den Augen vieler Gefchichtfchreiber das 
Mittel gerechtfertigt, weldjes fehwerem Tadel nicht würde ent- 
gangen feyn, ſobald jener der entgegengeſetzte geweſen wäre. 
Als darum Dlaus ‚Petri dem König in feinen Predigten zu 
freimüthig ſchien, fehrieb er an deſſen Bruder: „Prediger folt 
ihr feyn, Feine Herren! Glaubet nicht, daß Wir es je wieder 
dahin kommen laffen werden, daß die Bifchöfe nach dem Schwert 
greifen dürfen." Aber auch des Geiſtes und des Wortes 
Schneide folte ftumpf feyn. Die Leute haben ſich bald genug 
gelehrig erwiefen. — Denn wie fehr diefe Gebrüber Petri bie 
von Wittenberg in das Land gebrachten Lehren, deren Nuß« 
barfeit für feine Zwecke der König alsbald durchſchaute, unter 
beffen befonderem Schuß zu verbreiten fidy bemühten, und obs 
wohl die Kaufleute, vornehmlich die deutfche Gilde fammt ven 
Rathsmännern der Hauptftadt, große Neigung dafür gewan- 
nen, das Bolf hieng doch im Allgemeinen feft an feinem Glau⸗ 


33) Meber welche hinaus es alfo welter feine Strafe und feinen Born 
mehr geben Fann ! 
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ben, Des Königs Verficherung: „er beabfichtige keineswegs 
einen neuen Glauben, fondern nur Abftellung der Mißbräuche,“ 
diente nicht zur Befchwichtigung. „Dem Bolf war das alte 
Kirhenthum lieb, wie eine alte Berfaffung, und nicht ohne hefs 
tiges Widerſtreben ließ es ſich dasſelbe entreißen 35)." 

Schon im Jahr 1525, als der König auf einem Hügel 
bei Upſala vor demſelben zu Pferd eine Rede hielt über die 
Nutzloſigkeit des Kloſterlebens, riefen ihm die Bauern zu: „wir 
wollen unfre Mönche behalten, man fol fie nicht vertreiben, 
wir wollen fie ſchon nähren.” Der nachherige Aufitand ver 
Dalefarlier wurde vornehmlich durch die Belorgniß hervorge⸗ 
rufen, der König wolle den chriſtlichen Glauben unterdrücken. 
In vierzigiähriger Beharrlicdyfeit Fonnte ed Guſtav Wafa doch) 
nit dahin bringen, daß die lateiniſche Meſſe durchs ganze 
Land wäre abgefchafft worden; an manchem Ort hätte man 
fe in ſchwediſcher Sprache nicht geduldet. Am wenigften durfte 
er hoffen, eine folche Gefinnung ummwandeln zu fünnen, wenn 
das Volk fehen mußte, wie gottgeweihte Sungfrauen durch) bite 
tere Roth zu dem fchändlichiten Gewerbe gezwungen wurden; 
wenn ed hören mußte, wie der Klage Mangel leidenver Dos 
minifaner in Stodholm das höhnende Wort entgegenfchallte: 
„Hungerd wegen pflege man Schlöffer und Städte zu über- 
geben, warum denn nicht eher noch Klöfter!" Dem lautwer- 
benden Unwillen wurden offen gute Worte, wie den Smäläns 
dern Beibehaltung etliher Klöfter, den Geiftlichen Befreiung 
von der Atzung Föniglicher Kriegsfnechte, heimlich Maßregeln 
u Durchfegung des fürftlichen Willens entgegengeftellt. Noch 
auf dem Reichstage zu Weſteräs im Senner 1544 fonnte der 
König die Verfammelten mit den Worten anherrfchen: „es ift 
höhft fonderbar, daß ihr an den Bifchöfen und den alten 


— — 


33) Worte R. N Menzels a. a. O. 
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Kirchenfitten fo fehr hängen möget!" Selbft fpäter fand er ed 
rathfam, dem Bolf, welches bei dem längft Beitandenen blei— 
ben wollte, zu heucheln, er gebenfe nicht im Mindeften eine 
neue Lehre einzuführen, die Präpdicanten aber zu tadeln, daß 
fie durch unvorfichtiges Abändern der alten Kirchengebräuche 
die Schwachen erbitterten 39. Die Anhänglichfeit an viefelben 
zeigte fich unter Anderm auch darin, daß bei dem Aufruhr in 
Smäland im Jahr 1542 die Häufer verheiratheter Geiftlicher 
geplündert, laut ausgerufen wurde: die Meffe in ſchwediſcher 
Sprache müffe wieder abgefchafft werben. 

Unter des verfehwenderifchen, Iaunenhaften, mißtrauifchen, 
blutdürftigen, zulest wahnfinnigen Erichs Regierung fehleppte 
der kirchliche Zuftand fi) durch, wie ihn Guftav Wafa bei fei- 
nem Tode gelafien hatte; die Wirffamfeit der Fatholifchen Kirche 
war gelähmt, der neue Glaube noch nicht in das Volk einge- 
drungen. Zwar unterfagte Erich im Anfang feiner Regierung 
Verſchiedenes, was jener angehörte, und ließ Chierin feine Zeit 
weit überholend, weil völlig über jedes Dogma hinwegfehend) 
verfünden: wer irgendwo deren Gegner feye, werde in feinem 
Land eine Freiftätte finden. Bald jedoch überließ er das Kirdy« 
liche feinem Gang. Darin hatte Guftav Wafa richtig gefpro- 
chen, daß er feinem erften Kutherifchen Erzbifchof von Upfala 
ſchrieb: „man follte erft lehren und alsdann reformiren." Aber 
wo ift dieſes gefchehen? und hätte man, wäre jenes in ehrlicher 
Weiſe erfolgt, je zu dem Lebtern in ſolcher Weife gelangen kön⸗ 
nen, wie es gejchehen ift? Bon Guſtav zuerft war, kaum die neue 
Lehre feine Begünftigung gewonnen, die Klage zu vernehmen, daß 


36) Wie er dieß aber meinte, läßt fi aus dem Todesurtheil folgern, 
welches er im Jahr 1540 gegen feinen Canzlar Laurenz Andrea und den Pre: 
diger Dlaus Petri nur deßwegen fällen ließ, weil beide noch nicht fo weit 
vorangefchritten waren , um nach des Königs Verlangen das Beichtfiegel zu 
brechen. 
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ein großer Theil ihrer Prediger ein ärgerliches Leben führe. 
Bei manchen Geiftlihen befchränfte fih in Schweden wie ans 
berwärt8 der Reformationdeifer wirklich darauf, die Haushäls 
terin zu heirathen. Jener Möndy, der nachher als verehlichter 
Pfarrer von Stodholm durch den König abgefeht und wegen 
ſeines unzüchtigen Lebens ind Gefängniß gebracht werden mußte, 
mag wicht der einzige diefer Art geweſen feyn. Daß vie 
auf die Sitten im Allgemeinen nicht vortheilhaft einwirfen 
fonnte, iſt leicht begreiflih. Einen nicht minder nachtheiligen 
Einfluß übte der ungewifle Zuftand auf die Schulen. Wo zus 
vor bi8 an dreihundert Schüler ſich zufammengefunvden hatten, 
waren jet Faum noch fünfzig zu treffen. In der Klage aber, 
daß die Armern nicht mehr wie früher durch Almofen unter- 
tügt würden), fehen wir auch hier die Nachmwehen des Feuer⸗ 
äferd gegen die guten Werfe. Die Zuſtände waren überhaupt 
fo, daß fie einer Rüdfehr zu der alten Kirche unmöglich) güns 
fig hätten feyn können. Da man bdiefelben ihrem Gang übers 
hieß, giengen fie rafchen Schritte vom Schlimmen zum Schlim⸗ 
mern über. Alle frühern Klagen fonnten gegen das Ende von 
Erchs Regierungszeit dahin verftärft werden: daß unwiſſende 
Schüler des geiftlihen Amtes ſich unterfiengen?%), Todtſchlaͤ⸗ 
ger, ZTrunfenbolde und Ehebrecher dasſelbe ausübten, Viele 
ihren Dienft dem Handel und Gewerben nadyfegten, Manche, 
flatt auf die Predigt zu denken, auf Gerathewohl die Poftille 
jur Hand nähmen, ohne zu überlegen, ob dad Borgelefene 
mit dem Evangelium übereinftimme, over nicht; auch ed an 
jolhen nicht fehle, welche in unfaubern Kleidern zum Altar 


37) Aus einem Rundſchreiben des Königs an alle Stifte, bloß ein Jahr 
vor feinem Tode; bei Gejer II. 127, Anm. 1. 

3 Man vergefie nicht, daß bie öffentliche Rellgionsform in Schweden 
proteftantifch,, die Fatholiiche Neigung nur eine noch nicht durchaus vermwifchte 
Reminiscenz war. ' 
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träten und mit ſchmutzigen Händen das Abendmahl austheil- 
ten. Ueberdem war alles SKirchenfilber verſchwunden, ein gros 
ger Theil der Gebäude zerfallen, den Geiſtlichen ihr Drittheil 
am Zehnten durch den Adel häufig vorenthalten 39). 

Als Erichs Bruder, Johann, von den drei Söhnen der „böfen 
Brut Guſtavs +0)“ der mittlere, aus Abo in die Gefangenfchaft 
auf Gripsholm abgeführt, feiner Eatholifhen Gemahlin Catha⸗ 
rina aber fürftlicher Unterhalt angeboten wurde, fofern fie von 
ihm fidy trennen würde, wies fie denen, welche foldyes Anftn- 
nen an fie ftellten, fihweigend ihren Ehering, worauf bie 
Morte eingegraben ftanden: „Seiner als der Tod." Länger 
als vier Sahre theilte fie mit dem Gemahl Gefangenfchaft, 
Schmach und Entbehrung. Unter diefer gebar fie ihm ihren 
einzigen Sohn Sigismund. Sie, die Schweiter des letzten Jas 
gellond, wäre vermöge ihrer Entjchloffenheit und Feftigfeit fä- 
big geweſen, die noch reichlich vorhandenen Reſte des alten 
Glaubens in Schweden neu zu beleben und das Reich mit vem- 
jelben auszufühnen, hätte ihr Gemahl mit größerer Geiftesfraft 
einen Haren Willen befeffen, einen entjchiedeneren Gang ein- 
gehalten. Aber von allen den Eigenfchaften, welche dem Res 
genten unerläßlicy find, wenn er den Geſchicken feines Landes 
eine beflimmte Richtung verleihen fol, befaß Sohann nicht eine 
einzige. Und doch wäre es für ihn Feine ſchwierige Aufgabe 
gewefen, fein Volf wieder zum Glauben der Kirche zurückzu— 
führen, zulegt nur die Hemmniſſe zu befeitigen, welche dieſes 
erſchwerten“). Denn immer bleibt e8 ein merfwürbiged Ge⸗ 


3) Gejer II. 217. 


“) So wurden in Schweben bes erften Wafa’s Kinder insgemein ge: 
nannt. 


4) Worüber ausführlich und actenmäßig Theiners Werk Handelt: 


Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl unter Sohann III., Sigis⸗ 
mund III. und Karl IX. Augsburg 1838, 
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ſtaͤndniß des Gefchichtfchreibere 42): daß noch in Johauns Ta: 
gen #3), troß aller bisher eingeführten Veränderungen, ein gros 
Ber Theil des Volkes nicht andere, als daß fie in Schweden 
katholiſch wären, gedacht, und felbft der König in einem Brief 
an ven Papft diefed zugeftanden hätte. Der Adel fchiefte noch 
manchen feiner Söhne an auswärtige Lehranftalten, um dort 
in dem fatholifhen Glauben erzogen zu werden. Schon wurde 
daran gedacht, den erzbifchöflichen Stuhl von Upfala wieder 
mit einem Satholifen zu befegen, nachdem der vorige Erzbis 
{hof bereits im Rauchmantel, mit Inful und Stab aufgetreten 
und zu feiner Weihe das Salböl gebraudyt worden war. Auch 
mehrere Klöfter wurden wieder hergeftellt und das nie ganz 
auögeftorbene zu Wadſtena erhielt augenfällige Beweife der för 
niglichen Huld. Noch ein Jahr vor Erichs Gefangennehmung 
halt diefer feinen Bruder einen PBapiften, was er zwar unter 
ſchwerer Betheuerung von ſich ablehnte, dabei doch dem Wil- 
in der Gemahlin willfahrte, den Erbfürften in der fatholifchen 
Religion erziehen zu lafjen, obwohl derſelbe, den Vater beglei- 
tiend, auch den Iutherifchen Gottesdienſt befuchen mußte. Biel 
licht wollte ihn Johann in der Ungewißheit, wie die Reli- 
gionsfachen in Schweden am Ende noch ſich wenden möchten, 
für jeden möglichen Ausgang bereit halten. Daß der König 
den Bifchof von Lynföping deßwegen, weil er den Papft ven 
Antichrift genannt, in feiner Domkirche vor dem Altar des 
bifhöflichen Schmudes entkleiden ließ, konnte wenigftens der 
Sage, er babe ſich durch den Jefuiten Anton Poſſevin in Die 
fathofifche Kirche aufnehmen laſſen, zur ſtützenden Unterlage 
dienen. Wenn es nicht gefchehen iſt, fo hat doch Herzog Al- 
breddt von Bayern auf des Papfts Anfuchen, den König dring- 


=) Gejers. 
3) 4577-1592. 
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lich dazu ermahnt 4), hat er ihm koſtbares Kirchengeraͤthe zu⸗ 
geſendet #5), ſelbſt die geiſtlichen Frauen zu Wadſtena bedacht. 

Oder hatte Johann jene Nachgiebigkeit deßwegen gezeigt, 
weil er im Anfang ſeiner Regierung ernſtlich dem Gedanken 
ſich hingab, eine Religionsvereinigung zu verſuchen? Klarere 
Köpfe und thatkräftigere Männer find an dergleichen wohlge⸗ 
meinten Entwürfen gefcheitert; wie durfte diefer König erwar⸗ 
ten, hierin an irgend ein Ziel zu gelangen? Die Gutmüthig- 
feit mag an dergleichen Verſuche ſich wagen, die Oberflaͤchlich⸗ 
feit mag von Erfolgen träumen; wer mit wahrem Ernft tiefer 
in die Gegenfäbe eindringt, wird fich bald überzeugen, daß eine 
Verbindung des Abftoßenden unmöglidy feye, ein Zurüdführen 
desfelben aber auf ein felbftgefchaffenes Drittes nicht fowohl 
Mieververeinigung, als vielmehr Einverftändniß auf ein Neues 
-müffe genannt werden. Im Jahre 1576 erfchien eine Liturgie, 
neben einigen Auslafjungen und Veränderungen, dem Meßbuch, 
weldyes von der Kirchenverfammlung zu Trivent gutgeheißen 
worden, angepaßt und unter Freiftelung, das, was noch 
Meſſe genannt wurde, wo es in Brauch geblieben feye, lateis 
nifch zu lefen. Es ift glaubwürdig, daß der König felbft an 
Diefer Liturgie gearbeitet, daher auf die Annahme derfelben um 
fo größern Werth gefegt habe; fo daß, wie Aehnliches in un« 
ferer Zeit vorgefommen ift, die heftigften Gegner der föniglichen 
Agende von ihren Stellen entfegt, die Mehrzahl hierauf (des 
gewöhnlichen Menſchengehaͤufes anerborner Art gemäß) geſchmei⸗ 
diger wurde. 

Je mehr Johann in dieſe Sache ſich verwickelte, ohne er⸗ 
forderliche Willenskraft und Beharrlichkeit zum Durchgreifen, 


44) Das Schreiben vom 15. Dec. 1578 bei Aretin Geſch. Mar. des 
Erften. I. 197. 


5) Weil Guſtav Waſa Alles zur Beute gemacht hatte, 
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befto entfchiedener ftellte fich fein Bruder Karl als Stützpunct 
aller kirchlich Mißvergnügten auf. Nie hatte zwifchen beiden 
befondere Eintracht gewaltet, der jüngere ſtets ein ſcheeles Auge 
auf Die Königswürde des Altern geworfen. Seht wies er bie 
oberherrliche Forderung, die neue Liturgie auch in feinem Hers 
zogthum einzuführen, entſchieden zurüd, ließ auf einer Ver⸗ 
fammlung feiner Geiftlichen dieſelbe förmlich verdammen +6), gab 
denjenigen, welche in dem Gebiete des Königs abgefeht wurs 
ven, Anftelung auf feinen Herrfchaften, und ließ felbft Streits 
ſchtiften gegen deflen Kirchenfagung auf feine Koften im Aus» 
lande drucken. Hiedurch gewann er die Zuneigung aller ber 
jenigen, welche den Maßregeln feines Vaters, als deſſen allein 
würdiger Sohn er von ihnen gepriefen ward, vollen Beifall 
zollten. Die Sinnesänderung, welche der unentichiedene Johann 
in diefer Beziehung nad) feiner zweiten SHeirath ) almählig 
an den Tag legte, Fonnte ihm die verlorene Zuneigung nicht 
wieder gewinnen, indem er durch jene zunächit die Mißbilli⸗ 
gung feines ganzen Haufes fich zugezogen. 

Bon diefer Zeit an fuchte er auch den Sohn von dem 
Glauben abmwendig zu machen, in welchem er durch feine Zus 
laſſung und der Mutter treues Aufmerfen erzogen worden. 
Schon früher hatte derfelbe die Weigerung, dem Gottesvienft 
ver Broteftanten beizumohnen, durch acht derbe Ohrfeigen bis 
fen müflen 18). Doch mochte ein folches Mittel wenig aus- 
richten bei einem Süngling, der noch ald Knabe der Bermu- 
thung, wenn er in feinem Fatholifchen Glauben verharre, Fönnte 


6) Wofür Johann dieſelben in öffentlicher Erflärung : „ungelehrte 
Stümper, Eſelsköpfe, Sataniften, Gefellen des Teufels und Überall vogel: 
frei erklärte; Sejer II. 239. 


7) 24. Behr. 1585. 
#% Theiner ©. 589. 


26 B. XXII. Bermählung der Erzherzogin Anna. 


er des Reiches verluftig geben, das entfcheidende Wort entges 
genfeste: „lieber jenen ohne Reich, als ein Reich ohne die— 
fen 9.“ Wie daher wiederholte Drohungen des Vaters erfolgs 
108 blieben, ftellte Diefer vor des Sohnes Abreife ald erwählter 
König von Polen durch die „ealmarifchen Statuten über die 
Regierung beider Reiche" nicht allein feit, was in Schweden 
wegen des Regimentes vorzufehen feye, fondern ſuchte vornehms 
li zu verhindern, daß der Glaube, zu dem Sigismund fich 
befannte, nachmald in dem Lande eine größere Ausdehnung 
wieder gewinne. Heinrich IV. von Frankreich ift bisweilen ges 
tadelt morden, daß er nicht hochſinnig genug gewefen feye, 
feinen Glauben höher zu fehen als eine Krone; Sigismund 
dagegen glaubte man herabwürdigen zu dürfen, weil er ſich 
geäußert: „nie würde er für eine angebotene Krone feine Re 
ligion darangeben50); an der ererbten fefthaltend, gedenfe er 
den Unterthanen die ihrige zu laflen, zuvor aber zu fragen, 
was den Genoſſen feines Glaubens im Reich wolle zugeftan- 
den werden." Wie anderd würde über Beide mancher Leute 
Urtheil lauten, wenn der Eine die Krone dem Glauben, der 
Andere den Glauben der Krone untergeorpnet hätte? — Gigs 
munds Oheim aber, der Herzog Carl, Fonnte für feine Ents 
würfe feinen beffern Bunvesgenoflen finden, als diefe in den 
höchften Ueberzeugungen wurzelnde Feftigfeit des Neffen. 

So weit zwar waren, als die Werbung um bie junge 
Erzherzogin erfolgte, die Sachen in Schweden noch nicht ges 
diehen; aber Erzherzog Ferdinand von Tyrol befaß klaren Bli- 
des genug, um die Echwägerin auf alle Möglichkeiten aufmerfs 
fam zu machen. Seine und des Kaifers Antworten dürften 


49) Fab. Quadrantini Vita Annae Austriacae p. 68. 


50) @benfowenig wollte fein Sohn Wladislaw um den Breis des Ein- 
tritts in das griehifche Schisma Czar der Moscowiter werben. 
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im September 1586 zu Graͤtz eingetroffen jeyn51). Diefer, 
wie e8 feine Art war, ließ fi) gegen den Oheim nur furz 
vernehmen: „die Heirath wäre wohl zu empfehlen, dafern wirk- 
ih der Prinz katholiſch, an feinen übrigen Eigenfchaften nichts 
auszufegen ſeye.“ Doch ließ er nicht unbemerkt, daß unter den 
beftehenden politifchen Verhältniffen die beabfichtigte Verbindung 
den Haufe Oeſterreich nur zur Beruhigung dienen könne 52). 
Gründlicher erwog Erzherzog Ferdinand das Vorhaben 53). Ob 
vie Berwandtfchaft dem Erzhaufe wirklid) zum Vortheil gerei- 
hen werde, ließ er unerörtert; das Spridiwort, wiewohl es 
nicht jederzeit zutreffe, fage: „viele Schwäger, viele Spieße.“ 
„Ob der Prinz Eatholifch feye, ob er es werde bleiben konnen, 
ob er Hinfichtlid) der Erbfolge ficher ftehe? das wären die 
erſten und wichtigften Fragen. Dann nur, fofern hinfichtlid) 
feines Glaubens fein Zweifel obwalte, fünnten die Eltern mit 
reinem Gewiflen vor Gott in die Heirath einwilligen; ins 
deß fie ed nie würden verantworten fünnen, wenn fie eine, 
bei zartem Alter in vem Glauben noch nicht Hinreichend bes 
feſtigte Tochter der Gefahr preis gäben, von ihrer Religion 
weggedrängt, wenigftend in Ausübung derfelben beirrt zu wer⸗ 
ven. Würde ihr felbft (bei beſtehendem Webergewicht der Sec 
firerei in dem Lande) freie Uebung des Fatholifchen Gottesdien⸗ 


”, 


s1) Indem k. b. HA., wo wir fie zuerft gefunden haben (weil fie dem 
Herzog von Bayern von der Schwefter mitgetheilt wurden), haben fie Fein 
Datum. 

2) „Sp Eönne bie heirath dem ganzen hochloblichen Haus Defterreich 
bei dieſen forglichten weltleufften nit anders als zu mehrerer Verſicherung 
dienen.” 

55) Seine Bufchrift Bell. CH. Man bemerfe die Mebereinftimmung der 
weientlichften Meberzeugungen in biefer Zufchrift mit denjenigen, die Herzog 
Albrecht von Bayern aus ähnlicher Beranlaffung fechszehn Jahre früher ge: 
gen den Kaiſer (Beil. VIII.) ausfprach. 
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fted und eine Umgebung aus ihrer Religion zugeflanden wers 
den, fo wiſſe man zur Genüge, wie leicht es feye, dergleichen 
Leuten das Verweilen in dem Lande eined andern Glaubens 
zu erſchweren; wie leicht, nad) deren Abfterben das Ausfüllen 
der Lüden zu verhindern. Sollte die Ausficht auf Lothringen 
fi) verwirflihen, dann ließe ſich wohl auf die andern Töchter 
verweilen. Erſte Bedingung aber vor Allem bleibe: daß der 
Prinz Eatholifch feye, fonft e8 unverantwortlich gegen Gott 
wäre, Ihm eine Tochter zu geben.“ 

Die Antworten des Kaiferd und des Erzherzogs wurden 
dem Münchnerhofe mitgethglt. Dort Fonnte man fich, befon- 
ders mit der leßtern, nur einverftanden erflären. Die Herzos 
gin glaubte wenigftens, ihre Schwägerin 54) darauf aufmerffam 
machen zu müſſen, „den Sachen wohl nachzufragen.” Diefer 
Tage feye der Pfalzgraf Georg 55) bei ihr gewefen und habe 
ihr, obwohl man auf feine Nachrichten nicht immer bauen 
Eönne56), im Vertrauen mitgetheilt, „der Sung von Schweden” 
jene zwar wohl Fatholifh, aber vie Stände bezeugten darob 
ein großes Mißfallen. Indem fie gewiffer Privilegien ſich bes 
rühmten, giengen fie damit um, ihm, unter dem Vorwand, 
er ſeye nicht ihres Glaubens, die Erbfolge zu entziehen. Fer⸗ 
ner hätten ihm zwei polnifche Grafen von dem möglichen Wie- 
derausbruche eined Krieges zwifchen Polen und Schweden ge= 
fprochen. | 

Bevor diefe IUnterhandlungen einem Ziele ſich näherten, 
ftarb der König von Polen 57) Finderlod. Die neue Königs- 


54) Brief vom 29. Sept. 1586. 

55) Georg Johann, Herr zu Veldenz, Lautered und Lüelftein, der 
Guſtav Wafa’s Tochter, Anna Maria, zur Gemahlin Hatte. 

5), Doch des Pfalzgraven Zeytung nit allemal für gewiß wellen ge- 
Kalten werben. 

57) 13. Der. 1586. . 
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wahl nahm fofort alle einflußreichen Perfonen in Anſpruch. 
Vieleicht, daB die Erinnerungen an ehemalige Berbindungen 
mit dem habsburgiſchen Haufe ftarf genug waren, um eine 
Bartei, den Woywoden von PBofen, Stephan Gorfa, und Die 
3borowisfy an der Spitze, für den Erzherzog Marimillan zu 
gewinnen, indeß der Einfluß der verwittweten Königin eine- 
nicht minder gewichtige Bartei für ihren Neffen zu vereinigen 
wußte 58), da vor zwölf Jahren die Bewerbung feines Baterd 
gefheitert war. Auf Sigismunds Seite fland das von der 
Mutter geerbte Ahnrecht, dann mit den Bilchöfen des Reichs 
ver Krongroßfeloherr und deſſen Bruder, ver tüdifche Groß« 
canzlar Zamoiski; diefer nicht aus redlicher Zuneigung, fondern 
weil ein junger, unerfahrner, daher leichter zu lenfender und 
durch Fein mächtiged Haus getragener König ihm erwünſchter 
ſeyn fonnte, als ein folcher, der in reiferem Alter fand, der 
jedenfalls einen fördernden Rüdhalt finden mochte. Der 30. 
uni des Jahres 1587 rief die Kronbewerber 59) auf den 
Tummelplat des Reichstages. Da an diefem die Parteien ohne 
Ausficht des Erfolges in die fiebente Woche ihre Kräfte gemeflen, 
verfündete endlich am 18. Aug. der Primas, Erzbifchof von Gne⸗ 
fen: Bring Sigismund von Schweden feye der Polen König, und 
verfeßte damit die Erörterung aus dem Rathsſaal an die Entſchei⸗ 
dung auf dem Schlachtfelve 60). Man fagt, Sigismund felbft habe 


53) Bon der Königlichen Wittib, feiner Muhmen infonderheit commen- 
diert; Khevenhiller ©. 563. 

59) Diefelben beflanden aber neben ven Genaunten noch aus den Erz» 
berzogen Ernſt und Matthias, dem Czar von Moscan, einem Piaſten, den 
Herzogen Alerander Farneſe und Carl Emanuel von Savoyen und dem Fürs 
fen von Siebenbürgen, des verftorbenen Königs Neffe. 

60) Marimillan hoffte auf Hülfe aus Siebenbürgen und aus Ungarn. 
Am 27. Oct. fehrieb er ans dem Lager bei Mogila an den Grafen von No⸗ 
garol: „vor drei Wochen feye er in das Land gefommen, um von ber Krone 
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feine Neigung gehabt, die dargebotene Krone anzunehmen, noch 
weniger nach erfolgter Wahl fein Vater Johann die Zuftim« 
mung geben wollen; zulegt feye durch Erich Sparre die Abe 
neigung beftegt worden. In großem Gepränge zog er im Des 
cember darauf zu Cracau ein und wurde am 27. in der Kirche 
des heil. Stanislaus gekrönt. Wie Marimilian ihm den Thron 
mit Waffengewalt flreitig machen wollte und weldyen Ausgang 
für diefen einen Monat fpäter der Verſuch genommen, ift bes 
fannt. | 

Es ift wahrſcheinlich, daß hieraus zwifchen der alten 
Königin und dem Erzhauſe augenblidlih eine Spannung’ 
eintrat, unter welcher vermuthlich die Verhandlung wegen ber 
Bermählung ind Stoden gerieth. Auch war die Meinung der 
polnischen Großen getheilt. Unter ihnen lag den Einen Alles 
daran, diefelbe zu Hintertreiben, indeß die Andern einen großen 
Werth darauf febten, das Einverftännniß, welches ehemals 
zwifchen Polen und dem habsburgifchen Haufe gewaltet, wieder 
bherzuftellen. Bei diefer Ungemwißheit fcheint in München der 
Gedanke an Lothringen wieder erwacht zu feyn. Schon im 
September 1588 war man auf denfelben zurüdgefommen. Die 
alte Herzogin Anna fohrieb. ihrer Tochter: „fie müfle ed doch 
billig finden, daß Die Königin von Franfreid) befragt werde; 
den Verzug von zwei bis drei Wochen könne fie fid) wohl ges 
fallen laſſen“ Catharina von Medici aber, in Schlauheit 


Poſſeß zu nehmen; er folle ihm zur Verftärfung 400 Heiducfen und 500 Hu⸗ 
faren hidden, wozu er ihm 2000 Ducaten, je zwei auf den Mann, über- 
made.” Am 11. Nov. waren 1000 Mann unter dem Oberften Prepoftuart 
bereit, zu Ihm abzugehen. Verſchiedene Schreiben im Kriegsarchiv. Der 
Kaiſer erfuchte den venetianifchen Gefandten um ein Anleihen von 100,000 
Scudi, damit fein Bruder feine Anfprüche mit den Waffen Eönne geltend ma⸗ 
chen. Es wurde fogleich abgefchlagen. Annali di Venez., Mser. der f. f. 
Hofbibl. 
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ergraut, fcheint mit den öfterreichifchen Erwartungen eine Ränfe 
friel getrieben, jede beftimmte Erklärung vermieden zu haben. 
Denn nach länger als Jahresfrift fand es der Erzherzog ſelt⸗ 
ſam, daß man die Frage fo fehr von ihr abhängig made; 
„wie fie e8 mit dem Haus Defterreich meine, feye ja genugfam 
befannt und hätte man deſſen hinreichenne Exempel 61)." 
Dagegen war der Gedanfe einer Berbindung Sigismunds- 
wit dem öfterreichifchen Haufe ebenfowenig aufgegeben. Ders 
mochte es der Einfluß derjenigen Partei, welche derfelben am 
wenigften geneigt ſich zeigte, oder geſchah es aus eigener Bes 
wegung, daß jener im Jahr 1589 fein Auge auf eine baye- 
ride Brinceffin warf? Herzog Wilhelm aber, weit entfernt, 
ben Abfichten oder Hoffnungen der Schwefter zu eigenem Vor⸗ 
teil in ven Weg zu treten, gab diefer von der erfolgten Ans 
frage Nachricht; denn es hätte feinem geraden Sinn und feiner 
brüderlichen Liebe widerftrebt, hinter ihrem Rüden zu handeln62). 
Ihrerfeits Fnüpfte die Erzherzogin daran, daß der Kaifer vor 
Kurzem noch das Bild ihrer Tochter verlangt und der König 
von Polen mit feinem Bater eine Zufammenfunft veranftaltet 
hatte, die Vermuthung, der Gedanke einer Verbindung wit 
ihrem Haufe möchte noch nicht aufgegeben feyn; auch Fonnte 
fie fih8 nicht bergen, daß ed demſelben zum Spott gereichen 
müßte, wenn eine Sache, die fo lautmährig geworben, nun 
zurückgehen follte; obwohl fie damals Sigismund die Tochter 
lieber gegeben hätte, wenn er bloß König von Schweden und 
nicht zugleih von Polen 6%) gewefen wäre 9). Daß er gut 


61) Schreiben vesfelben vom 8. Nov. 1589. 
62) Beil. CI. 


63) Nach Polen follte man, fehreibt fle, einen lieben Hund nicht geben, 
geſchweige ein Tiebes Kind. 


65) Den nur In fohwebten ift er ein herr vnnd Finig nach ſeins Vatters 
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fatholifch bleibe, war Grundbedingung in jedem Fall. Wilhelm 
würdigte die Wünſche wie die Beforgniffe der Schwefter und 
wollte deßwegen der Sache noch eine Zeitlang zufehen. 

Um diefe Zeit übten an dem Hofe Kaiſer Rudolphs, 
während verfelbe in feine Künfte oder Liebhabereien fid) vers 
tiefte, aber auch wenn er an Gefchäften fid) betheiligte, auf 
diefe, wie überhaupt auf die Perſon des Monarchen, zwei 
Männer überwiegenden Einfluß, mit denen wir uns näher bes 
fannt machen müflen, da vornehmlich der Eine derfelben ale 
Rathgeber, Yürfprecher und Gefchäftsförderer der Erzherzogin 
Maria bei ihr eines ſolchen Vertrauens fich erfreuen mochte, 
daß fie in allen wichtigen Angelegenheiten, welche ihre Perſon, 
oder ihr Haus, oder ihr Land betrafen, ihn fowohl um feine 
Meinung befragte, ald um Verwendung angieng. Dieß war 
der Freiherr Wolfgang Rumpf zum Wuelroß, Commendator 
zu St. Jacob von PBaracuellod in Spanien, des Kaiferd Ges 
heimer Rath und Oberftllämmerer, Herr zu Weitra. Seiner 
Abſtammung aus Caͤrnthen zufolge 65) fand er zu der Erzher- 
zogin als geborner Unterthan ihres Gemahls in näherer Bes 
jiehfung. Mit frühem Lebensalter ſchon ſcheint er in ven 
kaiſerlichen Dienft eingetreten zu feyn. Kaifer Marimilian II. 
erfah ihn zum Leiter und Gefährten feiner Söhne Rudolph, 


dott, da er In Polen ein knecht if; Maria an Rumpf den 12. Nov. 1589, 
im A. z. Weitra. 


65) Morlz Rumpf zum Wuelroß, der 1554 mit Anna von Herberftein 
ſich vermählte (defien Schreiben an König Ferdinand vom 22. Febr. im. f. 
HA.), vielleicht Wolfgangs Vater, war einer der erften Regimentsräthe, 
welche Erzherzog Carl am 10. Oct. 156% in feinen Dienft berufen wollte; 
der Landeshauptmann von Gärnthen mußte deßwegen mit ihm unterhandeln. 
Rumpf entfchuldigte ſich jedoch mit Leibesbefchwerden gegen Annahme ber 
Stelle; Hoffammer-Regiftratur v. G. ben damit lehnte er Im Jahr 1571 
den Auftrag ale Commifjär zur Abtswahl in Bictring ab; Alanus bei dem 
Sahr 1571. 
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Ernft und Albredt, da er diefelben an den Hof des Betters 
nah Spanien fandte 66). Sobald jenem der ältefte aus ihnen 
anf den Thron gefolgt war, gab er feinem vormaligen Ve⸗ 
gleiter in dem fernen Lande die unverfennbarften Beweiſe der 
Zuseigung 67). Er ernannte ihn in Furz folgenden Friften zum 
Geheimen Rath; und zu feinem Oberſtkammerherrn. Im Sahr 
1580 ſchenkte er ihm die Herrfchaft Weitra, jenes nach feinem 
Erhauer benannte Witztrach, welches unter Ludwig dem Deut 
ihen Hauptfig der wiverfpänftigen Böhmen 8) geweien, in der 
Folge von dem Böhmenherzog Krievrih an Hadamar von 
Ehuenring, des Stifter von Zwettl Sohn, verliehen worden. 
Zu der Zeit, von der wir fchreiben, war es eine Pfandherr⸗ 
ſchaft, weldye König Ferdinand im Jahr 1552 Bhilipp von 
Breuner für ein Darleihen von 26,500 Gulden eingefept 
hatte 69), dann nach defien Top im Jahr 1576 an Ebhriftoph 
von Grieß übergieng 7), nad) feinem balvigen Ableben aber 
an den Kaifer zurüdfiel, der fie fofort unter Nachlaß von 
40,000 fl. Gnadengelvern, welche darauf verfehrieben waren 71), 
finem Kammerherrn von Rumpf zuwied. Außerdem befaß 
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66) Dann aber müßte entweder Anna von Herberſtein ſeines Vaters 
zweite Gemahlin, oder könnte Moriz nicht Wolfgangs Vater geweſen ſeyn. 

67) Der Hofzahlmeiſter ſoll Rumpf 8000 fl., fo ihm an feiner „hiſpa⸗ 
niſchen und portugalefifchen Reiſe“ über 5000 o peſſet worden, anch noch be⸗ 
zahlen; Gedb. d. HKammer. 

68) Slaintug, Witztrachz Sohn, der dort Hof hielt, wurde im Jahr 
857 durch ein Heer Ludwigs des Deutfchen daraus vertrieben. 

9) Wißgrill Deft. Avelslericon. 

70) In der „brüderlichen“ Erbtheilung der Söhne Marimilians IL. fteht 
am Rande mit zierlicher Schrift: „Weitra iſt bin.” 

71) Gedenkb. d. Hoffammer 12. Juli 1580. Wißgrill irrt daher, 
wenn er fagt, erft Siegfrieds von Breuners (der den 27 Juni 1594 ſtarb) 
Kinder hätten die Herrfchaft aufgegeben. 

Hurter, Ferdinand I. Br. 3. 3 


34 DB. XXU. DBermählung der Erzherzogin Anna. 


Rumpf noch die Herrfchaften Hirfehberg, Haßlau, Gräfenfchlag 
und Kaltenbach. Baracuellos, die Großcommende des St. 
Jacobsordens, hatte ihm der König von Spanien im Jahr 
1589 wahrfcheinlich auf des Kaiferd Verwenden verliehen, der 
ihm auch zu der Stelle eines Oberftfämmererd im Jahr 1594 
noch diejenige eined Oberfthofmeifters, in welcher Eigenfchaft 
er über die Faiferlichen Verehrungen ein eigenes Verzeichniß zu 
führen hatte 72), mit einem Gehalt von 4000 fl. übertrug 73). 
Wie anſehnlich feine Einfünfte müffen gewefen ſeyn, ift daraus 
erfichtlih, daß er kurze Zeit nachher mit verfchiedenen zufam- 
mengerechneten Yorderungen, zu einem Betrag von 32,500 fl. 
auf die unterennfifchen Bewilligungen von 1595 — 1597 ver- 
wiefen wurde 7%. Die auf Vertrauen fi gründenden Bezie⸗ 
bungen des einflußreihen Mannes zu dem fteyrifchen Ge 
fchlechte, welche zugleich auf feine Gemahlin 75) übergegangen 
waren 76), fcheinen auch von dem Kaifer anerfannt worden 
zu feyn 77). 

Es ift nachmald Rumpf der Vorwurf gemacht worden, 
daß er feined Herren Vorliebe zum Sammeln allartiger Kunf 
gegenftänte, fowie feiner Neigung zur Alchymie größern Bor: 


72) In demfelben tft durch manche Sahre jede Verehrung mittel 
Rumpfs eigener Unterfchrift beglaubigt; dieſes DVerzeichniß, hierauf durch ben 
Grafen von Fürftenberg fortgefebt, wird noch in ber k.k. Hofbibl. aufbewakt. 

73) Gedb. d. HR. von diefem Jahr. 

7) Daſ. 

75) Wer fie gewefen feye, wiſſen wir nicht. 

76) Im Jahr 1594 fihreibt Marla an Rumpf: feine gran ſoll ihm 
berichten, was für Frauenzimmer auf dem Reichstag feyen ; wie ihr Ferdi: 
nand zu Regensburg fich benommen habe? 

7) 21. Juni 1585, Auftrag an den Hofzahlmeifter , drei Kleinode von 
1200, 1000 und 600 fl. zu Ehren Erzherzog Carls, feiner Gemahlin und 
des älteften Fräuleins Rumpf zuzuftellen,; Gebb. d. HR. 
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(hub als mit den höhern Berpflichtungen eines Reichsober⸗ 
hauptes, zumal unter fo verwidelten Verhältniffen wie damals, 
vertragfam, in der Abficht gethan habe, um in den Staatsange⸗ 
legenbeiten defto ungehemmter nad) eigenem Ermeſſen handeln, 
m können, fo daß er auch deßwegen der anrüdjigen Benen- 
nung eines „Günſtlings“ nicht entgehen Fonnte 78). Wie aber 
nah Erzherzog Albrechts Vermählung mit der ſpaniſchen In⸗ 
fantin Sfabella bei dem Kaiſer allmählig der Argwohn Raum 
gewann, die Schuld, in zehnjährigen eigenen Heirathsentwür- 
fen niemald an das Ziel gelangt zu feyn, dürfte mehr in 
Rumpfs Einflüfterungen als in eigener Unfchlüffigfeit liegen, 
überrafchte diefen am St. Wenzelstag 7% des Jahres 1600 
ein Eaiferlicher Befehl, ungefäumt vom Hof fich zu entfernen. 
In feiner damaligen trübfinnigen Stimmung hatte Rudolph 
zuweilen andere Herren feiner Umgebung gefragt: ob fie es 
mit ihm oder mit Rumpf hielten 3? Wie unerwarteter biefer 
Schlag gefommen war, defto größere Beftürzung hatte er all- 
gemein verurſacht. Niemand wagte ed, davon zu reden oder 
zu fchreiben; bloß flüfterte man fi ind Ohr: hätten Rumpf 
und Trautfon viel darüber difputiren wollen, fo wäre noch 
Aergeres erfolgt 3). Selbft am fpanifchen Hofe erregte diefer 
Borgang einiges Auffehen 39. Dod traf den Befeitigten feine 
entfehievdene Ungnade. Denn da er fi) bald hernach mit einer 
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78) Khevenhiller Conterfet II. 66. 

79) Diefes Datum (ſonderbare Wahl des Tagesı) aus einem Schrei: 
ben des Tobias Viſcher an die Erzherzogin Maria vom 13. Oct. 

0) Khevenhiller ©. 2221. 

8) Aus dem Schreiben eines gewiflen Haberftods an die Erzherzogin 
vom 14. Dct. 

2) Schon am 12. Nov. fchreibt der BVeichtvater der Königin an deren 
Nutter: „daß die zwo fürnemme Berfonen aus Prag follen vertrieben ſeyn;“ 
imef. k. HN. 
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Gräfin Arco zum zweiten Male verheirathete, fandte der Kai⸗ 
fer den Grafen Zrautfon zu feiner Begrüßung, ließ ihn zu 
fortgefegtem Aufenthalt in Prag auffordern und bediente ſich 
noch ferner in manchen wichtigen Vorfällen, wenn gleich in 
minder augenfälliger Weife, feines Rathes. Rumpf ftarb im 
Jahr 1606, vermuthlich Finderlos; denn Durch feine Wittwe, 
welche ſich nachher mit feinem Nachfolger in der Stelle eines 
Oberſthofmeiſters, dem Grafen Friedrich von Fürftenberg, ver 
mählte33), fam Weitra in den Beſitz dieſes Haufe, worin es 
ſeitdem geblieben ift. 

Neben ihm ftand in ebenfo tiefgreifendem Anfehen Bau 
Sirt von Trautfon 3), Graf von Falfenftein, jenem fo eng 
verbunden 35), daß in gleichzeitigen Schriften beider Namen 
häufig vereint vorkommen, er auch des Kaifers Mipftimmung 
gegen feinen Gefährten theilen, mit ihm zugleich vom Hof ab» 
ziehen mußte. Die hohe Stellung feines Vaters bei den Kais 
fern Ferdinand und Marimilian 11.36) brachte ven Grafen früb- 
zeitig in des Letztern Dienfte, bei denen ed ihm an Gnaden⸗ 
beweifen feines Herrn nicht fehlte 87). Rudolph ſtand dem 


8) Sie flarb aber ſchon den 7. Sept. 1607. 


8) Urſprünglich ein Tyroler⸗Geſchlecht. Im. k. HN. findet ſich ein 
Brief Kaiſer Rudolyhs vom 30. Auguft 1584 mit der Meberfchrift: „dem 
MWohlgebohen vnſerm Tieben getreuen Hanns Trautfon, Preiheren zu Spre- 
chenitein vnd Schrouenftain, Erbmarfchalfen der fürftlichen Graffchaft Tyrol, 
Landshauptmann an der Etſch und Burggrauen zu Tyrol, vnferm geheimen 
Rath." In dem Friedensvertrag mit Bocskay (Katona XXVIII. 495) heißt 
der Graf Marescalchus hereditarius Comitatus Tirolensis. 


85) Iſt letzlich fo welt fommen, daß er und- Wolf Rumpf den ganzen 
Fatferl. Hof und felbige Negotia In ihren Händen gehabt; Khevenhiller 
Conterfet II. 65. 


85 Als Oberhofmarfchall fommt diefer ſchon im Jahr 1563 vor. 
37) Im März 1575 Fam er, da ihm ſchon früher 5000 fl. waren be: 
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Borfahr hierin nicht nach 88). Der Graf ftieg bald vom Kammer 
heren 39) und Reichshofrath zum Geheimen Rath, Hofmarfchall 
und Reihshofraths-Präfidenten empor; wobel von ihm gerühmt 
wird, daß er feinen verſchiedenen Aemtern mit eben fo großer Treue 
als ernftem Aufmerfen auf die Untergebenen vorgeftanden feye. Mit 
dem Kaifer theilte er die Liebhaberei zur Anfammlung von Selten- 
keiten, und mag deßwegen in derſelben ihn um fo mehr beftärkt 
haben. Seined Herrn Anfehen vertrat er auf dem Reichstag 
ved Jahres 1594 durch ein glänzendes Hauswefen, weldyes 
eeflatten mochte, daß eined Tages unerwartet drei Ehurfürften 
und fieben andere Yürften bei ihm ſich zu Gaſt bitten konn⸗ 
in 90). Ihn feheint entweder der unerwartete Schlag heftiger 
berührt, oder des Kaiſers Unwille härter getroffen zu haben 
ald Rumpf, wenn auch diefer nicht zu fürmlicher Ungnade fich 
fleigerte 91). Trautfon z0g bald darauf nad) Wien, wo er dem 
Erzherzog Matthias ſich näherte, was ihm in Prag nicht zur 
Empfehlung diente. Der Kaiſer fehrieb ihm zu Ende des Jahres 
1605 92): „er höre, daß er zu Wien in feinen Angelegenheiten 
fi) brauchen laffe. Da er aber ſich nicht erinnere, dergleichen 
ihm je aufgetragen zu haben, fo möge er ihrer müffig gehen 


willigt worden, um eine neue Gnade ein, worauf er 3000 fl., fpäter uoch 
1000 erhielt; Gedeb. ver HR. 

8) Am 1. Jan. 1578 werden Trautfon abermals 8000 fl. Gnadengeld 
in 6%0 bewilligt; daf. 

3) Als ſolcher war er in Regensburg bei Kaiſer Marimilians Tod ge: 
genwärtig; Raupach Vorrede LI. 

%) Dieß alles aus Khevenhiller a. a. O. 

N) Den 29. April 1604 erhielt Erzherzog Matthias von feinem Bru- 
der den Auftrag, ein Kleinod, im Werth von 500 Thalern, zu kaufen, um 
es Trautfon anf feine (dritte) Hochzeit zu verehrten; Gedb. d. Soft. Auch 
ließ fi der Kaiſer au derfelben durch Rumpf vertreten. 

2) Das Schreiben vom 3. Roy. 1605 im k. k. HN. 
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und fi} nad) Haus begeben." Auch gehörte er zu denjenigen 
Herren, welche der Kaifer durch des Cardinals von Dietrich- 
ftein Bemühen aus der Umgebung feines Bruders entfernen 
wollten, wobei der Graf hoch beibheuerte, daß er dem Eid, 
den er Seiner Majeftät geichworen, treu verbleiben und in 
Nichts wider ihn fih wolle gebrauchen lafjen 9). Doch bes 
gleitete er ven Erzherzog im Anfang des Jahres 1608 nad) Preß⸗ 
burg und nahm thätigen Antheil an den dortigen, fo folgen« 
fchweren Verhandlungen. Trautfon erlebte in hohem Alter 
noch Ferdinands Thronbefteigung, dem er, jedoch nur Furze 
Zeit noch, ald Geheimer Rath und Statthalter der niederöfter- 
reichifchen Regierung feine Dienfte widmete. 

An den Freiheren von Rumpf nun wendete ſich die Erz⸗ 
herzogin in der Vermählungsangelegenheit ihrer Tochter. Sie 
fuchte feine Verwendung nad), damit durch deſſen Fräftiges 
Mitwirken das längft Angebahnte endlich zum Ziel gelange). 
Der einflußreihe Mann brachte e8 auch wirklich dahin, daß 
fih) der Kaifer erbot, die Gefinnung des Königs von Polen 
zu erforfchen. Worauf Rumpf der Erzherzogin den Rath gab, 
gegen den Bruder die Erwartung auszufprechen, er würde ih» 
ren Hoffnungen eher förderlich als hinderlich feyn 95). Denn 
welchen Werth die Erzherzogin auf diefe Verbindung feßte, 
erhellet daraus, daß ſie dem Freiherrn fpäter geftand, ehe wes 
gen Mangeld an gebührenver Ausftattung der Braut dieſelbe 
dürfte rüdgängig gemacht werden, wollte fie ihre Tochter auf 
einen „Rüfterwagen" fegen und nach Polen fahren laffen 99. 


3) Bericht des Cardinals tiber feine Sendung in Hammers Rhleft, 
Urk. 194. 

9) Den yeverman nur auf das feinige fieht, fo müesſen wir ung auch 
nit faumben,; Maria an Rumpf ven 28. October 1589; im U. zu Weitra. 

35) ©. Beil. EIV. 
8) Den 30. Oct. 1591 an Rumpf. 


Neue Anregung der beabfichtigten Verbindung. 89 


Indeß dürfte man am kaiſerlichen Hof ohne Beforgniß dee 
Mißlingens doch nicht gemweien ſeyn. Man ſprach dort von 
großer Verwirrung, die in Polen herrſche und daß der Groß; 
canzlar im Verdacht ftehe, für fi) nach der Krone zu trach⸗ 
ten”). Es waren aber polntfche Große, von denen eine neue 
Anregung diefer Verbindung ausgieng ; die deßwegen Schritte 
in Brag verſuchten und das Bildniß der Erzherzogin begehr⸗ 
ten 98). Ebenfo bemühten fie fi, durch den Gefandten zu 
Kom dafür zu wirken; oder waren von bier aus Winfe nad) 
Polen vorangegangen ? Jedenfalls hatte ver Runtius Hannibal 
von Capua um eben dieſe Zeit Die Sache bei dem König wieder 
zur Sprache gebracht und von demfelben das Geftänpniß erhalten: 
noch immer wäre feine Neigung auf eine Tochter des Erzher- 
3098 Garl gerichtet. Aber, fügte er bei, es ſeye ſchwer eine 
Unterhandlung anzufnüpfen, fo lange Erzherzog Marimilian 
der verlangten Verzichtleiſtung auf den polnifchen Königstitel 
fih weigere. Er wolle die Sache dem Papſt anheimftellen. — 
Der Bifchof von Trient, Cardinal Madruzzi, machte deshalb 
felbft einen Verfuch, den Deutichmeifter zu jener Verzichtleiftung 
zu bewegen, und ließ durch den kaiſerlichen Botfchafter in 
Rom, Herrn Beit von Dornberg 9), den Erzherzog Carl er- 
innern: auch er möchte fich bei dem Kaiſer hiefür verwenden. 
Zu Gräß dagegen fand man die Sache, wegen der Furz zuvor. 
erfolgten Erledigung dieſes Titularkoͤnigs aus ber ' polnifchen 
Gefangenschaft und weil man nicht wife, was derfelbe gegen 


7) Rumpfs Schreiben an den Grafen Ambrofius von Thurn vom 2. 
Nov. 1589; im k. k. HN. 

%) NRumpfs Schreiben an bie Erzherzogin vom 3. Febr. 1690; daf. 

9) Durch vdenfelben ließ Maria am 15. Dec. 1590 den neugewählten 
Bapft Gregor XIV. beglückwünſchen und bemfelben ihre Unterthanen, quasi 
in faucibus infidelium constituti et periclitantes, empfehlen; Acte in den 


Handſchr. d. k. k. Hofbibl. 
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Schweden im Sinne habe 100), in dieſem Augenblicke bedenk⸗ 
licher, wollte fte aber dem Legaten, Cardinal Aldobrandini, 
anbeimftellen; dieſer follte fich für viefelbe im Lande felbft ver« 
wenden. Dieß zu fördern, erließ der Bapft Breven an polnifche 
Große. Den König felbft ermahnte er in einer andern Zus 
Ihrift, auf eine wahrhaft Fatholifche Gemahlin Bedacht zu 
nehmen, wie der Runtius fie ihm bezeichnen werde. Auch Erz⸗ 
berzog Ferdinand von Tyrol blieb nicht müffig; er ließ durch 
feinen Gefandten, den Biſchof Sporeno, in Rom vorftellen, . 
wie fehr eine Heirath des Königs mit feiner Nichte zu Be⸗ 
feftigung des Friedens zwifchen Polen und Deferreich dienen 
müßte; wobei er dem Bifchof den Auftrag gab, das Oberhaupt 
ver Kirche um Verwendung biefür anzugehen. Nur fehlenen 
in diefem Augenblid zu Rom die Unterhandlungen fchwieriger, 
weil Sigismund nad) Schweden zurüdgefehrt war. Ferdi⸗ 
nands Agent in Polen follte gleichfalls dabei ſich thätig erzeis 
gen, hören, berichten. „Gott wolle in dieſer Angelegenheit 
Director ſeyn!“ wurde demfelben zugefchrieben. 

An der Spitze derjenigen, welche des Königs Verbindung 
mit einer öfterreichifcehen KYürftentochter befonderd geneigt wa⸗ 
ren, fanden der Erzbifchof von Gnefen und der Biſchof von 
Gujayien. Da beide ſich fruchtlos bemüht hatten, venfelben 
dazu zu bewegen, fo nahmen auch fie ihre Zuflucht zu dem 
Papft. Allein unter des Deutfchmeifters Weigerung, den Kö⸗ 
nigstitel abzulegen, Fonnte Sigismund eine Mipftimmung ge= 
gen Defterreich nicht bewältigen, und der dem habsburgifchen 


— nn 


100) Die Unterhandlungen wegen feiner Befreiung waren durch den Gar: 
dinal Aldobrandint, den Fatferlichen und den fpanifchen Botfchafter und einen 


polniſchen Bevollmächtigten zum Abfchluß und polnifcher Seits in Vollziehung 


gebracht worden, ungeachtet Ihnen Maximilian feine Unterſchrift verweigerte. 
Khevenhiller ©. 716, 


Scheinbares Mißlingen der Berbinpung. 2 


Haufe abgeneigte Großcanzlar 101) benübte dieſes, um feinen 
Herrn noch mehr gegen die beabfihjtigte Verbindung einzunch« 
men. Um fo geneigter blieb ihr dagegen der Papfl. Je⸗ 
vermann zu Rom wünfchte ihr einen glüdlichen Erfolg. Das 
Oberhaupt der Kirche befahl daher den polnifchen Prälaten, 
ihre Bemühungen fortzufegen; da ihm nichts größere Freude 
gewähren fönnte, ald deren Gelingen. Im Anfang Februars 
des Jahres 1590 fprady der polnifche Gefandte zu Prag wirt 
ih mit dem Kaiſer darüber, um die gleiche Zeit, in welcher. 
ver Bifchof von Bertinoro von Rom aus den Grafen Hanus 
von Khevenhiller verficherte, durch ihn feye in diefer Sache das 
möglichfte geichehen, und der Garbinal Aldobrandini dem Gras» 
fen Kobenzl bezeugte: „er habe fowohl während feiner Anwes 
fenheit in Polen als hierauf bei dem Papft ſich darum bemüht 
und werbe ſich fortan beftreben, das Vertrauen des Erzherzog 
und feiner Gemahlin zu verbienen.” Man fannte aber in 
Grab die Abneigung des Großranzlard Zamoisfy gegen die 
Berbindung nur allzugut 192) und vermuihete, bei des Königs 
Jugend übe er volle Gewalt über benfelben 103). 

Allein von diefer Zeit an verlautet wieder über ein Jahr 
lang nichts mehr davon. Im Zahr 1591 ſcheinen ale Schwies 
rigfeiten gegen die Verbindung fich zu vereinigen. Dem Kö- 
nig hatte zwar das Bild der Erzherzogin ſehr wohl gefallen 
und ebenfo feinem Vater, dem er ed zugefendet. Dagegen bes 
mühten fich der Großcanzlar und andere Gegner des Erzhau⸗ 


100) Er Heißt in einem Briefe Wefternachers an die Erzherzogin vom 
4. Jan. 1592: „ein alter lifliger Buchs, dem nicht allerdings zu trauen 
ſeye. 

“w) „So weis man das der Canzlar nit uns allain, ſundern unſers 
ganzen Haus in gemaln höchfter Feint if.” 

105) Hat denfelben in feiner Handt vnd Fhan benfelben Biegen wohin 
a wil. Maria an Rumpf den 26. Mai 1590: im A. 5. W. 
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fes, ihn durch das Vorgeben von allerlei Leibesgebrechen, mit. 
denen biefelbe behaftet feye, abzufchreden. Mit ihnen verban- 
den fi dann noch Marimiliand Anhänger, welche die Ver⸗ 
mählung ebenfalls zu hintertreiben fuchten, indeß ein dritter Theil. 
fie beharrlich als Herftellung des vormaligen, Defterreich und 
Polen einigenden Einverftändniffes begrüßte 10%). . 

In Folge jener VBerbächtigungen ſandte Sigismund feinen 
Better, den ſchwediſchen Grafen Guſtav 105), nah Gräg, um 
die Erzherzogin zu fehen, damit er auf diefe Weife den Bericht 
eines Augenzeugen vernehme. Die Schwierigkeit wurde dadurch 
vergrößert, daß das Gerücht fidh verbreitete: Sigismund gedenfe 
unmittelbar nad) der VBermählung zu Gunften des Erzherzogs 
Ernft der Krone zu entfagen. Ob jene fchlimmen Nachrevden, 
ob die ſich mehrenden Schwierigfeiten, was immer ed geweſen 
feye, Anna wurde wanfelmüthig und erklärte: fie habe weder 
Luft noch Willen, demfelben ihre Hand zu reichen. Jetzt theilte 
oder billigte Maria die Abneigung der Tochter. Sie fehrieb 
dem Schwager in Tyrol: „fie hoffe nicht, daß. man diefelbe 
zu einer mißbeliebigen Verbindung werde nöthigen wollen.” 
Da fih danı im Mai die junge Erzherzogin zu München be- 
fand 106), bat fie den Oheim, dem Kaifer anzuzeigen, fie fühle 
feine Neigung, nad Polen zu gehen. Wilhelm erfüllte ihren. 
Wunfch, fügte aber bei: „da die Werbung nur: im Allgemei⸗ 


wi) Khevenhiller ©. 977. 

105) Derfelbe, der mehrmals bloß unter diefem Namen vorfommt , war 
ein natürlicher Sohn des Königs Erich, der um diefe Zeit am Prager Hof 
fi aufbielt. Der Kaifer empfahl ihn (Ep. Rudolphi II. p. 326) dem Kö: 
nig von Spanien, weil er Kriegsdienfte unter dem Herzog von Parma neh⸗— 
men wolle, ut, quod sibi a fortuna negatum, virtute ac praeclaris 
aclionibus compenset. 

196) Der erwähnte Graf Guſtav mußte von Graͤtz dorthin sehen, wenn 
er fie fehen wollte. 


Wendung der Sade. 43 


nen um die Hand einer Erzherzogin gehe, könnte ja eine jüns 
gere Schwefter an deren Stelle treten." Maria dadıte am 
wenigften daran, die Tochter zu zwingen. Die beiden üfter- 
reichiſchen Mitvormünder hingegen nahmen dieſe Wendung der 
Sache ernfter. Ferdinand meinte, wenn dieſelbe einen foldyen 
Ausgang nehmen follte, fo hätte man beſſer gethan, fich ent- 
weder niemals einzulaflen, oder doch von Anbeginn eine ans 
dere Tochter anzubieten. Auch das könne er nicht billigen, 
daß Maria ohne Mitwifien der Bormünder gehandelt habe. 
Ebenfowenig war der Kaifer mit ihr einverfianden. Er er- 
fürte: fie würde aus lauter mütterlicher Liebe bei den Mits 
. bommünbern eine fchwere Verantwortung auf ſich laden. „Euer 
Fürſtliche Durchlaucht, fehrieb er ihr, haben da eine ftarke 
Schanze gewagt.” — Auf des Herzogs von Bayern Schreiben 
ließ Rudolph der Erzherzogin wiflen: „ihre Tochter möge fich 
die Folgen des Ungehorfamd und des Eigenfinnd nur Flar ges 
nug vorftellen. Riemald werde er darein einwilligen, daß dem 
König eine jüngere Tochter angeboten werde. Sein verftorbe- 
ner Oheim habe demfelben die Ältefte zugedacht, und das Haus 
Oeſterreich könne fichere Freundfchaft nur dann erwarten, wenn 
auch in diefer Beziehung Wort gehalten werde.“ 

Während deſſen fam von dem Bardinal Radzivil neuer: 
dings die Anzeige: der König ſeye feſt entichloffen, ſich mit 
einer Erzherzogin zu verbinden, habe aber vor Allen die Anna 
fh erfohren. Nun bahnte ſich alles vafc zum Abſchluß an. 
Es konnte nicht viel über die Hälfte ded Jahres verfloffen 
feyn, al8 Anna ihren Fünftigen Gemahl mit einem Briefe ers 
freute 107); obwohl fie nur aus Gehorfam gegen die Mutter 


107) Dieß erhellet aus der Abfchrift des lateiniſchen Briefes eines Ab⸗ 
gefandten (mahrfcheinlich Wefternachers) nach Polen an Pie Erzherzogin Mas 
ria, aus Cracau vom 24. Juli 1591. 
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und in Fügſamkeit unter unabweisliche Rüdfichten dazu ſich 
bequemte 108). Als dann der Barbinal im Herbft nad) Rom 
reiste, erhielt er die Weifung, feinen Weg durch Steyermarf 
zu nehmen und dort des Königs Freude über die zu Stande ges 
brachte Verbindung zu bezeugen. 

Schon am 16. September erhielt Die Kammer zu Graͤtz 
von Erzherzog Ernft den Auftrag, 60,000 fl. zur Ausftattung 
der Braut zufammenzubringen, aud) in den Acten nachzufehen, 
ob die geiftlihen und weltlichen Lehenleute nicht zu Beiträgen 
biezu verpflichtet wären. Doch meinte Ferdinand in Tyrol, 
diefe Koften, fowie diejenigen zu der Begleitung, zumal wenn die 
polnifchen Gefandten unmittelbare Erlegung des Heirathögutes 
fordern follten, Fönnten Bedenfen weden 109). Der Cardinal 
aber hatte wahrfcheinlich den Auftrag, alsbald bei der Anfunft 
in Rom die Dispenfation nachzufuchen 110), Wie längere Zeit 
die Sache ſich verzogen hatte, um fo mehr wollte fie jet ber 
König beichleunigt wiflen. Der Kaifer fchrieb der Erzherzogin, 
Sigismund wünfhe, daß die Hochzeit gleich nad) Reujahr 
ftattfinde. Sie dagegen hob alle Gründe einer beforgten Haus» 
mutter, welche eine liebe Tochter gerne auf das Beſte ausſtat⸗ 
ten, einer Fürftin, welche dem Tadel eines Frittlichten Volkes 
nicht fich bloß ftellen wollte, hervor, zum Beweis, daß folches 
durchaus unmöglich feye 111). Es falle ihr, wendete fie ein, 
fhon ſchwer, Alles fo zu richten, um in der lebten Faſchings⸗ 
woche abreifen zu können 112) Selbſt dann müfje der König 


0) Wie ir wol wieft, daß meine Dochder fo ungern an diſſen heyradt 
kombt; Maria an Rumpf 28. Oct. 1591. 


109) Acten v. ©. 
110) Diefe wurde ſchon am 30. November eriheilt. 
a) Beil. CV. 
112) An Rumpf den 30. Ort. 16591: ich weis, wen ir mich iezt jehen 


Wendung ber Sache. 65 


mit der Braut vorlieb nehmen, wie er fie eben befommen 
werde. Wie im Evangelium die Gäfte auf den Straßen und 
hinter den Zaͤunen hätten müſſen aufgerafft werben, fo ſehe 
fie fich genäthigt, zu Annas Ausftattung, da die Zeit, um nad) 
Benevig und Welfchland zu ſchreiben, zu kurz feye, zu nehmen, 
was fie eben finde. 

War dem König die Frift bis nad Oſtern, wofür der 
Kaifer fidh verwendete, zu lang, fo ſchien es der Erzherzogin 
hochſt feltfam, die Ausrüftung einer fürftlihen Braut vor aller 
Belt Augen zu beforgen, bevor noch die fürmliche Werbung 
erſelgt, ein Heirathövertrag abgefchlofien ſeye. Zwiſchenein 
dann wandelte fie wieder Beſorgniß an über das Fünftige 8008 
ihrer Tochter. Sie gab Rumpf den Auftrag, bei den rüdfeh- 
renden polnischen Gefandten Nadyfrage zu halten, was ber 
König für ein Mann feye; fte höre fo vielerlei Böfes über ihn, 
daß ihr das Herz wehe thue. Er wiſſe ja, wie ungern bie 
Tochter zu diefer Heirath fid) anfchide. Nur das verleihe ders 
ſelben Muth, um Alles zu erbulden, daß ihr die Freude ihrer 
Begleitung zu Theil werden folle. Sie felbft freue ſich darauf, 
denjenigen zu fehen, dem fie ihr Kind gebe 13). Welcher Troft 
daher, nur ein Jahr fpäter fehreiben zu können: „der König 
feye ihrer Anna fo lieb, daß fie denfelben an feinen andern. 
Mann in der Welt taufchen möchte; fie werde nun von ihr 
um Verzeihung gebeten für die Beleidigung durch ihr Sträus 
ben 114), 

- Man wäre geneigt zu fagen: alle frühern Hinderniſſe 
hätten Sigismund nur beharrliher gemacht. Selbſt dad Ge- 


folt, ich wuerbt ench erparmen, fo voller angft vnnd mie bin ich, vnd fercht, 
ih wer mit Allen Hardt oder gar nit Auf Eomen , wie es fein folt. 

113) Ihre Zufchrift an Rumpf vom Nov. 1591. 

Us) An denfelben 28. Juli 1593; 9. z. W. 
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rede, welches bie und da in Umlauf geſetzt und nach Graͤt | 
berichtet wurde: die Braut fole nur fommen, man werde ihre ! 
durch Unannehmlichfeiten bei dem Hereinziehen die Gefinnung ' 
der Polen ſchou zu erfennen ‚geben 115), fehredte ihn nicht ab; 
fowie auch bei der Erzherzogin dem Beunruhigenden die Weber» 
zeugung entgegentrat: ber König werde wohl vorzufehen 'wiß 
fen, was feine Ehre erheiſche. Andern Gerüchten von tüdifchen 
Anfchlägen des Großcanzlard gegen die Bermählung wirbe 
durch Landsleute desfelben widerſprochen. Beinahe lächerlich Flingt 
ed, daß nad) eben abgefchlofienem Frieden mit Polen der tür- 
fifhe Sultan meinte, er fönnte die Verbindung hindern116).: 
Mit dem Beginn des Jahres 1592 war endlich Alles fo weit 
vorbereitet, daß man zu Prag der Anfunft einer glaͤnzenden und 
zahlreichen Botſchaſt zur Brautwerbung entgegenſehen und jetzt 
ſchon die Verfügung ihrer Begleitung durch den Adel des Erz⸗ 
berzogthums erlafien fonnte 117). Es wurde Veranftaltung ge- 
troffen jene würdig zu empfangen, mit Faiferlicher Freigebigfeit fie 
gaftfrei zu halten. Den Aebten von Kremsmünfter, Melk und 
der Schotten, den Pröpften von Klofterneuburg und St. Doros 
thea gieng Aufforderung zu, Wein zu liefern; der Oberjägers 
meifter mußte um Wildpret, der Wifchmeifter zu Linz für Fifche 
ſorgen; die Hoffammer in Wien erhielt Befehl, drei ganze 
Haufen zur Hand zu bringen; Krebfe wurden herbeigefhafft, - 
nad) anderer Seite die Lieferung von Haber befohlen. Man- 
cherlei Lebensmittel, wenigftens 5000 Gulden im Werth, mußte | 


15) Am 21. Dec. 1591 fchreibt die Erzherzogin Maria an Rumpf 
(A. 3. W.): man fage, die pulnifchen Stände wollten die Heirath nicht zus 
laſſen. 


16) Hammer Geſchichte des Osm. Reichs IV. 210, Anm., aus 
venet. Berichten. 


117) Das Decret vom 22. Januar im Archiv der niederöfterreichifchen 
Stände. | 


& 
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die Hoffammer in Wien aufbringen. Bon dem Aufichläger 
zu Engelhardszell follte fie 6000 Gulden verlangen zu Ges 
ſchenken an die Gefandten und damit fie auch in Wien frei 
gehalten würben 118). Am 13. März 1592 hielt diefe Gefandts 
(haft, den Herzog Radzivil an der Spige, ihren Einzug in 
Prag. Sn 32 Kutſchen, zwölf mit ſechs, die übrigen mit vier 
Pferden beipannt, und von 280 NReitern auf fehönen und 
wohlgefchirrten Pferden begleitet, war fie angefommen. Bei der 
Audienz hielt der Bifhof von Eracau eine lateinifche Anrede an 
ven Kaiſer, die wohl eine Stunde dauerte. Nachdem am 17. 
il Dort der Heirathövertrag ‚ weldjer merfwürdiger Weife 
der Mutter niemals zu Gefiht kam 119), geicjloffen worden, 
verfügte ſich die Gefandtfchaft nad) Wien, wo die Berlobung 
fattfinden, unmittelbar darauf die Braut nad) Cracau abreifen 
follte, damit am Sonntag nad) dem Feſte der heiligen Drei- 
faltigfeit die Vermählung erfolgen könne. 

Maria ſetzte einen großen Werth darauf, daß ihre Toch- 
ter Katharina die Schweiter begleiten dürfe; dieß, weil Beide 
fi) ftetS fo lieb gehabt hätten, ſodann weil Catharina ſchon 
groß feye und fie dieſelbe deßwegen nicht gerne zurüdlafje 120). 
Der Kaifer fürdhtete aber die Vermehrung der Unfoften und 
ihlug das Anfuhen ab 121). „Andl, bemerfte dagegen die 
Mutter, feye gez betrübt darüber, daß der Kaifer Feine ihrer 


118) Die einzelnen Erlaſſe an die Betreffenden im Gedenkb. d. HR. 

119) Als es fi) um die Heirath Marien Chriftinens mit dem Fürſten 
von Siebenbürgen handelte, fehrieb Maria an Rumpf: „das ir Mt. fehreiben, 
ih foll den heyradt mit differ Dochder fehlieffen wie mit der Finigin, fo wais 
ih fain worbt, wie derſelb heyradt befchlofien ift, den ich den rechten heyrabt 
ſchlues mit mein wiflen nit gefehen hab, vill weniger , das ich in hab.” 

120) An Rumpf 4. Dec. 1591; 9.3. W. . 

121) ch hett aber verhoft, wenn fy ſchon mit wer gezogen, es bett 
mderft Fein Mangel pracht,, fchreibt Marla an Rumpf. 


ı 


48 B. XXI. Permählung der Erzherzogin Anna. 


Schweitern wolle mitgehen lafjen 122).“ Erzherzog Ernſt legte 
jedoch die Gründe vor, derenwegen das Mitreifen nicht zuläffig 
wäre. Sie erflärte ſich damit zufrieden und Tieß dem Kaifer 
für feine Fürforge danfen 123). Auch hatte fie ſich früher fchon 
geneigt erflärt, feinen Wunfch, daß die Hochzeit in den fepten 
acht Tagen des Monats Mai flattfinde, zu erfüllen: „man 
müffe, meinte fie, dem König willfahren, damit er nicht un 
Iuftig werde 424). 

Bon der Mutter begleitet, traf Anna am 1. Mai in ve 
öfterreichifchen Hauptftadt ein. Zur Verherrlichung ver Fe 
lichFeiten hatten die Herren und Ritter fammt Gemahlinnen 


und Frauenzimmer ſich einzufinden 125), von jenen der ei 


Theil die Erzherzoginnen an ber fleyrifchen Graͤnze zu empfangen, 
ber andere an diejenige von Mähren ihnen das Geleite zu ge 
ben 126). Oeſterreichs Hauptftabt fandte trotz heftigen Negend, 
welcher den Tag des Einzugs trübte, die Fahnen ihrer bewaf 
neten Bürger, die ungarifche Neiterei, die öfterreichifchen Ge 


panzerten entgegen und fah im Sechögeipann, von den Ep } 
herzogen Ernſt und Matthias zu Pferd begleitet, jauchzend die " 
Erzbherzoginnen einziehen 127). Am 4. Mai wurde die Verlobte 


in der Auguftinerficche dem Haupt der polnifchen Geſandtſchaft 


angetraut, ihr hierauf die königlichen Brautgefchenfe übergeben, 


welche die Mutter frhön, eines Königs würdig, wohl 60,00 | 


Gulden im Werth, fand. Sie ſah auch des Könige Bil, 


122) An denſelben 20. Nov. ; daf. 

123) An denfelben 4. Dec. ; daf. 

124) An denfelben 17. Dec. ; daf. 

125) Erlaß vom 27. April, neben vielem Hierauf Bezüglichen in einen 


Taselfel mit der Meberfchrift: „Begleitung der Erzherzogin Anna bis an 


mährifche Gränze” im A. d. n. ö. Stände A. IX. 11 befindlich. 
126) Mas die Stelle eiuer Mufterung vertreten follte. 
227) Fab. Quadrant. Vita Annae p. 78. 


Der Empfang in Cracau. 17 


woran fie beſonders Gefallen hatte. Er jeye, Ichrieb fie ihrer 
Tohter Catharina, „in des Küchenmeliterd Länge.” Dieſe 
mußte ſich jetzt mit den Briefen begnügen, welche die Mutter, 
ihrer Gewohnheit nad), von der fie am wenigften auf Reifen 
abwich, an fie richtete. Leider haben nur die eriten ders 
felben fich erhalten. Am fie zu fördern, waren, während die 
Erzherzogin zu Cratau und auf polnifchem Boden weilte, fünfe 
zehn Yußboten in Bewegung 123). 

Schon am 5. Mai brady der zahlreiche Zug von Wien 
auf; zwei Erzherzoge gaben ihren Muhmen auf zwei Tagreifen 
wit das Geleite. In des Kaijerd Namen mußte der Landgraf 
von Leuchtenberg mitreifen 129). Am 14. wurde zu Ploiß das 
polniſche Gebiet betreten, wohin der König zu Empfang und 
Bewillkommung der Braut ſogleich ein ſtattliches Gefolge fen« 
deie. Zu Spät hatten einige Magnaten ihre Zufammenfunft 
zu Berathung, wie der Föniglichen Braut die Päfle aus Ans 
garı und Schleſien mit Kriegsvolf zu verlegen feyen, verans 
ftaltet 130). 

Inzwiſchen war zu Cracau Alles aufs glänzenpite veran- 
ftaltet, der Adel des Landes zu den bevorſtehenden Feftlichfeiten 
entboten, das Schloß und die Stadt reich geſchmückt worden. 
Bor derſelben ftanden auf einer Wieſe vier türfifche Gezelte, 
je zwei einander gegenüber; die einen für den König, die ans 
dern für feine Braut und deren Gefolge; eine Dede von Gold⸗ 
ftoff überwölbte den zwifcheninne liegenden Raum. Am Mors 
gen des 26. Mai z0g Eigismund In Begleit feiner Tante, der 


— 


128) 2%. Dec. 1592 im Gedb. d. Hoff. Erwaͤhnung, daß fie den Kaifer 
um Bezahlung bitten. 


129) Gr erhielt zur Reife 5000 Thaler, die aber bald darauf von der 
grägerifchen Kammer zurücdverlangt und auf Werbung der Raitenauijchen 
Knechte verwendet werden follten; Gedb. 25. Guui 1592. 


19) Khevenhiller Bonterfet 1. 120. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 3. 4 


50 B. XXII. Bermählung der Erzherzogin Anna. 


verwittweten Königin, und feiner Schweiter, der Prinzeſſin 
Auna, gefolgt von 4000 Mann zu Pferd, alle in Sammt 
gekleidet und Foftbar ausgerüftet, und 4000 Mann, in deuts 
jeher Art, braun mit weißen Schnüren angethan, hinaus un- 
ter die Gezelte. Da trat, in Gegenwart einer Zuſchauermenge 
von mehr als 25,000 Menichen, die Braut, „ver Wiege der 
Könige, erlauchten Herrfchern entſproſſen 131)," aus dem ihri- 
gen heraus und unter dem goldenen Dad) begegnete fie dem 
Bräutigam, den ihre Anmuth freudig überraſchte 172). Sn eis 
nem mit roſenrothem Sammt ausgefchlagenen, von act Foftbar 
aufgefchirrten grauen Pferden gezogenen Wagen, der König 
zwifchen den Bilchöfen von Lavant und Breslau unmittelbar 
voranreitend, hielt fie den Einzug in die mannigfaltig ausges 
ſchmückte Stadt. Weber anderthalb hundert Kutfchen 133), dann 
2900 Reiter, viele in den Foitbarften Rüſtungen, auf den 
herrlichiten türfifchen Pferden, deren man nirgends fo viel bei— 
fammen ſah, 2700 Maun zu Fuß, bildeten das auserlejene 
Geleite 13%). 


— — — ——— — 


31) Austria magna pareus regum, magna induperatorum, fang in 
einem, an poetijchem Werth die gewöhnlichen Gelegenheitsgedichte übertref: 
fenden Epithamium Ser. Sigismundi Pol. R. et Annac AD. A. (Leopoli 
1592. 4) Simon Simonides. 

132) Hat großen Gefallen an der Braut vnd dem Cardinal Radzivil 
herzlich gedanfht, das Er Sich mit feinen Augen nit betrogen, noch den 
khünig verfüerth hat; Schreiben eines Begleiters der Erzherzogin; in den 
Handſchr. d. k. k. Hofbibl. 

133) Das Wort Gutſchi ſcheint im Allgemeinen cin leichtes Fuhrwerk 
bezeichnet zu haben. Bei dem 25. Febr. kommt in Gedb. d. Hoff. ein Be⸗ 
fehl vor an Augerio von Bußbeckh: daß er „zween Gutſchi mit Auſtern gen 
Prag ſchieckhen ſoll.“ Friſch leitet es von coucher ab, weil der Urſprung 
der Kutſchen in den Sänften zu ſuchen ſeye. Richtiger dürftę der Begriff 
des Schwankens (im ſchweizeriſchen Dialekt jetzt noch durch geutſchen be⸗ 
zeichnet) zu Grunde liegen. 

13) Abſchrift von: „des Könige Cinritt, fo zu krakhau den 26. May 
N. 1592 beſchehen;“ auf d. k. k. Hofbibl. 


Traunnge: nud Rrönungsfeierlichfelten. 51 


Am 1. Zuni fand Anna's Trauung und Krönung zugleich 
ftatt, wobei ein Waghals, frei auf des Hauptthurmes hödhfter 
Spige ftehend, fortwährend eine große Fahne ſchwenkte 135). 
Die Feftlichfeiten der Hochzeit dauerten in Beifeyn vieler Fürs 
en acht Tage. In mannigfaltigen glänzenden Schauftellungen 
ließen fie nicht daran denfen, Daß derfelbe Tag vor 158 Jahren 
ver Todestag des jagellonifchen Könige Ladislaus geweſen feye; 
fein fröhlicher file Bolen. Keine volle ſechs Jahre fpäter follte er 
in tiefbewwegendem Gegenſatz gegen jo heitere Feſtfeier in Erinne— 
tung gebracht werden. Die öfterreidhiiicdyen Begleiter mochten wohl 
der Pracht der polnischen Großen ftaunen; Zweifel, ob fie nicht 
eine erborgte feye, konnten fie nicht unterprüden 136). Mit Recht 
aber durfte ihnen die farmatifche Weife, dergleichen PBrunftage 
zu begehen 137), in der königlichen Gegenwart die Ordnung 
zu halten 138), vie Bereitung der Speifen 139), und die felbft 
bier ſich offenbarende Raubluft, fammt der Furzgefaßten Art, 
diefelbe zu ahnden 40), befremdlich vorfommen. Es ftand eben 


— 


155) Fab. Quadrant. p 81. 


135) Gin anderer Bericht (daf.) ſagt: man meint, die vielen guldenen 
und filbernen Stüde, die die Polen trügen, würden nach der Hochtzeit bei 
den Juden zu fehen feyn. " 

157) Abends war fein Tanz wegen der znichtigen (nichtswerthen) Po: 
läggen. Bei Tag und Nacht ein folliches Schießen, das, wenn einer aus 
dem Hauß geht, feines lebens nit ſicher fit; daf. 

158) Beim Föntglichen Banfett am 26. „iR ein ſolcher Auflauf und 
-Murbeln von den Boläggen allenthalben im Schloß geweßt, daruon hit zu 
ichreiden if. Der polnifhe Marjchalf vnd ander Prüglmeifter, deren etlich 
vnd ernftliche Berfonen geweit, welche gränlich zugefchlagen, ſowol auf Herren 
ale auf Knecht, haben kaum Plaz machen können, das die Trucdfäß mit den 
Speifen fort khomen mögen.“ 

19) Genng, aber grob. 


10) Am 4. Juni haben dic Poläggen dem König 25 filberne vnd ver: 
goldete Schüffeln aber der Tafel geftolen. Der Polniſch Marſchalk hat ainen 
in Sammet vnd Atlaß auf der That erwifcht, den hat man fambt noch al: 


52 B. XXI. Bermählung der Erzherzogin Anna. 


im @inflang mit Anderm, was Polen ſchon damals von den 
übrigen chriftlich = europäifchen Staaten unterfchied, und dem 
nachher geläufig gewordenen Ausdrud „polnische Wirthichaft“ 
vie Unterlage bot 11), dabei mit der Prunkſucht, welche nicht 
immer durch die ehrenhafteften Mittel fich zur Schau zu ftellen 
fuchte 142), mit ungefchladytem Wefen 143, mit Neigung zu Lärm 
und Getümmel 1%), mit engherziger Eigenfucht 145) dergeſtalt 
verfittet war, daß auch bei dem Bericht über dad Glänzendſte 
und Etattlichfte der Beifag: „doch polniſch“, in Erinnerung 
gerufen wurde. Ä 

Von ſchlimmer Vorbedeutung war es, daß die Zamoiski's 
zu den Feſtlichkeiten nicht ſich einfanden, ungeachtet ver König, 
damit e8 ihnen doch möglich werde, wider die Meinung der 
Radzivils 146), diefelben verfchoben hatte. Die Cage, neun Mei» 


— — — —— — 


nem vor des Königs Palaſt geſchwindt khöpft vnd andere zween ſtrakhs auf 
einen Paum gehenkt. 

140) Georg Schiehel, Kammerdiener der Königin, ſchreibt den 10. März 
1601 der Erzherzogin Marin aus Warſchau: „im Land it Alles verheert. 
Auf ter Landftube liegen 9000 Griminal = Broceße, deren am Landtage nur 
zehen erledigt worden ſind,“ fein Brief im if. HN. 

132) Schiehel' fchreibt am 17. März 1601: am Reichstag babe ein 
Magnat bei einem Augsburger Silbergefchler, gleich als gevächte er es zu 
faufen, entlehnt, und es fodann zu Gaſtereien benügt, ebenfo eine Edelfrau 
ein Halsband von 1250 fl. in Werth, um danılt zwei Tage an einer Hoch: 
zeit zu prangen. 

13) Bei dem Ginritt eines ſpaniſchen Geſandten verfpotteten fie den⸗ 
felben öffentlich. . 

159) Bei Ueberreihung des goldeuen Vließes an den König, fchreibt 
Schiehel vom 3. März 1601, ſeye In der Kirche ein Geſchrei geweſen, wie 
auf einer Kirchweih) oder einem Jahrmarft. 

15) Glaub bey meinem Ayd, wenn mancher (nit all) feines Könige 
reputation mit einem Grofchen aus feinem penttl erhalten khindt, fo thet 
ers nit; Schichel den 24. Febr. 1601. 

16) Die Radzivils wollten, daß er die Bermählung am 28. Mai 
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len von Cracau hätten fie 10,000 Mann und viele Bornehme 
um fid) gefammelt, um einen Landtag wider Eigismund zu 
halten, den fie für wortbrüchig ausgäben 147), war wenigſtens 
fine beruhigende Vorbedeutung. . 

Am 22. Mai des folgenden Jahres brachte Anna dem 
Gemahl ihre erftgeborne Tochter, die Prinzeflin Anna Maria143). 


_— nu — — — 


feiere, damit jene nicht kommen könnten, und damit die Spaltung zwiſchen 
ihnen and dem König nicht aufhöre. 


137) Der Augenzeuge, deſſen Bericht (nach Gräß oder Wien beſtimmt) 
tiefes Alles entnommen iſt, feheint eine bedentende Berfon gewefen zu ſeyn. 
keſder fehlt das Ende des Briefes, fomit die Unterfchrift. 


18) Sie flarb als ficbenjähriges Kind gerade zwei Jahre, nur 30 
Stunden weniger , nah ter Mutter. 


Dreiundzwanzigfies Bud. 


—— — 


Der Landtag von 1592 und der wiederausbredende 

Türfenfrieg. | 

Endlich erfolgte Huldigung. — Nene Befchwerven ber Erzherzogin in Betreff 
des Religionsweſens. — Türkenkrieg. — Die verſchiedene Stellung des 

Kaiſers und des Sultans als Kriegsherren. — Schwierigkeit für den 

Kaiſer in Herbeiſchaffung der Geldmittel. — Fortwährende Verſchlim— 

merung des Finanzweſens. — Die Reichshülfen nach deren wahren Be⸗ 

ſchaffenheit. — Unvortheilhafte Organiſation des Heeres. — Unterſchleif 

In der Verwaltung. — Die Art zu Löhnen. — Einfall des Paſchas von 

Bosnien. — Sieg der Chriften an der Culpa. — Neues Heranftürmen 

der Türfen. — Maria will ſich flüchten. — Der Sohn foll Ingolſtadt 

verlafien. 

Die Antwort, weldye der Kaifer im October des vorigen 
Jahres den fteyrifchen Abgeorpneten gegeben 1), befriedigte die 
unfatholifchen Landleute fo wenig, als von fortwährender Kund- 
gebung ihrer Gefinnungen in Beftrebungen, die der Erzherzogin 
bedenflicdy vorfommen mußten, durd) viefelbe ſich zurüdhalten 
ließen. Aber auch viefer fagte des Kaiſers minder entfchiebe- 
ned Auftreten nicht zu und Erzherzog Ernft fand es unerflär- 
ih, daß man Jenen mehr Glauben als ihnen Beiden habe: 
fhenfen, einen folhen Vorſprung einräumen fünnen. Yürdh- 
tete er auch), die Landleute würden hierin vielen Stoff zu aber- 
maligem Disputiren finden, fo trachtete er dod) die Erzherzogin 


— — — — — 


1) Wir tragen dieſelbe, ſeitdem in Abſchrift im vormaligen Reichsarchiv 
gefunden, als Beilage CVI. nach. 
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damit zu beruhigen, daß zu firengern Maßregeln, dergleichen 
fe wünfchen mochte, weder die Mittel vorhanden wären, noch 
vie Zeit fi) eignen würde, man aber Deßwegen die Hände 
nit in den Schoß zu legen braudye, um nicht wenigſtens 
Beiferes für die Zufunft anzubahnen 2). 

Aber die Ungewißheit, wann der Landtag wieder follte 
einberufen, des Kaiferd Zaudern bei ded Bruder Mahnen, 
die Beforgniß für die Gränze, für die Religion, wenn derfelbe 
gar, wie es hieß, bis Ditern jollte verfchoben werden, die Vors 
ausficht, Daß in der Zwifchenzeit die Landleute ganz nad) ihrem 
Gefallen handeln würden, dieß Alles ward in Maria rege 
wie in Ernſt. Diefer mahnte, trieb an den Näthen, ließ 
durchblicken, Daß mit dem Zögern feine Stellung nur ſchwie— 
tiger werde, er, wenn Schlimmes daraus entitehen follte, da⸗ 
von die Schuld nicht auf fih nehmen könne 3). Für die Erz 
hberzogin aber Fam noch Anderes hinzu, was ihr um fo em- 
pfindficher fallen mußte, weil ed mit den Verfügungen ihres 
verftorbenen Gemahls in Wiverfprud trat. So die Stabt- 
rihterwahl in Grätz ), womit jene geradezu follten befeitigt 
werden; dann der Bau einer neuen Kirche zu Judenburg; bie 
Verbindung, in welche die Landleute von Steyermarf mit den 
Bleichgefinnten in Defterreich traten; endlich ein befonderer 
Fall, welcher in deren Betreiben abermald einen Blid eröffnete 
und von ihr nicht ald vereinzelte Erfoheinung aufgefaßt wurde. 
Rad) Erzherzog Carls Enticheidung 5) in einem Streit bes 
Propſts von Poläu 9 mit Herrn Chriftian von Herberftein 


2) Des Erzherzogs Schreiben an Maria; Beil. CV. Auf der Rüd: 
feite der Abſchrift ficht von ihrer Hand: „Abfchrift aus Erz. Ernnſt ſchreiben.“ 

3) Beil. CVIII. Auch auf den Rüden diefer Abfchrift fteht von der 
Hand der Erzherzogin: „Aus Erz. Ernnit fchreiben.” 

B. XXI. ©. 462 fi. 

5) Erlaß vom 26. April 1590. 

6) Des früher erwähnten Peter Muchitfch. 


36 B. XXI. Der Pandtag von 1592 und der Türfenfrien. 


zu Neuburg über Belegung der Pfründe yon St. Nikolaus 
follte das Verleihungsrecht zwifchen Beiden wechſeln. Inzwi—⸗ 
fen fiel die Herrfchaft von Ehriftian auf deffen Bruder Sig— 
mund. Als der Befehl kam, den vertriebenen Beneficiaten des 
Nropfts wieder einzufeßen, fagte Herberfleins Pfleger: „hat 
der Erzherzog in foldher Weife verfügt, fo ift er ein Schelm 
noch im Grabe.” Auf die Bemerfung: der Sohn werde des 
Vaters Entfcheidung wicht bredjen, eriwieberte der Pfleger: 
„dann ift Ferdinand ebenfalls ein Scelm." Sigmund nahm 
fodann einen Weinberg, den der Beneficiat mit befonderer 
Mühe und Koften angelegt hatte, in Beſitz und ließ drei Un— 
terthanen besfelben, die VBorftellung dagegen erhoben, verhaf- 
ten”). Nichts von der Art ereignete fich im Lande, ohne daß 
es die Erzherzogin dem Landpfleger angezeigt hätte; dergleichen 
gemahnte fie an die Nothwendigfeit,  mittelft eines Landtages 
größere Ordnung herzuftellen. | 

Diefe, um dem Landpfleger zu huldigen, follten fid) ver- 
fammeln, noch vor Mariens Abreife nach Polen. Die Ausfchrei- 
ben dazu ergiengen am 7. Sanuar 1592. Der erfte (gewöhn- 
lich derjenige von Steyermarf) hatte ſich am 18. Februar zu 
verfammeln, in angemeflenen Zwifchenräumen derjenige jeber 
andern Landſchaft. Nicht lange vor Eröffnung 8) des ſteyri⸗ 
fchen erinnerte der Kaiſer feinen Bruder, er möchte der Reli- 
gionsfachen wegen die Landleute glimpflich zur Geduld weifen, 
jedenfalls ihnen Feine Neuerung geftatten. 

Die Erzberzogin blidte diefer erften Verſammlung mit 
Mißtrauen entgegen. Sie fchrieb an Weſternacher ): „Die 
7) Diefes den 29. Januar 1592, nach einer Arte im Reichsarchiv. 

8) Rudolphs Schreiben vom 6. Febr. ; A. d. HCzl. 


9) Sebaftian, zu Goßau und Neideggerhof, N. K. M. Rath und Ge: 
heimer Serretär ıc., Ernſts Geheimſchreiber; nicht zu verwechfeln mit Johann 
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ſteyriſchen Landleute trachteten nidyt allein die von den Etäd- 
ten und Märkten, fonvdern auch den Bauerdmann an fi zu 
ziehen und Heft und Regiment in ihre Hände zu bringen. Ich 
aber möchte meinen Kindern nicht gerne etwas vergeben; ded« 
wegen bitte ich euch, dieſes dem Kaiſer recht vor Augen 
u halten 10).” Meberhaupt feste fie in Die Geneigtheit ber 
Landleute fo geringes Bertrauen, daß fte nicht dazu rathen 
wollte, daB Erzherzog Ernft wegen feiner Entſchädigung ale 
Landpfleger denfelben jeßt etwas vorbringe; mit fihererm Er: 
ſolge würde ſich dieſes fpäter verfuchen laſſen 11). 

Zur anberaumten Friſt trafen die Landleute in Gräß ein. 
Erzderzog Ernft fprad) feine Freude darüber aus, daß fie in 
fo „ſtattlicher Zahl" ſich eingefunden hätten; er forberte fie 
auf, über den Tag der Huldigung fid) zu verftändigen, bie 
Gränzhülfe für die Jahre 1591, 1592 und 1593 zu bewilli- 
gen, indem an einem türfifchen Einbruch in das Land nicht 
zu zweifeln dgye; endlich follten fie fid) über das Geleite ber 
fürftlihen Braut nad) Polen befprechen 1%). Aber gleidy am 
folgenden Tag verlangten die Landleute von dem Erzherzog die 
Zufiherung, nicht nur, daß er an den Faiferlichen Befcheid ſich 
halten wolle, fondern daß die Bradicanten, Kirchen und Schu⸗ 
len follten frei gelaflen, Städte und Märfte „bei altem Her: 
fommen und erlangten Privilegien” glei den andern Stän- 
den beſchützt werden 13). Das Erfte fagte der Erzherzog zu; in 
Cuſtachius von Wefternach, Dentjch » Ordens » Comthur und Reichs = Kriege: 
Gommiffär; Gedb. d. HE. 17. Ian. 1601. 

10) Diefes Briefchen Sat fich nur in einer Abfchrift erhalten, welche der 
Rindifche Abgeordnete Mayer durch Beſtechung fich verfchafft Hatte. Mayer 
bittet ven Landfchaftsfecretär, er möchte das Schreiben zerreiffen; im. F. HN. 

1) Schreiben ver Erzherzogin an den Raffer. 

12) Der F. D. Erzherzog Ernften zu Defterreich Steyrifche Landtags: 
Bropofition ; im Archiv der Hofcanzlet, in duplo. 


15) Der Landleute Erwiederung anf die Landtags = Propofition ; daſ., 
wie alle hienach anzuführenden Actenftüde, im A. d Hofe. 


98 B. XXI. Der Landtag von 1592 und ter Türkenkrieg. 


Betreff des Andern bemerfte er: „die Eorge um Städte und 
Märkte müffe ihm überlaffen bleiben, wie auch er die Land- 
lente in demjenigen, was ihnen zuftehe, nicht beeinträchtige 1). 
Damit gewann die Sache feinen Fortgang, nur ein Schriften: 
wechfel wurde dadurch veranlaßt. Wenn auch der Erzherzog 
die Landleute auf des verftorbenen Vetter ausdrücklichen Bor: 
behalt, auf deſſen Verfahren gegen Uebertreter, auf die eigene 
Pflicht, dem Mündel nichts zu vergeben, hinwies, dabei ver: 
ficherte, er fünne von jenem Vorbehalt nicht das mindefte ab- 
dingen lafien15), fo half das alles nichts; — Jene beharrten auf 
ihrer Forderung. Schon am 28. Februar waren die gegen 
feitigen Schriften zur Quadruplik angewachfen, und immer 
noch wollten die Landleute, was der verftorbene Fürſt hinſicht⸗ 
lich der Städte und Märkte ſich ausbedungen, nicht anerfen: 
nen. Barſch erklärten fie: „werde ihrem Begehren entfpre 
den, dann würden fie huldigen; ohne dieß nicht." Und wie 
der mußten die befannten „unruhigen Leute" dig Schuld tra 
gen, daß ihnen nicht entfprochen werde. Der Erzherzog er 
wiederte 16): fie giengen in ihrem Begehren zu weit, er habe 
aber den Kaifer um Auslegung feiner Worte angegangen. 
Diefem berichtete er: wie die Landleute einft des Erzherzog 
Borbehalte unbedingt zu ihren Gunften auögelegt hätten, 
ebenfo gefchehe ed nun mit jeder Aeußerung, die er ihnen ge 
than. Schon gienge deren Behauptung fo weit: er babe 
Städten und Märkten, weder Bürger noch Bauer ausgenom 
men, freie Religionsübung bewilligt; er, der Landpfleger, müfle 
hieran fefthalten, fonft würden fie nicht huldigen, abermals 
Gefandte nach Prag fhiden. | 

Diefer Bericht wurde von dem Erzherzog am 29. Febr. 


33) Concept des erzherzoglichen Erlaſſes. 
15) Beil. CIX. 
165) Erlaß vom 1. März. 





Hader vor der Huldigung. 39 


eritattet. Nur zwei Tage fpäater ſandten die Yandleute durch 
Harn Wolf von Scherfenderg unmittelbar an den Kaijer eine 
Beſchwerdeſchrift über denfelben: „er handle, Flagten fie, dem 
mündlichen und fchriftlichen Beſcheid, den fie von J. M. zu 
ihrer volleften Beruhigung erhalten hätten, ftradis entgegen. Es 
inen von ihm an Städte und Märfte Befehle ergangen, in 
offenem Widerſpruch mit der Faiferlichen Erklärung. Diefe, 
obwohl unzweifelhaft ein Stand der ehrfamen Lanpfchaft, folls 
ten von ihr abgeriffen werden. Ihre Handthierung erliege 
vielfachen Drud, fo daß auf allmälige Tilgung eined Rück— 
ſtandes von 160,000 Gulden bei ihnen immer weniger zu hofs 
fen feye. Dieß alle werde von „„frievhäffigen Leuten” in 
ber Abficht angezettelt, daß der Landtag defto fpiffiger ſich an- 
laſſe und ablaufe. Aud) werde das Hofrecht, „„der Landſchaft 
höchftes Kleinod“ ", nicht abgehalten, feye deßhalb Feine Appella- 
tion möglich. Sie bäten um Sicherftellung der Religiond-SBacifi- 
cation, um Aufhebung der Abfcheidung von Städten und Märf- 
ten; ohne dieſes könnten fie zur Huldigung nicht greifen 17).* 

So wurden die Hauptgegenftände, derenwegen der Landtag 
zufammenberufen worden, neuerdings ind Ungewifie hinausge- 
fhoben. Der Kaifer gab den Landleuten zu vernehmen 13): 
„ec hätte erwartet, fie würden dem Berfprechen ihrer Gefand- 
ten gemäß die Huldigung ohne ferneres Disputiren oder Dif- 
ſicultiren leiften. Ungeachtet Erzherzog Ernft ſich erboten, an 
feine Erflärung gegen die Gefandten fidy zu Halten, weigerten 
fe ſich nun unter allerhand unbefcheidenen Beſchwerden ihrer 
Dicht dennoch. Das gereiche ihm zu befonderem Mißfallen. 
Er befehle ihnen, größerer Gebühr und Schuldigfeit ſich er⸗ 
weifen, und mit feiner Erflärung ſich zufrieden zu geben. Soll- 


7) Original im A. d. HE. 
15) Der Faiferliche Erlaß Beil. CX. 
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ten fie aud) jeßt noch die Huldigung verfagen, fo feye er, 
fraft feines Vorbehalts, an das Zugefagte nidyt gebunden und 
werde er andere Mittel anwenden, um die Schulvigfeit zu er 
halten." Auch dem Bruder drüdte er feine Empfinplichkeit 
über dad ganze Benehmen der Landleute, befonderd über ben 
erneuerten Verſuch aus, die Städte und Märkte „in das Reli: 
gionswefen Hineinzuziehen;" auch gab er ihm abermals den 
Vorſatz Fund: bis zu Ferdinande Bolljährigfeit alles in dem 
bisherigen Stand zu laffen. 

Die Spannung dauerte noch einige Zeit fort. inerfeitd 
wollten die geftellten Begehren -nicht fofort aufgegeben, ander 
feit8 Fonnte in dieſelben nicht eingewilligt werden. Allmählig 


jedoch fand Annäherung und Verſtändigung ſtatt; zuleßt wur - 


den die gewechfelten Schriften und Verabredungen an den Kal 
fer zur Genehmigung gefendet; worauf am 14. März die Ant 
wort erfolgte: „feye die Huldigung nicht bereits vollzogen, ſo 
werde fie doch nunmehr ohne alle Widerrede vor fich gehen." 
Das geſchah am 19. März, beinahe anderthalb Jahre nad 
des Erzherzogs Ernennung zum Landpfleger. Die Anwendung 
beider Eidesformeln fand Feinen Widerfpruch mehr 19); auf 
erfolgten jet die Landtagsbewilligungen. 


Kaum war jedoch) der Landtag gefchloffen, als von ver : 
Erzherzogin wieder die Klage nad Prag gelangte: „deßwegen 
ſeye der Hader wegen der Religion nicht beendigt. Chem 


hätten ſich zu Marburg, Pettau, Radkersburg, Feldbach is 
Steyermarf, in Erain zu Ratſchach Praͤdicanten eingefchlicen, 
wo doch während ihres Gemahls Leben niemals folche fi de 
funden. : Schon fehickten diefelben fich an, auch andere Staͤdb 
hen in Befib zu nehmen. Daneben werde zu Kränfung be 


— — — — — 


19) In der Abſchrift des Verbalproceſſes der Huldigung kommt bei ei 


Sid tes Erzherzogs die alte Formel, bei demjenigen ber Landleute vie 


nene vor. 


Klagen wegen Hebergriffen der Unkatholiſchen. 61 


Ehre ihres verftorbenen Gemahls unabläjfig Mancherlei auf Die 
Bahn gebracht, wie er Vieles verfprochen, diefem aber zuwider 
gehandelt habe 2%." Webereinftimmend mit ihr befchwerte fid) 
bloß zehn Tage nad) der Hulvigung audy der Erzherzog bei 
dem Kaifer: „wie große Schwierigfeiten aus der Religionsfrage 
in Städten und Märkten entitänden; auf dem Lande fremde 
Schwärmereien einriffen und, wenn er Einhalt thun wolle, es 
alsbald heiße: der Kaifer habe die Religion frei gegeben 21)." 
Im Zuli fragte er in Prag an: wie er fid) bei den vorhanve- 
nen Religionsübergriffen zu verhalten habe 2)? Im Septem⸗ 
ber konnte er noch ernftlichere Klagen erheben über Mißbrauch 
ded Zugeftandenen, wie jeder nad) feinen Gelüften handle 23), 
wie die Sache immer weiter getrieben werde, der endliche Un— 
tergang der Fatholifchen Religion vorauszufehen feye2%), anneben 
andeuten, in welcher Weiſe man die Keligionsbewilligung aus- 
gelegt. So habe er von dem Rath zu Marburg die Wegivei- 
fung eines eigenmächtig aufgetretenen Prädicanten verlangt, 
dann, als jener. fid) deſſen geweigert, eine Strafe von 200 
Ducaten angefegt, worauf ihm alsbald die Faiferliche Verfügung 
und ein Landtagsbeſchluß feye entgegengehalten worden. 
Vielleicht hatte die dem Lande immer näher rückende Gefahr 
vor einem Einfall des Paſchas von Bosnien, die unabweisliche 
Nothwendigkeit, jebt alle Kräfte zu vereinigen und, was minder 
Vringlich, der Zufunft auheim zu ftellen, die Landleute nachgie- 
biger gemacht, dem unfrucdhtbaren Gezänke Schweigen geboten. 
Hier, wo wir an dem Wieverausbrud) eines durd) Er- 


©), Bell. CXI. 
a) Urnſts Schreiben vom 29. März. 
2) Schreiben vom 20. und 22. Yuli. 
83) Den 27.: „es herrfchen große Confufion und mißbrauchte Jicen- 
las; jeder thut in Religionsſachen, was er will. Sie meinen, es ſtehe 
un des in Jedes freiem Willen.“ 
29 Schreiben des Erzherzugs vom 29. Nov. 
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folge wie durch Mißgeſchicke, Durch fühne Waffenthaten wie durd) 
mißglüdte Wagniſſe, durch unverzagte Treue wie durch ſchnoͤ— 


ven Verrat), in glänzenden Ausfichten wie in trüben Befürd- 
tungen durch eine Reihe von Jahren fid) durchziehenden Tür | 


fenfrieges ftehen, eines Krieges, der Auneröfterreichs Kräfte 
unaufbhörlich in Anſpruch nahm und mehr als ein Mal mit 
Uebermannung durd) Feindesmacht dasjelbe bedrohte, bier Tohnt 
es fih wohl der Mühe, einen Blick auf die VBortheile der 
Stellung zu werfen, welcher der Erbfeind des chriftlichen Na: 
mens feine Erfolge zu verdanfen hatte, auf die Ungunſt der 
Berhältniffe, unter denen ſchon ver Kaifer, um fo mehr der 
minder mächtige Zweig des Erzhaufes, dem Kampf fir ven 
Glauben, die Geſittung und die gejellfchaftlicdyen Einrichtungen 
des größern Theil der abendländiſchen Chriftenheit fich ent 
gegenwerfen mußte. Macht gegen Macht gewogen, würde am 
Ende die geordnetere Heeredeinrichtung, Die geregeltere Kam 
pfesubung den Faiferlichen Heerfcharen erfegt haben, was ihnen 
im Vergleich mit den aus Kleinaſiens Lanpfchaften und and 
den unterjochten europäifchen Gebieten ded Sultans aufgebres 
chenen Schwärmen an Zahl abgieng. Den Ungeftiim des Ans 
griffes, ward er auch durch Gier nach allartiger Beute und 
ficherer Ausficht auf diefelbe Feder und nachhaltiger, wog der 
Bortheil auf, venfelden ftehenden Fußes erwarten zu Fönnen 
und an fo vielen bewehrten Plätzen ſchirmende Anhaltspunde 
zu finden. Es waren aber andere Factoren, die dem Eultan 
über dem Kaifer, oder vielmehr (da diefer nicht mit den vollen 


-- u nn 


Kräften des Reichs, fondern weit mehr mit denjenigen feiner ” 


erblihen Länver den Krieg zu führen hatte) über das habe 
burgifchhe Haus ein nicht geringes Webergewicht gewährten, 
Dortheile an die Hand gaben, weldye die Einrichtungen eines 


hriftlichen Staates demfelben zu diefer Zeit nod) nicht hättern 


gewähren Fönnen. 


Bevorfiehender Türkenkrieg. 63 


Das Haupt des habsburgiſchen Haufes deutjcher Zunge 
war Kriegsherr, infofern auf feinen Namen die Heere gewor⸗ 
ben und vereidet waren, in feinen Namen der Kampf geführt 
wurde, von ihm die Anordnung desfelben und die Weije, wie 
er zu beftehen feye, ausgieng, die Heere jeinen Fahnen folg- 
ten, der Ausgang der Feldzüge in legter Beziehung ihn be- 
rührte. Eigentlicher Kriegöherr in des Wortes voller Bedeu⸗ 
tung war Doch nur der Sultan; da nicht nur jenes alled aud) 
an deffen Perſon ſich knüpfte, die Folgen in berfelben Weiſe 
auch ihm, wie zum Nachtheil, fo zum Vortheil gedichen, fon- 
dern weil er zugleich zum Kriege die Mittel ſchuf, die ver 
Kaiſer nur fuchen konnte, fie häufig mit zweifelhaften over 
ungenügenden Erfolge von dem guten Willen Anderer erwar- 
ten mußte. Ein Wort des Sultans, und die Paſchen führten 
die Waffenfähigen von den Geſtaden des ſchwarzen Meeres, aus 
ven Landſchaften Eyriend, von den Ufern des Nils und aus den 
Gebieten beider Theile des Hellefpontes in dichten Haufen daher. 
Wie über die Menfchen, fo gebot er zugleich über die Erfor- 
dernifje des Krieges; er war weder durch Bewilligungen be— 
rehtigter Unterthanen gebunden, noch zu läſtigen Verträgen 

| mit Begüterten genöthigt, fondern, wie der arme Mufelmann 
ohne alle weitere Bedingung mit feinem Leib, fo war der Be- 
fitende zugleic) mit feiner Habe ihm verpflichtet, und der Güuſt⸗ 
' fing, dem er nachſah, wie er durch jegliches Mittel Schäͤtze 
fh erraffe, galt ihm. zulegt doch nur ald Schwamm, dem er 
dad Eingefogene zu feinen eigenen Zwecken durd) einen einzi— 
gen Drud wieder auspreßte. So ftand zwifchen Herrn und 
Knecht nichts in der Mitte, fielen eiferner Befehl und blinder 
Behorfam zufammen, und gefellte fi) dazu die füdländifche 
Genügſamkeit, weldyer in Befriedigung jegliches Gelüftes auf 
vs Feindes gewonnenem Boden Vergeltung für Dienftbarfeit 
und Entbehrung winfte. Verſuchte auch zwifchendurd) die ein- 
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ige Schaar, welche neben dem Friegerifchen ein Standesgeiſt 
einigte, ihren Willen demjenigen des Kriegsherrn für einen 
Augenbli gegenüber zu jtellen, fo fehlte es diefem niemals an 
erfolgreichen Mitteln, dem feinigen das geficherte Uebergewicht 
zu perichaffen. 


Wie anvderd dieß alles bei dem Vorkämpfer für dad 


Abendland und für deſſen, unter der Einwirkung des Chriſten⸗ 
thums gewonnene Güter; bei dem Herrn der nun vereinigten 
deutfchen Oftmarfen, deſſen Haus die Vorſehung feit Zahı- 
hunderten her, damit es der Wucht diefes letzten Kampfes ge 
wachfen feye, zu ſolchem Länderbefig hatte erftarfen, zum ober: 
ften Anfehen in der Ehriftenheit ſich erheben laſſen! 

Es hat nicht an Soldyen gefehlt, welche die Schuld des 
oft zweifelhaften, oft mißlichen Ausganges dieſer Kriege, in 
wiefern viefelben in die Zeit Kaifer Rudolphs fallen, gerade 
ihm beimejjen wollten. Denn, fagten ſie, er babe in Mif- 
trauen die edelſten Kräfte gelähmt, in Thatlofigfeit die dring 
lidyen wie die günjtigen Momente vorübergehen lafjen, durch 
unbemejjene Liebhabereien die ftete Geldverlegenheit aus eigene 
Schuld herbeigeführt. Mag auch Rudolph aus Schwäche dei 
Mißtrauend Can einem Negenten fein geringerer Fehler ald 
derjenige des blinden Vertrauens) bisweilen fidy befungen ers 
zeigt haben; mögen in feinem Leben Augenblide eingetreln 
feyn, während denen manches Gefchäfte länger auf Erledigung 
warten mußte, als mit .effen Gewicht vertragfam; laßt ſich 
endlidy nicht in Abrede ftellen, daß in fo unabläffiger Bedräng 
niß der Länder die Faiferlichen Liebhabereien wohl hätten me 
gen bejchränft werden, fo wird doch eine genaue Kenntniß vet 
damaligen Verhältniſſe die unbefriedigenden Folgen des Krieges 
niemals in ſolchem Umfange der Perſönlichkeit des Reichsober- 
hauptes zur Laft legen fünnen. An gejchieten Führern und 
mutherfüllten Helden hat es vemfelben nicht gefehlt; die Namen 
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eines Carls von Mannsfeld, Nikolaus von Palffy, Adolph von 
Schwarzenberg, Ruprecht von Eggenberg, Hermann Ehriftoph 
von Rußworm und vieler anderer dürfen unbedenklich denjeni⸗ 
gen eines jeden Volkes und jeder Zeit an die Seite geftellt 
werden, und feinem verfelben ift Rudolph entgegengetreten, 
feiner ift in feinen Unternehmungen durd) ihn gelähmt worden. 
Pan durchgehe, was ſich an allartigen Schriften von den Führern 
im Feldlager, wie von den Räthen und Angeftellten am Hoflager 
In reihem Maße erhalten hat, und man wird fich überzeugen, 
daß ed an regjamer Thätigfeit an beiden Orten niemals gefehlt 
Ye. Kein Kriegsjahr erreichte fein Ende, ohne daß die Er- 
fahrungen desfelben für mandjerlei Anträge zu zwedmäßigerer 
Einrihtung des Heerweiend, zu ausgiebigerer Führung des» 
felben wären benüßt worden 25). Keiner der vornehmften Wafs 
fenpläge fah ſich durch Feindesgefahr bedroht, Fein bedenklicher 
Schluß eines Kriegsjahres ließ den noch gefährlichern Anfang 
eines Fünftigen befürchten, ohne daß die verwaltenden Behör⸗ 
den mit einer nad) allen Seiten fich erftredenden Thätigfelt 
um Hülfe fi umgejehen, VBorfehrungen getroffen, allen Bes 
dürfniffen, um mit Kraft und Ehre dem Feind fi) entgegen zu 
fielen , fürgeforgt hätten26). Es wurden Berathungen angeord⸗ 
net27), Entwürfe gemacht, um den Feind nicht allein, wie bisher, 
zu Land, fondern aud) zu Waffer anzugreifen. Erheifchten die Um⸗ 
fände größere Anftrengung, leuchtete ein, daß der Verein aller 
genen Kräfte nicht zureiche, fo erhielt die Hoffammer Befehl, 


35) Die mufterhaften Actenverzeichnifie des Kriegsarchivs enthalten bei⸗ 
nahe am Schluß jedes Jahrganges einen Anhang von dergleichen Denkſchriften. 

26) Woflır ans jedem Jahr die Beweiſe zu Hunderten in ven Gedenk⸗ 
bichern des Archivs der allgemeinen Hoffammer enthalten find. 

27) Meber jene im Jahr 1577 haben wir im neunten Buch berichtet, 
von einer andern, durch den Fall von Ganifja veranlaßt, werden wir im 
. Weimsbvierzigfien Buch ſprechen. 


Surter, Ferdinand 1. @v. 3. 5 
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die „ausländischen Potentaten und Communen” anzugehen 28), 


von allen Seiten ber Mitwirfung ſich zu verichaffen. 


Mit der Thaͤtigkeit der Behörden wetteiferte Oeſterreichs 


Adel und Bolf in Darangabe von Gut und Blut; es lebte 
und wirkte ein Bewußtfein, welches nur darum den vollen 
Sieg nicht erringen Fonnte, weil gegen des Feindes Uebermacht 
in Zahl und. leichter Verfügbarkeit der Mittel die Kräfte, zu 
ungleich waren, hiezu Verhältniffe fid) gefellten, aus denen oft 


größere Gunft für die Entwürfe des Gegners ald für die Ans 


ftrengung zu Abwehr hervorgieng. 


Werfen wir an der. Hand der urfundlid) beglaubigte p 


Thatfachen auf diefe Verhältniſſe einen Blick! 

Jenes befannte Wort, daß zu erfolgreichem Rriegführen 
das erfte Erforderniß Geld, das zweite wieder Geld und das 
dritte abermald Geld feye, genügt vollfommen, um ed zu er« 
flären, wie das Haus Habsburg den Kampf für die hriftliche 
Civilifation gegen die türfifche Barbarei, troß der Außerflen 
Anftrengungen, häufig nur mit zweifelhaften Erfolge führen 
fonnte. Wenn in den neueften Zeiten die wahre Kraft der 


Staaten dadurch gelähmt wird, daß ſich jenes Mittel zu ers 


folgreicher Abwehr jeder Gefährdung in deſſen leicht zu erbors 
genden Echein verkehrt hat, nicht felten in folder Weiſe, daß 
ihm der Regenten Ehre, Würde und das geziemende Wort bei 
Entſcheidung wichtiger Fragen zum Opfer gebracht werben 
muß; wenn durch bedenkliche Ueberwucherung jened Mittels 
eine naturgemäße, freie und höhere Bewegung weit öfter ges 
hemmt ald gefördert wird, fo ift (im Gegenſatz hievon) in 


diefer Vergangenheit jene nur allzuoft dadurch erſchwert wor⸗ 


den, daß das allen andern ſich überorpnende Mittel meiften- 
theils bloß fparfam, niemald nachhaltig vorhanden war. Bes 


3) 20. Febr. 1599, danı wieder Anfangs bes Jahres 1801; Gob. 
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handelt anneben der Finanzſtaat jetziger Zeit die Kraͤfte der 
Gegenwart als zu unbedingter Verfügung ihm anheimgefallen, 
wobei er mit Leichtigkeit noch diejenigen der Enkel und, ſollten 
dieſe nicht zureichen, die der Urenkel verſchlingt, ſo war in 
jener Zeit der Fürſt, auch unter den dringlichſten Nothdurften, 
auf die freiwillige Unterſtützung der Mitlebenden beſchraͤnkt 
und mußte er, wo dieſe nicht genügte, in umgekehrtem Ver⸗ 
fahren, zu dem die Zuflucht nehmen, was die Fürforge der 
vergangenen Zeit ihm zurüdgelaffen hatte, wodurch bei jeder 
äntretenden Noth der nächftbevorftehenven das Thor noch weiter 
unßte geöffnet werben. | 

Bon der zu dieſer Zeit bereits fehr herabgeſchmolzenen 
Geſammterbſchaft der Vergangenheit entzog Kaifer Ferdinand 
dem Nächfolger oder denjenigen Söhnen, welche binfort die 
Bucht des Türfenfrieges befonders zu tragen hatten, burd) 
feine Theilung den dritten Theil. - Denn wiewohl es fein Tes 
flament ausdrücklich gebot, daß die andern beiden Söhne dem 
älteften zu Abwehr der türfifchen Macht nad) beftem Vermögen 
Hülfe leiſten follten, ſcheint doch Ferdinand von Tyrol bei 
ungefährbeter Lage feines Landes deſſen wenig eingedenf ges 
weien zu feyn und feinen Beiftand mehr nad) dem Berhältniß 
eines Fürften des Reiche, als des folidariich verpflichteten Gfies 
des des Haufes bemefien zu haben. Schon bei den langen 
Unterhandlungen zwifchen dem Kaifer und dem Erzherzog von 
Steyermarf, bald nad) des Vaters Ableben, über die gegen- 
ſeitigen Berpflichtungen zur Gränzvertheidigung 29) wurde Fer⸗ 
dinand gemahnt, das Seinige hiebei ebenfalls zu thun. Mas 
timilian bemerfte aber feinem Bruder Earl, er wifle nicht, ob 
verfelbe hiezu ſich werde geneigt finden laſſen 30) 2 





2) Wovon im zweiten Buche gehandelt worden. 
%) Marimilien an Carl, den 12. Sept. 1568; Landtagsverh. v. ©. 
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Roh im Sahr vor feinem Ableben 31) hatte der Kaifer 
verfügt, was Erzherzog. Ferdinand feinem Bruder Carl, „weil 
in diefen Ländern die Zeughäufer mit Geſchütz und Munition 
nicht wohl ftaffirt," hieran abzutreten habe 32). Einiges Fam 
darauf nad) Grab, nicht im beiten Zuftande und mit dem Be 
merfen des Erzherzogs: er Fönne nicht alles auf einmal fdis 
den, fein Land nicht gänzlicdy entblößen 3). inige Jahre 
fpäter wurde audi) aus Wien allerlei Zeughausvorrath nad 
Gräß geführt, für den Reſt, welchen der Kaiſer nicht miſſen 
fonnte, Kupfer und Zinn angenommen, um Kanonen gießen 
zu laſſen >). Ununterbrochenes Treiben Fonnte aber doch -den 
beträchtlichen Neft des aus Tyrol noch Rüdftändigen nicht bei 
bringen. Carl fah ſich nah manchen Jahren 35) gemötbigt, 
einen Ablöfungsvorfchlag zu machen. Da wurde in Fhnsbrud 
der Werth von 13,157 fl. zu hoch befunden, und mußte man 
in Gräg endlich mit 10,000 fl. ſich begnügen, zu deren al 
mähliger Abführung Ferdinand noch weiter eine Frift von fünf 
Jahren in Anfpruch nahm 36). Damit hatte die Widerftandt 
fähigfeit gegen die Türfen durch Kaifer Ferdinands Liche m 
den nacdhgebornen Söhnen einen Abbruch erlitten, den er fie 
lich weder beabfichtigt noch weniger vorausgefehen hatte, abet 
ebenfowenig durd) hinterlaffene Vorfchriften genügend zu verhüten 
vermochte. Wenn auch feine und Marimilians, nad) burgundiſqh⸗ 
fpanifhem Maßſtab eingerichtete Hofhaltung, nad welcher er 


— 





3) Mbfchrift der Verfügung vom 18. Oct. 1563. 


32) Nämlich 20 Kanonen, 200 Doppelhaden, 164 Ganbröhren, 4636 
Kugeln jeder Art und 1000 Gentner Bulver verfchievener Sorten. 


3) Ferdinands Schreiben vom 11. April 1566. 


3%) Schreiben des Erzherzogs an den Kaifer vom 10. März 1571 und 
Antwort vom 21. 


35) Im Jahr 1574. 
%) Die Correfpondenz in ven Archivallen ans Gräg. 
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bisweilen während eines einzigen Landtages in Ungarn mehr 
aufwendete, als das ganze fparfame Eintommen des Fleinen 
tandestheiled betrug 37), der ihn als Oberherrn anerfannte; 
wenn hierauf Rudolphs Liebhabereien für Kunftgegenftände und 
Evelgefteine und aldyymiftifche Verfuche, neben feiner Nicht im⸗ 
mer wohlberechneten Reigung zu Onadenbewilligungen, den 
Geldkräften Häufig eine Verwendung anwies, die bei wachlen- 
ver Roth der Umftände eine zwedmäßigere hätte feyn Fönnen, 
ſe ift doch die Urſache der durch ein halbes Jahrhundert füch 
tuchziehenden und mit jedem Jahrzehend fich fteigernden Fi⸗ 
unverlegenheiten weniger hierin, al8 in den unzureichend 
milligten, dabei. noch höchſt mangelhaft geleifteten Mitteln 
bed deutfchen Reiches zu Yührung des Krieges im Vergleich 
gegen die ununterbrochen fortvauernden Anftrengungen zu fuchen. 

Es find hiemit drei Gefichtspuncte gegeben, unter denen 
der landesherrliche Haushalt dieſer Zeit fich beleuchten läßt. 
Da diefer Gegenftand noch nirgends einläßlich ift behandelt 
worden, mögen bier einige der mühlam zufammengetragenen 
Rotizen zu einer Gefammtüberfiht vereinigt werden. Denn 
indem die Laft des Türfenfrieges unverfennbar gegen das Ge 
fammthaus Defterreih und mit diefem gegen das Reich deut—⸗ 
fher Nation fich wälzte, fo darf felbft in einem Werf, welches 
vorzugsweife die Gefchichte der zweiten Linie des erftern behan- 
delt, billig auch darauf Rüdficht genommen werden, über 
welche Mittel zur Abwehr das Oberhaupt von beiden verfü- 
gen mochte. . 

Die Fürften. des Haufes Defterreich haben, wie fämmt- 
liche Regenten der chriſtlichen Länder zu diefer Zeit, den Auf- 


7) Go wird, unter Berufung auf vorhandene Kammergutachten,, in 
ner Antivort des Könige Matthias auf Rudolphs Entfchädigungsbegehren 
für die Abtretung von Böhmen vom 1. Juli 1611 gejagt; im A. d. HE. 
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wand für ihren Hofhalt, für die Landesverwaltung, für fo 
Vieles, was in unfern Tagen auf die Rechnung des fogenanns 
ten Staatöhaushaltes gefchrieben wird, aus dem Ertrag ihrer 
eigenen Herrichaften, aus Mauthen und Zöllen, aus Straf 
gelvern und Zufälligfeiten beftritten. . Kür einen andauernden, 
die Kräfte auf außerordentlihe Weife in Anſpruch nehmenden 
Krieg reichten diefe Mittel nicht aus. In folhem Kalle muß 
ten die Lehenträger, die Bfandfchaftsbefiger, die Unterthanen 
in Anfprud) genommen, wenn deren Hülfen nicht ausgiebig 
oder raſch genug erfolgten, jene Befisthümer entweder ver 
Außert oder für dargeliehene Summen ins Pfand gefeßt werden. 
Auf dieſe Weile kam jchon während Ferdinands des Erſten 
fehwerbedrängter Regierung viel ded Beften abhanden 38), waren 
felbft die Kleinode früherer Kaifer an Gläubiger verfegt 9), 
ftanden Bürgfchaften, die für jenen und deſſen Nachfolger ein 
gegangen worden, noch während der Regierung des zweiten 
Enfeld unerledigt 4%), und mußte Rudolph bei dem Regierungs 
antritt feinen Brüdern geftchen: es feye ihm unmöglich, fü 
ihre jährliche Abfindungsfumme öfterreichifche Erbgüter oder Ein 
Fünfte einzufegen #1), und fah er ſich ſechs Jahre fpäter ge ; 


3) Matthias in der vorhin erwähnten Antwort. 

39) Diejenigen des erften Marimiltans fogar noch Im Jahr 1570; Geil. 
der Hoffammer 22. Nov. 1570; fechs Jahre fpäter waren ſie noch nicht ge 
Ist; Gedenkb. v. I. 1576. — Später fcheint die Gelbverlegenheit zu dem 
gleichen Auskunftsmittel genöthigt zu haben; denn in dem A. d. n. d. & 
fommt 1619 vor: Darleihen für den Hof von 420,000 fl. und diegfalls 
verpfändete Kleinodien und Halsbänder. 

%), Am 31. October wurde eilf fchwäbtfchen Brälaten, vie um Be 
freiung aus einer folchen baten, die fie für fene eingegangen, geantwerte: 
fie möchten fich gevulden, da alles Einfommen und alle Gefälle überwieſen 
(andern Berfonen zugewiefen) wären; Gedb. vom Jahr 1612. 

4) „Weil die meiften öfterreichifchen Aemter und Gefäll verwiſen, ver: 
ſetzt und verpfändet ;* wörtlich in bem „brieberlichen Theilungslibell“ der ſechs 
Söhne Kaiſer Marimilians, im A. d. Hofkammer. 
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noͤthigt, die niederöſterreichiſche Landſchaft darum anzugehen, 
fie möchte dad Deputat doch an zwei derſelben übernehmen +2). 
Es darf daher nicht befremden, daß auc nach deflen Ableben 
kaum ein leviges Pfandſtück mehr Fonnte gefunden werden #3); 
daneben lag dem Oberhaupt des Haufes unabweisbar ob, das 
Anfehen des Oberhauptes des Reiches aufrecht zu halten. Aus 
deſſen Theilen beutfcher Zunge famen ihm, wenn nicht aus be- 
fonderer Beranlaffung ungewöhnliche Bewilligungen der Stände 
erfolgten, nur höchſt geringe Zuflüffe zu; etwas mehr lieferten 
uch Erlevigung, Wiedervergebung oder zeitweife Ueberlaſſung 
zahlreichen Reichslehen in dem Lande welfcher Zunge *%+), 
wovon einige nicht ganz unbeträchtlich +5); obwohl die Inhaber 
nicht immer eingegangener Verpflichtung Genüge zu thun fc 
befliffien +9). Kaum möchte etwas den Stand der damaligen. 


— 


4) Die Zufchrift vom 14. Mai 1582 im A d. n. õ. St. Die Land: 
ſchaft entſchuldigte fich der Unmöglichkeit, wollte ihnen aber auf Weihnacht 
„eine freiwillige Gabe aus eigenem Sedel” geben. 

83) Kleſel fchreibt in einem Brief vom 19. Dec. 1615: „es haben ja 
vorige K M. wegen der Krieg in Hungarn alle ihre eigenen Herr: 
ſchaften, Cron ıc. Gütter, Mautt, Zoll vnd Ginfommen fin allen Ihren ° 
Khönigreichen und Ländern gutten Theil verfegt, verfauffet vnd noch vile 
Millionen diefem Königreich kaiſerlicher Schulden verlafien. Am Ende müß-⸗ 
ten bie Königreich felbft verſetzt (mit beiden Laufigen geſchah dieß in der 
Folge wirklich) vnd verfanfft werden, was fein vernünftiger Boliticus wird 
verlangen wollen.” 


4) Mir können nicht alle nennen. Aus einigen Notizen ber Gedenk⸗ 
bücher bloß vom Jahr 1618 Haben wir uns angemerkt: Finale, Piombino, 
Nalgrado, Bascare, Caligano, Bormida, Maglia, DOrilie, Paleraro, San 
Ertftoforo , San Marimini , Mirandola, Gtellanello, Groppoli, Gorregio , 
Iucaralo. Diefe waren wohl die vorzüglichften, aber nicht "die einzigen. 

#5) 4618 wurde Finale dem Erzherzog Albrecht für 1,500,000 fl. an- 
geboten ; auch Piombino hatte bedeutenden Werth. 

%) Don Eäfare d'Eſte wurde im Jahr 1598 mit Modena und Reggio 
gegen jährliche A000 Ducaten belehnt. Bis 1618 Hatte er jenen Betrag 
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landesherrlichen Wirthichaft treffender bezeichnen als die Klage 
des jungen Erzherzogs Carl vor feinem Bater, dem Kaifer 
Ferdinand: „er wife für feine tägliche Nothdurft nur durch 
Entlehnen zu forgen %7),” over fpäter Kalfer Marimilians II, 
Auftrag an die ungarifche Kammer 48): „auf Ihrer Faijerlichen 
Majeftät eigne Nothdurft bei jemand 2000 fl. aufzubringen 49);* 
oder Rudolphs Antwort an feinen Bruder Matthias auf beflen 
Gefuh um eine Geldfumme zu feiner NRüdreife aus den Nie 
derlanden: „dem feye er nicht im Stande zu entfprechen, aber 
Bürgfchaft für 30,000 Thaler wolle er ihm leiften 50).“ Schon 
nah dem unglüdlichen Ausgang des 1566 wieder ausge 
brochenen Türfenfrieges eröffnete Marimilian II. den nieder 
Öfterreichifchen Landftänden 51): er babe mit den Geheimen 
Näthen feine Schulden überrechnet und diefelben auf ſämmtliche 
Erblande nad) deren Größe und Vermögen vertheilt, Nieder 
öfterreich treffe ed zwei Millionen. Die Stände wollten bie 
felben in zehn Sahren, doch ohne Zinfen, hierauf dritthalb 
Millionen aber in unbeflimmter Frift entrichten, bis fle end 
lich gegen die Conceſſion in Religionsfachen, und Einräumung 
von Steuern, weldye aber den Ständen einen weit größern 


niemals entrichtet; daher der Befchluß (Gedb. 12. Febr. 1618): folches fer 
nem Gefandten vorzuhalten und Zahlung zu fordern. 

AT) Deſſen Schreiben vom 24. Juni 1560 ; Gräber Archiv. 

48) Gedb. 25. Oct. 1569. 


) Ms treues Bild bee’ bamaligen Finanzwirthſchaft folgt in Ba 


CXII. aus den Gedenkbüchern der Hoffammer die Weberficht ihrer Opere⸗ 


tionen von dem einzigen Monat eines einzigen Jahres, und dieſer bloß .p 


fällig und ohne alle Wahl aus allen übrigen herausgegriffen, da eben fo Mi . 


jeder andere Monat irgend eines beliebigen Jahres unter den fechzig, bie WE - 


Verf. burchgangen hat, auszuwählen gewefen wäre. 


5) Rudolphs Schreiben an Matthias vom 80. el 181; ml 
HN. 


3 


51) Erlaß an diefelben vom 18. Auguſt 1568 im 9. d. n. d. ©t. 


u 
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Ertrag gewährten 52), zu 3,600,000 fl. an Schuld- und Zinfen 
ſich anheifchig machten. Dabei fliegen zugleich die unmittelbaren 


‚Leiftungen der Landleute binnen dreißig Jahren auf das Hünffache53) 


und beirugen außerdem die Schulden der Landſchaft zu diefer Zeit 
niht weniger als 2,200,000 fl.5%). Und wie mehrten ſich 
biefe Gelpnöthen unter dem durd) vierzehn Jahre mit größerer 
Anfrengung und viel verfchlingendem Aufwand beftandenem 


| Türfenfrieg, deſſen Wiederausbrud, zu diefer Erörterung Ver⸗ 


anlaffung gegeben bat! Hatte zwar bei einem launenhaften, 
wo ed fi) um Erwerbung von Liebhabereien aller Art hans 
bee, verfehwenderifchen, wo ed die Bezahlung galt, meiften- 
teils Höchft zähen, in manchen Dingen durd) untergeorpnete 
Berfonen gegängelten oder von ihnen hintergangenen Fürften 
in den Haushalt. des fonft einfachen Hofes eine ſolche Ders 
geudung fich eingefchlichen, daß gegen das Ende Rudolphs bie 
Geheimen von den Kammerräthen um eine Weifung mußten an- 
gegangen werden, wie bei fo eingezogenem Hofwefen ein täg⸗ 
licher Gebrauch von zehn Eimern Wein zu verhüten, alles in 
einen ordentlichen Weg zu bringen jeye, fo Konnte body bie 
beigefügte Klage: daß man zu den Ausgaben weder die Mittel 
befite, noch wiffe, woher diefelben nehmen 55), ihren wefent- 


52) So giebt ein Bericht der Fatholifchen Stänvegliever „über Das Wer: 
fahren der der augsburgifchen Confefflon Zugethanen in ber Huldigungsfache 
im Jahr 1609" im 9. d. n. ö. Gt. an. 


3, Die n. 3. St. an Erzherzog Marimillen, Kalfer Matthias 
Sickvertreter, vom 30. März 1613: erft hätten fie eine halbe, darauf bie 


ganze Gült, hierauf anderthalb, dann die doppelte, zulegt dritthalb bezahlt, 
Wefe 173,612 fl. betragend. 


4) So hoch ſchlagen fle diefelben in einer Schrift vom 4. März 1613 
(im A. d. n ö. St.) an. 1617 ſprechen fie von 1,800,000 fl. Schulen 
der Landfchaft. 


ss) Geob. der Hofl. 15. Febr. 1608. 


_ 
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lichen Grund nicht einzig in dergleichen und felbft noch weiter 
greifenden Beruntreuungen finden. Diefen gab der Hoffam 


merpräfident, Herr Paul von Kraufenegg, im folgenden Jahr | 
bei der Bitte um Entlaffung von feinem mühevollen Dienſte 


einleuchtend darin an: „daß alle Reichs- und Kreishülfen zu 
Ende gegangen, feine neuen zu erlangen wären, das Biergel 
in Böhmen zu des Kaiferd Hofnothdurft beſtimmt fepe, ven 
Schleſien aber auch nichts fich hoffen laffe 595” worauf er vie 


ul . 


sehn Tage. fpäter Hagte: Fein Geld feye mehr vorhanden, m: 
Kredit erfchöpft 57), die böhmiſche Kammer wiffe nicht einmal 


mehr das für Küche und Stall Beftimmte zu entrichten 5%. A 
daher im Jahr 1610 die Zeit nahte, da die Zufammenkfuf 


der Ehurfürften, Erzherzoge und Fürften unter Freihaltug 
durch) den Kaifer ftattfinden follte, wurven bie Geheimen Raͤthe 


von der Hoffammer erinnert, wie viefelbe zufammt dem Hof 


zahlamt nicht im Falle fich befinde, ven täglich dringlichften | 


Ausgaben Genüge zu thun. Sie möchten dieſes dem Kaiſe 


vorftellen, - damit ihr ſichere Mittel angewiefen würden, font 


fie, dafern „einiger Schimpf erfolgen follte," ſich entſchuldigt 
halten wolle59). Nach Jahresfriſt war es fogar dahin gefom- 
men, daß die gefammte Hoffammer um Entlaffung bat. „Sei 
zwei Jahren, ftellte fie dem SKaifer vor, habe man bloß von 
Aufgeborgtem leben müffen; dadurd) habe dag Mißtrauen der 
geftalt überhand genommen, daß nicht einmal auf Pfand noch 
etwas zu erlangen feye. Die Räthe wüßten nicht einmal das 
Mittel, um einem armen Stallfnecht mit einem Monatsfoh 

BE —* 

56) Daſ. 31. Mai 1609. 

57) Gin Bericht an den Kaiſer aus dieſer Zeit ſagt geradezu, daß ohne 
baare Bezahlung Niemand mehr etwas liefern wolle. 

5”) Gedb. 13. Juni 1609. 

59) Gedb. 13. Febr. 1610. 
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zu beifen; fie ſelbſt hätten fi) fo in Schulden vertieft, daß fie 
weder ſich herauswinden, noch ferner mit Ehre dienen fonn- 
ten 60). Vielleicht möchte man einmwenden, zu diefer Zeit feye 
von den böhmifchen Kebenländern Mähren abgeriſſen gewefen, 
hätten alle Zuflüffe aus Defterreih aufgehört, wäre, wad Uns 
garn fonft geliefert Cohnedem niemals von Bedeutung), deſſen 
eigenem König zugefommen. Aber fland es befler, nachdem 
Matthias alle Länder wieder vereinigt hatte? Seine geſamm⸗ 
ten Hofausgaben beliefen fi) auf 302,013 fl. 6), wovon ein 
harker Dritttheil für Almofen, Hofabfertigungen, Verehrungen, 
Schahlamtszinfe, „Poſtirreiſen“ und außergewöhnliche Aus- 
gaben aufgieng 2). Auch Matthias ſah fich gezwungen, einen 
in Antrag gebrachten Fürftentag zu Speyer wegen unerhört 
großen Ausgaben und binterlaffenem unerträglichem Schulden⸗ 
laſt 63) abzulehnen 699). Der Deutfchordensritter Euftachius von 
Weſternach überzeugte fich bei feiner Anweſenheit zu Prag 
ſelbſt, daß zu Zeiten nicht einmal ein Currier könne abgefer- 
ügt werben, wenn man nicht bei Andern Die Koften dazu zu 
leihen finde 655). Zwar wurden alle hohen Würbenträger, die 





6) Gedb. 9. Febr. 1611. 
HM) Somit doch 182,892 fl. weniger als unter Rudolph. 


8) In der Sammlung „unterfchiebliche Acten,“ im ek. k. HA., findet 
üh ein Blatt mit fpechfichrter Angabe des Aufwandes. 


6) Der Hoffammerbirector Ehriftoph Siegfried v. Brenner übergab im 
Jahr 1616 dem Kaffer einen „Discurs über Reformation des Kammerwe⸗ 
fens,” in welchem er bie von Rubolph Hinterlafiene Schuldenlaſt auf 30 Mil- 
losen anfchlägt. Matthias fragte auch den Erzherzog Ferdinand (als muth: 
maßlihen Nachfolger) dabei um Rath, weldyer in einem Schreiben vom 11. 
Anguſt 1616 Berückfichtigung von Breuners Vorfchlägen und die Sache ſich 
seht angelegen feyn zu laſſen, empfichli. A. v. ©. 

6) Bein Schreiben an Erzherzog Marimilian vom 8. Mai 1615; im 
42. HE. 


5) Sein Bericht an Erzherzog Maximilian vom 20, Kuguf 1016; daf. 
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bedeutendfteg Männer aus dem Adel, abgeorbnete Mitglieder , 
der Landftänve 66), erfahrene Beamtete um Vorſchlaͤge ange 
gangen und zu Berathungen eingeladen: „wie dad Kammer | 
wefen in jedem Lande verbeflert, die Gefälle vermehrt, die his⸗ 

her vorgegangenen Unordnungen bei den Reichsbewilligungeg 
abgeftellt, die 3Omonatlihe jüngfle Bewilligung erlangt, Die . 
Reichsmatrikel ergänzt, die Neichslehen befördert, die Geldmit⸗ 
tel maturirt werden möchten 67)." Einen klarern Beweis jedoch, 
daß eine Verbeſſerung wohl angeftrebt, nicht aber erzielt worden 
feye, dürfte ed nicht geben, als daß Rudolphs hinterlaffenes Hoſ N 
gefinde bis zu Ferdinands Thronbefteigung für feine Forderungen R 
an rüdftändigem Gehalt noch nicht vollftändig befriedigt war —A 

Matthias nur von Zeit zu Zeit die Bedürftigſten vesfelben be 

denken Fonnte 69), worüber mandje dem fteten Ringen mit dem 

bitterftien Mangel erlagen 7%, dasſelbe aber insgeſammt DaB 

fiehende Beiwort „armes 7)" mit vollem Recht verdienen 
mochte. Br 


66) Aufforderung an biefelben, ein paar aus ihrer Mitte zu ernennen, e 
um mit den Falferlichen Räthen zu berathen, wie dem großen Schuldenlaſt, 
den ihm Katfer Rudolph Hinterlafien, zu helfen; im 9. d. n. ö. St. 

67) Mörtlicher Inhalt einer Zufchrift an Gelzkofler, 14. Sept. 1616; u 
im Gebb. der HE. 

68) Dasfelbe tft während der fieben Jahre der Regierung bes Matthias ” 
ein fortlaufender Artifel der Gedenkbücher und kommt noch am 20. Gl = 
1619 vor. LI 

69) 21. Detober 1613 verorbnet Matthias, daß zu Gontentitäing, wi 
Nothleivendfien 20,000 fl. verwendet werben folten ; Gedb. 

70) In den unterſchiedlichen Acten befindet ſich das Furſchrelben Mi 

Caplans für dasſelbe vom Anfang des Jahres 1615 an die Kaiferin, 
er ihr vorſtellt, daß Manche in Ermanglung aller Mittel zu widerwaͤrtigen, 
. unter Chriſten ungebraͤuchlichen Speiſen durch wnerträglichen Hunger gezwuñ⸗ 
gen würden, dadurch nicht Wenige in harte Krankheiten fallen. Das Gleiche 
bezeugt Weſternach in einem Schreiben vom 22. Auguſt mit dem Veiſab 
„doch ohne J. M. ſchuld.“ 

71) So beinahe immer in den Gob. 
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Doch nicht allein das Hofgefinde, auch hohe Beamtete, 
andere Angeftellte oder folche, die dem Kaiſer werthvolle Ges 
genflände geliefert hatten, Fonnten noch manche Jahre nad) 
Rudolphs Hinſcheid der Befriedigung ihrer Forderungen vers 
geblich harren. Klagen der Erzherzoge über Zurüdhaltung 
ihres Deputats fommen während feines Lebens zum dÖftern 
vor 72). Albrecht Hatte am Schluß des Jahres 1615 einen 
Rückſtand von nicht weniger als 549,618 fl. 19 fr. zu fors 
ven 73). Der Reichövicecanzlar von Strahlendorf war für die 
Drectorial = Befoldung der böhmifchen Landtagscontributionen 
von Jahr 1607 nach einem Sahrzehnd noch nicht befriedigt 74). 
Roh im zweiten Regierungsfahr des Matthias wurde vor der 
ihmifchen Sammer ein Gutachten verlangt, wie die Fors 
rung der Erben Tycho Brahe's von 15,000 Thalern für 
abgetretene aftronomifche Inſtrumente fünnte berichtigt wer⸗ 
ven 75). Eine Rechnung von 48,371 fl. fammt Intereſſen, 
bie der Hofjuwelier Roeland von Holland zwei Jahre vor 
Rudolphs Tod eingegeben 79), wurde zu deſſen LXebzeiten nicht 
getilgt. Sogar der LKeibarzt der Kaiferin, Gemahlin des Mats 
thias, Peter Magnus, dem „wegen Bemühen in I. M. Kranf- 
beit" eine goldene Kette von 1000 fl. fammt deren Gnaden⸗ 


72) Unter dem 11. Mai 1605 fehreibt Matthias einem feiner Brüber 
(wahrfcheinlich Albrecht): es geht mit unferm Unterhalt ziemlich ſchwer, 
weil man uns bis dato mit dem Deputat wider alle Billichfeit aufhält. Un⸗ 
ter dem 19. Juni 16140 wird in dem Gedenkbuch der Hoffammer von einem 
% Jahre Hinterftelligen Deputat des Erzherzogs Albrecht von 45000 fl. 
eisen. 


73) Gedenkbuch bei dem 6. Febr. 1614. Matthias ließ ihm (daf. ven 
W. April) das Reichslehen Finale für 1,500,000 fl. anbieten ; den ueberſchuß 
file er an die darauf verwieſenen Parteien abtragen. 


74) Daf. im Jahr 1617. 
75) Gedkb. 10. Oct. 1614. 
%) Daf. 28. Ian. 1610. 





78 B. XXIII. Der Laubtag von 1592 und der Türfenfrieg. 


pfennig zuerfannt worden 77), hatte gleichzeitig 4881 fl. Bes 
foldungsreft zu fordern, wofür er auf eine Fälligkeit in ber 
Laufig verwiefen ward 78). Sah durch foldhe unabläffige Gele | 
verlegenheit mancher Hausvater, mancher Ehrenmann, wie der ı 
berühmte Keppler, damals in Würtemberg weilend, oft ig ı 
bittere Noth fich verfegt, fo Fann nur die Unwiſſenheit folche& ı 
dem üblen Willen zufchreiben, da es gerade bei diefem Man ı 
an wiederholten Faiferlihen Weifungen zu feiner Befriedigung ı 
bald an dieſes, bald an jenes Amt nicht gefehlt Hat79%). Denw ı 
au) das war ein Gebrechen der landesherrlichen Geldwirthe 
ſchaft, daß Einzelne für aufgelaufene Befoldungen, für ertheilte 
Gnadenbewilligungen, für gemachte Darleihen in Geld ont 
andern Gegenftänven, feitvem die Pfandgüter befhahe gänzlich 
erihöpft waren 3%), bald auf Fünftige Reichshülfen, felbft auf 
biefenigen einzelner Stände oder Städte, auf den Ertrag itas 
lienifcher Lehen, auf andere Fälligkeiten, auf Conftscafionen um: 
Strafgelver 89), auf die Landesbewilligungen 82), dann auf Die 








77) Daf. 10. April 1617. 

73) Daf. 241. April 1617. BR 

79) Einmal heißt es in Bezug auf Kepplern: „damit I. M. des fu. : 
merwährenden Lamentirens verfehont bleiben.” 

80) Weberweifungen von folchen, wie die der Herrichaft Deben, am 20. 
März 1608, an den Ban Drascowitſch für fein Verdienen, zu 60,000 fl. | 
berechnet , werben immer fparfamer. 


A) So ben 18. Sept. 1618 Cäfar Salto n mit 6000 fl. für mabrr 
Dienſte in Ungarn. 

2) Im A. d. n. ö. St. beſindet ſich, in Ferdinand J. Zeit hinaufrei “ 
ein eigener Fascikel A. IX. 49 unter ber ueberſchrift: „Hofanweiſungen a a 
die Landtaysbewilligungen von 1533 — 1617." Wir heben einige aus: &r” 
April 1569 Leopold Grabner bis Ende 1570 fl. 8350 mit 7% Intereſſe zu” er 
bezahlen ; 20. Sept. 1577 dem Grafen Niclas von Salm 6214 fl. von dem". 
Ueberreft der Eontributionsgefälle oder, da Feine da wären, aus der Gränge‘ - 
bewilligung; 5. Sept. 8578 denen von Wien für eine Hoffchuld 30,000. 
an Steuer und Zapfenmaß abgehen zu Taflen. 
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Kammer des einen oder des andern Landes, oder auf befon- 
dere Leiftungen eines jeden angewiefen wurden. Bei der erften 
Art geihah es oft, daß trotz wieverholter Zuficherungen an 
den Berechtigten, und erneuerten Weifungen an den Pflichtis 
gen, dennoch nichts erfolgte, zulegt auf einen andern Ausweg 
mußte Bedacht genommen werden; bei der andern, daß bie 
Kammern der Summe des Auferlegten nicht gewachfen waren, 
und entweder endlofe Zögerung eintrat, oder der Verſuch bei 
euer andern Stelle; jelten mit befierm Erfolg, mußte gemacht 
nerven. Ein Herr von Gzernin konnte für eine Forderung bloß 
voh Häufer, die dem Kaifer in Prag heimgefallen waren, 
eine abſchlagsweiſe Befriedigung erhalten 83). 

| ‚Bei einem durch drei Geſchlechtsalter nur felten unterbro- 
denen Kampfe, den die Fürften des Hauſes Habsburg allerdings 
in erfter Linie um den Beſitz von Ungarn, dann aber, nad 
dem von einer Partei die Türken in das Land gerufen worden, 
wm bie altererbten Laͤnder und um das eigene Beftehen zunädhft, 
biemit aber doch zugleich um Deutfchland und das fünöftliche 
Europa 8%) gegen die türfifche Macht zu führen hatten, waren 
diefelben bezüglich der Mittel, als Regenten ihrer Reiche und 
Länder auf die freien Beifteuern der Unterthanen, als Reiche- 

















3) Gedb. 16. Mai 1617. 


) Es iſt ein feltfamer Wahn, Ungarn als Deutſchlands Bollwerk 
gegen die Türken anfehen zu wollen. Nicht jenes hat Defterreich gegen ven 
Jelamismus geſchützt, fondern Defterreich fammt Böhmen und Mähren haben 
rt Gut und Ihr Blut dafür eingefebt, daß wenigſtens ein Theil Ungarns 
Vewals ununterjocht blieb. Wer übrigens hat die Türken in Defterreiche 
Nie und zum anderthalbhundertjährigen Kampf wiver dasfelbe gerufen, nicht 
fen darin unterfiigt? Die Räthe des Erzherzogs Matthias hatten gewiß 
M et, wenn fie 1608 meinten, mit dem Get und Blut, welches die Deut: 
* Wen zur Beſchützung und Erhaltung Ungarns dargegeben, hätten dort alle 
3 Baferflüffe können geröthet und viele Orte mit dem Kergefchoflenen Gelb 

AUerlegt werben; Khevenbiller VIE 21. 


> 
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oberhäupter auf Diejenigen der NReichsftände angewiefen. Um 
beide mußte nachgefucht, über letztere oft lange unterhandell 
werden; die Spaltung auf dem religiöfen Gebiete erſchwerte fr 
die einen ald die andern 85). Indeß nahmen trog Sträubend 
und Haderns die Erfordernifie des Krieges ihren Gang, dieſe 
nicht felten unverfehens eine Wendung, welche den Bedarf 
fleigerte, ohne daß alsbald die Anforderungen erhöht werben 
fonnten, oder ihnen in gleichem Maß wollte entfprochen werben. 
Da blieb, um ſich wenigftens einen Theil des dringlich Notk 
wendigen zu verfchaffen, Fein anderer Ausweg, als Anleihen 
bei jedem Hofe, bei den Begüterten des eigenen Gebietes oder 
fremder Länder zu verfuchen 89), dabei jede Bedingniß, welch 
die Vorfchießenden machen wollten, ſich gefallen zu lafien. Abe 
auch die eingegangenen Bewilligungen konnten felten vollſtaͤn 
dig, niemals fo ſchnell eingebradyt: werden, wie doc) das Be 
dürfniß ſolches erheifcht hätte 87). Da bot Fein anderer Aut 
weg fi) dar, als Vorſchüſſe, meift zu hohen Zinfen 83), auf 
zunehmen, dabei jene felbft den Darleihern als Sicherheit gu 


85) In einem Gutachten (im A. d. HE., offenbar nach 1609 gefchrie 
ben): „wie bey verwirrtem Zuflandt das Hauß Defterreich conservirt uns 
wider empor gerichtet werden mogte," heißt es: — Matthias bleibe nur bie 
Landesbewilligung über, „die bey der Religions » Bartheyung fchwer zu em 
halten ſeye.“ 

36) Mie frühzeitig ſchon unter Ferdinands Neglerung dieſes * 
mußte angewendet werben, zeigt Buchholz VIII. 305 ff. 


87) Le contribuzione non si risconteno mai interieramente, MM 
alli tempi assignali, ma come occorre per tutto, si vanno sempro + 
longando, fagt Michiele 1571. 

8) Bis zu 10%; Buchholz VIII. 306. Am Landtage von ww 
wurde Erzherzog Gar! empfohlen, mit Lanpleuten und andern Gläubiger 1 
unterhandeln, daß ver hohe Zins auf 5 ober menigftens 6% herabgefel 
werde; Berhandlungen im A. d. HC. Noch im Jahr 1616 riethen Dr 
n. ö. &t., alle Schulden von 8%Yo aufzufünden und nur 6 zu bezahlen. 
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rerfchreiben 89). Im Berfolg der Zeit, ale die Religionsfrage 
iuch in den Faiferlichen Erbländern alles immer mehr audein- 
ınder trieb und die eine Partei, fefter in fich gefchloffen,, dem 
andesherrlichen Anfehen trogiger entgegentrat, wurde ed immer 
ſchwieriger, die nothwendigen Geldhülfen zu erhalten, fo daß 
Kaifer Matthias einem Abgeorpneten feines Bruders Marimi- 
lian 90) Flagte: „die Landtage wollen nichts bewilligen, man 
werde denn ihres Gefallens, wodurch dem fFaiferlichen und 
landesfürftlichen Unfehen die noch übriggebliebene Gewalt ganz 
und gar benommen wird.” — Früher dagegen ſcheint bei den 
verihiedenen Landichaften in demſelben Maße, in welchem ihre 
engern Gränzen unmittelbar weniger bedroht waren, aud) darin. 
Aehnliches eingetreten zu feyn, wie bei den Ständen des Rei- 
des: daß fie wohl bewilligten, aber nicht felten, und unter 
ihnen oft die vornehmften Glieder, im Rückſtande blieben 9), 
der meiftend auf dem Wege des Mahnens oder des Unterhan- 
delns 92) nur nad) langer Mühe fich einbringen ließ, aud) 
Bitten um Nachlaß herbeiführte 9%). Wurden dann von dem 
Kaifer diefe Rüdftände an Zahlungsftatt auf den fteyermärfi- 
chen Erzherzog übertragen 9%), fo förberte foldhes den Zweck, 





89) DVerfchreibung gegen Wolf Peller und die weiffifchen Erben um 
30,000 fl. Darlehen zu 8% auf die Fünftige n. ö. Randfchaftabewilligung , 
vom 25. Oct. 1569; Gebb. d. Hf. 

%) Dem Herrn Euftachius von Welternach; veffen Relation vom 4. 
Sept. 1616, im A. d. HE. - 

A) Im Jahr 1585 befanden fich in Schleflen die Herzoge von Brieg, 
Beünfterberg und Tefchen in folchem. 

2) Man folle mit Abgeorbneten der Stände der Oberlauſitz handeln, 
aß fie ihre Steuern ohne Weigerung bezahlen; 24. Jan. 1570, im Geodb. 
er HI. 

3) Helene Kurzbach , geborne Herzogin von Liegniz, bittet um einen 
oichen für 3000 Thaler; abgewiefen; Gedb. 

9) Wie im Jahr 1582 die fehlefifchen. 

Hurter, Ferdinand II. Br. 3. 6 
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der bei jenem und bei dieſem verfelbe war, ebenfomwenig- 

Sole Sanmfeligfeit nöthigte anderfeits, auf die Reichshüffe 

vor ihrer Verfallzeit zu greifen 9), wodurch wieder die recht⸗ 
zeitige Zuweifung des vertragsmäßigen Antheild an den Cry : 
berzog verhindert 99, dieſer, der mit feinen Landleuten aut | 

Grängvertheidigung ohnedem fo große Opfer zu bringen Hatte, 

genöthigt wurde, wegen der Hülfe, Die ihm zu leiften oblag,. | 
um Geduld zu bitten 9). Ja es ift fogar vorgefommen, dag: 

das Mahnen, Flehen, Geſandtſchaftſchicken um Reichshuͤlfen 

ein Verbot des Kaiſers, ſolches ferner zu thun, zur Folge 

hatte 5), woraus die entmuthigende Gewißheit hervorgieng⸗ 

daß auf des Kaiſers Beiſtand nicht, auf denjenigen anderer 

Fürſten noch weniger ſich zu verlaſſen ſeye 99. 

Noch ſchlimmer als mit den Bewilligungen der Untertha⸗ 
nen ſtand es mit den Reichshülfen. Tönte auch nicht mehr; 
wie auf dem Reichſtage des Jahres 1518 zu Augsburg, da 
Kaifer Marimilian feine Laufbahn gerne mit einem Zug gegen⸗ 
die Türfen befchloffen hätte und der Cardinal Gajetan veffen 
Werbung um Hülfe unterftügte, dem Verlangen des Reiche " 
oberhauptes die Stimme entgegen 300); „der Papſt feye ber - 
Türfe, der jedem Fürften auf der Gränze fie, er der Chriften- * 


3) Die Antielpationen auf die Reichshülfen bilden durch mandye Jahr⸗ . 
gänge der Gebenfbücher eine ftehende Rubrif. — 14. März 1583: von dies 
fen .feye fehon eine anfehnliche Summe zur türfifchen Verehrung anticipirt 
worden. 
%) 29. Juli 1580 an denſelben: der Reſt von 84,662 fl. könne wer pP 
bevorftehenden türfifchen Verehrung wegen nicht entrichtet werben. 

9) 411. Sept. 1582. 

8), Antwort auf Erzherzog Carls Landtagspropofition vom Jahr 1574. — 

9 -Morte der Landiente an ben Erzherzog. 

100) An einer Schrift, die damals dort verbreitet wurde und beren Ber 
faffer wahrfcheinfich Ulrich von Hutten war. 


irn 


e 
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fein, deffen Treiben man Einhalt thun müſſe;“ fand ſich auch 
feine Reichsſtadt mehr, welche in einer eigenen Denffchrift von 
der Beihülfe abgerathen hätte, weil Oeſterreichs Fatholifche 
Regenten fchlimmer wären ale die Sultane 101): fo war doch 
diefe Gefinnung noch nicht ganz gewichen, ihr wenigftend alles 
abzuringen, was erzielt werden follte. Noch immer fahen ein« 
eine Reichsfürften in den Türfen nicht fowohl den Feind der 
gefammten Chriftenheit und aller abenvländifchen Einrichtungen, 
Gewohnheiten und Sitten, ald denjenigen des Fatholifchen 
Suhsoberhauptes, in welchem fie weniger den ſchirmenden 
Dern verehrten, als den beeinträchtigenden Gegner erblid« 
im102). Daher wurde e8 auch, je weiter die Durch die Glau⸗ 
bendtrennung geſchlagene Wunde Flaffte, um fo fchiwieriger, die 
Bewilligung folcher Hülfen zu erzielen, die bewilligten zu er- 
fangen 103). Später dann, als des Reiches Stände immer mehr 
andeinandergiengen und ftatt einen ungetheilten Reichskörper zu 


bilden, in Union und Liga ſich fpalteten, ftanden beiven Thei- 


im häufig dieſe Sonderzwede näher ald die Verfechtung des 
Ganzen und die Unterftüßung des Oberhauptes. Erwiefen ſich 


11) Buchholz VII. 159, 


#2) Dennoch hat unter den Einfläffen folcher Gefinnung lange nachher 
sch Puffendorf de statu Imp. Germ. c. II. 8 3 ſchreiben mögen: 
regnum Hungariae inter alia huic quoque fine inserviisse, ut, pro- 
pugnaculi instar, reliquis ditionibus Austriacis contra irruptiones Tur- 
carum, praetexteretur, et ut, terrore belli Turcici, pecunia Ger- 
man; emungerentur. Wie wahr dieſe Behauptung feye, wirb das 
Rachfolgende darthun. 


1203) Schon am 22. Mai 1599 ſchrieb Erzherzog Maximilian an ſeinen 
Bruder Matthias aus Mergentheim (N. d. HC.): er werde wohl vernommen 
haben, wie wiberwärtig fich etliche proteflirende Ständ im Reich ein zeithero 
wicht nur heimlich, fondern ziemlich vffentlich in dem erzeigt, daß fie die Re⸗ 
genfpurgifche Bewilligung zu Hülf zu fperren und, ein onruh im Reich zu 
exwecken, alle Mittel vnd Gelegenheit fuchen. 
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die Einen ſchon fpröde bei den Bewilligungen, fo zeigten ſich 
zwar die Andern willfähriger, fo lange es nur die Zufage 
galt; fobald e8 aber um die Verwirklichung ſich handelte, über . 
wog oftmals auch hier die Rüdficht auf Die engere Verbindung ı 
die Begehren des Kaifers 104), fo daß in Prag felbft die Mes ü 
nung vorwaltete, aus den im Jahr 1613 zu Regensburg ber x 
willigten dreißig Römermonaten 105) feye nur auf 1,812,600 fl; » 
Rechnung zu machen 106), und ficher diefer Anſchlag den wahren 
Ertrag um ein Anſehnliches übertraf. vr 
Es gab aber zwei Arten, dem Haufe Habsburg, ald vem Vor 
kaͤmpfer wider die Macht der Türfen, beizuftehen, nämlich durch dig 
eilende 107), fodann durdy die beharrlihe Hülfe. Jene wurde ” 
von Seite einzelner Stände in Unterftügung durch Mannfhaf — 
geleiftet, diefe auf den Reichstagen feltener in dem gemeine ẽ 
Pfennig, als nad) Römermonaten bewilligt. Jene ſollte eim ? 
treten im Augenblid drohender Gefahr; um diefe wurde gewor⸗ = 
ben, wenn biefe auch noch nicht fo nahe gerüdt war, weil volle 
Sicherheit vor dem Angriffe ver Türfen niemals ftattfand. Aber j 
felbft die eilende Hülfe hatte den Begriff, der mit dem Ausdruck 
ſich verbindet, längft verloren, auf eine Canzleiformel ſich bes im 
ſchraͤnkt. Doch Fonnte die Gewährung derfelben jedenfalls, 
weil oft durch den unerwartet daherſtürmenden Nothfall bedingt, 
nicht an Reichötagen, fie mußte an Kreistagen, die erſt unter 
Carl V. fich zu bilden begannen, verlangt, durch Unterhand- - 


104) Dieß wird feharf hervorgehoben in einer Denffchrift des Herrn vi 
MWefternach an den Kalfer vom 22. Auguft 1616; im A. d. HE. 


105) Der Faiferliche Antrag Tautete auf 30 je durch fünf Jahre; N. 
berlin XXIII. 571. 


106) Schreiben an Erzherzog Ferdinand vom 24. April 1614; im Gob⸗ 
d. HR. erwähnt. 


107) In dringenden Beitumftänden, wie 4. B. im Jahr 1594, bewilligẽe 
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ungen mit einzelnen Reichsglievern erzielt werden 108); was bei 
erwünfchter Wirkung bisweilen die Abfendung und den Unter; 
halt von Hülfstruppen fammt erforverlihem Geſchütz und Kriegs: 
bevarf- auf eine beflimmte Dienftzeit zur Bolge hatte. Auch 
viefe Koften wurden nach Römermonaten auf die Kreisglieder 
gelegt, oder Einzelne machten fi) zu Stellung eigener Haufen 
anbeifchig 109. 

Das Beftreben der Türfen, immer weiter gegen Weiten 
votzudringen, gewährte niemals dauernden Frieden, kaum zwei⸗ 
ſelhafte Waffenruhe. Die meiften Reichstage fanden ihre Vers 
ulaſſung in der Rothwendigfeit, die Reichsglieder um ihr Mits 
wirfen zur Abwehr anzugehen, da eine ftehende Hülfe, wie fie 
dardy die Natur des Feindes geboten gewejen wäre, in biefer 
Jet nicht zu bewerfitelligen war; der Beiftand aber immer von 
ver Größe der eben eingetretenen oder unvermeidlich bevor⸗ 
kehenden Gefahr abhieng, bloß hiedurch fich bedingen ließ 110). 
Gelang es, durch Flägliche Schilderung der obfchwebenden Ges 
iahren, der (nur allzuwahren) Erjchöpfung der Erblande, der 
Borftellung, daß durd) Hülfsbewilligung das Neih nur auf 
eigene Sicherheit Bedacht nehme, zulegt eine Hülfsbewilligung 
zu erzielen, fo wurde, alter Gewohnheit gemäß, nie eine runde 
Summe, fondern immer eine Anzahl Römermonate bewilligt 111). 














18) Kaiferliche Inſtruction an Zacharias Geizfofler zu Unterhandlung 
wit ven ausfchreibenden Fürſten tes ſchwäbiſchen Kreifes, in Pistorii 
amoenit. VI. 1750. 


9) Augsburg im Jahr 159% zu einem Fähnlein Kuechte von 400 
Rann; Nürnberg zwei auf drei Monate; daſ. ©. 1757. 

10) Kaiſer Marimilien 11. fchreibt deßwegen im Jahr 1566 feinen 
Brider: „das Reich hat fi des orbinari weſens nie bisher annemben wol- 
Im, auch jetzt gethone Bewilligung auf ain zuefaflenden Bheindts noth comdi- 
fonirt und geftellt.” 


1) Meber die Ungleichheit ver Reichematrifel 5. C. 9. Menzel 
Xu. 215. 
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Die Reichsmatrifel vom Jahr 1521 beftimmte ven Monat aller- 
dings in Mannfchaft, fo daß ein Ehurfürft 60 zu Roß und 
277 zu Zuß ftellen follte; e8 ward aber ftatt deſſen der Sol, 
zwölf Gulven für den Reiter und vier Gulden für den Fuß 
fnecht, entrichtet, wonad) der Anſchlag den vornehmften Reichs⸗ 
gliedern monatlih 1828 fl. zumaß. Derfelbe war aber immer. 
beträchtlicher al8 der wirkliche Ertrag, indem Einzelne wohl 
als fteuerpflichtig galten, keineswegs aber fteuerwillig ſich er- 
zeigten. Umfonft ergiengen Aufforverungen zu Leiftungen an 
die fchweizerifche Eidgenofjenfchaft. Hier machte jelbft der Fall 
von Raab, die befürchtete Gefahr von Wien, fo wenig Eine 
drud, als bei der Stadt St. Gallen die Hinweifung auf ihre 
„beitehendes Gewerb und Handthierung“ in Ihrer Majeftät 
Ländern 112), Zwar gefielen den jchweizerifhen Magiftraten 
Gefchenfe von goldenen Ketten und filbernen Gefäßen 113) fehr 


A U — 


gut und wurden nicht zurüdgemwiefen 114), erreichten aber deu ' 


Zwed ebenfowenig ale zu anderer Zeit das Geſuch um Volk 


und Gefchüß 115), oder vor dem beabfichtigten Unternehmen auf 
Baniffa das Bemühen des Grafen Carl von Hohenzollern 


gegen Bürgſchaft des Bifchofs von Konftanz und des Abts von 


St. Gallen ein Anleihen von 100,000 fl. zu erhalten; weßs 


halb das kaiſerliche Anfehen nicht weiter ſollte bloßgeftellt wers 
den 116), 


112) Hierauf begründetes Anfuchen, I. M. mit 500 Centnern Bulvers 
zu Hülfe zu kommen. Gedb. der Hf. 


113) Auftrag an ven NReichspfennigmeifter, folche zu Gefchenfen an die 
vornehmften unter den Eidgenoſſen machen zu laflen; Gedenkb. 

114) Gin Schreiben des NReichspfennigmeifters vom 23. Sept. 1598 be: 
richtet, daß in Schaffhaufen der Bürgermeiſter 58. Conrad Meyer und der 
Statthalter Mäder die Gefchenfe gerne angenommen hätten. 

115) 4, Febr. 1595; Gebb. 


116) Gedb. zum 26. Nov. 1601: der Graf folle des Anlehens wegen 
nicht weiter handeln. 
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Keine befiere Folge mag der Herzog von Alba, als Land- 
pfleger der Niederlande, der Mahnung um unverweigerliche 
Entrihtung der ausftändigen burgundifchen Reichshülfen 117) 
geleiftet, und der König von Spanien, ald Herr derfelben, an 
jene Privilegien fich gehalten haben, welche fein Borfahre, der 
römischer Kaiſer zugleich gewefen, für dieſe Landfchaften zuerft 
in Anfpruch genommen hatte 115. Welche Wirfung eine Ahn- 
lihe Aufforderung bei dem Bifchof von Verdun, feitdem ders 
ſelbe durch proteftantifche Dienftfertigfeit unter franzöfifche Lan- 
» WWhoheit gefommen war, möge gehabt haben, wiſſen wir nicht, 
ane befiere aber fehwerlih. Mit dem Herzog von Savoyen, 

‚ de, feit Kaifer Konrad IL. das burgundifche Reich mit dem 
deutichen vereinigt hatte, als Glied des legtern galt 119), muß«- 
ben Unterhandlungen angefnüpft werden, da ed ein anderes 
Nittel, ihn zu einiger Leiftung zu vermögen, nicht gab. Erſt 
im Jahr 1606 verftand er fich zu einer foldhen von 50,000 
Kronen, der Kaifer zu einem Nachlaß von 356,408 fl. 120), 
Der Herzog von Lothringen, durch den Vertrag von 1542 für 
Romeny und PBontamouffon zu zwei Dritttheilen eines Chur- 
fürften angefegt, behalf fich mit der Entjchuldigung, daß für 
gtoße Befchädigungen feiner Unterthanen durch deutſche Krieges 
voͤlker und felbft durchziehende Faiferliche Reiter eine geforderte 
und in Ausficht geftellte Vergütung ihm niemals zu Theil ges 
worden feye 121). In Abführung der durch Reichsſchluß aufs 


117) Gedb. beim 9. Nov. 1570. 

118) Daß König Philipp von Spanien in feiner Eigenfchaft als Herr 
der Niederlande niemals Etwas entrichtete, geht daraus hervor, daß bie alte 
nieberburgundifche Reichshülfe am 2. Februar 1596 auf 603,210 fl., die 
neue auf 95,056 fl. berechnet wurde; Gedenkbuch. 

119) Er warb zum rheinifchen Kreis gezählt. 

120) Gedb. zum 26. März 1608. - 

121) Häberlin XXI. 196. 
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erlegten Hülfen waren die Hanfeltädte nicht bereitwilliger als 
die meiften übrigen Stände. Doc) verweigerten fie auf erfolg« 
tes Faiferliches Anmahnen in dringlichern Fällen ergiebige Theil» 
nahme nicht 122); nur ſcheint es, daß fie diefelbe dann mehr 


nach eigenem Ermeffen, vielleicht Deßwegen aber um fo erkleck⸗ 
licher , leiten wollten 123). Sonft erfheint Lübed im Jahr 1608, 
mit einem Nüdftand von 47,211 fl. 26 fr.12%), führte Hams 


burg erft zehn Jahre fpäter 142,680 fl. ab, wobei immer noch. 


218,070 fl. unabgetragen blieben 125). 
Die Reichsritterfchaft in Schwaben, Franken, in der Wer 
terau und am Rhein hielt ſich wohl alter Uebung gemäß zu 


perſönlicher Dienſtleiſtung in Reichskriegen, nicht aber zu Gelbe. 
beiträgen gegen die Türken verpflichtet 126), jo daß dergleichen _ 


hödhftens auf dem Wege der Mebereinfunft und in befehränften 


Maße 127) erhältlicd waren 128), etwa in Unterhaltung eines‘ 


Kriegshaufeng. 129) oder in einer Summe zu deflen Anwer⸗ 
bung 130) geleiftet wurde. Am bereitwilligften dürften die Prä— 


222) Lübeck bezeugt, in den Jahren 1594 und 1598 117,600 Thaler 
an Zürfenhülfe beigetragen zu haben; Häberlin XXII. 244. 





| 


m... 


123) Nach einer Acte vom 24. Mat in dem Gedb. des Jahres 1597 ' 


bewilligte Hamburg 30,000 fl. und flatt auferlegter 100 Gentner Bulver ein 


Geldäqutvalent. Auch ein Danffchreiden an Hamburg für 25,500 fl. Türs 


fenhülfe (in Verbindung mit andern Hanfeftädten) fommt in den Geb. vor. 
124) Gedb. 1. Aug. 1608. 


125) Gedb. zum 8. Nov. 1618. 
126) Vergl. in neuefter Zeit Menzel XIII. 386. 


17) Als fogenanntes Charitativfubfivium und gegen ‚einen Revers, 


daß es aus freiem Willen geſchehe. 


128) Im Jahr 1579 brachte es ver Landvogt Georg Ilſung dahin, daß 


biefenige von Schwaben fich zu 20,000 fl. verftand. 


129) 1597 flellte die Ritterfchaft am Rhein und In der Wetterau eine .- 


Fahne deutfcher Kuechte. 


10) Im Jahre 1599 24,000 fl. zu einer Sahne Reiter von der ſchwaͤ⸗ 


bifchen Reichsritterſchaft. 
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Iaten und einige Yürften und Städte in Schwaben fich erwie- 
ien haben, die in dringlichen Zeiten neben der Gelphülfe noch 
Bolfshülfe fanpten 131). 

Andere Stände dagegen , die fid) weder weigern fonnten, 
noch weigern wollten, blieben dafür mit der Leiftung längere 
Zeit im Rüdftand 132), wie der König von Dänemarf mit fünf 
Zielen 133), oder mußten zu deren Bezahlung vom Faiferlichen 
Hof aus erinnert 13%), durch den Reichsfiscal gemahnt '35), 
uiht felten durch denjelben auf dem Rechtswege belangt wer⸗ 
den. Allein ſelbſt der erfolgte Spruch führte nicht immer zum 
4136); fo daß es vorkommt, daß an die Erecution, felbft an 
ve Außerfte Maßregel ver Acht mußte gedacht werben 137), 
deren Ausſpruch aber weniger vollzogen, ald von dem Kaifer 
m dringlicherer Ermahnung, ſchuldiger Pflicht Genüge zu 


—._ — nn. 


3) Dankfchreiben an diefelben vom 2. Juli 1601. 


2) 25. Oct. 1571. Der Bifchof von Speyer und 18 Bartelen des 
theinifchen und weftphälifchen Kreifes. 

135) Die er aber im Juni 1579 richtig machte. 

2) Am 3. Oct. 1583 gleichzeitig die Neichsftänte Goslar, Norbhau: 
in, Ravensburg, Wangen, Gmünd, Biberah, Pfullendorf, Buchhorn, 
Bubau, Gengenbach, Ofenburg, Zell am Hammersbah, Negensburg , 
Pünfelsbühl, Rottweil, Müllbaufen (auf dem Eichsfeld), Friedberg, Ueber: 
Imgen, Memmingen, Lindau, Kempten, Jsny, Leutkirch, Weil; ſaͤmmtlich 
mit zwei Terminen im Rückſtand; Gob. 

135) 30. Sept. 1571 der Herzog von Lothringen. 


136) 17. Februar 1587 an den Netchspfennigmeifter Achilles Ilſung: 
er jolfe fehen, ob der Pfalzgraf Johann von Zweibrücken feine durch gerichts 
lihen Broceß auferlegte Reichshülfe an der Fünftigen Franffurter Faftenmefle 
erlegen werde. 

137) 25. Mai 1581: Der Biscal foll mit feinen Beigeordneten berath- 
fhlagen, wie mit den füumigen Ständen, den Herzogen von LZothriugen, 
Savoyen und Sülich und dem Bifchof von Münfter ohne allen Refpect ober 
Sinfehen fürverlich procedirt und, wenn einer derfelben in die Acht follte er» 
klaͤrt werben, deſſen vorher Bericht gethan werde. 





















[hun 1°>,, zenägı zarte Tenz 3 mar wohl zu erwägen, uf 
man mi lim Atem: nee Audninde nicht allzuſchatf m 
tabren Tärre, 2 Te zın Memiligen Gaben berrührten, wm 
ne Msrimmar: Zter ı:neE br Sc Geinch um neue Bank 

igungen ın Ter A:.re !urt :äbereä Sträuben oder engerd 
—— nı Errlinzen Finnzgidt. 

Tretz reren Sem un? uıztahiet neben ven Redöyfer 
nigmeittera ron ten Werermirh Sen Eriherzogen noch ein „Raädb 
hülfs-Sclieiraier“ beñtut zarte, ziengen Me Gelder von jehe 
nur zögernd ein. Sbea ım Jabr 150% beflagte fih Kalk. 
Marimilian bei teisem Bruder: „tie Reichshülfe jene Ihm 
einzubringen, er ımeite, das Ar nur au Abzahlung der gemap 
ten Kriegsiäulten binreiben werte 14%)“ In Betracht, Wi 
jene nicht völlig eingegangen tere, eriäßt ihm auch ver Ep 
berzog 135,000 A. für feinen Antbeil Taran, "zu nicht geriw 
gem Mißfallen rer Landleuie, weil dadurch fie zur Gran 
theitigung um ie mehr müsıen in Aniprud) genommen 
den 141). 

Tieie Rüditinte hatten wieter andere dort, wohin 





— — — — —— 


233) Pistorii amenitates historico-inridicæ III. 791 fü 
tie Schreiben an 13 Reihattinte vom 13. December 1573 an, in 
jedem terielben (ter Ghurfürfi sen Brantenburg voran) Bollziehung der 
angetrcht wirt. 

139) Bemerfung des Freiberrn ven Kebenzl in einem Schreiben vom 
24. Febr. 1582 an den Grafen Hand Ambreiiu& von Thurn. 


10) Teiien Schreiben vem 14. Febr. 1568; am 20. Febr. bietet der 
Erzherzeg tem Kalter einen Beitrag an dieſen Schulven von 200,000 fl. au; 
Landtageverhandl. v. ©. 


144) Der Kaiſer bemerft ver Landſchuft, was auf die vielgerühmte (an 
fländijche Oppofitien in vielen Fällen fo trefflich paßt: &6 laſt ſich halte 
vil begeren vnd fordern, tan fonit in gmain diß vnd yene leichtlich reden 
wenn aber bie yenigen, fo fidh deſſelben anmaßen, ſelbs an dergleichen is 
fen feyn, vnd des, jo Inen bey andern Ires vermainens manglt, erfiniten 
follten, dörfft es Inen beſorglich, mer alls Sy verzo gedenkhen, fallen. 
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Gelvhülfen beftimmt waren, zur Folge; jo daß der Neichspfen- 
nigmeifter Damian von Sebottendorf im Jahr 1582 den Aufs 
trag erhielt, diefes ald Beweggrund zu ungefäumter Entrichtung 
des auf dem Reichstag von 1576 Bewilligten geltend zu mas 
den 142). Aber nody zwei Jahre fpäter erfcheint ein Tanges 
Berzeichniß von Fürften, Bifchöfen, Grafen und Städten ber 
ſaͤchſiſchen Kreiſe, welche an ihre Pflicht mußten gemahnt wer⸗ 
den149. Diefed alles hatte gewöhnlich fo geringen Erfolg, 
daß im Sahr 1586 der Reichspfennigmeifter Achilles von Il— 
ung den Ausftand an der im Jahr 1576 bewilligten Hülfe 
dasg bei fünf Kreifen auf 927,284 fl. berechnete 14%), woran 
dung auf den Herzog von Juülich (des Kaiferd nächften Ge- 
Reundeten) 117,805 fl., 79,468 fl. auf den Churfürften von 
ln, über 70,000 auf die Bifchöfe von Münfter und Lüttich, 
dere Summen auf die Bifchöfe-und Stifte des Rheinkreiſes 
klen 45). Sa, 14 Sahre fpäter nod) giengen dem Erzherzog 
eh ar. an der Bewilligung aus jenem Jahr ein Rüdftand von 
1840 fl. aus Aachen, Keine Abfchlagsfummen aus Münfter im 
eJ Öregorienthal, Corbey, der Stadt Gengenbach und dem Grafen 
von Wittgenftein ein 146). Die öfterreichifch-fhwäbifchen Reiches 
Rinde mußten nach eilf Sahren noch um Entrichtung der Rüd- 
Rönde feit 1597 gemahnt werden 147), zu welcher Zeit der mit 
den erzherzoglichen Gebieten im Elfaß in fo vielfacher Beziehung 


13) Zufchrift an denfelben vom 14. Zebr. 1582; Gebb. 
13) Schreiben vom 27. Aug. 1584 ; daf. | 
14) Defien Schreiben vom 31. Jan. 1586; N. v. ©. 
155) Akten von ©. 


16) Geizfofler an Erzherzog Carl 17. Mai 1590; A. v. G. — I: 
fung an den Erzherzog: vom 1. Aug. bis 31. Dez. 1586 habe er au Rüd- 
känden 490 fl. eingenommen. 


47) Erzherzog Marimilian ward angegangen, fie dazu aufzufordern: 
Geb. 5. San. 1608. 
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ſtehenden Stadt Hagenau die Hälfte der ihrigen nachgelaffen 
wurde, Doc) daß fie vie andere bis zu Sohanns des Täus 
fer Tag in gangbaren Münzforten entrichte 148). 

Bis zum Jahr 1543 wurden die Reihshülfen aus des 
fürftlichen Kammergütern erlegt. Damald wurde beſchloſſen 
die Untertbanen beizuziehen, was zwar nicht verfäumt, vi; 
Ablieferung aber Feineswegs eingehalten wurde. Grzberzog: 
Ferdinand mußte daher 1608 am Reichstage eröffnen: es feye * 
Prag wohl befannt, daß mehrere Stände die Hülfe von bei; 
Untertbanen zwar erhoben, nicht aber an die Legftätte abad 
liefert hätten. So feyen an ver letzten Frankfurter Meſſe big, 
8000 Thaler, an der Leipziger gar nur 5000 eingegangen 1 

Die während Rudolphs Regierung zugeftandenen Reichth 
bewilligungen führten zu immer größeren Rüdftänden. M 
Gefammtfumme verfelben betrug im Sahr 1592 abermaiit 
817,224 fl. mit einem Betreffniß von 72,592 einzig auf CM 
herzog Ferdinand in Tyrol, aber aud) 219,360 fl. von bei 
burgundifchen Kreis, die niemals einzubringen waren 150), Da 
Reichspfennigmeifter Zacharias Geizkofler bemerkte dem. Erg 
herzog Ernft 15: „Er wiſſe nichts einzutreiben. Die Reihe 
ftände achteten weder ver fiscalifchen Wrozeffe, noch der außer 
gerichtlichen Mahnungen.” Welche Förderung gewährte es abe 








- 


138) Daf. 15. Ian. 1608. 

19) Das Schreiben an den Erzherzog, erwähnt im Gedb. 6. Febr. 

150) Bericht von Zacharias Geizfofler; 9. v. G. — Wir haben in 
den ehemaligen NReichsarchiv In einer Meberficht der Ausftlände an der 1718 
bewilligten Türfenfteuer bei acht Kreifen gefunden nach drei Kategorien : 


1. Exigibell. . . 020. 41,249,870 f- 

2. Dubia vder verloren - 790,790 ng 

3. Mit andern zu tragen ohne bewnßte Theilung 122,580 pr 
_— — 


2,163,240 % 
151) Deſſen Schreiben vom 13. Juni 1592; N. v. ©. Zu 
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gewichtigen Zwede dieſer Bewillinungen, wenn je etwa in 
n halben Jahre weniger ald 500 fl. entridftet wurden? An 
nigen ded Jahres 1598 hatte Geizfofler biß zum Dftober 
mehr als 460,297 fl. 8 fr. 152) eingenommen, Dagegen 
461 fl. 51 fr. ausgegeben, fo daß 330,164 fl. 43 Fr. 
‚ ihn Batten müflen aufgenommen werden und er dem Kai⸗ 
3) fchreiben konnte: „niemals hätte er ſich träumen laflen, 
die Erlegung fo ſchlecht und ſäumig erfolgen follte; einzig 
Nufwand auf drei Regimenter habe das Eingegangene übers 
m.” — Nady einem Beridjt des Reichspfennigmeiſters 
sid betrugen die Rüdftände, ungeachtet der feit Jahren vor⸗ 
nmenen, auf viele Hunderttaufende fi) erlaufenden Nach⸗ 
‚ bis zum 11. Aprit 1619154 die unglaubliche Summe 
3,275,629 fl. 3 fr., fomit mehr als der vorausgeſetzte 
ag von 90 Römermonaten, mehr ald an zwei Reichstagen 
t großer Bemühung hatte können erzielt werden. 

Es ift vorgefommen, daß nody vor erfolgter oder Fundge- 
bter Bewilligung einzelne Reichsſtände Geſuche um Be- 
ing155), andere um Berminderung alzubefchwerender Ans 





=) Ste vertheilen fi) auf die Leaftätten: 
Augsburg 444,737 fl. 46 Fr. 
Nürnberg 130,666 „ — „ 
Franffurt 81,935 „40 „ 
Regensburg 13,846 „ 40 „ 
Leipzig 89411 „ 2, 
15) Ans Wien den 8. Oft. 1598; Abfchrift des Schreibens im A. d. 
.St. 
155) Gedb. bei dieſem Datım. 


iss) Im Jahr 1594 der Erzbifchof von Cambray, der Pfalzgraf von 
ibrüden,, der Abt von Gornelmünfter, der Marfgraf von Nomeny (Loth: 
m) ımd der Freiherr von Redum; Schel, Geſch. d. öft. Kaiferftaats 
l., 344; er giebt zwar die Duelle, der er dieſes entlehnt hat, nicht an, 
' Spertalitäten folcher Art Fönnen nur auf urfundlichen Zengnifien beruhen. 
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ſätze 156) (nicht immer wohlerwogener Billigfeit entgegen) 159 
erhoben, oder, wie von manchen Ständen bes weftphälifchen Kre⸗ 
ſes gefchah 158), ihr Unvermögen auf eigene Kriegserlittenheitek: 
gründeten. Nebenbei wurden Bitten um Zahlungsfrift eingge 
reicht, die auch nicht jederzeit unberüdfichtigt ‚blieben 15%; gie 
gen andere auf förmlichen Nachlaß 150), ver ebenfowenig, gi 
mal wenn angefehene Glieder des Erzhaufes ihre Fürbitte ba 
einlegten 191), abgefchlagen 16%), einmal aber bewilligt, von 
dern beinahe wie eine Rechtsbefugniß in Anſpruch genom 
wurde 163), Gelbit die Fatholifchen Keichsftände, fogar 
geiftlichen Fürften 164) blieben im Rückſtand; nicht einmal 
nächfte Blutsfreund in Tyrol beeiferte fi, feiner Pflicht 
Reichsfürft und als älteftes Glied des Haufes Genüge 
thun 165), Schon im Sahr 1575 hatte Dderfelbe zu Bert 
_ M 

156) Sogenannte Moberationsgefuche. al 

157) Die lebte Revifion der Reichsmatrikel datirte vom Jahr sah 
binnen eines halben Jahrhunderts Fonnten für einzelne Teicht Beränderunggig 
eingetreten feyn, welche ein folches Geſuch rechtfertigten. 

158) Mie aus einer Antwort an den Reichspfennigmeifter Welſer — 
3. Jan. 1608) erſichtlich. 

159) 30. Dec. 1569 Graf Ludwig von Stollberg wegen ber Graffcefl 
MWertheim. | 

160) 9. Nov. die Gräfin von Teflenbnrg. € 

161) Koncept eines Schreibens des Erzh. Matthias vom Jahr 1578 4 
der Katfer wolle den Prinzen von Dranien geleifteter Dienfte wegen für feines 
ausftehende Reichsfteuer quittiren. 

162) 40. April 1571 erreichte Pfalzgraf Richard bei Rhein den Rache 
laß, um den er gebeten. 

163) Der Reichspfennigmeifter Zacharias Geizfofler fehreibt am 13. Guns 
1592 : von Neftanzen geht nichts ein; faft alle Stätte prätendiren die Toge 
Moderation und wollen vor Entfcheid in camera nichts bezahlen. 

164) Der Bifchof von Bamberg ließ einft 50,000 fl. zufammenfommeil® 
165) Er war noch im Jahr 1580 an Reichshülfen acht Termine sul 

62,436 fl. ſchuldig. Der Kaifer wies den Erzherzog Carl für feinen Anthel 
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gung feines Antheils „an der türfifchen Verehrung und feiner 
anfehnlichen Reihsausftände müſſen gemahnt werben 166). Weß⸗ 
halb der Kaifer mit Recht an Erzherzog Carl fchreiben mochte: 
„er werde zwar benfelben mahnen, zweifle aber, daß er außer 
ver Reichshülfe zur Landesvertheidigung mehr thun dürfte.” — 
Mußte Doch Kaifer Rudolph eigener Bruder, Marimilian, als 
Hoch⸗ und Deutfchmeifter, durch den Reichsfiscal belangt wer⸗ 
ven, bis er durch einen Vergleich feiner Pflichtigfeit fich ledig 
machte 167). Noch fpäter klagten vie Faiferlichen Hoffammer- 
Ahe über fünfjährige Ausftände feiner Reichshülfe 168). Die 
Nahe Klage ergieng ſeit langem über einen andern nahen 
Beſreundeten, den Herzog von Jülich. Dann wieder bemerkte 
herzog Wilhelm von Bayern feinem Schwager 16%: ver Kai⸗ 
ir feye ihm noch "anfehnliche Summen ſchuldig, die er von ihm 
ut zu erhalten wifle, daher er Diefelben an feinen Reichsbei— 
kaͤgen abzuziehen ſich genöthigt fehe 170). Ueberhaupt lag bie 
a8 Lägung nahe, für dasjenige, was man dem Kaifer gelichen, 
w defien Rüderftattung meift nur fchwer zu erreichen mar, 
ws den Reichöfteuern ſich bezahlt zu machen 171). 


















baren ımmittelbar an den Bruder. Da hierauf Carl fich beſchwerte, daß 
uchts zu erhalten feye, wollte der Kaifer mit der Eintreibung fo wenig fich 
befafien, daß er ihn ben Rath gab, ven Ausftand durch einen eigenen Ge: 
ſudien fordern zu laſſen. 

16) Inſtruction für einen Abgeorvneren vom 6. Februar. 

%) 416. Sept. 1587. 

18) Schreiben berfelben vom 25. Mai 1592, Im Sriegsarchiv. 

#9) Brief vom 22. Aug. 1583. G. Acten. 

10) Im September des folgenden Jahres war diefes noch nicht in 
Nhigfeit. 

71) Weßwegen Rudolph am 27. Mai 1603 feinem Stellvertreter am 
us Keiästage, Erzherzog Matthias, fchreibt : er höre, daß etliche, fo dem ge⸗ 
sol "am Weſen zu gut Gelv geliehen, aus ver NReichscontribution fih wollten 
0 beychit machen. (Sr folle dieſes verhindern ; denn bei jeßiger Feindesgefahr 
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Die Unzulänglichkeit der, mehr einen blendenden Sc 
an fich tragenden, denn in Wirflichfeit ſich bewährenden Retı 
hülfe fällt noch mehr in die Augen durch den Nachlaß, bei ‘ 
fen Bewilligung oft von den anfehnlichften Reichsftänden 
der geringere Theil ihres Betreffniffes zu erhalten war. ,! 
Rückſtände des Churfürften von Cöln beliefen fich im Jahr 1 
auf 471,624 fl.; dieſe wurden ihm bis auf 20,000 Th 
nachgefehen, und felbft um deren Entrichtung mußte er 3 
Jahre fpäter nocd) gemahnt werden 172). Für Freifingen ı 
er im Sahre 1608 an Reichs- und Kreishülfen 73,146 
fhuldig und für Münfter bereits mit einem fiscalifchen Pre 
bebroht 173). Paderborn erhielt gleichzeitig den Nachlaß ei 
Drittheild 17%). Ungeachtet Churbrandenburg in eben bie 
Belang 116,481 fl. nachgefehen wurden, bot er doch für 
Reſt nur 150,000 Thaler an 175), fomit 52,962 fl. weni 
als der herabgefeßte Betrag. Onolzbach fehulvete im Jahr ff 
an Reichshülfen 175,440 fl., an SKreishülfe 30,960 fl., 
Beides zufammen bot der Markgraf nicht mehr als 24,000 fl. 1 
Des Churfürften von der Pfalz Rüdftände waren noch beträ 
licher. Er hoffte mit 60,000 fl. durchzukommen, was aber 
der Hoffammer widerrathen wurde, weil e8 in gar feinem | 
hältniß mit feiner Schuld ftehe und er felbft jene Sunme 
ſchlechte Münze abtragen wolle 177%), Später nod) follte 
Hinweifung auf eigene Schulden dem Pfalzgrafen Wolf X 





— — — 


dürfe nicht das Private dem Oeffentlichen vorgezogen werden. Später w 
man im Stande ſeyn, Alle zu befriedigen; das Concept im k. k. HN. 


172) Gedb. 29. Febr. 1608. 
173) Daf. 19. Jan. 1608. 
773) Daf. 30. Yan. 1608. 
175) Daf. 2. Yan. 1608. 
176) Daf. 22. März 1608. 

77T) Daf. 16. Febr. 1608. - 
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heim von Neuburg einen Nachlaß von 20,000 fl, erwirfen; 
„welches Sümmlein,“ bemerkte Klefel, „einem Gränzhaus auf 
einige Zeit helfen könnte 175). 

Veberbliden wir dagegen, was das einzige Erzherzogthum 
Defterreich unter Ferdinand ſowohl alljährlich als während eines 
Zeitraums größerer Anftrengung gethan bat, fo werden wir 
aicht fagen, Deutſchlands Gelpbewilligungen hätten die habs⸗ 
burgifchen Erbländer gegen die Gefahr gefchügt, in der Türfen 
Bewalt zu fallen; fondern, daß Deutfchland von ihnen nicht 
ſey überſchwemmt worden, habe es einzig den andauernden An⸗ 
firengungen der Bewohner feiner Oftmard) zu danfen. Schon 
im Jahr 1571 wurde dem niederöfterreichifchen Landtag ange⸗ 
jeigt 179, das Kriegsweſen erheifche alljährlich 800,000 fl., mit 
dem, was die windifche Gränze, die Artillerie, das Geſchenk 
an den Sultan u. U. erfordere, 1,100,000, inveß vie Ge 
ſammtbewilligung fämmtlicher Erblande 180), die Zips inbe- 
griffen, nicht mehr als 683,666 fl. aufbrächten. Aber die zu— 
uehmenden Bedürfniſſe machten erhöhte Bewilligungen unver: 
wblich. Diejenigen der nieveröfterreichifchen Stände im Jahr 
4599 erliefen ſich ſchon auf 355,500 fl., woran aber den Aus⸗ 
geben gegenüber doch noch 42,358 fl. fehlten 181). Im fol 
genden Jahr betrug der Ausfall 59,442 fl., dad Erforderliche 
414,942 fl. 182), beinahe fo viel, als vier Churfürften durch 
Huf Jahre an: 60 Römermonaten zu entrichten gehabt hätten. 
Ihren Gefammtaufwand während der Kriegsjahre von 1592 


78) Mefternachs Relation vom 4. Sept. 1616, im A. d. HE. 

379) 412. März. Landtagsverhandl. im N. d. n. ö. St. 

180) Nämlich fo viel Kaifer Marimilian von denfelben befaß. 

181) Nach einer Ucherficht des Landfchaftseinnehmers, im A. d. n. ö. 


2) Daj. 
Hurter , Ferdinand II. Wr. 3 - 7 
» 
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bis 1606 berechneten die Stände auf 8,049,130 fl., mehr ale 
dem Kaiſer während 40 Jahren von dem gefammten deutfchen 
Reich zufloß; wobei aber das Land dergeftalt fich erfchöpft hatte, 
daß von den Bewilligungen jener beiden legten Sahre 915,115 fl. 
ausftanden, nebenbei die beiden untern Viertel fo verheert 
waren, daß diefer Schaden allein zu 1,100,000 fl. fich ſchätzen 
ließ 183). Daher bewahrt das Archiv der nieveröfterreichifchen ! 
Stände aus diefer Zeit eine unglaublidde Menge von Nieten, 
die fih einzig auf Pfändungsvolftrefung und Güterverfäufe 
gegen Mitglieder verfelben beziehen, und vernehmen wir balb ' 
nachher die Klage, daß aud) in Außerften Landesnöthen nir⸗ 
gends mehr zu leiblichen, ehemals gebräuchlichen Zinfen Gelb ’ 
aufzubringen feye 184). 
Vergleichen wir jene vom deutſchen Reich erft ſparſam be⸗ 
willigten, dann noch ſparſamer fließenden Hülfsmittel mit den 
was durch dieſelben zu bewerkſtelligen war, ſo wird es um 
heller in das Licht treten, daß die öſterreichiſchen Fürſten d 
beharrlichen Widerſtand, womit ſie den andauernden Angri 
der Türken entgegenzutreten genoͤthigt waren, nur durch Em * 
ſchöpfung der eigenen und ihrer Länder Kräfte konnten gewache 
fen feyn. Nach einem Ueberfchlag des Reichöpfennigmeifteng, 
Zacharias Geizkofler, 185) hätte damals der Römermonat, ſelbſt 
bei ungefehmälerter Entrichtung, nicht viel über 60,000 fl. ber 
tragen. Ergieng zwar, wie im Sahr 1594, vie Bewilligung 


183) Antwort der 1607 nach Prag gefendeten Abgeorbneten; daf. - 


185) In der Antwort auf die Kandtagspropofition vom 31. März 1618 ” 
heißt es: will man zu einem Darlehen gelangen, fo muß man daffelb auf 
höchft befchwerliche, zuvor unerhörte Laso, Cambi und Recambi, fo fich das 
Jahr hindurch anf 20, 30, ja wohl 40 und mehr per cento erfiredt, auf⸗ 
nehmen. 

185) Er findet ſich in Diverse diversorum annorum malricule sta a 
tuum imp. Basil. 1726, p. 50 ff. ji 


i 
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auf achtzig ſolcher Römermonate, fo wurde zugleich eine Reihe 
von Sahren feftgefegt, über welche viefelben fidy vertheilen ſoll⸗ 
ten 386). Setzen wir die höchfte Zahl, die auf ein Jahr ein- 
gegangen wurde, zu zwanzig, nehmen wir dabei unverfümmer- 
tes Einzahlen an, fo würde ein Ertrag von 1,700,000 fl., 
bei zwölf Monaten bloß von 720,000 fl., fi) ergeben haben; 
in dee That aber mögen wir venfelben bei der letztern Beftim- 
mung faum höher als auf 500,000 fl. feßen. Sollte nun ein 
Heer von 20,000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern aufgeftellt 
werden, fo erforderten letztere 25,450 fl. Anrittgeld und mo- 
natlich 67,608 fl. Sold, erftere 22,100 fl. Laufgeld und 96,998 fl. 
als monatliche Löhnung 187), fomit beide monatlich 164,606 fl.; 
ebenfoviel war ald Schlachtfold over bei der Abdanfung zu 
entrichten, wozu dann nod) für Artillerie und Schießbevarf 
96,998 fl. zu rechnen waren. Hätte man, wie es zu einem 
Erfolg verbürgenden Türfenfrieg erforderlich gewefen wäre, mit 
ver dreifachen Zahl jener Mannfchaft in das Feld rüden wol- 
kn, fo würde dieß einen monatlichen Aufwand von 1,046,416 fl. 
erfordert haben 185), wonach der Weberfchlag, wie weit biefe 
SHälfen reichten, leicht ſich machen läßt, felbft wenn jeder Ver⸗ 
bet einer DVeruntreuung durch die Neichspfennigmeifter 139) 


=) Damals 20 Monate im Kaufe des erflen Jahres, während fünf 
folgender Jahre je zwölf. 

187) Mir werben die öfterreichifchen Anfäge nach ven Capitulationen mus 
dieſer Zeit in der Folge geben. 

188) Diefe Meberfchläge finden fich in: „Kriegsanſchlag oder ungefähr: 
liche Bberlegung, was einen Kriegsfürften ein anzahl Kriegsvolf, mit dem er 
tm Felde feines Feindes erwarten vnd fich nottürftig enthalten kann, auffzu: 
bringen auch In Befoldung zu erhalten auffgehet, Exfllichen durch Fr. Orth- 
leppium, deß Kriegs erfahrnen, geftellet, Jetzo aber nach des heiligen Rö- 
when Reichs Abjcheiden [anf welche bei einem jeden Anſatz hingewieſen 
wer] 1595 reuidiret dur Heinricum Meibomium ı.; — abgedruckt 
u Goldaſt politiſchen Reichshändeln S. 537 ff. 

189) In einer im A. d. HE. aufbewahrten Schrift unter dem Titel: 
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als ein grundlofer fi erwies, oder übertriebene Berechnung 
ihrer Auslagen 190) zu dem Ungewöhnlichen gehört Hätte. Ob 
aber viele Stände des Reichs die Meberzeugung mögen getheik 


„Dertreuliche Wichtige Communicationes allerlay gefährlicher Anfchläg fm 
hey. röm. Reich fowohl wider die Kay. May. alß das ganke hauß Deflet 
reich vndt anbere-gehorfambe Ständt des Reichs" (19 Bl. in Fol.) wird | 
fagt : der vormalige Reichspfennigmeifter Geizkofler habe in einem Disc 
dem Grafen von Zürftenberg entdeckt, daß im Jahr 1605 viele Reichscon 
tributionen nach Niederland ſeyen gefhidt und dem König von Spanien m 
der die Niederländer dargeliehen worden. Das war nun offenbar ein Mie 1 
hen. Dagegen befchulvigte der Reichshofrath Dr. Hans Ulrich Hämmerk 
Geizfoflern großartiger VBeruntreuungen (nah Häberlin XXI, 644. v 
Betrag von 323,706 fl.; aber nicht erft, wie Häberlin fagt, 1613 trat® j 
mit biefer Anflage auf, fondern ſchon im Jahr 1608), und es erhielt e 
Hofbuchhalter zu Prag die MWeifung, alles zu Hämmerle's Information gegen 
den Angefchuldigten Nothwendige aufzufurhen (Gedb. d. Hff. 9. April 1608), dis 
fer den Befehl (Gedb. 1609), „die Rechnungsmängel in ein ordentliches Xibell zu 
verfaflen, damit man dasſelbe Geizfoflern zu feiner Rechtfertigung zuſchicen 
fönne. Später (Gebb. 12. Oct. 1612) bemerkte der Reichshoffiskal, Zohen 
Menzel, dem Kaiſer Matthias, wenn er der Sache den rechtlichen Lauf laſe. 
werde er ein Anfehnliches zu gewarten haben. Noch im Jahr 1617 war die 
Sache unentfchieven, während welcher Zeit Geizfofler jedoch wiederholt Arf: 
träge vom Fafferlichen Hof erhielt, felbft im Sept. 1614 (Gedb.) um en; 
Gutachten (dafern er wegen Leibesfchwachheit einer Hauptberathung nicht beb 
wohnen Fünne) angegangen wurde, „wie bas ganze Kammerweſen könnte vers 
befiert werben“. Geizkofler war Proteftant, ftand in großem Anfehen be 
dem Herzoge von Würtemberg, hatte beveutenden Einfluß in dem ſchwäbiſchen 
Kreis. Die Broteftanten wollten ihn um jeden Preis freigefprochen willen, 
Fonnten aber nicht erreichen, daß Hämmerle von feiner Klage abftehe. End 
lich wurde eine Unierfuchungsfommiffion aus vier PBroteftanten und einem 
Katholiken niedergeſetzt, welche Hämmerle verurtheilte und Geizfoflern frei 
ſprach. Auszug aus Flefelfchen Briefen im A. d. HE. Hämmerle wurde ſpaͤ⸗ 
ter Geheimer Rath und Hofcanzlar bei Erzherzog Leopold ; Schreiben de⸗ 
felben an die Fath. Stänte u. d. E. aus Innsbruck den 8. April 1619, is 
A d.n ö. St. 

10) Der Reichepfennigmeifter Schmid verlangte für aufgewendete Zeh⸗ 
rung fammt Intereffe 30,332 fl. Es follen ihm per Pauſch 15,000 paſſirt 
werden 5; Gedenfb. 6. Oft. 1618. 
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haben: lieber durch ganz Deutichland Steuern zahlen, als Ge- 
fahr laufen, in die Gewalt der Türken zu fallen ? 

Der ebenfowohl fparfame ald ungewiffe Eingang der Reichs: 
hülfen nöthigte, bei den größern Reichsſtädten, die zugleich Leg— 
Ratten waren, wie Sranffurt, Augsburg und Nürnberg 191), 
Borfchüffe aufzunehmen, auch bei andern Städten 192), Klöftern 
und begüterten Herren, oder bei Bifchöfen und Eapiteln, ja 
ki dem Reichöpfennigmeifter felbft oder auf deſſen Credit 193) 
Darlehen zu ſuchen, wodurch nad Kaifer Rudolphs Ableben 
Matthäus MWelfer bei ſchwebenden Ausftänden und Anforde: 
rungen in das Salliment gerieth 19%), andere, die mit dem Hofe 
in umfafjenden Geldverkehr fich eingelaffen hatten, vemfelben 
nahe gebracht wurden 195). Wieder verfuchte man es, geiftliche 
Corporationen um freiwillige Beiträge anzugehen 196). Der 


MM) Auch Regensburg und Leipzig waren Legftätte, Verſuche aber, auch 
da Geld nufzunehmen, find ung Feine vorgefommen. 

2) Im Jahr 1583 wurde der Rath von Augsburg wiederholt un 
irſtand auf die Reichshülfe” angegangen. 

235) Geizkofler Hatte im Sahr 1601 nicht weniger als 160,000 Thaler 
aievern, worüber er bis Ende Junius befriedigt feyn follte. 85,296 fl. 
were ihm auf ein Anleihen bei dem Grafen von Oftfriesland angewiefen 
(Woo fl. davon zugleich der Stadt Frankfurt überlaffen); damit wollte er 


Mani (zu Nürnberg) auf das fpanifche Geld fich vergleichen ; 26. Juni 
0, Gedb. 

I) Wie kurz zuvor MWelfer als Gläubiger des Kaiſers auftrat, fo er: 
Wieht der Kalfer Anfprache an die Gantmaffe, „worüber in ten Gedbb. 
wÄrere Crlaſſe vorkommen. | 

35) So ein Carl Albertinelli. Unter dem 9. Juli 1619 fummt in den Ge: 
Infichern vor: dem alten Lazarus Henkel (der Rothſchild jener Zeit) um 
an ihn ausftehenden 890,488 fl. 41 Fr. 1 Pf. ein Decret ausftellen zu 
‚ „damit er es feinen Grebitoren fürzeigen Fönne”. 24. Juli: die Be: 
Ang folle möglichft bald folgen-- 

3%) 4601 bewilligte das Domcapitel von Magdeburg 10,000 Thaler 
er diefem Titel; Gedb. 


102 B. XXI. Der Landtag von 4592 und der Türfenfrieg. 


Reihspfennigmeifter Johann Achilles von Ilſung erhielt im’ 
Sabre 1571 zu jenem Zwecke auf einmal vierzig Credenzfchreis 
ben an Brälaten, Grafen, Herren und Städte im Reich, um 
deren Bürgfchaft „Für eine namhafte Summe Gelds“ zu er. 
langen. Deßwegen wurde fpäter dem Erzherzog Carl der Rath : 
ertheilt: Da alle beftimmten Gefälle zur Gränzhülfe bei wei— 
tem nicht zureichten, folle er den Verſuch machen, ob nick, : 
einige der vornehmften Fürften und die Hanfeftädte zu Darleiheg 
geneigt fein möchten 197)? Allein weder diefer, noch derjenige; , 
die vornehmften Reichsſtädte zu einer Bürgſchaft für 600,000 fr | 
zu bewegen, gewährte einen Erfolg 198). Beſſer gelang jene$: F 
im Jahr 1601 dem Faiferlihen Rath Andreas Haniwald bei ; 
dem Grafen Emo von Dftfriesland; er erzielte bei dieſem ei: 5 
Darleihen von 100,000 Thalern 199, I, 
Dlieben die Bemühungen um Hülfsmittel zum Türfenfrieg 
bei den Neichstagen, wie im Jahr 1608, fruchtlos, oder war, | 
wie im Jahr 1616 vorgefommen ift, ein ſolcher gar nicht zu⸗ 
ſammenzubringen, fo konnten nur noch entweder durch Ger" 
ſandtſchaften an einzelne Reichsglieder Verſuche gemacht wer⸗ 5 
den, Abſchlagszahlungen auf künftige Bewilligungen zu erhala, z 
ten 200), oder in den engern Verſammlungen der Kreistage bei 
minderm Widerfprud) das Beabfichtigte zu erzielen. Dieß ges 


197) 6. Febr. 1575; A. v. ©. Ts 


198) Georg Ilfung, Landvogt in Schwaben, der damit beauftragt war, . 
fhreibt dem Erzherzog am 26. Febr. 1574: biefes hätten fehon der Kaffe : 
Ferdinand und Marimilian verfucht, jedoch niemals erreichen Fönnen. on 

19) Gedb. d. Hoff. 30. Aug. 1601. 


200) Den 19. Auguft 1608 werden an die verfchledenen Fürflen bes 
weitlichen Deutfchlands gefentet, „um 25 Römermonate antieipando auf ven: 
wieder anzufeßenden Reichstag oder Anleihen auf Fünftige Neichshülfen 
erhandeln” : ber Reichsbofrath Andreas Haniwald, Hans Heinrich von Rebs;- 
fenberg, Johann Euftachius von Weſternach, Hans Heinrich von Meubant, * 
Wilhelm von Fürſtenberg u. A.; Gedb. d. Hofk. J 
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lang im Jahr 1616 bei dem durchweg Eatholifchen bayerifchen 
Kreis; der fränfifche fehte dem Antrag einer Hülfe von 30 
Monaten „zu Ausbefferung der Gränzhäufer, zu Unterhaltung 
merläßlicher Befabungen, zu Berfehung an Munition und 
Proviant, auch zu Verficherung des gemeinen Baterlandes auf 
alle zufünftigen alle”, in feiner überwiegenden proteftantifchen 
Mehrheit die Einwendung entgegen: durch einfeitige Schluß» 
nahme den andern Kreifen nicht vorgreifen und mit Sadıen, 
welche Das gefammte Reich angiengen, fich nicht behelligen zu 
varfen 31) ; fo daß die Bedrängniß der rathlos gelaffenen Gränze 
abermals zu Geldaufnahmen, wo immer folcye fich finden lies 
Ben, felbft unter den härteften Bedingungen nöthigte 202) und 
iegt wieberholte Schritte gefchahen, um 50,000 fl. von dem 
Blhof von Würzburg zu erhalten 203). 

Bon andern Fürften der Chriftenheit war, wie auch der 
Krieg gegen die Türken in der Meinung der Völker als ge- 
meinfame Sache derfelben galt, beinahe gar nichts zu=-erzielen. 
Franfreich Hatte fich in feinem Haß, den es von dem burguns- 
diſchen Haufe auf das habsburgifche, als deſſen Erben, hin⸗ 
ükergetragen 20%), feit Franz I. von der hriftlich- europäifchen 


1) Häberlin XXIV, 71. 


2) Weſternach, der an diefen fränfifchen Kreistag abgeorbnet worden, 
fögt in einem Memorial an ven Erzherzog Marimilian vom 22. Aug. 1616 : 
Bo nur ein Geld fallet und man ein Partida haben fann, müflen 3. M. 
«iam iniquissimis conditionibus biefelb nehmen, damit nur die Gränizen 
eſwas mögen aufgehalten werden.“ 


203) Worüber mehrere Notizen in den Gebbb. 


Di) Frankreichs lange dauernde Erbfeinbfchaft gegen das Haus Habss 
burg rührt nicht von Franzens Rivalität gegen Carl V. wegen ber Kaiſer⸗ 
kme Ber, auch wurzelte fie zu jener Zeit nicht in ven beiderfeitigen Völkern, 
fabern fie war das Vermächtniß Ludwigs XI., der die unverföhnliche Feind; 
ſchaft, in der er Carls bes Kühnen Untergang bereitet, gegen deſſen glüd: 
lichere Erben gewendet. 
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Staatenverbindung gegen den Erbfeind losgefagt. Der Bund, 
welchen er im Jahr 1536 mit diefem gefchloffen, damit derfelbe 
Ungarn und Neapel feindlich überziehe, eröffnete die antichriſt⸗ 
liche Richtung, welche von dieſen Königen fo lange verfolgs - 
ward. Zu dieſer Zeit aber war deren Kraft durch innere Baur ; 
teiung zu fehr gelähmt, als daß fie in Freundfchaft oder ig z 
Feindſchaft an den Vorgängen im Often ſich hätten betheiligeiiy, 
fonnen. Die englifche Elifabeth ſah in dem Kaijer nur den 
weltlichen Beſchirmer der katholiſchen Kirche, in feinen Vortheie 
fen über die Türken bloß Nachtheile für den Proteftantismue , 
und freute fi, dem Sultan beweifen zu können, daß eigentlich i 
ihre Engländer, ald entichievene Widerfacher des Göpenbiem , 
ftes, feinem Glauben viel näher fländen, ald demjenigen bei ;, 
Kaiſers und der Katholifen 205); fo daß um diefe Zeit Sie 
paſcha dem kaiſerlichen Botfchafter Petz bezeugte: zu wahren N 
Moslims fehle den Englänvdern nichts als das Glaubensbs 
kenntnißß Polen war, wenn nicht zertiſſen, doch in ſich ger 
theilt, eine‘ Partei ſeines Adels von Mißtrauen, felbft von her⸗ 
bem Wiverwillen gegen Defterreich erfüllt 206), wenig gendigh m 
mit dem Halbmond in einen Kampf fid) einzulaffen, der Wk, 
glüdlichem Ausgang dem Königreich geringen Gewinn, bi m 
fhlimmer Wendung defto größere Gefahr gebracht hätte. Die = 
Berdienite der Polen ald Bormauer der weſtlichen Länder gegen ä 
die Türken befehränfen fi auf Johann Sobiesfy’8 That, die wohl 
eher als vorübergehende Sühne für unverantwortlid) Unterlaflene® - 
während eines langen Zeitverlaufs gelten folte. Was viefe 
Landes wie Ungarns Kraft zerfplittert, theilweife in feindfelis 
ger Richtung auseinander gejagt hat, wiffen wir. 


205) Hammer, Gefchichte des Osm. Reichs IV, 208. 

206) Der Kammerdicner der Königin Anna, Georg Schiehel, ver nech 
dem Tod ſeiuer Gebieterin bei ihren Kindern blieb, kann über die ſchlecht 
Gefinnung vieler Polen gegen Defterreich nicht genug klagen. 
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Obwohl Spaniens Macht und Schäbe nach den Nieder- 
landen gezogen wurden, fo bewährten fich doch feine Könige, 
fo oft der Andrang der Türfen gegen Oeſterreichs Länder bes 
Venklicher ward, als Fatholiiche Fürften und. als nächte Bluts- 
freunde des vorfämpfenden Hauſes, dann zugleich als Herren 
des goldreichen Peru's. Hunderttaufend Ducaten 207) waren 
de geringfte Unterftüßung, mit der fie dem Kaifer zu Hülfe 
famen, nach den Umſtaͤnden bewilligten fie bis auf das Vier⸗ 
fache 205). Selbft um Ausrüftung einer Armada „zu des Fein⸗ 
ns Diverfion 209,” follte der Gefandte, Freiherr von Kheven— 
Wien, einft werben 210), jederzeit aber auf die Ankunft der Flotte 
|. 028 Indien das Auge richten, damit unverweilt das Gelb, 
welches der Kaifer hernady in Tyrol umprägen ließ, hinausges 
fendet werde 211), 

Heben Spanien wurde das Meifte noch durch die italieni- 
ſchen Fürften und Städte geleiftet. Nur nicht von Venedig. 
Seine Politif blieb unverrüdt diejenige eines Handelsftaates, 
Ver unter dem Hader der Rachbarn des größten Gewinnes ficher 
‚8, anbei jede Verlegenheit der Gränzmächte ald Zuwachs der 
genen Gewalt betrachtet 212). Defterreich hat es wohl em⸗ 
eu Hunden, wie Die Herrichaft dergleichen zu benügen gewußt hat; 
a daß die ausgefprochene Beforgniß 213), viefelbe werde dem 







07) Damals zu 1 fl. 22 fr. berechnet. 

28) Dieß nach der Acte vom 14. Oct. 1599 ; 300,000 den 21. Zuli 
195 ; 1597 abermals fo viel. 1601 floſſen vom 4. April bis letzten Sep: 
Inner 300,000 Kronen. Gebb. 

29) Hienach wohl eine Seerüftung. 

210) 34. Jan. 1596; baf. 

zu) 25. Nov. 1599; daf. 

212) Doc) follte im Jahr 1596 Graf Thurn mit Benedig über Hülfe 
sr die Türfen unterhandeln. Später wird eines ähnlichen DVerfuches in 
be Sevenfblchern gleichſam zweifelhaft oder zaghaft gedacht. 

213) In einer Inftruction für Jofeph Rabatta vom 17. Dec. 1596. 
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Haus Oeſterreich ‚wider die Türken nicht gerne beifpringen, 
zwar ein ſchauerliches Urtheil über eine chriftliche Macht ifl, 
allein auf langjährige Erfahrung gegründet. Denn felbft des 
Papfts Verwendung während der drangvoliften Zeit 214) blieb 
dort wirkungslos. — Die übrigen italienifchen Herren und 
Städte dagegen erkannten es wenigftend, wenn anders die Maße 
nung daran an fie ergieng, daß durch den Krieg in Ungarq 
und gegen Oeſterreich der Blick der Mufelmänner von Italich 
abgewendet werde und jeder Sieg der Faiferlichen Waffen mi 
telbar der Halbinfel zu gut komme. Unter ihnen fland des 
Herzog von Barma obenan, der jett 15,000, dann wiedet 
10,000 Kronen 215) Tieferte. Dagegen wurde der reiche und 
dem habsburgifchen Fürften verſchwägerte Großherzog von les: 
renz um drei, wenigftens zweimalhunderttaufend Kronen fchew ' 
fungss, zulegt nur darleihensweife mit kaum zureichendem Ge, 
folg angegangen. Weniger blieben Eleine Fürften zurüd; BR: 
Malafpina erfcheinen im gleichen Jahr mit einer Gabe v 5 
3000 Kronen 219). Dasfelbe geichah von freien Städten, u 
von Lucca 217), fpäter von Genua. War man des Beiftandd, 
bebürftiger, fo wurden außerordentliche Boten an Fürften mm 

Städte’ gefendet; denn Erfahrung hatte gelehrt, daß vergleich 

nicht vergeblich gefchehe 218). Selbſt Befancon, in anderm GM 
lände gelegen, blieb nicht zurüd, es fandte im Jahr 1608 
2000 Kronen 219). * 







214) Im Jahr 1600. Dieſer Verwendung erwähnen die Ann. di Y 
auf der k. k. Hofbibl. 

215) Bon jenen ift in einer Acte vom 10. Juli, von biefen am 23. 
1597 in den Gedb. die Nede. 

216) 21. Mai 1597; daf. 

217) 4595 bewilligte es 9000 fl.; 9. Suni. 

218) Am 2. März wurde Rudolf Corraduz beauftragt, nach 
Modena, Florenz, Lucca, in andere Städte defwegen ſich zu begeben; WER 

29) Gebb. 31. Aug. 1601. ⸗ 


Andauernde Unterftügungen ber Paͤpſte. 107 



























Die beharrlichfte 220) Hülfe 221), je nad) den Umftänden zu 
bebeutendern Summen anfteigend, gewährten die Päpfte. Sie 
hatten es erfannt, daß ded Erzhaufes Macht Stalien von dies 
fr Seite dede; weßwegen 1579 von dem Oberhaupt der Kirche 
aögefprocdyen wurde, daß feine Ulnterftügung vornehmlich auf 
de Gränze von Friaul zu verwenden feye.. Nur Sixtus V. 
Weint eine Ausnahme gemacht, zu diefem Zwede nie Etwas 
bergegeben zu haben 222). Sonft hatten die Fürften des Erz 
baufes genugfame Erfahrung, daß fie bei gefährlicherer Wen⸗ 
vang der Dinge 223) niemals vergeblich an die Oberhäupter 
der Kirche ſich wendeten, die Botfchafter, welche fie alsdann 
za ihnen aborbneten 2%), nicht erfolglos zurüdfehrten. Ges 
wöhnlich gaben fie des Jahres 40,000 Kronen 225), neben einem 
beſondern Beitrag zu Erhaltung der Gränzgebäude 226). Im 
dahr 1594 bewilligte Clemens VIII. 20,000 Kronen monats 





= Schon 1579 wurde am fteyermärftfchen Landtag von der päpft- 
Um Hülfe , als von einer ftehenden Sache, wie die Reichshülfe, gefprochen. 
2) Am 13. Auguft 1591 erhielt die kaiſerliche Hoffammer Befehl, 
m Wpichen, welche Bewilligungen für die Graͤnze der Papſt ſeit dem Jahr 
BB gemacht habe. — Um die gleiche 3eit wurde von dem Striegszahlmeis 
kr Bericht verlangt, wie 100,000 fl., die Gregor XIII. gegeben, feyen 
wendet worden ? 

22) Schreiben des Kaifers vom 25. März 1594 an feinen Drator zu 
‚ Ep. Bud. II, p. 336, daß er anzeige, wie man dem neugewählten 
If beifommen fönne, um Etwas zu erhalten. Derfelbe ſollte, weil jetzt 
s vom Reich fließe, den übrigen ftalienifchen Fürften vorangehen. Gr 
werde fih wohl erinnern, qua Nobis a Sixto V. spes facta fuerit. Cum 
nihil ab ipso, toto quo in Ponlificatu vixerit tempore, sit præ- 
x. 


2) Wie im Jahr 1593. 


2) Im Jahr 1598 den Dr. Bartholomäus Petz, früher „Orator“ 
3 Senftantinopel. 


25) Die Krone zu 1 fl. 30 fr. gerechnet. 
25) Das päpftliche Baugeld Fommt in den Gedenkbüchern öfters vor. 
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lich 227); zwei Jahre fpäter für ein tyrolifches Regiment 36,000 fl.; 
im Sahr 1599 gab er 80,000 Kronen 228); das folgende Jahr 
wies er abermals 50,000 Kronen an 229, außerdem 60,000 
Thaler zu Reduction der Wallonen und Franzofen 239. Schwer# 
lich dürfte es dieſer Papſt übertrieben haben, wenn er Dei 
König Philipp III. von Spanien bezeugte: „ver heilige Stuhl 
habe in Ungarn ſchon zwei Millionen (Kronen) verfriegt 2YM 
Im Zahr 1605 befoldete Paul V. ein Regiment von 3008 
Mann unter Befehl des Oberften von Kollonitfch 232), Zweb 
mal rüftete deffen Vorgänger Heerhaufen von 10,000 Manny 
und ließ fie durch feinen Neffen, Franz Aldobrandini, af. 
ungarifchen Boden führen. Das Geſchenk von 100 Thaler; 
welches im Frühjahr 1601 der Kaifer dem Eilboten reichen ließſ 
ver ihm von Rom die Botfchaft diefer Ausrüftung brachte 8: 
mag gewiß mit freudigem Sinn gegeben 'worden feyn. A 
diejenige Hülfe, welche rechtmäßig nur. die geiftlihe Macht 
währen fonnte, wurde in Anfprud) genommen und gewährt F 
So erwarben ſich die Oberhäupter der Kirche (dafern Unda 
und Abneigung deſſen Anerkennung über ſich gewinnen können) x 
das Verdienft, ihrer geiftlichen Pflicht nicht ungetreu gerefel 
zu feyn, als weltliche Fürften aber dus habsbuegiſche u: 







227) 20. Aug. 2. Oct. 7. Nov. in dem Gedb. 
2283) Mad) einem Schreiben vom 5. Nov. 1599. 
229) 8. Auguſt; Gedb. 

250) 27. September ; daſ. 


231) Richard Hallers Schreiben an bie Erzherzogin Maria vom 16. geh 
1601, im k. k. HN. 

232) Nach einer Acte vom 30. Juni 1605 im KA 

23) 43, Mai 1601; Gevb. 

23) In den Gevenfbüchern von 1600 und 1601 ift die Rebe N 


eine Bulle auszuwirfen, um von den geiftlichen Gütern den Zehnten nehmen 
und außerorbentliche Hfilfen verlangen zu dürfen. 


* 
3W 
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allen eingetretenen Nöthen nach Kräften unterflügt und dazu 
beigetragen zu haben, daß der türfifche Halbmond nicht weiter 
in Länder hineinrage, über deren Bewohner für das Einzel«, 
wie für das Gefammtleben das Kreuz als jchirmendes Panier 
ſchweben follte. 
Diefe fteten Geldverlegenheiten ded Haupted waren für 
gas erfte Glied der Familie, den Erzherzog Inneröfterreiche, 
eben fo fühlbar, wie für jenes felbil. Bei fo mangelhaften 
Eingang der Reihshülfen konnte der Kaifer den feftgefegten 
BVertheidigungs-Beitrag, der an fi ſchon außer Verhältniß zu 
dem Aufıvand ftand, dem Oheim niemals vollftändig entrichten. 
So war er einzig an der Hülfe des Jahres 1578 mit 70,000 fl., 
an derjenigen für 1579 mit 50,000 fl. im Rüdftand 235). Im 
‚folgenden Sahr erließ ihm der Erzherzog an fämmtlichen Rück⸗ 
Händen eine Summe von 135,000 fl., wobei jedoch immer 
aoch 269,081 fl. 22 kr. zu bezahlen blieben 236). Rudolph 
werficherte den Erzherzog, der NReichöpfennigmeifter müſſe ihm 
u Neujahr 1582 hieran 206,000, die übrigen 63,000 fl. auf 
Am erften Mai entrichten. Wie aber die erfte Frift gefommen 
r, wurden bloß 26,000 fl. bezahlt; an einem andern Rüd- 
nd von 61,715 fl., welcher zu Ende des Jahres: hätte jollen 
ilgt werben, war ebenfowenig etwas eingelaufen 237).. Zehn 
hre fpäter beirug ver Auaftand doch noch 147,746 fl. 238). 
: Woher follte für den Kaifer die Möglichkeit zur Bezah⸗ 
g herfommen, wenn er von den bereitwilligften Reiheftän« 
‚ wie von Sachſen, Bayern, Braunfhweig die Hülfen auf 










235) Acte vom 11. Jan. 1580 in den Landſchaftsverhandlungen von 1 ©. 
23) Lanbfchaftsverhandlungen, Juli 1581. 


237) Inſtruction für einen an ben Zaiferlichen Hof gefandten Abgeord⸗ 
„dann fich die Sachen mit dem alleinigen bloßen Schreiben und Ver⸗ 
g nicht richten laſſen.“ | 


238) Gedb. d. Hoff. ° 
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ſechs Jahre zum Voraus ſich hatte entrichten laſſen? Wie i 
fonnten der Erzherzog und feine Länder auf ausgiebige Unter ! 
ftügung zählen, wenn jener angewiefen wurde, die Rüdftände | 
bei den ungemwiffen oder faumigen Kreifen felbft einzutreiben 239 : 
Was mochte ed unter foldyen Umftänden fördern, daß für Inne 
öfterreich8 fchwere Vertheidigungsfoften zu Prag Hundert Gent 
ner Salpeter unentgeldlich bewilligt wurden 240)? Selbſt ba ._ 
Berhältniß als oberfter Feldhauptmann der Gränze zu dem Bar " 
von Eroatien brachte dem Erzherzog Nachtheil. Die Bewoh⸗ 
ner des Landes fahen mit fehelen Augen, wie fein Anfchen 
dasjenige des erftern überrage, und verweigerten ihm gerade ı 
alles Mitwirken zu dem Bau von Capronicza, fofern er dem⸗ 5 
felben nicht feine vorige Gewalt ungefchmälert laffe 241). N 
Dieß war zu diefer Zeit die Lage der Finanzen des habe 
burgifchen Haufes, welches hierin gegen feinen immer regfamek ; 
Widerfacher in offenbarem und empfindlichen Nachtheil fich ber: 
fand. Die Stellung des Feinded war aber noch in area 
Beziehung eine ungleich vortheilhaftere. Kamen zwar Ausbrüde 
der Auflehnung, wie fie bei einzelnen Abtheilungen des Taifei 1 
lichen Heeres der Gelvverlegenheiten wegen bisweilen eintraten, — 
aud) unter den Janitſcharen vor, fo fehlte es dem Sultan 16 ke 
mals, wie dem Kaifer, an Mitteln, vdiefelben fo ſchnell als eb 
folgreich zu dämpfen. Nach dem Feldzuge des Jahres 15% 
war eine Million Aspern und, da diefe nicht zureichte, bie 
Summe von 600,000 Ducaten, ein Sahreseinfommen von 
Aegypten, raſch bei der Hand, um in den Ungebulbigen Ye 
Kriegsbegeifterung zu erhalten. Ueberhaupt ftand dem durch die 


239) Beſchwerde der Landfchaft vom Jahr 1580; ©. 
20) Gedb. 11. März 1589. 


21) Nisi Banus integra authoritate polleat; Kercselich Hist. 
Eccl. Zagrab, II, 260. * 
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chriſtliche Lehre und die germaniſchen Einrichtungen gebundenen 
Fürſten der unbeſchränkte Herrſcher, der unter ſich nur Sclaven 
ſah, auch in Bezug auf die Möglichkeit zu Herbeiſchaffung der 
Kriegsmittel in unbegränztem Vortheil gegenüber. Derjelbe 
ward dadurch erhöht, daß zu diefer Zeit noch immer der aflas 
tiche Welthandel den Weg durch die blühendſten Landichaften 
des türkifchen Reiches nahm, hiedurch die Baarfchaft des Abend» 
landes undermerft in dieſes hinüberfloß. Ein Wort des Sul⸗ 
tand genügte, um dieſelbe ſodann von den Stellen, an denen 
fe ich gefammelt hatte, in feine Schapgewölbe leiten, fie von 
da in dem wirkfamften Augenblide gleichfam als erfrifchenden 
Tau über feine Heereslager fallen zu laſſen 42). 

Darum muß wohl einleuchten, daß von einem Krieg, zu 
dem die Mittel nur auf die bisher bezeichnete Weile ſich her⸗ 
beiichaffen ließen, ein glüdlicher Erfolg niemals mit voller Zus 
verficht Eonnte erwartet werden. Wie fparfam, felbft wenn 
freudigere Bereitwilligfeit fich gezeigt hätte, wenn anfehnlichere 
Summen geflofien wären, blieben diefelben nicht immer noch gegen 
ven Aufwand, welchen jener erforderte? Wie Vieles hieng nicht 
mweilen Davon ab, daß oft in dem wichtigften Zeitpuncte die 
niemals erkleckliche Baarfchaft in noch geringerm Maße vor- 
fanden war? Diefe Gelpverlegenheit, in welcher der Bor- 
mpfer der Chriftenheit unabläffig ſchwebte; die Schwierigkeit, 
fh auch nur bruchftücdweife den Nothbevarf von heute auf 
morgen erwerben zu fünnen, machte eine regelmäßige Löhnung 


v2) Kine an Kalfer Rudolph gerichtete Denkfchrift: N. Praetorii 
Medici Discurs, wie man bem Erbfeindt fein malften ein- 
ihummen ann gelt fhünndte abftriefhen (in der F. k. Hofbibl.) 
üth, bei obwaltendem gutem Einverftändniß mit dem Moscowiter:Fürften den 
Afatifchen Handel nach dem baltifchen Meere zu leiten, wodurch fich ſowohl 
dem Türken der Geldzufluß abgraben, als der Uebermuth der Venetianer in 
Verminderung ihres Handelaverfehrs hämpfen ließe 
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des Kriegsvolfes unmöglich, erſchwerte die Sorge für deſſen 
Unterhalt; was unvermeidlid auf deſſen Stimmung zurüds 
wirkte, die nicht felten im entfcheidenden Augenblide oder an 
verhängnißvoller Stelle jetzt Muthlofigfeit bewirkte, dann zu 
Meuterei verleitete. Solvrüdftände, manchmal zu unglaublichen 
Belang, ziehen fih durch alle Kriegsjahre duch. Gewöhnlich 
fonnte es nicht weiter ald zu Abſchlagsſummen gebracht wer⸗ 
den 243), wobei nicht felten Noth dasjenige anzugreifen zwang; 
was mit nicht geringerer Schwierigkeit im nächften Augenblide 
wieder zu deden war 24). | 
Faflen wir dieſes alles zufammen und eriwägen wir, baf 
die Nothwendigkeit, gegen türfifche Angriffe in fleter Bereit 
ſchaft zu ftehen, fihon in der Mitte des fechszehnten Sahrhuns ' 
derts ein Heer von 24,000 Mann erforderte 245), felbft wen | 
fein offener Krieg ausgebrochen war, fo wird und weder jme | 
früher gegebene Ueberficht der Schulden, die Kaifer Ferdinand ; 
dem Sohne "hinterlaffen 239), noch das befremden, daß bei fe ; 
nem Tod die Solvrüdftände für das Heer in Ungarn auf 


600,000 Gulden fich beliefen. Dieß war das Erfte, was die 


23) Das unerquicliche Durchgehen von mehr als 100 Folianten de 2 
benfbücher des Archivs der Hoffammer (ein trocenes Inhaltsverzeichniß aller 
erlafienen Verfügungen und Zufchriften) gewährt wenigſtens das Reſu 
eines klaren Blickes in die damalige Zinanzwirthfchaft und flellt die 
den, die mit diefer betraut waren, gegen jeden Vorwurf der Saumfeligtl 
frei. Sie haben buchſtäblich einem tagtäglichen Kampf gegen hemmende Bey 
hältnifie fich unterzogen. Re 

24) So wurde im Jahr 4611 das von den böhmifchen Stänven p 3 
Abdankung des paffauffchen Kriegsvolfes vorgefchoffene Geld zu andern Zweier ! 
verwendet und dadurch jene Verlegenheiten herbeigezogen, welche den Kaiſer E 
zulegt zum Schattenfönig machten. 

25) Soviel zählt der „Vngeferliche Auszug alles Khriegsvolk, fo die 
Rom. Kat. Mt. yetzo in Sibenbürgen, Ungarn, Windifchland und Erabaten 
beſolden,“ vom Jahr 1550; im Kriegsa. 


26) Im neunzehnten Buch. 
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oͤhne zu theilen und richtig zu machen hatten, noch bevor fie 
ıäten, wie viel aus dem väterlichen Erbe jenem zufommen 
de. Bei denjenigen Heerhaufen, die an ber windifchen und 
zatiſchen Gränze flanden, rührte der Soldrückſtand im Jahr 
67 ſchon vom Jahr 1559, dann weiter aus den drei Jah—⸗ 
r feit Kaifer Ferdinands Tod her und flieg über 100,000 
ulden 237), Im Jahr 1595 betrug der Ausftand für die Ber- 
eidiger eben diefer Landmarfen das Vierfache von jenem 248), 
id ſchetnt ein Uebel gewejen zu feyn, welches niemals geheilt 
urde 249), zugleich aber bei verzögerter Abdankung ded Vol⸗ 
8 durch fortlaufenden Sold die Verlegenheit fteigerte 250). 
Im Jahr 1606 ergiengen von Erzherzog Matthias bie 
iglichften Berichte an den Kaifer über die bedenkliche Stim⸗ 
ung, welche wegen Soldmängel unter dem Kriegsvolk herrfche. 
Önne er nicht fehleunigft 300,000 fl. erhalten, fo laufe er 
kfabr, von demſelben in Wien belagert zu werden; fchon 
eigerten fich die Wallonen förmlich, dem bedrängten Oeden⸗ 
ug zu Hülfe zu fommen. Bald darauf lautete es noch ſchlim⸗ 
er: vier deutfche Regimenter feyen von Preßburg abgezogen 
ad hätten ſich geradezu in Wiend Vorftädte eingelagert, mit 
m Wallonen und andern Neitern verbündet und fperrten, um 
re Löhnung zu erzwingen, gleichfam die Stadt. Der Kaifer 
täffe binnen acht Tagen 400,000 fl. fenden, eben fo viel 
ach Berlauf von weitern adıt Tagen. Und doch vermochte 
erfelbe damals nicht mehr als 100,000 Gulden aus feinen 


AT) Mach den Acten der Landtagsverhandlungen und der Correfpondenz 
wilden Kalfer Marimilian und. Erzherzog Carl; Gedb. 


28) Acte vom 28. März 1596 ; Gedenkb. 


”) In einem Gutachten über die Defenfionsorbnung für Inneröſter⸗ 
wi vom 31. Juni 1606 werben Soldrückſtaͤnde von 48 Monaten für das 
croaliſche Kriegsvolk angegeben. A. v. ©. 


) Beil. CXIIE. 
Hurter, Ferdinand I. Br. 8. 8 
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eigenen Mitteln zu gewähren 251). Es ift um bie gleiche Zeit 
gefchehen, daß taufend Archebuftere des Chriftoph Teufel in die 
Faiferliche Herrſchaft Brandeis einbrachen, dort für 200,000 fl. 
Schaden anridhteten, darauf mit 175,000 fl. für rüdftändigen 
Sold und Strafloserflärung wegen des Verübten ihren Abzug 
nahmen 25%). Vielleicht mögen es bisweilen die Hauptleute: 
ſelbſt geweſen feyn, welche ven Kriegöfnechten die Löhnung vor⸗ 
enthielten 253). Aus folcher Beranlaffung ward mehr als eink 
der gewichtigiten Feſten dem Feind überliefert, ihm damit ein: 
abermaliger Stüßpunct zu weitern Iinternehmungen eingeräumt, 
So gewann der Sultan von franzöfifchen Sölpnern gegen zwi. 
geficherte Bezahlung ihrer Forderungen an den Kaifer das vor 
theilhaft gelegene Papa 25%), konnte alle Entfchlofienheit deu: 
Befehlshaber, bei Auflehnung der Kriegsfnecdjte, Erlau im fole 
genden Jahr nicht retten; verkehrte fich über deren Raubſucht 
und Unbotmäßigfeit der Sieg bei Keresztes in eine ſchmachvollo 
Niederlage; ward vier Jahre fpäter Baborza nur ſchwach ver 
theidigt, die Uebergabe Caniſſa's durch deſſen Befagung em 

zwungen, fpäter am 2. October des Jahres 1605 Gran und: 

Wiſegrad beinahe für ein Jahrhundert in die Hände des Bar 


7 
17 


251) In der Antwort auf eine Denkſchrift des Erzherzogs, worin er 
darauf dringt, daß „die drei Nothwendigkeiten zum Kriegführen“: Geld, En 
nitfon und Proviant zu Prag follten beforgt werben, wird erwibert (Geb. 
30. Mai 1605): wasmafien allerfeits Geldmangel erfcheine, weil man af 
die neuangeworbenen ſchönenbergiſchen und mörsbergifchen Regimenter die fpas 
niſche Hülf, auf die öttingifchen die fchwäbifche Kreishülf, auf des Grafen 
von Zollern Knecht die churfürftlich rheiniſchen und weftphälifchen Bewillt 
gungen verwiefen,, über andere anders verfligt habe. 

252) Tobias Viſchers Schreiben an die Erzherzogin Maria im Ef. HN. 

253) Menigftens werben von ben Jahren 1578, 1579 und 1582 Acten 
erwähnt: mit der Weberfchrift: Wreundsbergifche Soldaten contra Freiherrn 
von Freundsberg, Befoldung betreffend. 

257) Worüber in dem Kriegsarchiv vielfältige Berichte and b Unterfiregung. 
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(ha’6 von Ofen gefpielt, und 14 Tage nachher das Mähren 
deckende Reuhäufel den Anhängern des Rebellen Bocskay ohne 
Schwertſtreich eingeräumt. 

Die Unmöglichkeit, die Söldner für ihr Erworbenes bes 
friebigen zu können, wirkte noch verderblidyer, wenn biefelben 
mit ihren Korderungen im Bereich des Kriegsfchauplages felbft 
auftraten. Da erfolgte leicht das Verderbliche, daß ihr durch 
Nichts befchwichtigter Unwille die nothwendigſten Mittel des Bes 
ſtehens auf lange Zeit zerftöorte. So gefhah es, daß im Jahr 
1566 Kaiſer Marimilian die Burg Szechen angreifen wollte, 
r dad Vorhaben aber aufgeben mußte, weil die deutichen Krieges 
; echte erft ihre Löhnung verlangten, die Ungarn aber nad 
Hanſe zogen. Des Kaiſers Anwefenheit hinderte jene nicht, 
Owartiere zu nehmen, wo es ihnen beliebte. Bor feinen Aus 
gen -fchleppten fie ganze Haufen Getreidegarben in ihre Lager- 
Hätten, legten fle den Pferden ald Streu unter, bevdedten da- 
mit die Durchweichten Wege. Haufen- und gefchwaderweife 
vurchzogen fie die Gegend, plünverten Wohnungen, Landhäu- 
fer, ganze Weiler, beraubten nicht allein die Bauern, fondern 
wer ihnen begegnete, brannten, wüjteten, ftahlen wie auf Seins 
des Boden; wer es abmwehren wollte, wurde ermordet 255). 
Vie aber dann erſt, wenn, wie im Sahr 1605 in der Nähe 
von Eperies, die Geleitswache felbit an der ſchwer zufammen- 
gebrachten Soldlieferung 256) zum Räuber ward, die Yuhrleute 
niebermeßelte, die Kiften erbrach und mit der Beute entweder 
m Feind übergieng, oder in das Nadjbarland fich flüchtete, 
und fo des Feldherrn Entwürfe oder Erfolge vereitelte 257)! 


— — — — — 


235) Fr. Forgachii rer. hung. s. temp. comment. p. 456. 
256) Es waren 200,000 Dacaten in Geld, Tuch und Stlbergefchirr. 


357) Der Bericht über diefen in dringendem Augenblide laͤhmenden Bor: 
fall bei Isthuanffi p. 530. 
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Auch das türfifhe Heer wurde aus vielen Landftrichen, 
aus allerlei Völfern zufammengetrieben ; aber wo das Zelt des 
Großveziers ftand, wo die heilige Fahne des Propheten wehte, 
ba fanden fie alle ihr gemeinfames Vaterland; der Sultan 
galt ihnen als einigended Haupt, deſſen Geheiß oder deſſen Ge 
walt fie vereinigt hatte, Noch durchzuckte dieſe zahlreichen Scham 
ren bisweilen ein Reft jenes ftürmifchen Muthes, welcher den Grün⸗ 
dern des osmaniſchen Reiches von der Meerenge bei Gibraltar bie 
an den mäotifchen Sumpf die reichften Küftenländer unterwor⸗ 
fen hatte. Des Kaiferd Heere beftanden, was von Landesein⸗ 
geborenen Inneröfterreihs die windiſche und croatiſche Gränze 
vertheidigte, und was die beiden äußern Erzherzogthümer ihrem 
Zürften unmittelbar fendeten, ausgenommen, ebenfalls aus Lens 
ten, die in allen Ländern waren zufammengefucht worben, 
welche aber einzig die Luft zum Kriegsgewerbe einigte, die Aub⸗ 
fiht auf Löhnung unter die Fahne bannte. Die Oberften 259 
waren die Unternehmer, welche die bedungene Streiterzahl zu 
liefern verhießen, oft für längere, oft für Fürzere Zeit; auch 
Haufen einzelner Reichöftände Famen als Abtrag ihrer Huülfe 
auf den Kriegsſchauplatz, auf demfelben von ihnen unterhalten. 
Wohl fegte der Kaifer über Alle den oberften Feldhauptmann; 
aber dem Heere mangelte, zugleich mit der Innern &inigung, 
welche Blüthe einer Alle zumal belebenden Ueberzeugung if, 
jene geordnete Gliederung und jene firenge Einhaltung de 
Mannszuht, in denen allein die Hoffnung für moͤgliche Ev 
folge, eine Vertrauen gemährende Bürgfchaft gegeben if. 

Der ſchlimmſte Zeitpunkt trat gewöhnlich alsdann eim, 
wenn ein Heerhaufe follte verabfchiedet, ihm ver rüdftändige 
Sold ausbezahlt werden. Denn nicht felten waren in biefem 


m 


258) Ginzelne Gompagnien wurben von Gornetenführern geworben ; Gedb. 
8. Zuli 1599. 
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Hall Abdankung und Abrechnung zweierlei, Fonnte jene in Rich- 
tigkeit gebracht werden, ohne Daß deßwegen auch biefe erfolgte 259). 
Rückſichten auf die Gegenden, in denen jene ftatthaben follte, 
geboten die Außerfte Anftrengung, um die erforderlichen Sums 
men zur Verfügung zu haben; denn gelang dieſes nidht, fo 
hatten es gewöhnlich die Bewohner eines weiten Umfreifes, in 
deſſen Mitte die Entlafjung geichehen follte, auf furdhtbare 
Beife zu entgelten 260). Es fprad) daher vielfältige Erfahrung 
6 dem Berlangen der „Faiferlichen Kriegserpedition”, daß 
Exherzog Ferdinand nach dem mißglüdten Unternehmen gegen 
Caniſſa fein Heergefolge nur bei Radkersburg auflöfen dürfe, 
‚damit der öfterreichifche Boden verichont, des Kaiſers Scha⸗ 
den verhütet werde 261). Diefem, obgleich in minderm Maße, 
entgiengen die Dörfer auch bei dem fogenannten Anlauf der 
Knechte 362) nicht immer; die Einwohner derfelben wurden häufig 
in Beifteuern beſonders geichäßt, hatten oft Liefergeld zu ent 
tichten, insgemein den Unterhalt der Herbeifommenven zu be- 
ſtreiten 263), 

Der lange Krieg, die mancherlei Wechfelfälle deſſelben 
wangen bisweilen, höhere Beftallungen zu bewilligen, woraug, 


j 299) Der Herzog von Braunfchweig fand es im Jahr 1610 fonderbar, 

daß das Baflauer Bolf anf baare Bezahlung alsbald mit der Entlafjung 
Wang: „Es ift offenbar, fagt er Ihm am 29. Nov., daß nicht geringe, fon: 
der anfehnliche groſſe Summen auff lange weil ausgefehte termin accordirt 
md gehanblet worben.” 

%0) Man denke an das Bafjauervolf, welches 600,000 fl. zu fordern 
hatte, Hierauf Oberöfterreich und einen Theil Böhmens anf fo fehauerliche 
Reife verheerte. 

a, Gedb. 13. Nov. 1601. 

62) Das Heranzicehen zu den Werbpläßen. 

263) Relation der im Jahr 1609 von Horn nach Wien gefendeten Ab: 
geordneten ©. 13. 
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neben größerer Laft für das Zahlamt, nicht immer zu vermei 
dende Unordnung, allerlei Widerwärtigfeit hervorgieng 26%. 

Ein Mittel, welches die richtigern Gewohnheiten unfere 
Zeit ald das unmwürbigfte entſchieden verfchmähen müßte, wurd 
damals zu Verminderung der oft mühfam erworbenen Anfor 
derungen der Söldner unbedenklich angewendet: das Feilfchen 
mit ihnen um Nachlaß. Im Jahr 1568 war mar denjenigen 
auf den Gränzen 128,000 fl. ſchuldig; Herwart von Auersberf 
ward es zu nicht geringem Verdienſt angerechnet, daß er bien 
an den dritten Theil abmarkten konnte. Im Jahr 1574 ge 
lang es fogar, eine Kleinere Summe um 40,000 fl. zu ved 
mindern. Man fteht hieraus, welches Vertrauen der Einzelne 
zur Entrichtung der zugefagten Löhnung haben Eonnte. E— 
fam aud) vor, daß „das unfleifige Dienen des Kriegsvolte" 
gegen den verlangten Nachlaß in die Wagfchale gelegt wurde, 
Unter diefer Bemerkung ließ fi) im Jahr 1578 ein Nachlaß 
von 9556 fl. „erhanveln." Kommt zwar biefes Feilfchen in 
fpäterer Zeit feltener vor, fo feheint es doch nicht ganz aufge 
hört zu haben. Der Ban Drasfowitfc hatte mit dem unter 
ihm ftehenden Volk zu Roß und zu Fuß bis Ende des Jahres 
1607 eine Summe von 158,000 fl. zu fordern. Won vieler 
wurden erft 58,000, dann noch weitere 30,000 fl. fallen ge 
laffen ; dennoch fonnten ihm für die übrig bleibenden 70,000 
nur daß faiferliche Wort, Zuftcherungen auf fünftige Reichshül— 
fen und andere Gefälle mit fchriftlichen Verſchreibungen einge 
jet werden 265), | 

Im Jahr 1590 wurden’ in Iuneröfterreich die fogenanw 
ten Reſtzeddel eingeführt. Man gab nämlid) dem Söldnet 
eine Befcheinigung über den Betrag feiner rüdftändigen For: 





— — — 


264) Gutachten des Kriegsraths vom 7. Sept. 1607, im A. d. n. ö. St. 
265) Gedb. zum 29. März 1608. 
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derung. Daraus erwuchs Benacdhtheiligung für dieſen und für 
den Landesherrn zugleich. Andere Perſonen Fauften dieſe Zed⸗ 
del ihren Beſitzern oft für geringes Geld ab und drängten dann 
den Hofkriegsrath um Einlöſung für den vollen Werth. Es 
iſt dem Oberſten der croatiſchen Gränze, dem Freiherrn von 
Lankowitſch, nachgeſagt worden, er habe 12,000 fl. für der— 
gleihen Zeddel eingetrieben, die ihn nicht über den dritten 
Theil diefer Summe gekoftet 269. Nur in dem einzigen al 
hatte ver Söldner eine Gewährleiftung für vollftändige Befriedi- 
gung; wenn ihm der Lohn durch den Zahlmeifter unmittelbar 
abgereicht wurde 267). Denn die längft bemerkten „Vervorthei⸗ 
langen von Oberften, Rittmeiftern, Hauptleuten, hohen und 
uiedern DBefehlöhabern" Hatten jchon an den Reichstagen von 
1594, 1598 und 1603 an die Nothwendigfeit einer Reichsbe- 
fallung denken laffen, wodurch „die ſchädliche Finanzerei, Be 
ng und andere dem Kriegsweſen nachtheilige Sachen“ follten 
abgeſchnitten werben 268), 

Waren die Geldmittel an ſich ſchon Höchft ſparſam vorhan- 
den, Fonnten viefelben nur mit Mühe und niemals in zurei- 
chendem Vorrath aufgebracht werden, fo gefellte fich hiezu ein 
zehrender Krebsfchaden in deren Berwendung. Vielen Haupts 
leuten follte der Dienft nur zum Mittel werden, durch hohen 
Sold und Anwendung unwürdiger Künfte fich zu bereichern. 
Die Verpflegungseinrichtung erforderte mancherlei Angeftellte, 


266) Bericht des gräßerifchen Hoffriegebuchhalters David Singer über _ 
feben Zahresrechnungen des Proviantmeiftere David Moskau vom Jahr 1601. 
4 Bogen. A. v. ©. ö 

%) Auftrag an-den Hofpfennigmeifter, unterfchtenlichen Soldaten zu 
Radkersburg 2641 fl., die ihnen Hauptmann Carl Senn Caprin ſchuldig ge: 
blieben, gegen Auslieferung ber Reſtzeddel zu bezahlen ; Hofkammer⸗Regiſtr. 
v. ©. den 12. April 1608. 


258) Gutachten des Hofkriegsraths vom 7. Sept. 1607. 
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die häufig denſelben Zwed im Auge hatten. Klagen, daß auf 
den Mufter-Berzeichniffen allerlei „blinde Namen” vorfämen, 
wiederholen ſich durch manche Jahre 269). Die fpätern Beſtal⸗ 
(ungsbriefe 270) für die Oberften mußten es ausdrücklich unters 
fagen, auf todte, Eranfe und entlaufene Knechte ferner Löhnung | 
zu ziehen; ein Beweis, daß die Klage des öfterreichifchen Hof 
kriegsraths 271): „bei vielen Sriegsleuten hat Ehre, Redlichkeit, 

Gehorfam und Ehrbarkeit abgenommen," ganz grundlos nicht. 
war. Auch berechtigt die Aufforderung an den Kriegszahlmeis 

ſter zum Bericht, wie ed mit den bei der Gränzbezahlung, fon. 

derlih der canififhen und windifchen, „fürlaufenden Eigen 

nüßigfeiten” beichaffen feye 272), zu einem Schluß auf die vers. 
anlaffenden Urfacdhen. Man dürfte wohl- behaupten, in ver 

beifpiellofen Weife, wie oft duch Habfucht der Angeftellten,. : 
von den Oberften hinab durch alle Abftufungen, die Sriegde: . 
gelver zu eigenem Vortheil feyen verwendet worden, liege J 
mittelbare Schuld an ſo mancher unerfreulichen Wendung der 
Feldzüge. Die Denkſchrift eines Bruders Lucas, Franziscuners ! 
Guardians zu Agram (wie es fcheint, eines einſichtsvollen, 

freimüthigen und zu Geſchaͤften oͤfters gebrauchten Mannes), 

dem Erzherzog Ferdinand kurz nach feinem Regierungsantritt273) : 
eingereicht, eröffnet einen entfeglichen Blick in dieſes Treiben, 
Wollen wir auch annehmen, der gute Ordensmann habe die. 
Zarben etwas zu grell aufgetragen, bie und da zu ſcharf ge : 


LTE: Mm... 


%9) 3. B. Gedenkb. 3. Mär; 1599 und oft. 

270) Deren im Kriegsarchiv aus biefer Zeit viele aufbewahrt find. 
27ı) In dem erwähnen Gutachten. 

272) Gedb. 17. Aug. 1591. > 

273) Denn es gefchieht darin des Franz Aldobrandinis Erwähnung, wel⸗ 


her im Sommer 1595 10,000 Mann päpftlicher Hülfstruppen nach Ungarn 
führte, feines fpätern Zuges aber nicht. 
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urtheilt, ſo bleibt ſelbſt unter dieſer Vorausſetzung des Argen 
mehr als genug, und in Verbindung mit andern Nachrichten 
werden wir mancher feiner Rügen Glaubwürdigkeit nicht ab- 
ſprechen dürfen 27%). 

Ein höchft verderbliches Hinderniß einer erfolgreichen Kriegs⸗ 


hrung oder Bertheivigung gegen die Türken findet der Fran⸗ 


üdcaner in der Menge und in der hohen Befolvung der Ans 
geſtellten, welche nicht nur das Geld, was auf die eigentlichen 
dewaffneten follte verwendet werben, verfchlängen 275), hiedurch 
ve wirkliche Kriegsmacht verringerten, fondern von denen Je—⸗ 
va dad Erworbene möglihft ſchnell in Sicherheit bringen und 
es fofort genießen wolle. Solcdergeftalt werde der Kaifer um 
fine Gelomittel, der Soldat um den Lohn und um die Lebens⸗ 
berürfnifie betrogen, eine Unzahl von Beutelfchneivern aller 
Geſtalten bereichert. Beftechung wife es zu erzielen, daß jede 
falihe Rechnung gut geheißen, ver Raub ohne befondere Mühe 
ins Trodene gebracht werve 276). In der Kriegsleitung beftehe 
fine Einheit; Jeder wolle befehlen, gehorchen Niemand; daher 


74) Die Schrift im k. k. HA.; fie hat die Ueberſchrift: „an Ihr Furl. 
Durl. Erzherzogen Zerbinanten zu Defterreich.“ 

275) Schon in einem an Kaifer Ferdinand I. (in feiner letzten Zeit) 
gerichteten „Ueberfhlag Teutſch und Hungarifch Kriegsvolk zu halten auf 
8 Monat” (Handſchr. d. T. k. Hofbibl.) heißt es: „Feine Kriegscommiffäre, 
weile mehr als die halbe Soldatesca wegnehmen.” 

=, Diffe Wein Biffirer, Binnember des gelts, Ire fchreiber, Bros 
Inter meiſter, fchreyber, Commissarien, fchreiber, Beuelchshaber, Ihre 
ſchreyber, Im zwey drey Jaren mueß jeder fchlöfer, Dörffer und herrjchaften 
hauffen; macht Rayttung, wie er will, gibt denen, die Raitung an nemben 
gene Ber Ehrung, zwey, drey Hundert Gulden, Roß oder Pecher, nimbr 
lure Zur. Durl. etliche 1000 Gulden, und die Rättung iſt confermiert vnd 
m Khreöfften erfhendt vnd Paſſirlich und, Fueſſt das ganz, wie es mecht, 
Me Rättung Erhalten.” — Am Rand fteht die Bemerkung: „Bor €. Fur. 
darl. Than ich folches nit bezeugen von ir Sur. Del. dienern, aber von Ir. 
Rt. Eammerdiener wol.” 


' 
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. 
bei großer Anftrengung oft ein jehr geringer Erfolg. Häufig 
gehe die befte Gelegenheit ungenüst dahin. Nahe dann der 
Winter, fo trachte Jeder wieder nad) Haus und mit dem Früß 
iahr beginne dasjelbe Spiel von Neuem. — Ob zwar dieſe Ri 
gen mehr die Faiferlichen Heere treffen, auch deßwegen, wei 
die Inneröfterreich berührende Gränze weniger durch ausläw 
diſche Sölpner vertheidigt, die Krieger nicht von fremden Haupb 
leuten befehligt wurden, fo fiheint dod) das Wehrwefen biefet 
Landes theilweife an ven gleichen Gebrechen gelitten zu haben 
wie das ungleich beveutendere in Ungarn; anfonft ver Orbend 
bruder feine Schrif, fchwerlich dem Erzherzog zugeftellt hätte 
Er mußte dafür halten, feine Wahrnehmung fünnte au) vie 
jem von Nuten jeyn. * 

Daß er im Allgemeinen richtig geſehen und geurthad 
babe, erhellet aus dem ſpätern Bericht des venetianifchen Beh 
fchafter8 Hieronymus Soranzo 277). Derfelbe giebt die Koſten 
eines Regiments deutfcher Knechte von 3000 Mann "auf me 
natliche 25,000 Ducaten an; das Gleiche feye für 1000 Ru 
ter erforderlich. Da würden aber in den Verzeichniſſen Todte 
und Flüchtlinge aufgeführt. Bei foldyem Unterfchleif werde ders 
jenige, welcher drei Jahre lang ein Regiment befehlige, zum 
reihen Mann; daß er in diefer Frift 100,000 Ducaten zw- 
fammenraffe, feye nichts Seltenes. Die Faiferlichen Kriegsräfff 
wüßten das wohl, fteuerten aber dem Unfuge nicht, weil jede 
von ihnen eine ſolche Stelle im Auge habe. — Im Lande ded 
Erzherzog fand es nicht viel beffer. Auch dort waren (zu ded 
Oberften Vortheil) Iange nicht alle Berittenen anweſend. det. 
dinand ift darauf aufmerkſam gemadjt worden, daß von hu 
dert Pferden unter dem Grafen Zrini bei nahenver Feindes⸗ 


277) Sein Bericht vom Jahr 1614 im k. k. HN. 
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gefahr gewöhnlidy der größere Theil abweſend feye 273). Dad 
war ein alt eingewurzelted Uebel. Beinahe zwanzig Jahre 
früher rügte Erzherzog Matthias 27%, daß, trog des Befehls, 
daß Fein Hauptmann die Gränze verlaffen folle, diefelben dens 
noch größtentheild zu Wien oder irgendwo auf dem Lande fich 
fänden, auch in ihren eigenen Sachen over fonft aus geringfügiger 
Beranlaflung gemeine Knechte herauf reifen und Monate lang 
bleiben ließen, und wenn dieß nicht, diefelben für ihr eigenes 
ı Hauswefen verwendeten. Anftatt die Rüftungen ver abziehen- 
um oder verftorbenen Knechte dem Kaiſer aufzubewahren, zögen 
Hediefelben an fih. — Die niederöfterreichifchen Stände Flag: 
tm über- Beruntreuung ihrer Bewilligung auf die Gränzfeftun- 
gen, wie Raab, Totid und mehrere andere. 

MWeitern Stoff zu Mißvergnügen mußte die Verpflegungss 
weife des Kriegsvolfes bieten, zu jener Zeit eine ganz audere 
' ald in unfern Tagen. Der Mann wurde um einen beftimm- 
. ten Monatfold geworben, damit war er gelöhnt. Aus diefem 
hatte er feine Bedürfniſſe zu beftreiten. Daß er fie finde, das 
für war meiftentheils geforgt; es fehlte weder an PBroviant- 
häufern, noch an Proviantmeiftern; Verfügungen, daß irgend 
eine Graͤnze mit Lebensvorrath verfehen werde, fommen viel: 
fltig vor. Aber dieß Fonnte ebenfowohl durch Privatleute als 
durch die öffentliche Verwaltung gefchehen, von beiden hatte 
der Krieger feinen Bedarf erft gegen Bezahlung zu beziehen. 
Daher Verordnungen, weldye Lebertheuerung verhüten follten ; 
daher aber gieng auc häufig mit dem Mangel an Geld Man- 


278) „Discours (bes Grafen Ambrofius von Thurn) wie der verwirrten 
Crabatiſchen Granizen vnd dem vntreuen dienen bei Zeiten fürzufommen ſeye,“ 
vom März 1602. 

279) Inſtruction defjelben für den zur Bezahlung in die canififche Gränz: 
kitung gefandten Mufterfchreiber Jacob Püchler vom Jahr 1585, im A. d. 
1.0. St. ° 
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gel an Lebensmitteln für den Einzelnen Hand in Hand, und ı 
ift e8 vorgefommen, daß in dem Lager von Baniffa es nicht 
an diefen, für den Soldaten aber an der Möglichkeit fehlte, 
diefelben fich verfchaffen zu können. 1 
Wurde hingegen für den Lebensunterhalt der Truppen auf 
Rechnung des Kriegsherrn geforgt, fo fanden ſich jene doch 
nicht viel beffer verpflegt, ſah fich diefer nicht felten durch dem 
PBroviantmeifter hintergangen. Auf des Fürften Rechnung ſchaffte 
derjelbe das Getreide an, verfaufte dann das gebadene Bred 
den Soldaten, wobei der Landesherr niemals zur Flaren Em - 
fiht gelangte, was auf dem Proviant verloren gieng, und hei 
blidende Männer die Ueberzeugung ausfpradhen, daß es. für 
‚beide Theile vortheilhafter wäre, dem Soldaten das Mehl w | 
liefern 280), Sedenfalls Fann es für Innocenz Mofchfan, wel: - 
her am Ende des Jahrhunderts bei der croatifchen und wine 
difchen Gränzbefagung die Stelle eines Proviantmeifters be: z 
$leivete, nicht befonders fprechen, daß im Sahr 1601 der Hofr 
Friegsbuchhalter David Saiger ven Auftrag erhielt, fieben Jah 
vesrechnungen defjelben zum Behuf einer Berichterftattung ges 5 
nauer durchzuſehen. Es war von den frühern Rechnungsrevi⸗ j 
foren ſchweigend zugegeben worden, daß. Moſchkan 4000 fl. 
unter dem Vorwand, fie wären ihm in die Save gefallen, in J 
die Ausgabe bringen konnte. Anſtatt dad Getreide in der Naͤhe 
von Garlftadt zu Faufen, ließ er ed aus der Ferne Tommen, 
wodurch wenigftens ſchwere Transportkoften. die Ernährung der- a 
Mannſchaft veriheuerten. Diefe Weife der Verpflegung wußte 
ein Befehlshaber gleichfalls zu eigenem Vortheil auszubeuten. 
Es ift bei dieſer Unterfuchung zu Tage gefommen, daß det 
Oberſt Lenfowitich das Getreide, welches er auf feinen Gütern 


PD y — 


280) In dem Anm. 278 erwähnten Discours des Grafen Ambroſius 
von Thurn. 
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rntet, dem Proviantmeiſter um theures Geld verkaufte, 
in während jedes Viertelijahrs 67000 Laibe Brod um ges 
gern Werth aus der erzherzoglichen Feldbaͤckerei bezog, hie- 
: nicht allein fein ganzes Gefinde, fondern fogar feine be 
harten Meyerhöfe verfah, woraus dem Erzherzoge ein Scha- 
ı von mehr al8 1000 fl. des Jahres erwuchs. Ferner wurs 
t Ausftände und Guthaben in die Rechnung gebracht, bie 
Iätentheils geringen Werthes waren 23). Was aber Täßt 
) von einer folhen Verwaltung denfen, wenn nad dieſen 
hnungsausftellungen der Graf Ambroſius von Thurn dem- 
gen, welcher diefelben an das Licht gezogen, doch noch den 
erwurf macht: „er habe fich bloß an den Schaum des Biere 
halten, in dad Weſen der Sache feye er nicht eingeprun- 
n 232)." Bon einer wohlgeordneten SKriegsverpflegung fcheint 
m zu jener "Zeit ebenfowenig eine Ahnung gehabt zu haben, 
3 durch jo manche alljährlich wiederfehrende Erfahrungen auf 
we ſolche geführt worden zu feyn. Mehr als ein Jahrzehnd 
iter noch meldete der Oberft Wolf von Eggenberg dem Erz- 
tzog 383) : „er hätte mit 200 Knechten, die er von Carlsſtadt 
ch Zengg babe führen müffen, bier nicht bleiben Fönnen, 
mn er nicht Mundvorrath aus den Gränzhäufern mit Ges 
ılt dahin Hätte bringen laffen; nun müßten viele deſſelben 
thehren.” Zwei Jahre fpäter, bei dem Krieg gegen Venedig, 
ıgte Ernft Paradeifer : die Hälfte der deutſchen Soldaten und 
t Zengger wären nicht mit Brod verfehen, mandje von ihnen 
itten während vier Tagen nichts zu effen gehabt 23%). 

Richt befier beftellt war es mit ver Kleivung. Der Kaifer, 


i) Bericht des David Salger. 4 Bogen. 
232) Bemerkungen des Grafen Über Saigers Bericht. 2 Bogen. 
35) Schreiben defielben vom 6. Nov. 1614. 
81) Schreiben deffelben vom 14. Jan. 1616 im Kriegsardiv. 
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wie der Erzherzog, bezog von Lieferanten oder Handelähäufern 
Tuch zu beträchtlichen Summen. Da finden fi feit den feches 
ziger Iahren des Jahrhunderts der Savoyer Conftantin Magno, | 
hierauf deſſen Söhne, die hierüber mit dem Hof in ausgebehn« , 
tem Verkehr ftanden; ed kommt der Tyroler Reihard Jeckſcha 
vor, welchem für unterfchiedliche gelieferte Tücher 21,000 f 
auf einmal durd) den Reichspfennigmeifter zu vergüten waren 285)5 
neben dieſen erfcheinen die Gebrüder Andreas und Sylveſten 
Giovaneli, „welche Handelsleute,“ welche 38,000 Gulder 
auf einmal zu fordern hatten ?86), -und Die oder deren Rad‘ 
fommen noch bis in die legten Jahre der Regierung des Kal 
fer Matthias als Gläubiger mit beträchtlichen Summen ww 
ſcheinen 28%). Gelvleiftungen wurden deßwegen wie in Proviauk 
jo in Zuchlieferungen verwandelt 288). Daher bildet die Uehen 
fhrift „allerlei Tuchhandlungen” in dem Geſchäftsverzeichnig 
der verwaltenden Behörde einen vielfältig vorfommenden Gm. 
genftand, und die Sache war fo gebräuchlid; geworden, daß 
die Stände bei den Regimentern, welche in ihrem unmittek 
baren Sold ftanden, dieſe Löhnungsweife ebenfalls anwende 
ten 289). Sn den feiten Grängpläßen lagen dieſe Tuchvorrätäk ; 


— 
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2855) 4. Juli 1600; Gedb. d. HE. F— 

286) Joanell, daſelbſt, öfters. Gutachten des Hofraths zu Gräg ven 
2. Dec. 1597 (Acteu von ©.), den Hans Zanell, „Kaufmann von Bora, 
fo aines guten Vermügens“, als MWachelieferant anzunehmen. 

287) Selten ein Jahr, in welchem die Gevenfbücher ihrer nicht em 
wähnen. 45 

223) 1568 bittet Erzherzog Carl den Kaiſer, 20,000 fi. zur Hälfte % 
jenem, zur Hälfte in diefem annehmen zu wollen ; dann Schreiben an ihn 
von. 10. Aug. 1566, daß er 25,000 fl. zu Bezahlung des Kriegsvolks ef 
der Gränze halb in Geld, halb in Tuch richtig machen wolle. Dafelbk =: 
13. Dec. 1562 erbieten fich die niederöfterreichifehen Stände, an einer ver 
Tangten Anticipation von 40,000 fl. 25,000 Thaler an Tüchern geben zu 
wollen. 

28%) Ein Fascikel Verhandlungen vom‘ Jahr 1583 mit Wolf Sinnich 
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aufgehäuft 290), aus denen dem Soldaten an Soldes Statt 
dvefien manchmal mehr abgereicht wurde, al& er bepurfte. Aber 
auch bier entſprach das Empfangene nicht immer billiger Er- 
wartung, was aus einzelnen Verfügungen gegen weniger preis- 
würdige Waare mit Zuverläffigfeit fich folgern läßt. Früher 
heint ver Gewinn auf dem Etüd 2—3 Gulden betragen zu 
haben; um Mefe Preiserhöhung gegen den Anfaufspreis wurde 
8 Tuch dem Kriegszahlmeiſter übergeben 291), zu dieſem Bes 
tag dem Soldaten wieder abgelafien. Der Gewinn war all- 
weiht, als daß er nicht erhöht werben follte; er flieg in ber 
Felge auf 20 vom Hundert, womit allerdings manches Tau⸗ 
md ſich gewinnen ließ, zugleich der Weg zum Unterfchleif und 
am Hafchen nad) Vortheil für den Einzelnen offen ftand. Das 
gelieferte Tuch wurde allerdings geprüft, verworfen, was nicht 
zreiswürdig fehien. Wer Fonnte es aber verhindern, daß nicht 
vr Kriegszahlmeifter dad Zurüdgewiefene um weit geringeres 
Geld an fich brachte? Wozu er es dann verwendete, darüber 
wird wohl Niemand im Zweifel ftehen 29%). Diefes Verfahren 
ſcheint durch das ganze beutfche Reich und keineswegs von 
‚ vertheilhafter Seite befannt gewefen zu feyn. Merfwürdig 
aber, und über die Stände deffelben ein eigenes Licht verbrei- 
tend, ift, daß die Churfürften von Brandenburg und von der 
"Balz daraus einen Vorwand nahmen, dem Kaifer fernere 


m Raab Über ſchwarzes, nagelfarbenes, afchenfarbenes, gelbes u. vgl. Tuch, 
welches bei den Kriegsleuten nicht gebräuchig, und was dort lag; im A. d. 
u 0. St. 

30) 3. Juli 1567 wird Bericht gefordert, was für Tuch in dem 
Dberfipreißigftamt im windifchen Lande vorhanden feye, und was binnen brei 
Vochen noch kommen könnte? Daf. 

21) Weberfiht des Hofbuchhalters vom Jahr 15715 A. v. G. 


22) Ginft wurden für 4000 fl.. Tücher den Handelsleuten auf einmal 
mgeichoffen,, hierauf diefer ganze Borrath durch den Krlegszahlmeifter ange: 
af. David Saigers Bericht. 
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Huülfsbeiträge zu verweigern 293). — Eine Uebervoriheilung fu 
doch, die den eigenen Beutel unmittelbar berührt, Tränft immer : 
den Empfangenden bitterer, als wenn dasjenige, was ihm ohne ü 
Laft für jenen zugetheilt wird, an fih von minderm Werthe 
iſt. Diefe Zahlungsweife war zu lodend, als daß fie e. 
follte ausgedehnt werden. So traten in der Folge auch anden 
Waaren, vornehmlich Silbergefcjirr 2%), was do bloß für bi 
höhern Führer zu eigenem Bedürfniß bienen fonnte, von de 
übrigen Sölonern auf anderm Wege wieder abgefeßt werda 
mußte, an die Stelle der baaren Löhnung 2%). Wurde vak 
durch der Kriegsherr zum Handelsmann, der in ſolchem Bei’, 
fehr feinen Bortheil fand 296), ein Verhältniß jedoch, welcheß 
durchaus nicht zu Erhöhung feines Anfehens dienen konnte, fa‘ 
bot er zugleich vortheilfüchtigen Führern zu Uebervortheituig 
ded gemeinen Mannes nocd) bequemere Veranlaffung, noch eilt: 
leichtere Gelegenheit, das baare Geld in ihren Händen zu 
halten 297). Daher die Klage der Ausfchüffe der erzherzoglichet 
Ä u 











29) Sie geben ausdrücklich als Urfache an: weil man Vefehlehaben F 
ihre Bezahlung in Tuch und Silbergefchmeide zu Huch angefchlagen Habe: vi 
Ace im 9. d. HC. — leider haben wir vergefien, das Datum agnam⸗ 
ſie iſt aber aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. 

2), Ein Schreiben des Kaiſers vom 26. Nov. 1571 an feinen Vrab 
fpricht von Seidenwaaren und Silbergefchirren, die in das Kriegszahlamt 
fommen wären, und wovon, dem Werth nach, wofür fie dem . 
überlafjen würben, ein Gewinn in Ausficht ſtehe. ©. * 

235) Der Herzog von Braunſchweig ſagt daher in der Refolution, welcht 
er am 29. Nov. 1610 den Offizieren des Pafjauervolfes übergab : „Wir habes 
uns durchaus nicht, wie oft auch folches vorgefchlagen, mit Tuch Silber‘ 
föhirr und andern Waaren abfertigen lafien wollen.” 

2%) Der von EA, ſchreibt der Kaiſer feinem Bruder, Habe für wi * 
Jahr 1568 auf dem Tuch einen Gewinn von 7143 fl. berechnet. ©. 4 

27) „Es tft fürfommen, fagt der Erzherzog in der Inftrnetion für ie: . 
cob Püchler, daß allerley nachtheilige Handlungen unterlaufen, theure en 
feivene Waaren, Silbergefchirr, Uhren und Ringe, Rüflungen imd Wehrer, 
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Landſchaften auf der Zufammenfunft zu Brud im Jahr 1575: 
„Durd) den vermeinten Gewinn, der Ihrer Durchlaucht aus 
dem Tuchhandel erwachſe, breite ſich tauſendfacher Schaden 
über das Land aus, denn das Kriegsvolk werde durch dieſe 
Art zu löhnen unluſtig und nachläfftg, häufig zum Ausreißen 
geneigt 298). 

Ein weiterer Gewinn erwuchs den Zahlmeiftern aus dem 
Geldweſen, worin damals große Verwirrung herrſchte. Das 
 neinanderlaufen von probehältiger und fremder ſchlechter Münze 
wleihterte dergleichen Manipulationen ungemein 29). Dazu fam 
u Berfchiedenes, deſſen nachtheiliger Einfluß in Verbindung 
sit jenen Erfchwerungen um fo fichtbarer ward. 

Häufig 30g an der Spige der Türkenſchaaren der Sultan felbft, 
Ker ftatt feiner, mit aller Machtvollfommenheit ausgeftattet, deffen 
Großvezier in's Feld. In dieſem Fall waltete die bewegenpe, 
Imfende, beftimmende Macht, wie in dem Menfchen das Herz, 
nitten in dem riefenhaften, wenn immerhin ungeſchlachten Kör- 
- ft des Kriegsheeres. Dem Willen, der von jener ausgieng, 
folgte unmittelbar die Bolfftredung. Bei dem kaiſerlichen Kriegs: 
volf dagegen ftand eine Gewalt, oftmals eher in Eleinlichten 
Anordnungen hemmend, als mit großartigem Blid und Fräf 
iger Berfügung fördernd, ihr Dafeyn bethätigend, außerhalb 
ver Kämpfer, fern von dem Waffenplag — der Hoffriegsrath, 
durch Marimilian den Zweiten noch als römifcher König in 
guter Meinung eingefegt 300). Als fürforgende, als verwal- 


u was vergleichen mehr ift, hoch angefchlagen und das baare Gelb in 
Händen behalten wird. 


8) Landtagsverhandlungen von 1575; ©. 
29) Auch deſſen geben die Acten Zeugniß. 


%) Novum officii genus, recens inventum, non multum ante 
sertem Ferdinandi, auctore Maximiliano ; Fr. Forgachii rer. hung. 
si temp. comment. p. 425. 

Hurter, Ferdinand II. Bd. 3. 9 


. 
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tende Stelle konnte feine Wirffamfeit eine höchft erfprießliche 
feyn, als leitende und beftimmende war fie ed nicht. In jenm 
Eigenfchaft ernannte der Hoffriegerath die Feldhauptleute und 
Kriegsoberften, in dieſer ſchrieb er denfelben zuweilen vor, wu 
fie zu wirfen hatten. Wie konnte aber eine in der Ferne weh 
lende, weder mit den Dertlichfeiten genugfam befanute, no 
mit dem oft täglich fich verändernden Stand der Dinge ver 
traute Behörde mit erfprießlicher Wirkfamfeit über ven Weis 
felfällen des Krieges walten, zumal wenn ihr vornehmftes Aug 
genmerf auf Erfparniß (mas zwar die Noth oder der unandg 
weichliche Bedarf fordern mochte) gerichtet war, wenn fie Ex 
folge oder Unfälle von einem unabänderlien Taggeld vog 
sehn Batzen für den Kundfchafter abhängig machte 307 54 

Wie über den weiten Landfchaften des osmanischen Reichh 
ein Sultan waltete, fo anerfannten deſſen Bervohner eine 
Propheten, einen Allah; eine gleiche Form feiner Anbetung 
einigte Alle. Es war aber der Unglüdstag von Mohacs Ay 
die Zeit gefallen, in welcher die Frage: wie der Welterloͤſch 
feiner würdig zu verehren feye? — deſſen Bekenner in bitterth 
Haß auseinander geriffen hatte. Bei ver allgemeinen Verwich 
rung, welche jener Niederlage folgte, fand nicht allein Die-Spalh 
tung in ihren mandherlei Abarten leichten Eingang und unge. 
hinderte Verbreitung in Ungarn, fondern in fo Vielen, von 
nehmlich in denjenigen, welche die Güter der umgekommenen 
Biſchoͤfe an ſich geriffen hatten, um fo freudigeres Entgegen 
fommen. So gefchah es, daß das Reich politifch und kirchlich 
fih fpaltete und diejenigen, welche der Kirche wiperftrebten, 
meift aud) gegen den König fich wenveten, darüber ber Türke; 
in dem Lande größern Borfehub fand, als wenn feine Bewoß* 
ner ungetheilt des Glaubens, den der heilige Stephan befannt, 


® 





#1) Forgach I. c. 
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verblieben wären. Als am 3. Nov. 1527 dem römifcdyen Koͤ⸗ 
uig Serbinand zu Ofen defien Krone aufs Haupt gefeßt wurde, 
Rand noch nicht ein einziges ungarijches Dorf unter Solei⸗ 
mand Herrichaft; nad) achtzig Jahren erfaunten vier Yünftheile 
des Landes, theild unmittelbar, theils mittelbar 302), feinen Nach⸗ 
folger als Oberherru. Die Gefchichte hat bis jegt noch nicht 
ermittelt, wie viel von diefen Erfolgen die Pforte der Glaus 
bendtrennung unter den Chriften zu vervanfen habe. Wer es 
kat verfuchen wollte, der würde der Nachrede einer beengten 
deſinnung, wo nicht Schlimmerem, kaum entgehen. 

Laffen wir diefem den Entwurf der Innern Einrichtung 
mb der Außern Stellung eined Regiments zur Zeit der felbit- 
udigen Stellung des Erzherzog Matthias folgen! Zu An- 
Ang des Jahres 1609 wurde mit Ferdinand von Kollonitſch 
de Bertrag über Errichtung eines folchen von 3000 Mann 
venticher Knechte geichloffen 303), ihm dabei für feine Perſon 
a für diejenigen, die er unmittelbar zu beitellen hatte, mos 
nt 75 Soͤlde 304) bewilligt, dem Öberitlieutenant 15 ſammt 
Bei für feine Trabanten, dem Regimentsfchultheiß 10 und 2 
für einen Schreiber, für das übrige Perfonale, was zu dem 
Stab gerechnet wurde, 124 Sölde, zufammen monatlid) 228, 


22) Nah Engel Gef. von Ungarn befaß damals die Pforte unter 


ihren Bafchen . . 1859 
Borsfay unter ihrer Oberhoheit 1348 
Siebenbürgen 736 2080 
3939 
der Ralf . . . .1222 O. M. 


33 Beſtallung für Ferdinand von Roflonttfe über ein Regiment ; 
Bien den 26. Ian. 1609, in KU. 

%) Darunter 3 für den Schreiber, 8 für 8 Trabanten, 3 für den 
lepellan, 2 für die Trommelfchläger, 18 für 6 reifige Knechte (die feine 
Berfon begleiteten), 6 für einen Wagen, 4 für einen Koch, zufammen %3, 
daß ihm ſelbſt noch 32 blieben. 
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zu 912 fl. cheinifch gerechnet 305). Der Oberft erhielt fern 
monatlich 100, der Oberftlieutenant 90 fl. Zubuße. Das R 
giment follte in zehn Fähnlein, jedes zu 300 Mann untı 
einem Hauptmann, getheilt, diefer mit 308 fl. befoldet werdei 
wofür er aber feine Diener zu unterhalten hatte, ohne daß ı 
einen berfelben in der Mufterung durfte durchgehen, vielwen 
ger auf die Regifter eintragen laffen. Oberſt und Hauptleut 
hatten fchriftlih anzugeloben, daß fie über den Sold Bin 
aus Feinerlei Bortheil fi) anmaßen 306), jeden ihrer Diene 
dem Mufterungscommiffär vorftellen,, deren Tauf- und Zunaw 
angeben wollten. Jedes Fähnlein beftand aus 100 Doppelföß 
nern 307), 450 Musfetieren und SO gemeinen Schüben. De 
Fähnrich bezog monatlid; 80, ver Lieutenant 50 fl., der Zeh 
webel 36, ber Feldſcherer 24, ebenfoviel der Führer und de 
Furier und jeder der beiden gemeinen Weibel. Vier Spiellens 
wurden jeder mit 10 fl., der Felvfchreiber mit 23 fl. geloͤhn 
Die Befoldung auf die Gemeinen follte nicht .auf die Wehe 
fondern auf den Mann geftellt, dabei billige Rückſicht genon 
men werben 308). Ale Laufgeld wurde für den Mann ei 


305) Davon fielen 12 Sölde auf 10 Gerichtslente, einen Gerihtewet 
bel und den Trabanten des Schultheißen, 11 für den MWachtmeifter (b- $ 
DOberftwachtmeifter, Heutzutage Major) und feinen Trabanten und ebenfonih 
anf den Quartiermeifter fammt Trabant, 6 für den Proviantmeifter, 8 fi 
ven uberften Feldſcherer, 10 für den Profofen fammt 4 für 4 Trabantch 
4 für des Brofofen Lieutenant, 6 für 6 Stedenfnechte, 2 für einen Stoß 
meifter, 4 für den Scharfrichter, 1 für den Hurenwaibel. 

306) In der Eapitulation mit Don Matthias d'Auſtria (einem natürlichen 
Sohn des Kaiſers Rudolph) vom 2. Nov. 1616 wird diefes dem Obere 
bei Leibesftrafe unterfagt. 


307) Meberall zu diefer Zeit nach dem Hauptmann der erfte Offizier 
In der Capitulation mit Don Matthias d’Auftria erhält verfelde monatlld 
75 fl., der Lieutenant nur 50. 


38) D, h. ob er früher gedient babe, ob nicht, und je nachem ( 
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Thaler, 288 fl. zu Herrichtung fieben neuer Fähnlein bewil- 
fig. Der Oberftlieutenant erhielt ſogleich baare 1000 fl. ale 
Werbfoften und damit er auf vem Werbplap Niemand beſchwer— 
ich fallen müſſe. Jeder Hauptmann hatte für fein Fähnlein 
befonders zu werben. Der König 309) verheißt, auf leipliche 
Breife des Proviants Bedacht zu nehmen, damit die Knedhte 
mit ihrem Sold befler ausfommen könnten. An dem Mufter- 
Yab hatten Duartiers-Commiffäre für deren Unterkunft und 
Unterhalt durch Einquartierung bis zum Tage der Mufterung 
aforgen, wobei dem Öberiten Verhütung von Erpreffungen 
Ag. Das Fähnlein durfte nicht höher ald zu monatlid) 3300 
% 3400 fl. gemuftert 310), feinem Doppelföldner mehr als 14 fl. 
ygeben werden. Sobald das Regiment vollzählig feye, werde 
fr König einen Commiflär fenvden, welchen der Oberft und 
die Offiziere zu refpectiren hätten, und der — ohne Rüdficht 
af die allmonatlie Mufterung — eine Revifion oder Ab- 
Ahlung des Regiments vornehmen fönne, fo oft er es nöthig 
fude. Nach der erften Mufterung durften Oberft und Haupt: 
: Imte Feine Knechte oder Befehlöhaber mehr annehmen, Feine 
kücke in der Mufterrolle ausfüllen, Neueintretende bloß dem 
| Commiffär vorftelen, welchem die Verfügung über deren An- 
nahme ausfchließlicd, zuftehe. Ihm, heißt es ferner, ift jeder 
Todesfall unverweilt anzuzeigen 311). Rüſtungen und Wehren 


fir eine Wehre befonders tauglich oder in deren Handhabung gewandt fich 
zigte, follte er verfelben zugetheilt werben. 


0) Weil Matthias damals bereits zum König von Ungarn gefrönt war. 


30) Momit das Regiment bei einem vollen Dienftjahr über 400 ‚000 fl. 
a fiehen gekommen wäre. 


sm) In der Beftallung für Don Matthias d'Auſtria wird gefagt: „er 
ſelle wiffen, wenn er bei den Fünftigen Mufter- und Abdankungen mit Lohne: 
wrzeichniffen auf die todten, Franfen und entlaufenen Knechte vergeftalt, wie 
hievor bei andern befchehen, fürfommen und die Erſtattung begehren 
wollte, daß man ihm daran das Wenigfte nicht gutmachen werde.“ 
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mag der Oberſte um einen leiblichen Preis liefern, der ben 
Betrag. eines völligen Monatsfoldes nicht überfteigen fol. Dem 
Fähnlein dürfen jedoch für Bewehrung und Schützenröcklein 
nur 2000 fl., auf drei Monate vertheilt, abgezogen werben. 
Sollte vorher Einer fterben oder davon laufen, fo erſetzt "ver 
Kaifer dem Oberften die Rüftung nad) dem Zeughauspreife 4% 
Kein Offizier darf einen Soldaten für den eigenen Dienft Wr 
brauchen, oder als Boten wohin ſchicken. Der Oberft bat ME: 
mit einem gewiffenhaften Feldſchreiber zu. verfehen und bie 27 
nung in Beifeyn des Commifjärd durch jenen von Hand " 
Hand gehen zu laſſen. Es liegt ihm ob, auf. Märchen jene 
Unfug zu verhüten. Das Regiment wird mit dem Sold dus’ 
halben Monats wieder entlaffen. ee 

Die Archibufiere, deren Benennung Cüraffiere um dieſe 
Zeit auffam, waren als der Reft der vormaligen Lanzen ober 
Glefen 313) in dem Heer die angefehenfte Truppe. Bei ihr: 
dienten unter einem Fähnlein hundert Mann, welde Biab, 
Harnifdy und Wehren mitzubringen hatten. Dem Oberſtes 
Hans Ehriftian von Puchheim 3 9, der fünf folder Compage 
nien aufftellen follte, waren für Tafelgeld, für ven Oberſtwach⸗ 
meifter und den kleinen Etab monatlid) 600 fl., fammt 2007. 


312) Diefer war für die Lanzenfnechtsräftung 4 fl. 15 fr., für vw: 
Spieß 40 fr., für die Musfete fammt Zugehör 4 fl., für ein einfaches Rebe 
2 fl. 30 fr., für die MRundtartfche,- Haube und Stecher 12 fl. 12 Fr., für ehe - 
durchbrochene Hellebarde 1 fl. 40 kr., für eine gemeine Helfebarde 1 fl., fir 
ein Rödel 2 fl. 

3139) Dem Reuterreht, von Herrn Albrechten von Wallenftein (under: 
dem Namen Walfenfteinifches Reuterrecht befannt) entworfen und im Ja 
1617 durdy Erzherzog Ferdinand in Gräg verfündet (15 BI. im KA), p 
folge beftanden biefelben aus Herren, Iunfern und Rnechten, dieſe beiden ve® 
jenen mitgebracht. Diefem Reuterrecht find ältere aus den Jahren 1554 
1557 zu Grunde gelegt. 

3) Beſtallung für benfelben vom 20. Auguft 1611; NA. 
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iße zugefagt, wofür er aber die Zehrung feiner Umgebung, 
fütterung der Pferde überall zu bezahlen hatte. Auf jenes 
» wurden vom Tage der Mufterung an monatlich zwölf 
en gereicht 315), jeder Compagnie vier Wagen mit vier 
n bewilligt. Der Oberft erhielt für die Compagnie noch 
fl. monatlichen Ueberfold, deffen Vertheilung feinem Gut. 
ı anbeimgeftelt war. Die Capitulation lautete auf drei 
ste, nach deren Berfluß das Regiment ganz oder aud) 
heilweiſe Fonnte entlaffen werden. Bemerfenswerth wird 
selben gejagt: „follte aud) nicht jedesmal dad Geld gleich 
er Hand feyn, fo möge die Mannfchaft Geduld tragen 
nichtsdeſtoweniger thun, was die Nothdurft erfordert und 
yen Sriegsleuten gebührt.” Der geachtetften Stellung im 
gemäß nahm das Reiterrecht befondere Rüdficht auf Alles, 
Ehre, Würde, Anftand geboten. Der Zunfer follte die 
re wohl Eleiven, gut behandeln; viefe gegen jenen Treue 
hren, niemals ihn verlafien. Wo der Reiter bingeftellt 
‚da fol er ftehen bleiben, nur angreifen, wenn er hiezu 
l erhält. Es ift ein Nachklang der alten Ritterfitte, wenn 
: feichtfertiges Leben, Geringachtung des Gottesbien- 
Bedrückung des armen Mannes, das Mitführen leicht- 
er Weiber gewarnt, die Säuferei "verboten, demjenigen 
Tod angedroht wird, welchen Wöllerei bei Feindesnoth 
ig macht, oder wer diefelbe verfchläft 316). 

Daß in wirklich ausgebrochenem Krieg das Volk durch 
ı Solo mußte gelodt werben, zeigt fi) an der Capitula⸗ 
mit Don Matthias d'Auſtria, nad) welcher einem Fähn- 





5) Matthias befchwert fh bei Carl von Lichtenftein ven 20. März 
‚im 9. d. H6., daß man in Mähren 15 fl. anf das Pferd gebe, ba 
fterreich nur 12 bewilligt würden; jenes feye zu viel. Die 12 fl. waren 
uſchlag der Reichsmatrikel. 


) Dieß alles aus Wallenſteins Reuterrecht. 


— 
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lein deutfchen Sriegsvolfed, außer einem Monatsfold von 4400 
bis 4500 fl. 317), Gleichſtellung mit Andern, die etwa um höherr 
Sold neben ihnen dienen würden, zugefagt war. 

Bon diefer Darlegung der mannigfaltigen Hemmniſſe einen 
erfolgreichen Kriegführung Tehren wir zu dem Verlauf der Er 
eigniffe zurüd. | 

Zu des Kaiſers höchfter Zufriedenheit 318) war der fried 
liebende Sultan Amurath geneigt, den mit dem Jahr 1591 zu 
Ende gehenden Waffenftilftand auf neue acht Jahre zu ver 
längern. Herr von Bes brachte die Verhandlung darüber zu 
Eonftantinopel glüdlich an's Ziel, worauf zu Ausgang des gieb 
hen Jahres der Freiherr von Krefwis mit zahlreichen Gefolge 
und reichen Gefchenfen an das Hoflager des Padiſchahs abe 
gieng 319). Aber welche Rechnung ließ ſich auf andauernden 
Sriedensftand mit einem Herrſcher machen, deſſen erſter Gewalt, 
haber ſich nicht ſcheute, dem Bevollmächtigten des andern pp 
erflären: „fein Herr habe volles Recht, fobald es ihm dienlich 
jheine und zu jeder Stunde, den Ungläubigen den Frieden 
aufzufagen 329"? Wurden doch feindliche Ueberfaͤlle während 
deſſelben, fo lange nur nicht ſchweres Geſchütz die Freibeuter 
begleitete, von den Türfen nicht als Friedensbruch angefehen ?#), 


317) Oben wird der Sold eines ganzen Regiments bentfeher 9 Knechte 
von 3000 Mann nur zu 3400 — 3500 fl. angeſetzt. 

318) 24. Juni 1591 wird dem Hofzahlmeifter aufgetragen, 3. M. con⸗ 
ftantinopolitanifchem Gnrier, Hr. Joachim Prath, wegen der jüngft herauf 
gebrachten Friedensprorogation eine goldene Kette von 200 Thaler im Belt 
zuzuftellen; Gedb. der HR. 

319) Des Freiherrn von Wratislav merfwürdige Gefandtfchaftgreife vor 
Wien nad) Conftantinoyel. 8. Leipzig 1787. 

320) So fante der Großvezier dem Gefandten Petz im Jahr 15905 
Engel IV, 225. 

31) Pur che non si vadi con artigleria e con essereciti formali i 
Joh. Cornaro's Gefandtfchaftsbericht zur Zeit Kaiſer Marimiltans N. 
mir HA. 
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und war man folcher feit dem Jahr 1578 beinahe alljährlich 
gewärtig 329). Anderſeits Fonnte aber dieſe Friedens-, viel- 
mehr Waffenftilftands-Erneuerung ebenfowenig die Uscofen 
hindern, durdy Einfälle in Bosnien Haffan 323), den dortigen 
Paſcha, zu reizen 220), ver nachher felbit offen befannte: er 
falle vornehmlich ihrer Raubzüge und der durd) fie geftörten 
Schifffahrt wegen in das erzherzogliche Gebiet ein 325). Haffan 
nd in dem habgierigen, verfchlagenen ?26) und fanatifch mos— 
Imifhen, vormaligen Großvezier Sinan 327) eine Stüße, fowie 
Veier in einem neuen Kriegsausbruch das Mittel, wieder zu fei- 
a vorigen Macht zu gelangen. Der Paſcha brad) im April 1592 
a Erontien.ein und eroberte durch Verrätherei Ehreftowicz und 
Bora, verbrannte mehrere Wachthäufer an der Gulpa und fand 
nen unerwarteten Mitverbündeten in dem Mißmuth. des un— 
Mahlten chriftlichen Kriegsvolfes 323). Um für feine Unterneh- 
nungen eine fichernde Stüge zu gewinnen, baute er binnen 
wanzig Tagen aus Eicyenftämmen, durch eiferne Stangen ver: 
bunden und mit Erde überdämmt, das feite Blodhaus Betrinia, 





2) Balvaffor IV, 126. 

33) Nah Balvaffor IV, 49 wäre er ein Renegat und fogar nad) 
I, 513 ehedem ein ttaltentfcher Benedietiner geweſen. Dergleichen Sagen 
ker hervorragende Mufelmänner waren aber damals zu häufig in Umlauf, 
ds daß ein Gewicht daranf zu legen wäre. 

32%) Auch NaniHist. Ven. I, 26 und Minucci Hist. degli Uscochi 
bringen dieſen Einfall des Paſchas von Bosnien mit den Uscoken in Ber: 
hindung 

æs) Tordesiglia relacion verdadera. 
335) . „Ift ein alter Fur,” fchreibt Maria bem Freiheren von Rumpf: 

FT) Don welchem ein Italiener folgende Schilderung macht: e ambi- 
ſioso, inconstante, contumelioso, infiato, impudente, superbo e nella 
prallica senza nessuna sorte di maniera civile, e anche chiamato da 
Turchi matto aventuroso (er war in der Jugend Schweinhirt gewefen) ; 
Ranfe, Fürften und Völker I, 54. 

#8) Bericht Erzherzogs Ernſt an den Kalfer vom 7. Mai, im Kriegs. 
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am Zufammenfluß der Petrina und der Eulpa, öftlih von Carl 
ftadt. Erzherzog Ernft fürchtete für Caniſſa. Der Soldman 
gel, fehrieb er dem Kaifer 327), laſſe nur Unglüd erwarten 
Dieß blieb auch nicht aus. Persſchicz, Ifſſaſchicz fielen in de 
Paſchas Gewalt, am 9. Juni Wihitfch 30) mit feinen Grat 
ftätten früherer Krieger, fo lange erfolgreich gegen die Türfe 
vertheidigt. 

Die fteyrifchen Verordneten Fonnten die Gefahr, in de 
das Land ſchwebte, nicht mißfennen. Das Streitvolf an be 
Gränze litt abermals Mangel an Mundvorrath und Kriege 
bedarf; die Wehren befanden fich nicht in dem beflen Staub 
es fehlte an einer oberften Leitung des Kriegsweſens; vom 
Kaifer Fam Feine Hülfe, nicht einmal Verfügung, was zu ihm 
feye. Doch rüfteten die drei Herzogthümer ihre Mannfchaft 
Aber diejenige von Steyermarf, 1500 zu Fuß und 500 4 
Pferd, hatte unter dem Ban von Groatien, Thomas Erdoͤdy 
unfern von Siffet eine Niederlage erlitten, in welcher ade 
Geſchütz verloren gieng,‚» viele Leichen die Ufer der Eulpa be 
deckten 334), Darob gewann Hafen neuen Muth. Nur SH 
ſecks Mauern, die zu Conſtantins des Großen Zeit einen ® 
fchofsfte umfchloffen, und wo von römifchen Aufenthalt vide 
Trümmer jetzt noch Zeugniß geben, dann die Entfchloffenheil 
ber beiden Agramer Domberren, welche deſſen Vertheidigung 
leiteten, hemmten, den Siegeslauf des Türfen, der dafür uns 


329) Sein Schreiben vom 15. Dal; daf. 

3, „Wahrhafter Bericht, Anfang und Urfprung biefes jetzigen Gunge 
rifchen Krieges, wie Amurathes, Kaifer Muhametis Bater, ein Erbfeint 
und gräulicher Tyrann des hriftlichen Nahmens, wider aufgerichten und zuge 
fagten Frieden ale meineibig und friedbrichig die Chriften in Hungarn aM 
Grabaten angegriffen, überfallen und was fich ferner darüber zugetragen- 
Orig. in dem A. d. HE., eine Abfchrift im Kriegsa. 

3) Worüber Isthuanffi p. 366. 
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gehindert das fruchtbare Turopolien 33%) verwüſtete und Menfchen 
und Vieh ald Beute davon fchleppte. 

Daher baten die ftändifchen Verorpneten von Eteyermarf 
den Erzherzog, er möchte fidy bei dem Kaifer um Einberufung 
des Landtages verwenden, nicht weil fie zu neuen Verwilligun- 
gen fidy verftehen Fönnten, die jetzt kaum ſich übernehmen lie 
fen, fondern damit zu der Landesvertheidigung Vorfehrungen 
getroffen würden; ohnedem giengen mit Fünftigem Februar 
jme zu Ende, müßten neue Schlußnahmen erfolgen 333). Die 
Kriegeräthe zu Grätz waren für das Verfchieben des Land- 
ges, umfomehr, da jet von der Landſchaft für Proviant feye 
gelorgt worden 33%. Der Erzherzog felbft trat diefer Meinung 
um fo bereitwilliger bei, als ihm der Hinblid auf anfehnliche 
Hälfe, die aus andern Ländern im Anzug war, tröftlichere 
Ausfichten eröffnete 335). 

Erf dann aber, als der Kaifer ſich überzeugen Fonnte, 
daß Haſſan Paſchas Unternehmen mehr ſeye als einer der raſch 
vollführten Raubzüge, die oftmals vorkamen 336), erfannte er 
bie Nothwendigkeit umfaffenderer Vorkehrungen. Schon man—⸗ 
den Vortheil hatte jener errungen, ald Rudolph an Erzherzog 
ferdinand von Tyrol das Anfuchen ftellte 337), er möchte den 


32) Der Landftrich zwifchen der Save und der Gulpa. 

33) Schreiben an Erzherzog Ernſt vom 24. Septbr. 1592. Es ifl 
eiwas widerſprechend; erft wird um „fürverliche Haltung” der Particular: 
kandtage gebeten, dann läßt man fich auch gefallen, daß diefelben bis Fünf: 
ligen Januar oder Februar eingeftellt werben. 

3) Deren Schreiben vom 1. Dkt. 

335) Schreiben an den Kalfer vom 8. Oct. 

3%) Minucci fagt in feiner Storia degli Uscochi ©. 17: bes Pa: 
Nas Abficht feye gewefen, von der Culpa nach Zengg vorzudringen. 

ST) 45. Juli 1592; Gedenkb. d. HR. — Der Dr. Peb war an ihn 
geſendet worden. 
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Dberften Werner von Reitenau 338), der auf einer Commiſſiol 
zu Straßburg fid) befand, eilends zurüdrufen und ihn mit Er 
richtung eines Regiments Fußvolfes beauftragen. Es Eonnt 
auch bald darauf Erzherzog Ernſt dem SKriegsrathspräftpdente 
zu Grätz, David von Ungnad, die tröftliche Nachricht zufom 
men lafien 33%), daß Ferdinand von Tyrol ſich anfchide, ein 
Regiment auf feine Koften zu rüften und dasfelbe hinabzuſen 
den, mit dem Erbieten, im Fall der Noth felbft, jo damit ge 
dient wäre, immer jedoch unter der Bedingung unbefchränfter 
Bollgewalt, den Oberbefehl zu übernehmen 340), Auch feine 
Landftände werde derfelbe zum Mitwirken auffordern. — Da 
Herzog von Bayern erbot fi) auf drei Monate zu 500 Pfer 
den, oder zu monatlich 10,000 Thalern, felbft zu einer größern 
Summe, wenn ed nöthig feyn follte. Der Erzbifchof von Salzburg 
machte fi) zu taufend Musfetieren unter feinem Bruder, anf 
eine Anzahl Pferde unter feinem Better, der noch unter Laza⸗ 
rus Schwendi gedient, anbeifchig, ja zu deren mehr, vafern 
der Kaifer um Lebensmittel forge, den Sold werde er fchon 
beftreiten. Der Bifchof von Paſſau verftand ſich zu 10,000 fl. 
aus eigenem Beutel, wobei immer noch dem Stift zu weiterer 
Hülfe freie Hand bleibe. Den Bifchof von Bamberg um Hülfe 
mit Pferden anzugehen, wollte der Erzbifhof von Salzburg 
übernehmen. Daß der deutſche Orden zu einem KReitervienk 
fid) verftehe, ward von der Verwendung feines oberften Me 
fterd, des Erzherzogs Marimilian, erwartet. Die Landſchaft 
ob der Enns ftellte 1000 Mann in Bereitfchaft, von denen fe 
die Hälfte nach Agram wolle laufen laſſen, für die andere 


338) Des Erzbifchofs von Salzburg, Wolf Dietrich, Bruder. 
339), Beifchluß zu einer Zufchrift vom 1. Aug. 1592. 


20) Sie wollten Iren alten Palgh daran ftifhen, aber offene Hank 
ohn alles Hinter fich bringen, müßt dabei fenn. 
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00 Sölpner werben. Zugleich erflärte fie, mit 200 Pferden 
gefaßt zu feyn. Unter der Enns wurde Rüftung der Gültpferve 
anbefohlen, der 30ſte Mann aufgeboten; die Stände erwiefen 
fih bereit, fünf Fähnlein geübten Volkes in ihren Sold zu 
nehmen. 
Aller diefer angebotenen Hülfen bedurfte man für den 
Augenblid nicht; denn bei eintretendem Winter zog fich der 
Paſcha zurüd, um neue Einfälle auf das Fünftige Sahr zu be- 
reiten. Er mochte dieſe um fo ungehemmter vornehmen, da in 
Eonftantinopel die Klage des Faiferlihen Gefandten über den 
Friedensbruch und über die eroberten Schlöffer nicht nur von 
der Hand gewiefen 34), fondern dem Paſcha fogar durch Si⸗ 
san heimlich Weifung zugefendet wurde, die Yeindfeligfeiten zu 
erneuern 342). In gewiffer Ausficht hierauf erfannten die Lande 
Ihaften Inneroöſterreichs die Nothwendigkeit größerer Anftren- 
"gung. Einzig Cärnthen bewilligte dießmal 90,000 fl. (mehr 
als im vergangenen Sahr), 10,000 fl. für das Aufgebot, 4000 
für die Kriegsgebaͤude, 10,000 fl. follten zu Befriedigung des 
croatiſchen Kriegsvolfes wegen der Solprüdftände dienen, über 
alles dieß noch 4000 Viertel Getreides geliefert werden. Eins 
dig das Begehren,; wenn Betrinia wieder in der Türfen Ge- 
walt fallen follte, auf den Bau einer andern Feſtung Bedacht 
gu nehmen, wurde von der Hand gewiefen; die Gränze, hieß 
ed, gehöre dem Kaiſer; fie zu ſchützen, fey feine Sache 343). 
Gerne ließen die Pafchen der oberungarifchen Feftungen 
ihre Zuzüge zu Haffan ftoßen, fo daß er am 16. Juni 1593 
wit anfehnlicher Macht vor Siſſeck erfchien, was gleich muth- 


— — — — 


341) Der Kriegsräthe Schreiben vom 16. Auguft 1593 an den GErzher⸗ 
gg Matthias ; im KA, 


332) Wratislavs Gefandifchaftsreife S. 240. 
343) Carnthneriſcher Landtagsfchluß von 1593 im N. d. HE. 
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voll wie im vorigen Jahr vertheitigt wurde. Der Biſchof von 
Agram rief Rupredht von Eggenberg und Andreas von Aueres 
berg der bedrohten Feſte zu Hülfe, zu denen unterwegs bie 
eärnthnerifhen und crainiſchen Archibuſiere fließen. Nachdem 
der Fleine Haufe am 20. Juni zu Schelin neue Verftärfung 
an fi gezogen und am 21. zu Novigrad das Nachtlager ges 
nommen, fchredte am 35, frühe ein Bote mit den Worten 
„wird Siffed nicht heute befreit, fo muß ed morgen fallen.* 
Da ftimmten Aueröberg und Meldior von Rödern für ven 
unverweilten Angriff auf den Paſcha; die audern Kriegsobers 
ften meinten, das Wageftüdf wäre zu groß, mit 4000 Mann 34%) 
einen achtmal ftärfern Feind anzugreifen. Auersbergs Wort 
„nicht die Zahl feye zu erwägen, Gott müfle man um Eieg 
bitten, riß ale hin." Es Fonnte ald glüdliche Vorbedeutung 
gelten, daß zwei Tage früher 500 Türken, die über die Say 
gegangen waren, um dem bedrängten Siffel die Zufuhr abzus 
ſchneiden, vor 100 Ehriften die Flucht ergriffen hatten. 

An dem gleihen Morgen war der Bafıha über die Culpa 
gegangen. Seinen Gewalthaufen verbarg er in ein Gehölz, 
in der Hoffnung, die Ehriften an dieſes zu loden, dort fe 
leicht umringen zu können. Im Rüden hatte er den Strom; 
zur Linken die Odra, die dort in die Culpa ſich ergießt, zur 
Rechten die Brüde, auf der er hinübergegogen war. Eine 
halbe Meile weiter oben, in dem Winfel, den die Vereinigung 
der Save und @ulpa bildet, liegt Siffed. Dicht an dem jew 
feitigen Ufer des letztern Fluffes ftanden die Belagerungswerk 
zeuge der Türfen, hinter diefen ihr Lager, durd) einen verfchang 


34) So viele find in den handfchriftlichen Nachrichten angegeben, bie 
gedrucdten fagen 8000; jene ſchätzen das türfifche Heer auf 30,000 Manllı 
fo auh Megifer; Isthuanffi fpricht von 40,000; den Berluft der Tur⸗ 
fen geben vie fchriftlichen Berichte, wie Kercselich, auf 12,000 Mann aR 
Megifer gar auf 20,000, nur 2000 feyen Über die Brücke gefommen. 
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en Hügel gedeckt 345). Zwiſchen 10 und 11 Uhr des Morgens 
ollten die Croaten und die Hufaren den Angriff eröffnen. 
Aber, durch des Feindes Zahl gefchredt, wandten fie den Rüden. 
Da flürmten die Hauptleute herbei, fo eilig, fo ungeſtüm, daß 
er Paſcha ohne Säumen nad der Brüde fic wendete. In 
witer Ordnung rüdte die Hälfte des chriftlichen Kriegsvolkes 
jegen diefe und gewann den Türken den Borfprung ab, die 
andere Hälfte drang auf die Flüchtigen ein. Was nicht den 
Streichen erlag, wurde in das angefihwollene Wafler gejagt, 
defien Fläche mit Menfchen und Pferden beinahe fich bevedte, 
fo daß der Fluß noch am dritten Tag Leichen hinabfpülte 346). 
Kur dreihundert Eonnten fich über die Brüde retten 37), Ger 
fangene wurden feine gemacht, aber bei 2000 Pferde erbeutet. 
Die Zahl der todten oder verwundeten Chriften war höchft ges 
fing, jene eher weniger als hundert. Inter den Ertrunfenen 
fand fi) Haflan, der Anftifter dieſes Krieges, felbft, Mehemet, 
Paſcha der Herzogewina, des Sultans Neffe, 12 Beyen, viele 
andere Kriegsobere mindern Ranges. Gegen zwei Uhr zogen 
die Sieger in das befreite Siffed einz fte führten neun eroberte 
Geſchütze mit, unter dieſen jene berühmte Garthaune, von dem 
Feldherrn, den fie zu feinen Kriegsfahrten begleitet, die Kazia- 
kerin genannt, auf der vor breiundbreißig Jahren dem heldens 


— 


35) Gin meiftechaft gezeichneter Feiner Sitnationsplan, gleich nach ber 
Schlacht aufgenommen, Tiegt dem Bericht über diefelbe im Kriegsa. bei. _ 


36) Die gedrudten Berichte fagen, die Brücke feye unter den Flüchti⸗ 
gen gebrochen und deßwegen elu großer Theil in das Wafler gefprengt wors 
ven ; diejenigen der Hauptlente erwähnen dieſes Ginbrechen nicht; auch zeigt 
er Plan, daß der Gewalthaufe der Türfen die Brücke gar nicht erreichte. 


37) Minucei fagt &. 19, diefelbe feye nur fo breit gewefen, um 
wei Pferde neben einander durchzulaſſen. Mitten darauf feye ein verwunbe: 
26 Pferd gefallen. Weber dem Verſuch, dasfelbe entweder aufzurichten oder in 
en Fluß zu werfen, wäre Gewirre entflanden und dieſes hätte den Flinten 
nd Säbeln der Chriften eine reiche Ernte dargeboten. 
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müthigen Vertheidiger von Szigeth der Kopf abgefchlagen wor 
den. Als die im jenfeitigen Lager in die Niederlage der Ihri⸗ 
gen hineinſchauten, riffen fie die Zelte ab, zündeten den Pak 
verporrath an und machten ſich davon. Eggenberg ſchickte von 
der Wahlftätte einen Eilboten an Erzherzog Matthias, daß er 
ihm vorläufig mündlich deſſen Zeugniß gebe, was er felbft ge 
fehen 345), Umftändlichered auf. ruhigere Augenblicke verſpa⸗ 
rend 349); wie er auch nicht faumte, die erfreuliche Nachrich 
recht bald der verwittweten Erzherzogin zufommen zu laſſen 39. 
Sechs Tage fpäter zog Andreas von Auersberg unter dem Don 
ner der Kanonen ald Sieger in Carlöftadt ein und ließ de 
Köpfe zweier Baflen, ſechs Hauptfahnen und Haflans de 
paufe vorantragen >51). 

Wie werth dem Kaifer die Siegednacjricht geweſen m 
iſt daraus erſichtlich, daß er befahl, Eggenbergs Diener, bu 
fie gebracht, mit einer Kette im Werth von 190 Kronen. 
befchenfen 352). An den Hofzahlmeifter ergieng alsbald Beſch 
zu MWiederherftelung des „in den Grund eingefchoflenen Eh— 
ſecks“ 3000 fl. aus ver eilenden Hülfe entrichten zu, laſſen 


348) Relation, was der Gurier bey 3. F. D. munbtlichen ne 
hatt; Kriegsa. 

39) Außer Sggenbergs Bericht an den Erzherzog, aus Agram * 
28. Juni, iſt noch derjenige Melchiors von Rödern an den Kaiſer vom 6. 
(verſpätet, weil er krank geworden) vorhanden. Sie find unſere Hauptq 
Alle im Kriegsa. 

30) Der kurze Bericht über die Schlacht an ſie; daf. 

351) Valvaſſor IV, 63, 

32) 27. Juli; Gedb. In einem „Verzeichniß aller Ouittungen, 
wegen überantworteter Preſenten und Claynotten in die Cammer von 
Wolf Rumpfen in das Hofzahlmeifteramt gefertigt worden,“ (in ber 
Hofbibl.) Fommt am 20. Zuli 1593 vor : „dem Hofzahlmeifter Dufttung ud 
ein gulden Khötten von 319 fl. 12 fr. fo des von Eggenberg biener wm 
twögen ber Siſſeggiſchen Victori Zeitung verwilligt vnd durch mich augehöft 
worden.“ 
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an erkannte in Prag wohl die Wichtigfeit des Platzes, ſprach 
HI von deſſen gänzlicher Herftellung, aber die Mittel zur 
sführung waren nicht zu finden. Unverweilt 353) ſchickte auch 
: Hoffriegsrath zu Gräß feinen Präfidenten, Hans Friedrich 
n Trautmannsdorf, hinab, um über Berpflegung der Manns 
aft zu unterhandeln, zu erforfchen, ob nicht PBetrinia gegen- 
er eine Fefte zu erbauen wäre? Jenes war nothwendig, 
an Mangel hatte die chriftlichen Kriegsoberſten an Berfol- 
ng gehindert. In Siffel aber wurde der größte Schaden, 
u ihm die Feinde zugefügt, wieder hergeftellt. 

Unbefannt mit der Stimmung in Conftantinopel und mit 
6. Öroßvezierd weiter gehenden Planen, mochte der Kaifer 
fe Einfälle immer noch ald Sonderfrieg eines Gränzpaſchas 
fehen, der mit deſſen Niederlage und Tod das Ende erreicht 
be, weiter den Frieden mit der Pforte nicht ftoren follte Er 
rieb, fobald er die Siegesbotichaft erhalten, dem Großvegier: 
dislaus Lobkowicz feye mit den Geſchenken für zwei Sabre 
terwegs, verhieß dabei, auch ihn anfehnlich zu bevenfen, damit 
um Erhaltung des Friedens und um Abftellung der Gränz- 
inruhigungen fi) verwende 35). Aber eben das war es, 
8 der wüthende Türke durd) feinen neugerwonnenen Einfluß 
f jegliche Weife zu verhindern fich beftrebte. Deßwegen wäre 
ı zmweited Schreiben an den Sultan mit Klagen über den 
jallenen Paſcha und ver Verfiherung von aufrichtiger Frie⸗ 
nSliebe, felbft wenn es noch zu rechter Zeit feine Beftimmung 
ürde erreicht haben, nicht wirffamer geweſen. Bloß vier 
age, nachdem Rudolph daffelbe unterzeichnet 355), wurde zu 
anftantinopel und zu Dfen der Krieg. ausgerufen. Hätte 


”, Schon am 29. Junf. 

*0) Abschrift des Schreibens vom 10. Juli im Kriegsa. 
55) Den 13. Auguft 1593. 

durter, Ferdinand II. Br. 3. 10 
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müthigen Vertheidiger von Szigeth der Kopf abgefchlagen wo 
den. Als die im jenfeitigen Lager in die Niederlage der Ihr 
gen hineinfchauten,, riffen fie die Zelte ab, zündeten den Pu 
verporrath an und machten ſich davon. Eggenberg fchidte vo; 
der Wahlftätte einen Eilboten an Erzherzog Matthias, daß e 
ihm vorläufig mündlich deſſen Zeugniß gebe, was er felbft ge 
fehen 345), Umftändlicheres auf ruhigere Augenblide verjp@ 
rend 349); wie er auch nicht faumte, die erfreuliche Nachrich 
recht bald der verwittweten Erzherzogin zufommen zu laffen 59 
Sechs Tage fpäter zog Andreas von Auersberg unter Dem Dam 
ner der Kanonen als Sieger in Garlöftadt ein und ließ dk 
Köpfe zweier Baflen, ſechs Hauptfahnen und Haffans Hen 
paufe vorantragen 351). u 

Wie werth dem Kaifer die Siegeönachricht gewefen ſeyt 
ift daraus erfichtlich, daß er befahl, Eggenbergs Diener, DM 
fie gebracht, mit einer Kette im Werth von 190 Kronen.g 
befchenfen 352). An den Hofzahlmeifter ergieng alsbald Befehl 
zu Wiederherftellung des „in den Grund eingefchoffenen &H 
ſecks“ 3000 fl. aus der eifenben Hülfe entrichten zu, laffen 


348) Relation, was der Curier bey J. F. D. mundtlichen ur 
hatt; Kriegsa. ER: 
39) Außer Eggenbergs Bericht an den Erzherzog, aus Agram 
28. Juni, ift noch derjenige Melchiors von Rödern an den Kaffer vom 6. 
(verfpätet, weil er Franf geworden) vorhanden. Sie find unfere Hauptgneflek 
Alle im Striegsa. 47 

350) Der furze Bericht über die Schlacht an fie ; daf. 

5) Valvaſſor IV, 63. " 

32) 27. Juli; Gedb. In einem „Verzeichniß aller Outttungen, r 
wegen. Gberantworteter PBrefenten und Claynotten in bie Cammer von —* 
Wolf Rumpfen in das Hofzahlmeiſteramt gefertigt worden,” (in ver k. 8 
Hofbibl.) kommt am 20. Zuli 1593 vor : „dem Hofzahlmeifter Quittung uml 
ein gulden Khötten von 319 fl. 12 fr. fo des von Gggenberg diener vo! 
wögen der Sifieggifchen Victori Zeitung verwilligt und durch mich zugeſtõ 
worden.“ 
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Man erfannte in Prag wohl die Wichtigfeit des Plabes, ſprach 
wohl von deſſen gänzlicher Herftelung, aber bie Mittel zur 
Ausführung waren nicht zu finden. Unverweilt 353) fchickte auch 
der Hoffriegsrath zu Gräß feinen Präfidenten, Hans Friedrich) 
von Trautmannsdorf, hinab, um über Berpflegung der Manns 
haft zu unterhandeln, zu erforfchen, ob nicht Petrinia gegen- 
über eine Fefte zu erbauen wäre? Jenes war nothwendig, 
denn Mangel hatte die chriftlichen SKriegsoberften an Berfol- 
gung gehindert. In Siſſeck aber wurde der größte Schaden, 
den ihm die Seinde zugefügt, wieder hergeftellt. 

Unbefannt mit der Stimmung in Eonftantinopel und mit 
KB Öroßvezierd weiter gehenden Planen, mochte der Kalfer 
lieſe Einfälle immer noch als Sonderfrieg eines Gränzpafchas 
ifehen, der mit deſſen Niederlage und Tod das Ende erreicht 
he, weiter den Frieden mit der Pforte nicht flören follte. Er 
Khrieb, fobald er die Siegesbotichaft erhalten, dem Großvegier: 
Mislaus Lobkowicz feye mit den Gefchenfen für zwei Sahre 
wierwegs, verhieß dabei, auch ihn anfehnlich zu bevenfen, damit 
aum Erhaltung des Friedens und um Abftellung der Gränz« 
beunruhigungen ſich verwende 35%. Aber eben das war es, 
nas der wüthende Türke durch feinen neugewonnenen Einfluß 
auf jegliche Weiſe zu verhindern ſich beſtrebte. Deßwegen wäre 
An zweites Schreiben an den Sultan mit Klagen über den 
gfallenen Paſcha und der DVerfiherung von aufrichtiger Frie— 
densliebe, felbft wenn es noch zu rechter Zeit feine Beftimmung 
würde erreicht haben, nicht wirffamer gewefen. Bloß vier 
Lage, nachdem Rudolph dafjelbe unterzeichnet 355), wurde zu 
Sonftantinopel und zu Dfen der Krieg. ausgerufen. Hätte 




















Schon am 29. Jun. 

5) Abſchrift des Schreibens vom 10. Juli im Kriegsa. 
35) Den 13. Auguft 1593. 

hurter, Ferdinand II. Bo. 3. 10 


146 B. XXI. Der Landtag von 1592 und der Türfenfrieg. 


Amurath nicht aus eigenem Antrieb geſchworen, die erli 
Schmad) zu vergelten, hätte er auch dem Andringen des C 
veziers: der Beginn des zweiten Jahrtaufends der Hebfe 
müſſe durch Kriegsthaten verherrlicht werben 356), nicht @ 
geben wollen, den Klagen der Schwefter: „der Verluft I 
einzigen Sohnes 357) dürfe nicht ungerächt bleiben,” Fonni 
in feinem Fall widerftehen. Indeß ſich der Vezier zum 
bruch mit großer Heeresmacht rüftete, mußten die Paſche! 
Ungarn den Krieg fortjegen. 

Im Auguft zog Eggenberg vor Betrinia. Acht Tage I 
er unter großer Anftrengung die Belagerung betrieben, als 
erwartet der Beglerbeg von Griechenland, des Großve; 
Sohn, mit Hülfe herbeieilte. Die meiften Kriegsoberften, 
genberg an der Spite, waren der Meinung, in jenes d 
die Save, Eulya und Odra gebildete Dreied, in deſſen fpi 
Winkel Siffe liegt, fich zurüdzuziehen und in fo fefter € 
lung des Feindes zu harren. Aber Gottfried Breuner, der 
‚dem ſteyriſchen und cärnthnerifchen Aufgebot herbeigezogen ! 
hielt diefes für alilzugewagt; damit, wendete er ein, hieng 
Alles von einem einzigen Wurfe ab, würde Inneröfterr 
follte derfelbe mißglüden, unvermeidlicher Gefahr bloßgeft 
nur die Rüdfehr nad) Agram Fünne Sicherheit verbürgen. 
Führer der einzelnen Haufen pflichteten ihm bei. So wurd 
Stellung vor Petrinia aufgegeben 358); unangefochten von 
Feind, der hierauf vor Siſſeck rüdte und nad) verzweif 
Gegenwehr am St. Bartholomäustag daffelbe eroberte, 5 
Chriften in die Gefangenfchaft fehleppte und felbft bis Ag 
ftreifte. Alles gerieth in Beftürzung. Noch bevor die Tü 


— 





36) Hammer IV. 
37) Des Pafchas der Herzogevina. 
38) Isthuanffi p. 372. 
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in weiterm Vorbringen Weiprim eroberten, auch) das nahe Pal⸗ 
lotta ſich ergab, die ganze Gegend um den Blattenfee in ihre Gewalt 
fiel, dachte man bereits daran, Wien gegen eine Belagerung zu 
veriehen 35%). Der Borfchlag aber, 8—10,000 fl. zum Bau 
eines Gaftelles, Petrinia gegenüber, zu verwenden, war leichter zu 
machen, als zu vollführen. In Suneröfterreich wurde ein feinds 
Uücher Einbruch über die croatiſchen Gränzen abermals befürch⸗ 
tt. Da wendete fi) die Erzberzogin an den Grafen Nogarolı 
daß er bei ihrem Schwager, dem Erzherzog Ferdinand in Tyrol, 
um eine Zufludhtsftätte für fie und ihre Kinder fich umfehe, zu 
wihen Ende fie diefem und feiner Gemahlin durch den Gras 
en ein Schreiben zuftellen ließ 360). Daß indeß, wenn für das 
Sand die Gefahr nicht fo erfchredend, wie fie geglaubt wurde, 
dech am Graͤtzer Hofe die Noth groß war, dafür zeugt am 
mverfennbarften Maria’d Neigung, den Sohn von Ingolftadt 
nrüdzurufen. „Jetzt, Flagte fie dem Schwager, da alle Gelb- 
mittel zu Abwehr des Erbfeindes in Anfprud) genommen wür- 
den, fühle fie erft recht die großen Ausgaben, die feit des Ges 
mahls Ableben auf ihr lafteten. Immer unmöglicdyer werde es 
ibr,. die ſchweren Koften zu des Sohnes Aufenthalt in Ingols 
ſtadt länger zu beftreiten. Alle Gelpvorräthe wären erichöpft, 
kin Mittel ließe fich ausfindig machen, um neue Zuflüffe her- 
beizuleiten. Käme dagegen ihr Sohn zurüd, fo Fönnte er defto 
tber lernen, wie das Land zu verwalten feye, mit feinen fünf- 
Ken Unterthanen fidy befannt machen. Längft fchon habe fie 
ie Klage an den Kaifer gelangen laffen, von diefem jedod) 
Höher keinen Enticheid erhalten können. Möchte doch ver 
Shwager rathen 369)." Nogarol antwortete der Erzherzogin 


359) Schreiben ves Kaifers an Erzherzog Matthias den 24. Sept. ; im 
Kriegsa. 

xXo) Dasjenige an den Grafen iſt von 21. Sept. datirt. 

%) Beil. CXIV. 
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aus Bild 362): „er habe ihr Schreiben beiden Durchlauchten 
übergeben. Er trage großes Mitleid über ihre Befümmernif 
wegen ded Erbfeinde8 und daß gegen denfelben fo wenig ge 
ſchehe 363." Wollte aber der alte Erzherzog die Schwägerin 
feine Mißftimmung darüber empfinden laflen, daß fie früheren 
Anträgen, Ferdinand von der Univerfität abzurufen, ſtets ſich 
entgegengefegt, was fonft die Urfache geweſen? fie erhielt nur 
den trockenen Beſcheid: „Er fühle mit ihr, wie mit ihren Uns 
tertbanen, Mitleid; fo weit aber, um fich flüchten zu müffen, 
hoffe er, werde es nicht fommen. Ohne des Kaiferd Vorwiſſen 
dürfe fie diefem Gedanken nicht Raum geben; fie folle an 
jenen fich wenden.” Inzwiſchen war doch durch mehrere glüde 
liche Gefechte, welche vie chriftlichen Heerführer mit türfifchen 
Haufen beftanden hatten, ſodann durch die Einnahme des Fels 
fenfchlofjes Fülek 36%) mit der bebrohlichften Gefahr die Angſt 
wieder gefchwunden. Maria gab dem Schreiben an den Er 
herzog von Tyrol in feiner Beziehung Folge; fie blieb zu Gräg, 
ihr Sohn zu Ingolſtadt. Die Mittel, feinen Aufenthalt zu 
beftreiten, fanden fich wieder. 

Eine große Streitmacht wälzte ſich im folgenden Jahr 
unter des fo chriftenfeinplichen als Friegsluftigen Großveziers 
Anführung durch Ungarn hinauf. Ueber der Kunde ihres Ras 
hend wurde die Belagerung von Gran aufgehoben. Schon 
fürdhtete man den möglichen Fall von Raab, mit viefem eine 
neue Bedrohung Wiens. Erzherzog Matthias Ichilderte dem 
Kaifer den Mangel an Gefchüg, Kriegsvorrath, Schanzzeug, 
andfenmeifern, Pertheidigern, Geld, die Fortfhritte, welde 


562) Diefen Namen führen zwei Dörfer, eines Im Unterinntfale zwei 
Stunden von Innsbrud, ein anderes oberhalb Imſt. 


33) Des Grafen Brief vom 5. Ort. 1593 im E. f. HN. 
%) Khevenhiller S. 1101 fi. 
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die Türken machten 365); meldete bald darauf die Einnahme 
von Chreſtowicz, Petrinia und Siffed 366), mahnte an die Roth: 
wenbigfeit, Wien, Neuſtadt, Güns, Dedenburg, Brud an der 
beitha, Haimburg mit Streitern und mit Gefchüg zu verfehen 367). 
Vie erft prangte nicht die Wendung des Krieges zu Vereinigung 


aller Kräfte, zu Außerfter Anftrengung, als das Heer unter des 
Ezherzogs Anführung auf der Infel Schütt gefchlagen worden, 


ald Ferdinand von Harded, feines Eides, den er dem Kaifer 
geſchworen, feiner Pflicht ald Kriegsmann, der Schuldigfeit 
gegen das Vaterland uneingedenf 368), Naab dem Yeinde öff— 
ne, ohne es bie auf das Aeußerfte vertheidigt zu haben! Wo- 
gegen Eggenbergs Sieg über einen ftreifenden Haufen, fowie die 
Sefangennehmung des vormaligen Beys von Sifjed 369) ohne 
alle Bedeutung blieb. 

Da, als fo nahe an der Gränze der Yeind der Haupt: 
vefte ſich bemächtigte, ergriff gewaltigerer Schreden das Land, 
ald im vorigen Jahr’ bei dem Einbruch in dasſelbe. Er wäre 
noch größer geweien, hätte man gewußt, wie bedenklich der 


%5) Schreiben vefielben vom 3. Aug. 159%; im Kriegsa. 
%) Schreiben vom 10. Aug.; daf. 
%7) Schreiben vom 16. Aug.; daf. 


%8) Der Baufıhreiber Caſpar Ternaner und der Polirer Valentin 
Gundermann, die am 20. Oct. von dem niedergefeßten Kriegsgericht über 
Harbeds Benehmen in Raab vernommen wurden, fagten einftimmig aus: er 
babe dem Büchfenmeifter eine ſolche Richtung der Gefchige anbefohlen, daß 
durch diefelben dem Feind Fein Schaden zugefügt würde; er habe zum Nadh: 
hell der Berthelvigung Werfe fprengen laſſen; Mangel an Proviant feye 
nicht vorhanden geweſen; hingegen feyen auf feinen Befehl, trug aller Vor: 
ſiellungen, die Vorſtädte mit großen Getreivevorräthen niedergebrannt wor: 
im; ein Pfeil, der mit einem Zeddel in die Feftung geflogen, habe ver Sage 
des Ginverftändniffes mit dem Feind Nahrung gegeben. NAbgeorbnete Räthe 
as Wien fanden den Befehlshaber gleichfalls verbächtig ; Arten daſ. 


”) Erzherzog Maximilian an den Kaifer ven 15. Sept.; daf. 
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faiferlihe Hoffriegsrath den Zuftand der Gränze fand, wie er 


die Rothwendigfeit fchleuniger Hülfe hervorhob, wie aber an’ 


Allem Mangel fi) zeigte 377%. In der eriten Beſtürzung vers 
breitete fich die Furcht durch Schlefien, Mähren und Steyer⸗ 
mark bis nach Bayern hinauf. Als unmittelbar darauf die 
Türfen noch weiter zur Belagerung von Caniſſa bis an bie 
Mur vordrangen, und der Markgraf von Burgau am 27. Sep⸗ 
tember bei Garlftadt cine Niederlage erlitten, und von Ofen 
neue Schaaren heranzogen, und es hieß, bereitd wären fie gegen 
Laybach 279 im Anmarfch 372), da zitterte des Landes Bevoͤl⸗ 


— — — . u 


kerung bis nach Graͤtz. Viele Einwohner rüſteten ſich zur Flucht, 
von der ſie erſt nach drei Tagen zurückkehrten; Mütter herzten 


ihre Kinder, als geſchaäͤhe es zum letzten Mal; Gebete gegen 
den Erbfeind wurden angeordnet, der Schall der Türfengloden 
follte Alles zu tiefem Ernft ſtimmen 373); denjenigen in Inner— 
öfterreich, welche von der Kirche abgefallen waren, ftand es 
nunmehr nahe, den entfeglichen Sinn einer oft leichtfertig oder 
grollend geführten Frevelrede tiefer zu würdigen : „lieber woll 
ten fie den Türfen im Lande haben, als ihren Fürſten oder 
die Jeſuiten 37%).* 


370) Deffen Bericht daf. 


371) Don dem die Feinde duch noch 20 Meilen entfernt waren, Ker- 
cselich p. 297. 


372) Balvaffor Ehre des Herzogthums Grain IV, II, 517. 
73) Khevenhiller ©. 985. 


37%) Graf Nogarol, der diefe Rede als Ohrenzenge anführt, Hatte fr 
bei Erzherzog Carls Leben gehört; Schreiben an die Erzherzogin vom 5 Ort. 
1593. Daß aber der Graf diefes nicht grundlos hingeworfen habe, ſondern 
dergleichen Reben bisweilen wirklich verlanteten, wird durch des Bifchofs Sto⸗ 
beus Zeugniß befräftigt. Er fagt in einem Brief an Erzherzog Ferdinand 
(Epist. p. 16): Quorum (der Anhänger Luthers) vox resonat — se Tur- 
cae dominatum anteponere Catholici Principis imperio. Nach fünf Jahr 
ren war man fehon anf den Satz gefommen : omnibus esse liberum, in 
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Angft bemächtigte fich auch der Erzherzogin. Raabe Fall 
deutete auf die Möglichkeit unvermeidlicher Flucht. Sie fragte 
neuerdings den Kaifer, wohin fie fih wenden fole? „Käme 
ihr ein Türfe zu Geficht, fo ſtürbe fie vor Angft 375." Gie 
erhielt Feine Antwort; erft nach fünf Wochen zeigte Rudolph 
feinem Bruder Marimilian an 376): würde der Feind wirklich 
gegen Steyermarf vordringen, dann müßte bie Erzherzogin mit 
den Kindern an einen fihern Drt des Landes fich begeben. 
US von folder Annäherung immer erfehredendere Reden in 
- Umlauf famen, fandte fie abermals den Grafen Nogarol nad) 
: Sensbrud, um für ſich und die Kinder eine Zufluchtöftätte dort 
i in fuchen. Abermals erwiederte ihr ber Erzherzog Falt AT); 
„ohne des: Kaiſers Vorwiſſen fönne er nichts thun.“ Cr ſtand 
: iu diefer Zeit ſchon feinem Ende nahe. Tröftender ſchrieb ihr, 
feiner gottergebenen Gefinnung gemäß, der Bruder: „wer kann 
es wiflen, warum Gott folches verhängt bat? Ohne Zweifel 
haben wir es wohl verfchulvet. Denn je länger ich zuſehe, 
deſto mehr erkenne: ich, was wir für Leute find, wie falfch, wie 
untreu, wie vermeflen, und, was noch mehr, wie eine fehlechte 
GSottesfurcht bei uns zu finden ift. Auf's wenigfte weiß ich 
Mur zu gut, was mir mangelt; biezu fommt, was id) fonft 
Son Andern erfahren muß 375." — In der allgemeinen Lan- 
Desuoth hatte Ferdinand von der Mutter (wie ſchon das Jahr 
Sorher) den Auftrag erhalten, in Webereinftimmung mit ihr 
and mit Jedermann in feinen Gebieten Gebete um Schuß gegen 





— — — 


eommunem patriae hostem ferre, non ferre subsidium; Stobei Ep. 
p. 25. — Swanzig Sabre fpäter haben die oberöiterreichifchen Landitände ſich 
angefchickt, jenem- Seufzer Wirklichfeit zu geben. 

>75) Ihr Schreiben vom 1. Oct. 1594 ; im A. d. HE. 

376) Das Schreiben des Kaifers an den Erzherzog von 6. Nov. 

377) 4. Jan. 159; daf. > 

378) Das Schreiben m f. k. HN. 
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ven Erbfeind zu halten, und die Väter der Gefellfchaft Jeſu 
anzugehen, ihr Flehen mit dem der übrigen zu vereinen. Der 
Erzherzog erwiederte: „er feye dem mütterlichen Befehl in al. 
lem Gehorfam nachgekommen; auf das Bereitwilligfte hätten, 
die Väter dem Anfuchen entfprochen." 

Doc fpornte am Faiferlichen Hof die drohende Gefahr zur | 
reafamften Tchätigfeit. Die geheimen Räthe entwarfen feet | 
im October ein Gutachten 379), wie fämmtliche Länder vl 
Aufftellung einer Defenfions- und Offenſtons-Ordnung nal. 
einer fihern und erfprießlichen Einrichtung zur Landesvertheh 
digung zufammenwirfen folten. Wenn je 30 Einwohner uf 
fieben Monate einen Lanzknecht unterhielten, fo gäbe vie 
einzig für Defterreich unter der Enns 5000 Mann; nur dürfe 
man die Verordneten mit dem Geld nicht ausfchließlich waltet: 
laffen 380). Aber gerade in diefer Noth bewährte fid) am fühl 
barften, wie wefentlich Kaifer Ferdinands Theilung die Wine 
ftandsfraft verringert hatte. Der Erzherzog von Tyrol wi 
den Kaifer mit dem Begehren um Mitwirkung an feine Lane : 
fände, wie er auch im Jahr 1568 gethan, hiedurch deren Anke 
wort veranlaßt hatte: „des Kaiſers Teftament beziehe fich nicht 
auf Friedens, nur auf Zeiten offenen Krieges." Allein wie damalt 
meinte die Faiferliche Hoffanmer: der Erzherzog feye die Sur 
für feine. Berfon ſchuldig; wie er diefelbe von feinem Lande w- 
halte, das feye feine Sache 331), Ob auch Rudolph biermf 
dem Oheim vorftellte: „es feye unerhört, daß die Türfen-R 
Winterquartiere in Oberungarn bezogen hätten; eine Belage 
rung Wiens werde ſich nicht abwenden laffen, die Reichshülfe 


379) Bell. CXV. 


330) Mas auf das Bd. II, ©. 345 Berichtete ein erhellendes Streif⸗ 
licht wirft. 


31) Gutachten der Soffammer vom 17. Nov.; tm Reichsarhio 
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eye unzulänglich, deßwegen folle er kraft väterlicher Anorbnung 
nit Volk und Geld beiftehen 382),“ Tautete feine Antwort den⸗ 
och ablehnend 383): er vernehme von feinen Landräthen, daß 
wei Schulden, Armuth und zmeijähriger Anftrengung Tyrol 
wenig thun könne, ein Landtag nicht viel bringen dürfte. Die 
Borlande hätten von den-franzöfifchen, niederländifchen und 
Rraßburgifchen Kriegen, unter Durchzügen und PBlünderung, 
Mlgau und Vorarlberg bei Mißwachs an Getreide und Wein 
Bieles gelitten. Von feinen Kammergütern könne er auch 
wihts thun. Habe er doch jüngft 100,000 fl. an alter Tür- 
Ieshülfe 38%) bezahlt, zur Ausrüftung feines Sohnes Carl, da- 
mt er J. M. deſto füglicher dienen Fönne, viel aufgewendet.“ 
Da meinte die Hoffammer 385), andere Stände, wie ſchon Bran- 
denburg deſſen Andeutung gethan, ſchauten auf den naͤchſten Vetter. 
Die Schweizer, die man angegangen, wüßten gut, was in Ty- 
vol. gefchehen. Unter dem. vorgefchüsten Mißwachs habe auch 
Schwaben gelitten, dennoch willfährig ſich erwiefen. Defter- 
ich, mit welchem Tyrol heben und legen follte, habe weit mehr 
gethan, als dieſes. Der Kaifer folle nicht nachgeben, die vor- 
ahmften Landftände fehriftlich mahnen, Gommiffarien zu dem 
Undtage ſchicken. Aehnlicher Meinung waren die Eaiferlichen 
Kaͤthe 386); man müfje hervorheben, wie die Gefahr auch Ty- 
wi bedrohe. Auf dem Wege nad) den italienifchen Fürften- 
Wien follte der geheime Rath Rudolph Corraduz dem Erzher- 
‚ng mündliche VBorftellungen machen. Er fand venfelben in 





22) Des Kalfers Schreiben vom 24. Nov.; daf. 

3) Vom 24. Dec. ; daf. 

384) Ausftände feit den Jahren 1576 und 1582. 

8) Gutachten vom 3. Jan. 1595; daf. 

%), Gutachten vom 1. Ian. 1595; daf. Auf der Rückſeite ſteht zwar 


Sistoflers Name. Gr mag es verfaßt haben, der Antrag aber gieng von 
lm Kaͤthen aus. 
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einem Seſſel figend 387); faum 14 Tage vor feinem Ende. € 
fam es bald darauf dem Kaifer zu, einen tyrolifchen Randtc 
auszufchreiben 388). 

Der eintretende Winter fcheuchte die Türken zurück. T 
Ehriften faßten wieder Muth, gewannen wenigftens Friſt, v« 
ihrem Schreden fi) zu erholen, und erfräftigten ſich durch d 
Einnahme mehrerer fefter Pläte. 


387) Schreiben des Corraduz vom 12. Jan.; daf. 
383) Antrag der Hoffammer vom 11. Febr.; daf. 


Wierundzwanzigfies Bud. 


— — —— 


Ur Erzherzoge Ernſt und Maximilian Regent— 
ſchaft und Marias Stellung zu derſelben. 


Arias Einwirken auf die Landesverwaltung. — Die Frauen und bie Kirche. 
- Erzherzog Ernft tritt als Landyfleger ab. — Wie Maria Zerdinande 
Abberufung von Ingolftadt abermals fich widerfegt. — Marla fucht Erz: 
herzog Marimilians Ernennung zu bintertreiben. — Frage tiber deffen 
Gehalt. — Marias Zufriedenheit mit dem Erzherzog. — Balthaſar 
diſchers Predigten. — Klagen darüber bei dem Kaiſer. — Das Berbal: 
ten der fteyrifchen DVerorbneten dabei. — Bifcher fährt in feiner Weiſe 
fort. — Zimmermanns Predigtweife.. — Die Stimmung im Lande. — 
Erzherzog Marimilian bittet um feine Entlaffung als Lanppfleger. 










Nach den Fleinen Reibungen, welche unmittelbar der Hul- 
digung gefolgt waren, mußten unter der größern Gefahr, in 
de durd) das Herandringen der Türfen das ganze Land fich 
weicht fah, jene zurüctreten. Wie Maria in den lebten Ta- 
Fn des Mai 1592 mit ihrer Tochter nach Polen reiste, ift 
berihtet worden. DBielleicht erfchien ihre Abweſenheit bequem 
Aa Vollführung jener fchlau angelegten Plane, die den Zwed 
‚htten, den Erzherzog Ferdinand von Ingolftadt zu entfernen. 
Venigſtens war feine Mutter kaum zu Haufe wieder eingetrof- 
in, ald diefe Zumuthungen, welche leicht auf einen und den— 
eben Urfprung ſich zurüdführen laſſen, von verſchiedenen Sei- 
kn ber an fie ergiengen. Wie fie denfelben alle ihre Feftig- 
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feit entgegenftellte, hiebei durch Erzherzog Ernft ſich unterſti 
fand, iſt erzählt worden 1). 

Erſcheint zwar verfelbe feit dem Ende des Sahres 15) 
als Landpfleger von Inneröfterreich, fo lag dennoch die Leitu 
der Sandesangelegenheiten nicht in folcher Weife in feiner Han 
dag Maria ihrer Rechte ald Mutter und Vormünderin ſich! 
geben, einzig auf die Sorge um ihre Kinder und die Leitm 
ihres Hofweſens ſich befchränft hätte. Gerade in dem Wil 
tigften fehen wir fie fo frei und feft handeln und fürforge 
als wäre ihr die Regentſchaft ungetheilt zugefallen. M 
läßt fih an zwei Angelegenheiten vorzüglich nachweiſen, dei 
die eine das Land, die andere ihr Haus betraf: die kirchlich 
Zuftände, ſpaͤter die tyroliſche Erbſchaft. In beiden tritt“ 
ſelbſtſtändig auf, bei der einen als Stellvertreterin des Se 
nes, bei der andern als Verfechterin der Rechte ihrer Kind 
indgefammt. Es will uns bedünfen, fle habe den durd) d 
Obervormund geordneten Landpflegern Feine andere Befugt 
zuerfannt, als diejenige, welche eine männliche Vertretung d 
Landftänden gegenüber erheifchte, und dieſelben wären mi 
deßwegen nothmwendig gewefen, um un deren Perfonen dm 
Huldigung und Befchwörung der Landichaftsrechte das ven Ei 
fürften und bie Unterthbanen einigende Band zu Fnüpfen, 1 
mentlich aber die Hauptmannfchaft der croatiſchen Gran 
und die Landesvertheidigung zu übernehmen; in allem Uebrig 
wären fie hingegen mehr Rathgeber und Mittelsperfonen ein 
ſeits zwiſchen dem Erbherrn und den Landleuten, anderſe 
zwifchen deſſen Mutter und dem oberften Bormund geweſen. 

Wie die Erzherzogin deffen Allem, was des Landes We 
fahrt betraf, in unermüdlicher Obforge ſich angenommen, fe} 
wir daraus, daß fie im Jahr 1594 nicht allein ihren Gehelm 


) Im zwanzigften Buch. Dort erwähntes Schreiben bes Erzherz 
an den Papſt tragen wir ala Beil. CXVI nad). 
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Rath, den Deutfchordene-Comthur Hans Freiheren von Kobenzl 
auf Proſſeck nad) Regensburg 2) ſchickte, um unter der Bedraͤng⸗ 
niß ihrer Lande Theil an der Reichshülfe zu erhalten, fondern 
auch denjelben anwies, Abgeordnete der Landleute, die zu gleis 
Her Adficht dorthin abgegangen waren, in jeglicher Weiſe 
unterftüßen ober gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu machen. 
Bie fchrieb an Rumpf’): „er wolle in ihrer Kinder Namen 
We Nothwendigkeit der Theilnahme an den Reihshülfen dem 
"Raifer vorftellen; denn follte er von dieſer Gränze die Hand 
wächen, fo möge fi ihrer Gott erbarmen." — Am Faifers 
hen Hof zeigte fich jedoch zu Berüdfichtigung derfelben wenig 
Aeigung. Das Geſuch wurde, wie fehr auch die Erfahrungen 
her beiden lestverfloffenen Jahre ihm zur Begründung dienen 
Bauten, ald Beichränfung der in Anſpruch genommenen freien 
Berfügung über die Reichshülfe betrachtet, und die Abgeordne⸗ 
fa erfuhren von den Faiferlichen Räthen eine foldhe Behand 
mg, wie es Männer, die aus dem bedrängten Lande eines 
aöverwandten Fürſten als Hülfeflehende erfchienen, wohl 
Mt mochten erwartet haben. Diefe legten eine an die Reichs⸗ 
ünde gerichtete Denkfchrift zuerft dem Kaifer vor. Darauf 
Mänfchte der Geheime Rath Corraduz in derfelben Einiges ges 
dert, welchem die Abgeordneten willfährig nachfamen. Ale 
die Schrift abermals vorlegten, fand er fie zu weitläufig 
pad bemerkte überdem : „der Kaiſer werde niemals zugeben, 
Ba fie für ihre Gränze beſonders an die Stände fid) wende: 
PR." Eine neue Schrift wurde von dem Reichsoberhaupt ge- 
Pradezu zurüdhehalten; fo daß jene nad) einigem Zuwarten um 
ern Rüdgabe bitten mußten, damit fie doc ihre Werbung 
A den Ständen vorbringen fünnten. Sie erreichten aber nur 























2) Wo er in diefem Jahre ftarb. 
9) 18. Zuli 1594; 9. z. Weitra. 
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fo viel, daß dieſe an den Kaifer die Bitte richteten: er u 
die bevrängten Landfchaften an der bemwilligten Hülfe verh 
nißmäßigen Antheil nehmen laffen 9. 

Konnte fomit Kobenzl den Hauptzwed nicht erreichen, 
trug er doch in Verbindung mit den Abgeorbneten ber La 
fchaft durch Schilderung der augenfülligen Noth dazu bei, 
Reichsftände im Allgemeinen zu anfehnlicherer Hülfeleiftung 
bewegen 5). Denn die fteyrifchen Abgeordneten ermwiefen 
eben wenig fäumig; fo daß der Churfürft von Cölu fei 
Schweſter fchreiben konnte 6): „der Landeshauptmann von Ste 
mark 7) habe fih am Reichstag wohl gehalten.” Dabei fo 
ten fich die Landleute überzeugen, daß die fräftige Verwendi 
der Erzherzogin weſentlich -zu günftigerm Erfolge beigetra; 
habe. Sie fanden ſich daher veranlaßt, ihr in einem Sch 
ben den gebührenden Danf hiefür zu erftatten. 

Lafjen fi) außer diefer Verwendung am Reichstage anl 
befondere Regentichaftövorfehrungen der Erzherzogin nicht m 
weifen, fo find wir doch zu der Annahme berechtigt, daß fie a 
fonft der Verwaltung und den Angelegenheiten des. Lanves m 
fremd geblieben feye. Hiefür fpricht ihr Charakter, ihre! 
theiligung bei den wichtigften und tiefgreifenpften Borfehrun, 
noch zu der Zeit, da ihr Sohn die Herrfchaft bereits fel 


4) Häberlin XVIIL, 224. 


>) Der Reichstag bewilligte 1752 Mann zu Pferd, 10,100 zu | 
oder 61,424 fl. auf 60 Monate, zehn auf nächte Weihnacht, eben fo 
auf Johann Baptift, dann aber je halbjährlich binnen ver folgenden 
Jahre fünf zu entrichten; Kobenzls Schreiben (nur ein paar Wochen 
feinem zu Regensburg erfolgten Tod) an die Erzherzogin, im. f. HU 
Dazu wurden 20 Römermonate eilenver Hülfe bewilligt. ©. die langen 
handlungen bei Häberlin Bd. XVIM. 

6) 23. Juli 1594; im. k. HA. 


7) Sigmund von Herberftein. Marimilien von Schrattenbach hatt 
biefem Jahr das Amt niedergelegt. 
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ſtaͤndig führte; der Umftand endlich, daß Erzherzog Ernft fel- 
tener in Grätz ald zu Wien fidy aufhalten Fonnte, indem er 
zugleich des Bruders Stelle in dem eigentlichen Defterreich zu 
vertreten hatte 3). 
Daß bei demjenigen vorzüglih, was im Grunde damals 
als Erſtes und Bedeutſamſtes gelten, neben welchem alles Ans« 
dere in den Hintergrund treten mußte, in ber Frage: welche 
rigiöfe Geftaltung das Land anzunehmen habe? dann bei dem 
mausgleichbaren Widerfpruch, ver in dieſer Beziehung forts 
danerte, Maria ald handelnd, wirfend, abmwehrend eintrat, da⸗ 
für liegen genugfame Zeugnifie vor. In welchem Sinne diefes 
geſchehen feye und einzig babe gefchehen Fönnen, hierüber kann 
nach Allem, was wir von ihr wiſſen, fein Zweifel obwalten. 
Der Ernft und die Ausdauer aber, mit der fie für die Kirche 
gewirft hat; der hiebei hervortretende, alle ihre Lebensthätige. 
felt bevingende Grundzug, aus dem dieſes hervorgegangen ift, 
und der in Marias höchften zeitlichen Lebensbeziehungen feinen 
Biderfchein fand, veranlaßt uns zu einer Bemerfung, die als 
Wichweifung gelten mag, für diejenigen aber, welche diefelbe 
R würdigen wiflen, dennoch nicht außer Beziehung zu der Erz⸗ 
kerzogin Thun und Wirken fteht; zugleich, was Faum wird ange⸗ 
fritten werden können, bie öfterreichifche Bedeutung dieſer felte- 
nen rau zu einer weltgefchichtlichen erhebt. 
Unfer Herr felbft ftellt feine unauflösliche Verbindung mit 


| 











8) Im September 1591 befand er fich zu Prag, wo ihm bie nad 
Genftantinopel abgehende Gefandtfchaft einen Abfchievsbefuch machte; Wra⸗ 
tislans Bericht. Vom Jan. 1592 finden fi mehrere Berichte deſſelben 
«as Bien im Kriegsa. — Erſt im Februar 1592 Fehrte er nach Gräß zu: 
til. Im Juli war er ſchon wieder in Wien, im November zu Prag und 
am 12 April 1593 ſchrieb ihm der Kalfer nach Graͤtz: er folle ſich Bald 
möglich zur Adminiftration nach Defterreich begeben. Bald darauf reiste er 

nach den Niederlanden ab. 
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den nicht atomiftifch zufammengehäuften, fondern einen Geſammt⸗ 
organismus bildenden Gläubigen, die lebenquellende Einigung 
mit feiner Kirche, unter den myftifchen Geſichtspunct der Ders 
fhmelzung alles Empfindens, Wollend und Anftrebens eines 
Bräutigamd und feiner Braut. Der Apoftel dann vergleicht 
jedes Erlauen des Chriften, jede Sonderftellung, in der das I | 
dividuum von diefem Organismus ſich trennen will, dem Treue. 
bruch gegen den Gemahl. Man Fünnte jenes und biefes fir. 
fo anmuthige als tiefgevachte Bilder halten. Aber beide find 
mehr als bloße Bilder; fie find prophetifche Worte, weide.i 
fortlaufend durch die Geſchichte, in die Thatſachen hinübertre 
ten ; fo Chriftus, als feine Apoftel fprachen damit eine von bes; 
Mofterium umhüllte allgemeine Wahrheit aus, welcher zwei 
durchaus abgefehrte Richtungen zu gleichmäßig bekraͤftigenden 
Zeugniß dienen müffen. Denn wie, hinab von der heiligen! 
Helena, der bayrifchen Regintrude, der fränfifchen Emma, Ele 
tildens Enkelin, welche den Angelfachfen, der polnifchen Der: 
browfa, Miecislavs Gemahlin, welche diefem Slavenflamm daß 
Evangelium brachte, durch Frauen, die in der zeitlich=eheliches: 
Verbindung das Abbild der ewigsgeiftigen geehrt haben, jene 
myſtiſche Verbindung gefeftigt und dem Bräutigam die Braut: 
madellofer entgegengeführt worden ift, alfo ift durch ſolche, wie 
in unreinem Gelüfte der zeitlichehelihen Verbindung Hohn ger 
fprochen haben, aud) jene ewig-geiftige jerrüttet oder vollenb® “ 
gelöst worden. Hiefür hat von der Lucilla der Donatiften, .: 
der byzantiniſchen Tänzerin, wie der römifchen Buhlerin, Theo; 
dora, der Anna Boleyn und jener Pompadour, welche in Frank“: 
reich der Kirche den erften Stoß verfeht hat, bis weit hinch 
in die Zeiten, ſelbſt hinüberſtreifend in die unſrigen, vie Ge 
ſchichte für rückwärts gewendete Prophetien geſorgt. 
Zu denjenigen Frauen nun, in welchen das Myſterium in 
ihrer ehelichen Verbindung nad) feiner realen, in ihrer fir 
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lichen nach) feiner idealen Seite fich dargeftellt Bat, darf mit dem 
volleften Recht die Erzherzogin Maria gezählt werden. Diefelbe 
Treue und Hingebung, welche fie mit dem Gemahl verband, 
einigte fie auch mit der Kirche; und wie durch das fpäter fols 
gende Sacrament ihr leibliches Dafeyn an jenen, fo war durch 
die vorangegangenen der Taufe und Firmung ihr geiftiges Les 
ben an diefe hingegeben. Im der Kirche geboren, durch die 
Kiche erzogen, mit und in der Kirche und durch die Kirche 
ihren ‚Lebenslauf volführend, fonnte Maria Anſprüche an ihr 
Bollen und an ihr Thun (außer dem Gemahl) nur der Kirche 
entäumen; mußte ihr, was zu deren Beichränfung oder Bes 
aahtheiligung wollte unternommen werben, ald Frevel erfcjeis 
zen, weltliches Anſehen und fürftliche Macht ihr einzig dazu 
anvertraut ſeyn, um diefelben zu deſſen Abwehr einzufeben. 
Ihrer volleften Ueberzeugung nad) (und diefelbe fpricht fich bei 
jeder Beranlafjung aus) galt ihr dieſes nicht als Recht, fon- 
dern ald oberfte und geheiligtefte Verpflichtung des Regenten; 
ald eine Verpflichtung, welcher verfelbe aus ganz andern ale 
Hoß menſchlichen und zeitlichen Rüdfichten treulichft Genüge zu 
hun habe. Eine foldye Verpflichtung ift auch von denjenigen. 
Fürften, welche das Anfämpfen gegen die Kirche zur eigenen 
Sadje gemacht hatten, zu jener Zeit nicht minder in Anfprud) 
nommen, nirgends bei ihrer Partei angezweifelt worden. 
Hatten fie- hiefür gültigere und unantaftbarere Gründe als 
- Baria und diejenigen Regenten alle, welche dem Sinn der Erz⸗ 
berzogin gemäß Handelten? Iſt es wirklich ein Gewinn, daß 
ein ſolches Walten — über. dad Anerfennen wollen wir ganz 
hinwegſehen — in jebiger Zeit nicht mehr kann, vielleicht for 
gar nicht dürfte begriffen werden ? 

Wie Maria die Stellung eines Fatholifchen Landesheren 

in Beziehung zu der Kirche, wie fie die Gegner von diefer als 


„ Gegner von jenem fich dachte, das Finnen wir am beften einem 
Hurter, Ferdinand IL. Bp. 3. 1 
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Briefe an ihre Tochter Anna entnehmen, in weldem fie aus 
Veranlaffung der ihrem Gemahl durd feinen Oheim, den Her 
zog von Södermannland, bereiteten Widermwärtigfeiten den Ge 
danfen freien Lauf läßt. „Sie für ihre Perſon wollte," ſchreibt 
fie, „ihren Kopf nicht eher auf ein Kiffen legen, ‘ehe fie bie 
jenigen Alle, welche folder Sachen Schuld trügen, zu Paaren 
getrieben hätte; dieß felbft auf die Gefahr Hin, daß hiedurqh 
Schweden für fie verloren gienge. Dahin, um thun zu müf 
fen, was Sene wollten, würde fie e8 niemals fommen laſſen; 
Freund und Feind würde fie um Hülfe anfpredhen. Wäre fe 
König von Polen, jo müßte es ihr Erſtes jeyn, Friede mit dem. 
Moscowiter zu fchließen, hierauf denfelben gegen Schmweren zu 
Hülfe zu rufen.” — Sind wir in unferer bildungsftolzen Zer⸗ 
fahrenheit und Abſchwächung entwöhnt, einen folchen feften 
Willen, einen fo Eräftigen Muth, eine folche großartige Opfer 
fähigfeit, da, wo es fi um Glaube und um Kronen handeld, 
an Männern zu verehren, wie würden die Zeitgenoflen, meld 
in Fürſtinnen höchftend noch Hausfrauen in etwas ausgebreig, 
teterem Kreiſe erfennen möchten, erſt dann in Entfeßen gera, 
then, wenn mit berartiger Entſchloſſenheit eine ſolche unter 
ihnen aufträte ? ı 

Bald drei Jahre hatte Erzherzog Ernft das Amt einch, 
Landpflegerd von Inneröfterreich geführt. Unvermuthet erhiekk; 
er im Sahre 1593 eine andere Beflimmung. Durch Alerandeg| 
Farneſe's frühen Tod war nemlich die Verwaltung der Rieder; 
lande erledigt. Da richtete der König von Spanien fein Aw; 
genmerf auf diefen öfterreichifchen Vetter. Ernft felbft mocht 
vor allem die Hoffnung auf eine freiere Stellung gelodt habenz . 
ſodann die Ausficht auf die Verbindung mit des Könige Tode 
ter, die Infantin Iſabella (eigentlich Rudolph beftimmt, hätten 
ihn feine Aengftlichfeit und Unklarheit zu einem Entfchluß komm 
men lafien); im weitern biejenige, unter fpanifchem Mitwirken 
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ver einftigen Rachfolge im Kaiſerthum deſto unzweifelhafter ſich 
in verfichern ; endlich die noch fernere, wenn der einzige Infant 
ohne Leibeserben fterben follte, beinahe den ganzen Länverbeftg 
ſeines Großoheims, Kaifer Carls V., auf ſich zu vereinigen. 

Am 6. Mai 1593 verließ der Erzherzog Steyermarf und 
begab ſich nach Prag. Dort fchlug er dem Kaifer ihren Brus 
vr Maximilian ald feinen Nachfolger vor. Damit war die 
Bittwe Anfangs fo wenig einverftanden, daß fie lieber noch 
We Zurüdrufung des Sohnes gefehen hätte 9). Diefem drohte 
iber noch einige Monate früher, ald die Mutter der Bedräng- 
u durch die Türken wegen es für unvermeidlich hielt 10), 
qaedem die Abberufung von Ingolftadt. Der Kaifer nemlich 
And fi mit dem durch eine Reihe von Jahren fortgefegten 
Ötubieren nicht einverftanden; immer wieder kam er darauf zu⸗ 
nie: Uebung in den Waffen und Theilnahme an der Berathung 
von Staatsangelegenheiten dürfte dem Better zuträglicher feyn. 
Aa) feine Geheimen Räthe, namentlich der vielvermögende Freis 
herr Wolfgang von Rumpf, fowie der eben fo gewichtige Baul 
Eirt von Trautfon, waren der Meinung, ed wäre nun an der Zeit, 
daß der Erzherzog dem „Schulftaub” entflöhe 1). Das viele 
Lernen bei einem Fürften feheint dieſen Herren nicht eingeleuch- 
kt zu haben, und mir begegnen jpäter aus anderer DVeranlafs 
fung einer feltfamen Aeußerung des Freiherren von Rumpf bier- 
Über: „Das Bücherlefen, fagt er rund heraus, feye es nicht 
geweien, wodurch bie Herren von  Deiterveid) groß geworden 

Wären 12).“ 





9) Des Kalfers Schreiben, daß er Marimilian zu Ernfis Nachfolger 
kiehen habe, an den Erzherzog in Tyrol vom 12. Juli 1593; A. d. HE. 

%, Im vorhergehenden Buch berührt. 

1) Was aus einem Schreiben des Bicecanzlers, Dr. Georg Wagenring, 
A die Erzherzogin Maria vom 27. Dec. 1593 erbellet. 
3) Memlih in Bezug darauf, daß die Grzherzogin ernftlich daranf Be⸗ 
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Unter Ernſts bevorfiehenver Abreife nad) den Niederlan 
den wurden zwei verfchiedene Gedanken rege: bei dem Kaife 
derjenige, den jungen Ferdinand an den Hof des Bruders zı 
fhiden; bei Maria die Frage, ob fle den Sohn nicht lieber zı 
ſich wollte fommen, als die Landesverwaltung an den Deutſch 
meifter, Erzherzog Marimilian, übergehen laſſen? Der Kaife 
hoffte, da Ernft der Erzherzogin während feiner Statthalterfchafl 
näher befannt geworden, fie verdientes Zutrauen in ihn geſeht 
durch feine Weife, die Gefchäfte zu leiten, fich befriedigt gefun 
den, möchte fie jener Abficht weniger ungeneigt feyn. Dennod 
war fie es mit aller Entfchievenheit. In ihrer Weigerung bie 
gegen fuchte fie, wie in ſolchen Fällen immer, Unterftügung 
. oder doch Rath bei ihrem Bruder. Wie fie im Grund an hai 
frühern Meinung, der Sohn folle ferner zu Ingolſtadt bleibet 
noch immer gleich feft hielt, Tieß fie zugleich bei aller Erfch 
rung, die fie über Erzherzog Ernſt gemacht hatte, und bei 
lem Vertrauen, welches fie ihm ſchenkte, fich nicht zurückhalteth 
gegen jenen Vorfchlag aufs Beftimmtefte ſich zu erflären. Sie 
fürdjtete, fo ungerne die Spanier ven Erzherzog ald Landes 
verwalter fähen, fo ungerne möchte diefer ihren Sohn in feiner 
Nähe haben. Ferner meinte fie, in Beforgniß, es Fönnte dunh 
diefen leicht der eigene Glanz verdunfelt werden, dürfte Ernk 
fi) geneigt finden, ihren Ferdinand mehr feiner Jugend % 
feinem Stande nad) zu behandeln. Bänden alsdann vornehn 
Leute zur Audienz ſich ein, ſo würde er wahrſcheinlich vor Wei 
Thüre ftehen müſſen. Dergleichen aber nur zu vemchoen 


— — 





dacht nehme, Leopold für ſeinen geiſtlichen Stand bilden zu laſſen: „Man , 
fchreibt er am 23. Dec. 1595 , dergleichen Sachen zeitlich in bie Regel Web. 
len, fonft geben fy, zu mehreren Jaren und wen man alberait andere ſache 
gewohnt, vielmehr zufchaffen, vnd Fhombt das Pliecherleſen Je Ienger F 
fehwerlicher an; fonderlich fein meine gdfte Herren von Ofterreich nit dorv⸗ 
herkhommen.“ 
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fonnte fie nicht ertragen. Der Bruder wolle deßhalb mit dem 
Sreiherrn von Schrattenbady fprechen 13). 

Auf feiner Reife dann nach den Niederlanden, zu Anfang 
des eintretenden Winters, fandte Erzherzog Ernft einen Heren 
Löbel nacy Ingolftadt, um dem Vetter anzuzeigen, er würde 
4 In gerne beſucht haben; nun aber diefer Umweg ihm befchwer- 
id fiele, wünfchte er irgendwo unterwegs mit ihm zufammens- 
wireffen. Herzog Wilhelm gab dem Neffen bereitwillig Erlaubs 
uf zu dem Beſuch, worauf diefer mit einem Gefolge von 28 
Berionen am 18. December nad) Nürnberg ſich aufmadhte, aber 
venthalb Tage brauchte, um diefe 13 Meilen zurüdzulegen 1?). 
& wurde freudig empfangen; überall fah man die Erzberzoge 
wit einander. Ernft brachte Ferdinands Abgehen von Ingol⸗ 
ſadt neuerdings zur Sprache und fragte venfelben, wohin er 
dann am liebften gienge? Diefer aber, mit feines Betters 
Abſichten wohl befannt, gab die Fuge Antwort: „er laſſe ſich 
Mes gefallen, was der Kaifer und die übrigen Bormünder 
kinetwegen verfügen würden." Auch mit Schrattenbach be- 
hrach fich der Erzherzog über Ferdinands Zukunft 15). 

Noch ehe von Marimiliand Beitimmung ald Landpfleger 
‚Suneröfterreich8 die Rede ſeyn konnte, verwendete ſich Maria 
-M natürlichen Rüdfichten auf ihren Tochtermann, den König 
} Eigismund, dafür, daß derfelbe ven Titel eines Königs von 
' Bolen, an welchem er immer nod) fefthielt, ablege. Yür diefen 

Vunſch trachtete fie bei ihrer Anwefenheit zu Innsbruck auch 
den Schwager zu gewinnen; und, da biefer ihr beipflichtete, er- 
| luhte fle ven Sreiheren von Rumpf, er möchte bei dem Kaifer 





13) Beil. CXVIL. 

”) „Gs wäre in zwey Tagen möglich, jetzt aber fegen die Wege gar 
a ſchlimm geweſen,“ ſchreibt Schrattenbadh. 

15) Schrattenbachs Briefe vom 16. und W. Dec. 1593 im. k. HU. 
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die nahe Ausficht ihrer Tochter, einen Thronerben zur Welt zu 
bringen, den grundlofen Anfprüchen des Erzherzogs gegenüber 
in die MWagfıhale legen 19). Bald darauf erneuerte fie ihr 
Geſuch. „Schon zweimal, bemerkte fie dem Geheimen Rath, 
babe ihre Tochter fie um Verwendung gebeten, daß Marimilian 
dem leeren Titel entfage, da fonft leicht bedenkliche Folgen dars 
aus erwachlen fünnten 17). Aber noch war der Erzherzog hie⸗ 
für nicht zu bewegen. | 

Wie dann einige Monate fpäter der Kaifer ihr eröffnete 18), 
er gedenfe demjelben Ernſts Stelle zu übertragen, da verſuchte 
fie es, dieſes Vorhaben zu vereiteln. Sie fürdtete dabei Spam 
nung mit dem Schwiegerfohn; vieleicht in Marimilians Ki 
nigetitel die Veranlaſſung zu läftigen Forderungen an des Soh⸗ 
ned Landſchaften; auch dürfte fie fonft wider denfelben einger 
nommen gewejen feyn. In jenem Schreiben an den Bruder 19, 
worin fie ded Sohnes Berfegung nad) Brüflel fo entſchieden 
von ſich wies, ließ fie zugleich ihrem Unmuth über jene Abſtcht 
des Kaiferd den vollen Lauf. „So gut ald Marimiltan, meint 
fie, Eönnte ihr Ferdinand auch regieren. Sollte jener kommen; 
dann müßten ihre Kinder zu Bettlern werden. Am ſchmery 
lihften falle ihr, daß dergleichen Plane Hinter ihrem Rüde: 
entworfen würden. Sie feye aber entfchlofien, ihr Wort auf: 


— — 





16) Schreiben verfelben an Rumpf vom 12. März 1593; im Ardb 
zu Weitra. 
17) Schreiben vom 28. März; daſ. 


18) Nach einem im F. k. HA. vorhandenen Brief gieng von Marimilies 
die Gage, er habe um Oſtern 1580 den Carbinal:Erzbifchof von Galzkef. 
befuchen, unter dem Vorwand, das Schloß zu befehen, In diefem ſich feftfehen, 
im Ginverfländniß mit dem Landeshauptmann, Grafen von Harrach, HAM 
tommen laffen und fih zum Grzbifchof aufwerfen wollen. Der Domdechast 
babe zu der „Practica” geholfen, der Kaifer darum gewußt: was biefer je 
doch entfchieden ablehnte. 

9) ©. die Anm. 13 angeführte Beilage. 
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bazu zu fprechen, dann gewiß Fein Blatt vor den Mund zu 
nehmen ; möge es den Kaiſer oder feine Brüder betreffen. Sie 
schne auf feinen, als ihres getreuen Bruders, Beiftand.“ 
Ungefäumt erwiderte fie dem Kaifer: „vie Zeit, durch welche 
Erzherzog Marimilian die Regentfchaft zu führen hätte, wäre 
ſo furz, daß es fich nicht der Mühe lohnte, eine Hulpigung 
vorzunehmen; felbft wenn nicht drei Huldigungen binnen drei 
Sahren eine bedenkliche Sache wären. Schon bisanhin habe 
Re. Landeöverwaltung ihr große Unfoften aufgebürvet, was bei 
a in die Jahre wachſenden Kindern, bei den auf dem Land 
Begenden Schulden doch einmal follte vermieden werden. Der 
. Enberzog kenne das Land nicht, müßte daher ganz von den 
Lihen abhängen. Dazu komme, daß er feine Anſprüche auf 
Holm nicht aufgegeben habe, woraus leicht Störung des Vers 
Muodniffes des Königs mit ihrer Tochter, des guten Einver- 
whmend jenes Landes mit Defterreich hervorgehen könnte. Schon 
om lebten Reichstag feye ed der Königin nur mit Mühe ges 
mgen, den immermwährenden Ausfchluß des Haufes Defter- 
ih von der polnifchen Krone abzuwenden. Beſſer dürfte es 
daher feyn, ihre Sohn würde volljährig gefprochen, von Ingols 
ſadt zurückgerufen und als Regent eingefebt, wozu er ebenfos 
wohl fich eignen möchte, ald ein unerfahrener Gubernator 30).* 
Dann wieder fchrieb fie dem Kaifer im gleichen Sinne: „Trotz 
bes Teſtamentes würde Ferdinands Vater in dieſen Vorfchlag 
“ flbft nicht einwilligen.“ 
Einer Zuſchrift des Kaiferd an den Herzog Wilhelm 21) 
R zu entnehmen, daß diefer den Vorfchlägen der Schwefter 
beitratz; denn Rudolph bemerkte ihm: „die Graͤnzſache laſſe fich 
von der Landesverwaltung nicht trennen; auch laute das erz⸗ 


20) Das Schreiben vom 24. Aug.; im N. d. HE. 
21) 25. Aug.; daf. 
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herzogliche Teftament deutlich, daß die Vormundſchaft bie zu 
Ferdinands Volljährigkeit dauern folle; daher er entfchloflen ſeye, 
fein Vorhaben in das Werf zu ſetzen. Er wolle aber feinem 
Bruder Sparfamfeit anempfehlen.“ 

Die Frage wegen der Unfoften legte für Maria ein we 
fentlihes Gewicht in die Wugfchale gegen venfelben. Erzher⸗ 
zog Ernft hatte fich nicht eine beftimmte Summe anweifen laſ⸗ 
fen, fondern ihm. genügte, während der Anwefenheit im Lande 
frei gehalten zu werden. Da er aber nur den fleinern Thel 
der Zeit in demfelben zubracdhte, Eonnten die Erforderniffe nich 
befonders groß feyn. Der Herzog von Bayern gab zwa 
den Gründen des Kaifers, daß ein beftimmter Jahrgehalt fol 
feftgefegt werden, nad. Da aber auf Ernſts Rath bier 
24,000 Gulden vorfchlug, meinte Wilhelm, er jelbft follte ve - 
Gränzverwaltung wegen an biefer Summe die Hälfte tragen. _ 
Diefer Anſicht pflichteten die erzherzoglichen Räthe ebenfalls.be, 
Es mußte ihnen um fo eher obliegen, von dem Haufe aß. 
(Aftigen Berbindlichfeiten abzuwenden, als im vorigen Jahr We * 
Geldmittel deffelben nicht einmal zu vem Erforberlichen volitändig 
bingereicht hatten 22). Dagegen wollte der Antrag des Herzogs von 
Bayern dem Kaifer darum nicht einleuchten, weil er aus vet 
Reichshülfe bereits zur Orängvertheidigung beitrage. Wieder 
ftellten die Näthe vor, daß fie bei der durch die Türken und _ 
die DVenetianer erfchöpften Kammer nicht wüßten, woher fe 
viele8 Geld nehmen 23). Die Erzherzogin theilte dieſe Anſicht. 
Sie ſuchte jenem begreiflich zu machen 2%), „daß Mar, wenn 
aud mit geringerem Aufwand, bisher ebenfalls habe hofhalten 


— UI WEN Tu 


2) Die Einnahme des Hofpfennigmeifters belief fih Im Jahr zwer 
auf 269,373 fl., die Nusgabe erforderte 274,754 fl., worunter aber doch . 
59,790 fl. für die Ausftattung der Erzherzogin Anna inbegriffen waren. 

23) Schreiben vom 5. und 20. Sept. ; N. d. HE. 
24) Ihr Schreiben vom 18, Okt. | 1 
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nüffen. Kaͤmen zu dem, worauf er bereitd angewieſen feye, 
ch 24,000 Gulden hinzu, fo feye das bei einiger Wirthichaft- 
ihfeit gewiß hinreichend. Aber auch nur die Hälfte diefer 
Summe falle ihr fchwer. Und da die Mühe der Graͤnzver⸗ 
valtung diejenige der Landesverwaltung weit übertreffe, feye es 
üchts als billig, daß die andere Hälfte von dem Oberherrn 
rt Bränze getragen werde." 

Während dieſer Unterhandlungen hatte Erzherzog Ernft 
ei dem Kaifer auf unverweilte Erfegung feiner Stelle gedrun⸗ 
ya; er müfle abreifen, dürfe nicht länger fäumen 25). Rus 
deiyhh beauftragte ihn, wenn auch Maria und Wilhelm nicht 
am ſtimmen follten, mit Marimilian über die Annahme ver 
Stelle dennoch fich zu beiprechen 9). Es war noch nichts dar⸗ 
ber entfchieden, als ihm der Kaifer die Ernennung zum Land» 
Neger zufandte 27), worauf er am 22. September von Reus 
adt, feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, aufbrach, vor dem 
.Oftober zu Gräb die Huldigung eingenommen hatte 28). 
doc, fchon in der Mitte des Monats bat er den Kaifer, nad) 
Rergentheim 29) gehen zu dürfen; was ihm fpäter unter Bes 
ingung balviger Rückkehr geſtattet wurde 30). 

Welche Anfprüche ser an feine Beftimmung Enüpfte, fieht 
san aus einer Zuf_hrift an feinen Bruder Ernft 31). „Er 


l 
5) Sein Schreiben vom 24. Aug. 
26) Schreiben des Kalfers vom 25. Aug. 
7) Sie ift vom 6. Sept., im f f. HN. 
233) Defien Schreiben an den Kaiſer von daher, vom 1. Okt. 
29) Dem Sitz des beutfchen Ordens, deſſen Großmeiſter der Erzher⸗ 


0) Des Erzherzogs Schreiben vom 14. Oct.; des Kaiſers Antwort 
er erſt vom 29. Dec. 


3) 9. Det. 
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müfle doch, fagt er ihm, eine Leibwache zu Roß und zu Fuß 
haben, feinen Hofftaat mit Truchfeffen und andern Dienern 
erweitern; bas Ab» und Zureifen fremder Perſonen wäre mit 
Unfoften verfnüpft, zumal bei jegiger Theurung. Käme «6 
zum Feldzuge, fo müßte er fi) „„ausſtaffiren““. Ernſt habe 
freilich einen folchen Hof, wie er deſſen bepürfe 32), nicht nöthig 
gehabt. Er meine, es follte ihm wenigftens fo viel gegeben 
werden, als den Marfgrafen von Burgau 33). Lange Fönne 
bie Sache jedenfalld nicht dauern." Darüberhin verlangte er 
fpäter noch Beihülfe, im Fall er ſich zu Feld rüften müßte. _ 
Daß Marimilian der Landesgefchäfte ernftlich ſich ann⸗ 
nehmen gedachte, erhellet daraus, daß er bald nad) feinem Eiw 
treffen in Gräg dem Kaiſer Flagte 35): er. babe nur zwei tauge 
liche Geheime Räthe zur Seite, deren er die doppelte Zahl be 
bürfte. Freilich finde fich unter den Katholifen Feiner hie 
tüchtig; darum müßte man fich zu einem der augsburgiſchen 
Confeſſton verftehen, wozu der Freiherr Chriſtoph von Radail 
noch am eheften fi eignen möchte. — Das nun war die. 
Frage, worüber der Kaifer das Gutachten der Mitvormünde 
einholen mußte. Ferdinand von Tyrol wollte fid) zu dem Bor 
gefhlagenen verftehen, obwohl er einen Katholifen vorgezogen 
hätte. Maria hingegen, deren Meinung bier vornehmlich zu 
berüdfichtigen war, verfagte entfchieden ihre Zuftimmung. „Das, 
wendete fie ein, laufe dem ZTeftament ihres Gemahls firads 
zuwider. Warum denn nicht an den Grafen Ambroftus von 
Thurn, an den Dr. Wolfgang Schranz, an den Bicedom zu 


— — 





22) Wahrſcheinlich des eiteln Königstitels wegen. 
3) Der als Oberfeldherr in Ungarn monatlich 2500 fl. bezog. 
3) Schreiben vom 3. Febr. 1594. | 

35) 17. Oct. 1593 ; daf. 
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Steyer, Hans Bernhard Herzenkraft, gedacht werde? Daß der 
Geheime Rath aus Katholiken beſtehe, daran ſeye alles gelegen6).“ 
Inzwiſchen war die Frage wegen des Gehalts immer noch 
nicht erledigt; Marimilian ſelbſt jedoch zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß für mehr als vie Hälfte die Landſchaften nicht 
dürften in Anſpruch genommen werden. Dieſes theilte er dem 
Kaifer alsbald mit 37). Ferdinand von Tyrol erinnerte den 
felben an die „beichwerliche Beichaffenheit des grägifchen Kam⸗ 
nerweſens“. Allerdings nehme Mar in Unfoften und Zehrung 
ne große Laft auf fich, und feye es billig, daß ihm feine Bes 
wihung feinen Schaden bringe. Ob man ihn aber nicht wie 
Erberzog Ernft behandeln, ihm Zehrung und Reifefoften verabs 
rihen. Fonnte? Oder ob er nicht dem vetterlichen Haufe zu 
Ehren mit 12—15,000 Gulden fid) begnügen würde 3)? Im 
Februar dann fam von dem Kaifer der Borfchlag: die Hof 
fammer folle ihm verabreichen, was feinem Bruder Ernft, doch 
daß er der Sparfamfeit fich befleiße. Liege er an der Gränze 


%), hr Schreiben vom 12. Jan., das des Erzherzogs vom 16. Febr. 
1594; beide, wie alle bisher erwähnten, im N. d. HG. 

7) Er ſchreibt ihm darüber: Was dann die vbrig Hellfft belangt, Ob 

um gleichwoll weniger Ja wit, dann das fi), wie Jezo gemeldet worden, 
Ye berinnigen Lande Allzugleich, bej dennen nun fo vill lange Jar heer Con- 
inuirenden nicht geringen Stewern und gaben, gleichfam auch aufs eüſſeriſt 
fgemerglt, vnd auch ohne die Begern wegen vndterhaltung des winbifchen 
md Grabattifchen Grenizweſens, auf das vorfteund vier und Neunzigift Jar, 
Aa müglihifter abhalltung des Feindts vnauſſezenden fürbrächns (dauon Cur 
Kay. Mi. vnlangſt hinach Abfchrifften Zuekhommen follen) auf ain fehr hohes 
as Nott geftellt werden müefiten, das Sy Irestaills folche letztere Zwöllf 
Tauſendt gulden meines beforgens, fonderlich auch darumben, weill Ihnen In 
meiner Bubernamentsantrettung dergleichen nichts Zuegemuetet worden, ſchwer⸗ 
lid) ober fi nemmen, So medhte es doch nichts deſto weniger mit befiten 
Persuasionen tentiert werben. Welche Ich doch ohne Sur Mt. vorgeunde 
gnebigifte außtrüfhliche resolution Fheineswegs fürfheren Fhünnen oder follen. 
9.2. HE. 

3), Sein Schreiben vom 10. Jan. 1595 ; daf. 


172 DB. XXIV. Der Erzberzoge Ernſt und Maximillan Regentfchaft. 


oder im Feld, alsdann wären ihm monatlich 2500 fl. zu ent 
richten, nichts aber, wenn er weder im Land noch im Felde fid 
befinde. In jenem Ball wolle er felbft zu 2000 fl. monatlid 
ſich verftehen ; jedoch nur, bis er ſich verglichen habe, was von 
ver Reichshülfe auf die Gränze zu verwenden feye 39). Hiemit 
erflärte fi der Erzherzog einverftauden, fo auch Maria; doch 
vergaß fie nicht zu bemerfen: „die Kammer verfichere, ſaͤmmt 
liche Gefälle nähmen fo ab, daß fie nicht wiffe, wie Alles m 
Schwingen; deßwegen bitte fie den Kaifer, der Gränze wegen 
ja Fürſehung zu thun, da, ſtreng genommen, dieſelbe nicht jun 
der Lanppflegerei gehöre." — Nur das noch wünfchte ver. Kal 
fer, damit Erzherzog Matthias feinen Anftoß nehme, Marimb 
lian möchte fi) mit 2000 fl. auf die Gränze begnügen; er 
wolle eintretenden Falls fo gegen ihn ſich erweifen, daß er ir 
frieven feyn könne. 

Nachdem fomit diefe Angelegenheit ihr Endziel erreicht hatte; 
mußte bei Marimiliand längerm Aufenthalt zu Gräg der Ep 
herzogin anfängliche Abneigung gegen denſelben befjerer Leber 
zeugung leicht weichen. Das wußte ihr feine Perſoͤnlichkeit 
bald abzugewinnen. Denn es wird von ihm bezeugt, daß er 
in feinem Thun und Laffen jedem Kürften zum Vorbild habe 
dienen fönnen; daß er als freundlich und gottesfürchtig befannt 
gewefen ſeye; daß er an feinem Hof eine Ordnung gehalten 
habe, wie fie in einem Collegium der Jeſuiten nicht befjer hätte 
können geregelt feyn 4%. Bei ſolchen Eigenfchaften hatte Na 
rimilian ſchon während feiner erften kurzen Anwefenheit dad 
Vertrauen der Erzherzogin in fo hohem Grade gewonnen, fe 
deſſen, wie nüglicd) er ihrem Haufe und dem Lande feye, ſo 
vollfommen fich überzeugt, daß fie gleich nachher bei kurz dauer! 


9) Schreiben vom 14. Febr.; daf. 
0) Conterfet Kupfer ıc. als Beigabe zu Khevenhillers Ar 
nalen I, 95. 
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ber Entfernung feine baldige Rüdfehr wünfchte, weil man feis 
ner fehr bebürfe 4). Damit hatte fie dem Zeugniß des Fais 
ferlihen Commiffärs bei Ferbinands Erbhuldigung : „daß die fürfte 
lien Erben mit des Erzherzogs verrichteter Verwaltung wohl zus 
frieden fich erflären würden #2)", eine längft vorangegangene 
vekraͤftigung ertheilt, zugleich hierin ihren Charafter von der 
len Seite bewährt. Wohl Fonnte fie in weiblicher Reizbar« 
kit rafch aufwallen, nicht aber auf Koften der Erfahrung und 
ver beſſern Einſicht hartnädig bei vorgefaßter Meinung verhar- 
m Wie das Lift durch den Echatten hervorgehoben wird, 
ſo dienen oft Fleine, vorübergehende Schwächen den wahren 
Borzügen des Geiſtes und des Herzens zur Unterlage, um in 
deſto hellerem Lichte ſich zu zeigen. 
| Marimilian theilte die Wärme feiner Brüder Ernft und 
Albrecht für den Fatholifchen Glauben. Mit Betrübniß mochte 
ı er daher wahrnehmen, wie deſſen Gegner das erworbene Recht, 
des ihrigen zu leben, in die wildefte Anfeindung des feinigen, 
m den roheften Ausbrüchen wider deffen Bekenner immer mehr 
verfehrten. Aber die Zeitumflände geboten, öfter ſelbſt das 
Echlimmſte nachzufehen. 

Wenn die Unfatholifchen gleihfam unter ven Ohren des 
atholifchen Hofes allwöchentlich fangen : 


„Erhalt uns Herr bei deinem Mort 
Und fleur’ des Bapfts und Türfen Mord 2); 


I legten fie alles Gewicht auf erftern, während ver lebtere, 
fern von der Gränze wüthend, ihrem Thun eher zum Schirm 
diente, indem es des Landesherrn Kraft lähmte +). So wenig 


— — 





N) Brief an Rumpf 31. Jan. 1594; A. z. W. 
@) Khevenhiller ©. 1503. 


5) Das greulich teuflifch Liedt, nennt es Khlefl in einer Eingabe an 
Im Kloſterrath zu Wien im Jahr 1581; Hammer Ur. Nro. 27. 


“) Ob fie aber bei aller Berufung auf die angebliche tärfifche Milde 
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vermochte Marimilian dem Befehl, diefer Gefänge ſich zu ents 
halten, Gehorfam zu verfchaffen, al& die Uebelthäter, welche zu 
Villach den Coadjutor von Aquilefa beinahe ermordet Hätten 
und fein Wappen von der Kirche an das Narrenhäuslein bien 
gen, zur Strafe zu ziehen 45). 

Zu diefer Zeit machten die beiden Präpicanten Zimmer 
mann und Fifcher theild durch ihren gegenfeitigen Hader, theils 
durch die tollen Läfterungen, mit welchen Letzterer unabläffg | 
gegen die Katholifen losfuhr, viel von ſich fprehen. Den mw 
treffendften Begriff von den damals obwaltenden Verhältnifien: : 
gewinnen wir aus einer Charafteriftif diefer beiden Männer, 
aus ihren gegenfeitigen Reibungen, endlich aus dem Benchmet } 
der Verordneten in Bezug auf erzherzogliche Beſchwerden gegen ' 
Fifcher. Diefer +9 erwies ſich als ein ſtürmiſcher Braufefopf, 
der feinen Mund nicht zu zähmen wußte. Durch Zungenfe® 
tigfeit und die Kraft feiner Stimme wollte er erfeben, was 

-ihm an Wiffenfchaft und Gründlichfeit, um in einer theol 
ſchen Erörterung beftehen zu fönnen, abgieng. In einer fh 
chen, die er zwei Jahre früher den Sefuiten angeboten, war et 
unterlegen 47), was durch die erfahrene Beſchaͤmung feinen Zor 
neßeifer nur noch heftiger fpornte. Zimmermann dagegen war ein 







in Glaubensfachen unter diefer Herrfchaft dennoch fo würden gefungen haben? | 
In einer 1595 zu Preßburg gehaltenen Predigt : „Vermahnung daß die Gpels 
ſten den Türfen nicht huldigen follen,” fagt &. Scherer: „Biſt du fo Fed, * 
fo finge unter den Türfen den Gefang: Gehalt ꝛc.; was gilt es, man wirb 
dir bald die Singerftraße (eine Straße der Stadt Wien) verlegen und das 
Singröhrlein verftopfen oder znfnüpfen.“ 

65) Khevenhiller S. 1197. 

%) Fiſcher, der Sohn eines Schufters zu Gräß. 

47) Disputatio de Fide justificante, habito in alma Academia 
Graecensi die 11 Junii anni 1592, praesidente R. P. Martino (Funes) 
arguente vero Balthazare Fischero etc. edita a Petro Ximenio 8. J. 
Graecii 1592. — Lustrum Il. III. p. 15. 
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jahrter MWürtemberger, mit dem Anflug jenes Phlegma’s, 
Ichem man in dieſem Lande öfterd begegnet, vielleicht auch 
tigen Dünfeld auf feinen Doctorstitel, auf feine Lebensbe- 
gniffe und auf manche ehrenvolle Zeugniffe, welche in ge- 
uckten Büchern über ihn zu lefen waren #8). 

Bergeblich hatte Zimmermann früher gegen die Berufung 
iichers, als eines zänfifchen, unruhigen, hochtrabenden Man 
8, bei den Verordneten Verwahrung eingelegt. Trotz deſſen 
mete er fich dieſelbe gefallen laſſen. Daß er aber nicht zu 
harf geurtheilt, zeigte fih nur allzubald. Nicht genug, daß 
m Berordneten über Fiſchers lange Predigten, und daß er 
sder Maß noch Ordnung einzuhalten wife, ſich beklagten, gab 
ornehmlich er Veranlaſſung, im Jahr 1593 fämmtlichen Pra⸗ 
ianten den Winf zugehen zu laffen: „Dafern Einer über den 
Indern zu Flagen habe, folle er es nicht ſogleich auf die Can⸗ 
4, fondern erft vor die Verordneten bringen.” Dabei hatte 
her von ihnen im Beifeyn der Infpectoren und vieler Her- 
m mehrmals ernftlihe Verweiſe erhalten, auch mit Hand⸗ 
hrift und Pettſchaft angeloben müflen, Hinfort ſchuldiger Be⸗ 
hheidenheit fich zu befleißen 49). 

Jenem Zugeſtaͤndniß ber Verordneten, alagen des einen 
ſegen den andern ihnen eingeben zu dürfen, Fam Fiſcher das 
hd) nach, daß er in einer ſcharf abgefaßten Schrift Zimmer- 
Bun des Galvinismus, der MWiedertäuferei und der Lehre bes 
Rulbigte: daß je von vier Menfchen nur ein einziger felig 
wide, auch das Wort Gottes nichts dazu beitrage, daß der 


— 


“) Sn einer an die 60 Folio-Seiten umfaflenden Recdhtfertigungsfchrift 
ie HN., die er den ſteyriſchen Verordneten gegen Fifchers Anfchulbi: 
mgen einreichte, ſpricht er von jenen weitläufig und fchreibt Ießtere alle, 
bt verfchiedenen fchriftlichen ab, doch unter fleter Verwahrung gegen Ruhm: 
Ygfeit. 

9), Aus dem Erlaß an denfelben vom 7. April 1594. 
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Menfh Frucht bringe. Berner legte er feinem Amtsgenoffen 
zur Laſt: er ziehe eine dreifache Beſoldung 50), thue dafür nicht 
den dritten Theil defien, wozu das Amt ihn verpflichte. Mit 
diefer öffentlichen Anflage begnügte Fifcher ſich nicht, fondern 
fjuchhte noch auf anderm Wege den Amtsögenofien um Anfehen. 
und Bertrauen zu bringen. „Wer ed wohl wiſſen Eönne, Auf 
ferte er mit bedenfliher Miene bald da bald dort, weßwegen 
Zimmermann aus Würtemberg nad) Graͤtz feye gefchiet wor - 
den! Wahrfcheinlich deßwegen, damit man im eigenen Lande ; 
feiner log werde !" Dabei legte Fifcher in ver mündlichen ve 
gleitung des fhriftlichen Auffages, den er den Verorbneten 6, 
geftelt, in Wort, Betonung und Geberde bie unbeineffenfe 
Heftigfeit an den Tag und erneuerte zugleich Anfchuldigunges;: 
die längft hätten follen ausgeglichen feyn 51). Hp 

Die Verordneten theilten -Fifhers Schrift dem Magiß 
Zimmermann mit, welcher; durch diefelbe in jeder Bezieh 
hart angegriffen, zur Vertheidigung feinen „geittengen, 
gen, gebietenden Herren”, den Verordneten, bie früher er 
Schrift einreichte. Hinfichtlih der Anfchuldigung des Ga 
nismus fonnte er fich mit vollem Recht auf feine Erlittenheit 
in der Pfalz berufen, von wo ihn Johann Caſimirs ftürmifhe 
Borliebe für jenen fammt fo vielen andern Präbicanten vn 
wiefen hatte. In Bezug auf die gerügte Lehre gab er Fif 
Schuld, „feinen Predigten mit Schalfsohren zuzuhören, WE 
dabei wie ein Vogelfänger gegen die Vögel, die er fangeß 
wolle, auf die Lauer zu legen.“ Derfelbe würbige ihn auf de— 
Ganzel herab, renne, „wie ein Hund“ umher, damit er ihn ver 
dränge, „ſodann Alles nad) feinem Kopf einrichten und tyra 












5) Doc nennt au Rofolenz Bl. 130 Geldfamneln 3Zimmermaunt 
befte Kunft. 


A) Ebenfalls aus der angeführten Acte. 
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xifiren fönne.” Er wolle Alles auf feine „gnäbigen und ges 
bietenden Herren” ftellen, an deren Goncilium und Endurtheil 
fomit. auch in Sachen der Lehre die Berufung ergieng. — Sie 
emahnten nun Fifchern, feinen PBaftoren hinfort mehr in Ehren 
m halten, „fonft würde man an ihm ein foldjed Exempel ftas 
tniren, welches ihm zu fchlechten Ehren gereichen follte 62).* 
Diefe Schlußnahme erfolgte am grünen Donnerftage 53) und 
‚ wurde vermuthlich Fifcher defielben Tages zugeitelt; denn am 
ſelgenden Eharfreitag ließ er in der Nachmittagsprebigt feinem 
Ungeftim vollen Lauf. Er zog gegen alle diejenigen, welche 
Wa eben nicht hören mochten, mit den Worten los: „daß fle 
ihzre Schelmenhandlungen daheim mehr fid) angelegen feyn lies 
fen, als das Wort Gottes; weßwegen er fie dem Teufel über: 
gebe." Mit den Ausprüden: „freilich fene er Kein Doctor, 
kein Meiſterkoch,“ zielte er auf andere Amtsgenoſſen, befonvers 
ws Zimmermann und deffen tühingifchen Doctortitel. Somit 
Manuete er die Aergernifle, die an fo manchem Ort nur allzu- 
Skufig damals von der Canzel, wie in fpäterer Zeit von an« 
dern öffentlichen Stätten des Rednerns, dem in Bezug auf Recht 
ud Wahrheit genügfamen und von jeher feine ſelbſtgewähl⸗ 
en Idole jauchzend umfreifenden Volke geboten wurden. 
Hatte Fiſcher nad) diefer Seite, wo doch Klugheit Maß 
wgerathen hätte, feinem ftürmifchen Weſen freien Lauf gelafs 
fa, fo warf er nach der andern vollends jeden Zügel von fi. 
Son im September 1593 Fam die Erzherzogin bei dem Kai⸗ 
fer mit ernfler Klage fowohl über ihn als über Zimmermann 
en, daß fie troß aller Warnungen auf die Fränfenpfte Weife 
frtführen, die Fatholifche Religion herabzuwürbigen. Nach ver 


2) Ihr Erlaß, abgebrudt bei Rofolenz und in Abfchrift im F. f. HA., 
fl vom 7. April 1594. 


53) Melcher im Jahr 1594 auf den 7. April fiel. 
Hurter, Berbinand 1. Bo. 38. 12 - 
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Eroberung von Siffed durch die Türfen habe fie dreitägige 
Gebete und Proceffionen veranftaltet, diefen fammt ihren Kin 
dern und ihren Räthen felbft beigewohnt. Das Hätten jene 
von ihren Ganzeln „einen Gräuel vor Gott, Tautere Abgötterei‘ 
genannt, durch die gerade der Türfe in das Land gelodt, wer 
tere8 Unglück bereitet werde. Befler, meinte die Erzherzogin, 
hätte es den Prädicanten angeftanven, zu chriſtlicher Einigkeit 
u ermahnen. „Bei ſolchem Aufreizen feye zu beforgen, daß 
am Ende fie und ihre Kinder auf ber offenen Straße ver : 
Schimpf⸗ und Spottreden des erhigten Poͤbels nicht mehr ſichet 
wären. Sie bitte um Abftelung der Läfterungen, um Au 
fhaffung der Kärmblafer, befonders des ungezähmten Fifcher 4. 
Wenige Tage fpäter 55) klagte Erzherzog Maximilian, wie ri 
fonderd das ledige Handwerfögefinde fo häufig gegen Orbnung 
und Gehorfam aufgeftiftet werde 59). Die Präpicanten gend 
fen von den Landleuten ſolchen Schug, daß er befürchte, bie 
würden einer Ausweifung ver Läfterer fich widerſetzen. Es 
räthlicher, daß der Kaifer bei ihnen über den Unfug de 
fi beichwerte, ernflere Maßregeln aber vor der Hand um 
ducchbliden ließe. — Diefen Rath befolgte Rudolph, indem -@ 
fpäter 57) die Erzherzogin wiffen ließ: „er hätte allerdings Us 
ſache, den Fifcher zu beftrafen; wolle indeß biemit noch Inn 
halten und die Landſchaft ermahnen, denfelben zur Gebühr. W? 
weifen, fonft er einfchreiten müßte 58). Die Faiferlichen Bew" 
* 
53) Schreiben. ber Erzherzogin vom 22. Sept. 1593, im A. d. ve 
. #5) Am 97. Sept.; daſ. 


| 56) In einem Auffah: „Mißlungener Berfuch, das Hochftift —* 
ſaͤculariſiren (im Schweiz. Muſ. 1838 Bd. II.), ſagt der Proteſtant Yerbb- 
nand Meyer: „die Prädicanten waren in Graubünden wie anderswo We 
Reiter des Volkes auch in politifchen Dingen.“ 
57) Sein Schreiben vom 3. Dec. ; daf. 


5) Die Königin Anna von Polen, die von dieſem Treiben genau us 
















— 
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ungen frnchteten fo wenig, daß Maria am 14. Januar bes 
(genden Jahres dem Erzherzog eigenhändig fchrieb: „wenn 
an dem Läfterer einzig das Predigen unterfage, ihn nicht aus 
m Lande ſchaffe, fo feye nichts ausgerichtet; er werde (wie 
I nachher auch wirklich geſchah) in den Häufern herumfchlels 
en und noch Ärger toben 59).” 

Diefes Benehmen der Prädicanten und die Gleichgültig« 
it der Landleute darüber mußte der Erzherzogin und Maple 
dien um fo mehr auffallen, als fie durch einen Angeſtellten 
ven Beſitz fämmtlicher, jenen innern Handel berührenden 
Ictenſtücke gekommen waren 60), und daraus fehen Fonnten, 
af die Verorpneten, wo es Abftelung von Aergerniſſen in 
hrem Bereiche galt, nichts weniger als gleichgültig blieben- 
Bie gefränft mußten fie ſich Daher durch deren Verfahren bei 
Hagen fühlen, zu denen der Erzherzog ald Katholif und im 
Iamen des landesfürſtlichen Haufes ein zweifaches Recht hatte? 
R-welcdhem Lichte erfcheinen die Verordneten, indem fle nicht 
Bein zu Befichügern, fondern zu Berfechtern eines frevien Läs 
erers (der ihnen als ein foldher von Amtöwegen befannt war) 
ch aufıwarfen, fobald nur defien Schmachreden gegen'.bie ka⸗ 
holiſche Kirche fich richteten? Dieß war von Fifcher wieder 
wi die empoͤrendſte Weife am Allerheiligenfefte eben des Jah- 
8 geichehen, in welchem fle an ihn jene Drohung hatten rich⸗ 
km Müflen. Die Verordneten waren fogar Ohrenzeugen feiner 
Ausfälle auf den Glauben, zu welchem ſich das Fürftenhaus 
kfannte. 


— — 


errichtet ſeyn mußte, wollte die Mutter durch ein Gedicht auf dasſelbe, wel⸗ 
hes fie ihr um diefe Zeit von Stodholm fendete, aufheitern. Wir geben es 
[8 Beilage CX VIII. 

5) Nur wei mit im, es ift funft fein ruw; fagt fie in ihrem Schreiben. 


0) Wodurch fie in das E. f. HU. gelangten, fonft fchwerlich etwas da⸗ 
n der Nachwelt ſich erhalten hätte. 
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Hierüber fah fid) der Eraherzog abermals zur Anzeige an 
ben Kaiſer genöthiget. „ES möge in Prag erwogen werben, 
ob die Klagen der Erzherzogin gegen ihre unfatholifchen Un⸗ 
thanen begründet feyen, oder nicht.” Marimilian befchwerte 
ih dann im Befondern 9): „Fiſcher mache ſich's zur Aufgabe; 
auf der Banzel die entfeglichften Läfterungen über vie Father 
liſche Religion auszufchütten. Diefes Wüthen feye ihm zwar 
unterfagt worden, und während. ver Erzherzog fich zu Prag 
befunden, den Berordnneten ein Faiferlicher Befehl zugekommen 
ihre Präpicanten im Zaum zu halten. Was es gewirkt, zeig 
die Beilage 6%),” wie er nemlich am Allerheiligenfeft, dann me : 
mittelbar darauf bei einer Leichenpredigt feine Schmähunges -- 
noch verſtärkt habe. Selbft hiebei feye er nicht ftehen geblie i 
ben, fondern habe gegen die Erzherzogin, gegen ihre Kindes, : 
gegen das 40ſtündige Gebet und die gehaltenen Proceffionen $ 
neuerdings losgezogen 6%). Bei Glimpf, und wenn man Ä 
ernftlich teure, müffe die Sache immer fchlimmer werben. 
babe zwar Fifchern vorläufig einftellen laſſen, bitte. aber, daj 
die Dazwiſchenkunft des kaiſerlichen Anſehens den Katholiken 
Ruhe verſchaffe und dem Laͤſterer das Predigen unterfage; wie 1 
wohl bezweifelt werden dürfe, daß er fich fügen werde. - 

Fiſchers Ausfälle waren zu grel, als daß der Erzherzeß i 






63) Schreiben an den Katfer vom 9. Nov. 4594, im A. ver u 
62) Beil. CXIX. 
63) Beide nach dem Fall von Raab abermals veranftaltet. 


64) Fischer Hätte fich dabei auf die vornehmften Autoritäten unter de— 
Unfatholifchen berufen Eönnen. So fagt Major in feiner Troftfchrift u 
Grinnerung von der wahren und falſchen Kirche: „Wenn bu ven allerfromms 
ſten Papiſten ſiehſt, - fo fchlage das Kreuz für dich und denke, du ſeheſt Yen 
leidigen Teufel felbft, der Jeſum nicht will feinen Jeſum feyn laſſen, verftößt 
und verwirft ihn und will felbft fein Jeſus feyn und an Gottes Statt fipen. 
Darum iſt das Bapftihum der letzte Gränel und ein Graͤuel über alle Graͤuel; 
Döllinger Reformation IT, 5086. 
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iht neben jenem Beriht an den Kaifer unverweilt die Ber: 
dneten bätte auffordern follen, demſelben die Ausübung ſei⸗ 
3 Amtes auf fo lange wenigftens zu unterfagen, bis die kai⸗ 
rliche Entſcheidung eingetroffen wäre. Sie entgegneten aber 
m Grafen Ambrofius von Thurn, der in ded Erzherzogs 
amen-ihnen aufchrieb 65): „vermuthlich beruhten die erhobenen 
nfchuldigungen 6%) auf bloßen WVorgeben der Sefuiten. Zwar 
unten fie fih auf die Religiond-Bacification berufen, hätten 
er dennoch den Fiſcher eingeftellt, indeß die Sefulten in ihren 
griffen gegen fie fortführen und Anlaß böten, alle acht Tage 
u ähnlichen ‚Klagen einzufommen.” Da fi) der Erzherzog 
lei) wegen des erwähnten Liedes beſchwerte, wurde ihm 
merkt: „dasſelbe feye ſchon zu Erzherzog Carls Zeit gefun- 
m worden; die Verordneten wären nicht gefonnen, „Reue 
mgen“ einzuführen. | 

Bei diefer Verwahrung gegen Einführung von „Neueruns 
m" müflen wir doch, da dieſelbe auch früher öfters eingelegt 
mrbe, aber gerade von diefer Seite um fo fonderbarer erfcheint, 
nen Augenblid verweilen. — Wenn nemlich die Landleute fo. 
mflich Dagegen ſich erhoben, daß fie Neuerungen ſich nicht 
innten gefallen laffen, und fo bereit flanden, jederzeit, ſobald 
3 ihnen dienlich fehlen, auf das Herfommen fich zu berufen, 
9 darf wohl gefragt werben, weldyes Gewicht fie diefem, nad 
amaliger Anſchauungsweiſe an ſich ganz richtigen Grundfag 
czüglich ihres Verfahrens beilegten ; ob fie für ihre PBerjo- 
m an demfelben mit derjenigen Folgerichtigfeit gehalten haben, 
dä welcher allein eine oft wiederfehrende Einwendung auf 
Inerfennung Anſpruch machen darf? Denn follte fie ihnen 


65) Des Grafen Schreiben an bie Berorbneten aus Rabfersburg vom 
Nov., die Antwort vom 11.; im k. f. HN. 


66) Bon deren einige aus den Verorbneten Ohrenzeugen gewejen waren! 
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zum Schub, fo mußte fie ihnen ebenfogut zur Schranfe dienen. 
Allein da begegnen wir fo manchem Beweis, daß Niemand 
über weit länger beftehende Gewohnheiten und über Drbs 
nungen, die feit unfürdenklichen Zeiten fich feitgefeßt hatten, 
leichter hinweggefchritten feye, als diejenigen, weldye da, we... 
ifmen zu Statten fam, für den ungleich jüngern Gebrauch um 
antaftbare Gültigkeit unter dem Borwand langen Beſtehens ia 
Anſpruch nahmen. Schon in dem ganz veränderten Ton, den 
fie, hierin immer weiter gehend, ihren an den Xandesherrn ge 
richteten Schriften gaben, lag eine Neuerung, welche bereits 
Erzherzog Earl mehr als einmal in fchmerzlichem Gefühl ge 
rügt hatte. Sahen ſie im Anfang feiner Regierung ſich ven 
anlaßt, um zu Erleichterung bei ihren Anftrengungen in bei ' 
Gränzvertheidigung Hülfe zu erhalten, Gefandte an ven Reihe . 
tag zu fhiden, fo geſchah es zu jener Zeit noch nicht, ohne 
des Erzherzogs Erlaubniß hiezu nachzuſuchen 67) ; fpäter lichen _ 
fie folde nicht bloß an den Reichstag, nicht allein an * 
Hoflager des Kaiſers, ſelbſt zu andern Fürſten abgehen, um 
nicht zu Zwecken, die denjenigen des Erzherzogs gemeinfam, 
ſondern die wider denſelben gerichtet waren. Daß fie darüber 
anfragen, felbft nur eine Anzeige machen follten, Fam ihnen 
gar nicht mehr zu Sinn. Hätte hiebei der Erzherzog nicht 
mit größerm Recht über Neuerung flagen dürfen? Schien etwa det 
Ernft der Zeit das Zufammentreten der Landleute aller drei. Hew 
zogthümer, oder Doc von Ausſchüſſen derſelben zu gebieten, {0 
hieng diefes ohne Widerrede von der Zuftimmung des Fürſtes 
ab, — er mußte viefelben einberufen; fpäter erlaubte man ſich 


67) Landtagshandl. von 1567. Am 22. Febr. 1582 ftellten fie vieles 
Geſuch abermals; am 8. April wurde es ihnen geftattet, mit dem Bemerken, 
„daß diefe Gefandte ihn (dem Erzherzog) zu Ehren und Gehorfam und bes 
gemeinen Baterlandes Nutz und Gutem ſich wollten gebrauchen laffen.” Sie 
ſollten fi} demnach bereit Halten, mit ihm zu ziehen. 
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dergleichen gemeinfame Berathfchlagungen nicht allein ohne Ein« 
berufung, felbft ohne Vorwiflen des Landesheren. War viefed 
nicht ebenfalls eine tiefgreifende Neuerung? Wenn nicht ges 
botene Borfchrift, fo war es doch ununterbrochene Uebung in 
ſaͤmmtlichen Landſchaften 68), daß unter den Verordneten jeder« 
zeit einer des Praͤlatenſtandes fich befinden mußte Im Jahr 
1568 wurden diefe, unter dem Vorwand, Geiftliche wären uns 
fähig zu ſolchen Gefchäften 69), ausgefchlofieen. Wie die Lands 
kute auf eine Klage der Brülaten wegen einer ſolchen Ver⸗ 
ſaßung nicht einmal Antwort gaben, jene hierauf dem Erzhers 
zeg vorftellten: damit fähen fie fi) außer Standes, nachtheis 
lige Ausgaben, Ungleichheit in der Befteuerung, vornehmlich 
dad geiftliche Gut treffenn, zu verhindern, zu wiflen, wig man 
mit dem großen Ueberſchuß umgehe, der auf dem Zapfenmaß 
fih ergebe ; wie er fodann die Landleute aufforderte, von der 
Wsherigen Uebung nicht abzumweichen, wollten fie die Berpflich- 
fang, einen Prälaten wählen zu müffen, gar nicht anerfennen; 
einzig Stimmenmehrheit könne die Wahlen begründen. Dieß 
war abermals eine Neuerung, welche umftieß, was Jahrhuns 
derte hindurch als unantaftbar gegolten hatte. Nicht bloß 
Renerung, wie dieſes, felbft förmliche Rechtsverletzung war es, 
daß eine Zeit lang nicht einmal mehr ein Brälat zur Rechnungs 
nahme des Landfchaftseinnehmers eingeladen wurde 7%. Ends 
Kh war es gleichfalls eine Neuerung, daß ein Theil der Lands 
kute in oberherrlichen Erlaffen die Vertauſchung des alther- 





6) Huch in Defterreich ob und unter. der Enns, und dieß bie in bie 
neneſte Zeit, war es, durch Die Natur der Sache geboten, in Uebung geblieben. 
9, Wobei Alanus die Bemerfung macht ; das feye natürlich, wenn 
man ihnen die Möglichkeit entziehe, fich damit vertraut zu machen. Nemo 
artifex nascitur, jagt er. 
70) Grft im Jahr 1582 ergieng wieber (nach Klagen bei dem Erzher⸗ 
308) die-@inladung dazu an den Abt von Rein ; Alanus. 
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tömmlichen Ausprudes : „Ritter, Herren und Knechte“ an dem 
jenigen : „Ehrfame Landſchaft“ mit ſolcher Zupringlichkeit durch⸗ 
zufeßen fich beftrebte. Eine Neuerung war ed ferner, daß bie 
Landleute zu Ferdinands Zeit felbft den Ausdrud Untertbanen, . 
welcher bei zwei Jahrhunderten rüdwärtd an des erfien Ru 
dolphs Handvefte fich anfnüpfte, nicht mehr dulden wollten: 
Die größte von allen jedoch lag darin, daß feit mehreren Jah - 
ren ein Theil derfelben fic herausnahm, als gefammte Lande 
ſchaft aufzutreten. Dieß alles hätte ihrer fo ehrenhaft ſcheun 
nenden Abneigung vor Neuerungen mit ſchlagender Zurückwen 
ſung ſich entgegenhalten laſſen. 

Auf jene Beſchwerde Maximilians über den ungezügelten 
Fifcheg. erwiederte der Kaiſer: „allerdings hätte er Urfache, am 
demfelben ein warnendes Erempel aufzuftelen. Er folle aber 
den freundlichern Weg betreten, und die Landſchaft ermahnen, 
daß fie ihn zur Gebühr weiſe.“ — Obwohl es nicht an frir. 
bern Borgängen fehlte, nad) welchen ver Erfolg ſolchen i 
fahrend 71) mit Zuverläßigfeit ſich beurtheilen ließ, befolge : 
Marimilien dennoch den gegebenen Rath. Anbei befchränfte 
er fich In feiner Anzeige an die Verordneten nicht auf allge = 
meine Befchwerden, fondern wies ihnen die heftigen Ausfälle 
nad), welche ‚Zifcher und Zimmermann auf der Canzel gegen . 
die gottesvienftlichen Veranftaltungen der Erzherzogin fih.en a 
laubt hatten, und die bei dem Zuftanve fleter Spannung un . 
Gefahr von Seite der Türken ihre Wirfung auf den gemeinen 
Haufen nicht verfehlen Fonnten. 

Hatten die Verordneten zwar vollzogen, was fie dem Era 
berzog angezeigt, und Fiſcher zeitweilig das Predigen unter 
fagt, fo war berfelbe fo wenig geneigt, ihrer Verfügung in 








71) Welches zu aller Zeit bei verwandten Grfcheinungen basfelbe war, 
ift und feyn wird. 
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ren vollem Umfange nachzukommen, daß er am Felttage des 
pofteld Andreas dennody die Canzel beftieg, um wenigftend 
e Epiftel zu verleſen. Ob er mit Recht geahnet habe, wie 
et er gehen dürfe, mag der bald nachher von den Verord⸗ 
ken an den Erzherzog gerichteten Erläuterung entnommen 
erden : „man habe denjelben zwar wohl eingeftellt, aber nur 
chufs einer vorzunehmenden Unterfuchung.” 

Nach Furzer Zeit Fonnten die Räthe der Erzherzogin dem 
alfer berichten: „Fiſcher prebige zwar in gegenwärtigem Au⸗ 
eablicke nicht; dafür habe er einen jungen Präpicanten derges 
wit eingelehrt, daß dieſer in Giftigkeit ihn vollfommen erfege. 
ah Laufe er in den Häufern hin und ber, um feine Meis- 
ungen zu verbreiten. Es ſeye unerläßlih, daß der oberſte 
zermund foldyer Frechheit endlich ein Ziel ſetze 2) und Zifchern, 
jegfchaffe.* 

Der Kaifer ließ die Verordneten wiflen: ihr Benehmen 
fremde ihn noch weit mehr als dasjenige der Präpdicanten 79; 
agleich gab er ihnen den wiederholten Befehl, jenes zu unters 
gen. Anftatt daß diefem Folge geleiftet wurde, ſcheint Fifcher 
e durch die Verordneten ihm auferlegten Befchränfung bald 
wogeworden zu feyn. Denn am Feſt der unfchuldigen Kind» 
ein erneuerte er in einer Predigt alle frühern Schmähungen 7%), 
Konte jest felbft die Perſon des Kaifers nicht 75). Das ges 





I 
7%) Der Bräpicanten Tenierität compescire. 


3) — welches Uns vilmehr Gurent- als der Präbicanten halben pils 
ig frembd fürfombt vnd zu Mißfallen gernichet ; Schreiben vom 29. Nov. 
m4.d. HC. 

7%) Bell. CXX. 

.75) Als etwa zehn "Jahre früher ber Herzog von Brieg zu feinem 
Rerherrn, dem Kaiſer, gereist war, ließ der dortige Superintendent in das 
irchengebet bie Worte einfchalten : „laſſet uns Bitten für unfern gnädigften 
udesfärften, der gen Sodoma und Gomorrha gezogen if ;” & A. Men: 
In. Geſch. d. Deutfchen. 
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rügte Lied wurde fortan um fo eifriger und lauter gefungen; 
und. alle Mahnungen und Warnungen dienten bloß dazu, dir 
Keckheit zu fleigern. Maria fah ſich genöthigt, ihren Geheim⸗ 
fehreiber Peter Cafal mitten im Winter an den Erzherzog nad 
Mergentheim zu ſenden und ihn um Abhülfe zu bitten. Joa 
geheimen Räthe richteten das gleiche Geſuch nah Prag 79 
Abermals fehrieb der Kaifer den Berorbneten : „er hätte befie® 
Berückſichtigung feiner Reifung erwartet. Sie follten ihn nit 
zu einer Verfügung zwingen, fondern den Fiſcher fortzichen | 
laffen; Leute feiner Art könnten in Reſidenzen nicht gedulde 
werden 77). Auch dieß hatte keinen beſſern Erfolg. Die A 
ſchuldigungen gegen den Praͤdicanten wurden von den Veroun 
neten in Abrede geftellt, hiedurch die Eraberzogin verbediat' 
Weiſe Lügen geftraft. Diefelben. beriefen ſich neuerdings af: 
die zugeftandene Religiongfreiheit; hielten in Betreff bes de 
fanges abermals den „alten“ und ungehinderten Gebraud) enie 
gegen und ließen wie gewöhnlich Sperrung der Gr& 
durchblicken. Denn daß ihnen der Erzherzog am Ende Wf- 
Jahres bemerkt hatte: „wenn fie bei ihrem Gefang eine 
große Andacht zu haben vermeinten, fo follten fie wenigſten 
die Perfon des Bapftes unangetaftet laſſen,“ konnte nichtd ba 
wirfen, da man ja vorzüglid an diefe wollte. In welchen 
Tone aber die Verordneten an Höhergeftellte zu fchreiben pfch 
ten, läßt fich des Erzherzog Bemerfung entnehmen : „iee® 
falls hätte er in ihrem Schreiben größere Achtung vor DR 
landesfürftlichen Anfehen erwartet 78).“ 

Während nun jene in feheinbarem Rechtserbieten den ach 
fer angiengen: er möchte ihnen doch mittheilen, was eigentlith 











76) Deren Schreiben vom 27. Dec. 1594; HE. 

7) Des Kalfers Erlaß vom 9. Jan. 1595; daf. 

78) Hätten fih größerer Moberation und mehreren Reſpects der Obriz⸗ 
Seit verfehen. 
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gegen Fifcher zur Klage gekommen ſeye 79)? traten 39 unfas 
tholifche Landleute nicht fowohl als deſſen Sachwalter, denn 
als heftige Ankläger der Jeſuiten auf. Sie gaben ihnen in 
verftärktem Maß alles dasjenige zurüd, was Jenem fchon fo 
oft war vorgeworfen worden. Freilich eine fonderbare Weife 
ver Rechtfertigung, aber längft in Gang gekommen 80). Der 
Raifer, meinten fie, follte den Sefuiten die Ausfälle ebenfalls 
mterfagen; da ja die Ehrfame Landfchaft Alles thue, um fols 
ches bei ihren Predigern zu verhüten. — Rubolph ließ dem 


9) Schreiben vom 20. Ian. 1595; 9. d. HC. So fpielten fie gegen 
"a fernen Ralfer die Unwiffenden, indeß ihnen der GErzherzog in einer frühern 
Aſchrift die Ausiälle wörtlich mitgetheilt hatte. 


0) Wir heben aus dem Schreiden der 39 an den Kaifer vom 15. Febr. 
1595 (9. d. HE.) folgende Stelle aus: „In Bruck ift verabredet worden, 
baß das ungebührliche Schmähen cessire. Fifcher hat aus Eifer, vom Ge: 
* genißell angereist, etwas härter gefprochen. Darauf haben ihn die Verord⸗ 
zeiten eingeftellt, fo Daß er feltvem Feiner Predigt fidh unterfangen.” Aber ob 
dem fcharfen Befehl des Kaiſers vom 9. Jan. feyen fie erfehroden, und hät: 
ten mit Betrlibniß bemerkt, daß mit diefer Sache I. M. feye behelligt wor: 
Yen. Das feyen Angebereien der Jeſuiten, welche Hader flifieten, wo man 
einig feyn ſollte. Dieſe und andere Prediger läfterten ebenfalls. „Sie ers 
lauben fi) nullis rationibus vnd mit ibliftem Fueg vnd vngrund zu vers 
dammen vnd berfelbigen confession anhengige vnd verwohnte, hochs und nie- 
dern lands, auf euſſeriſt mit unzahlbaren scomatibus, vnerfindtlichen injurien 
ww calumnien zu grauiren, zuuerfhezern, in abgrndt der helle zu condems 
Xen, zu fchmähen vnd zu leſtern, auch oft mit heftigiſten, fcherfiften bluet⸗ 
Srebigen wider ein E. La., wolangezogener Augspurgifchen Confession zu: 
wlhem, hizig und unbefunnen außzufprengen, dadurch vnſer hochgeehrte hohe 
urigkhait zu verpitern vnd zu verhezen vnd ein vnendliche zerrittung vnd vn⸗ 
nederbringlichs Verderben in biefen Landen zu erwedhen vnd einzuſträen.“ 
Sch hätten oft die Jefulten auf der Canzel „die höchften Potentaten fo an- 
Boriffen, daß evangeliſche Prediger criminum laesae Majestatis wären be: 
- Magt worden.” Sie allein, fagen die Verordneten ferner, follen Recht haben; 
xemals habe ein Jeſuite einen Verweis erhalten; die Ehre eines jeden werde 
auf der Ganzel von ihnen angegriffen, "fie Flaubten allerlei aus ben Predigten 
auf, felbft wenn diefe dem feligmachenden Wort Gottes gemäß wären, und 
verbrehten es ; „fie wollen alle Regenten unter ihre Hand bringen.” 
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Erzherzog die Weifung zugehen, alle „Ercefie abzuftellen”, dar 
auf zu achten, daß zur Nuferbauung und nicht zum Nieder⸗ 
reißen gepredigt werde, und fein Theil zu begrünbeter Klage 
Anlaß gebe 31). 

Rudolph erreichte diefe wohlmeinende Abſicht nicht. Wi⸗ 
ſcher das Jahr 1594 beſchloſſen hatte, fo begann er das nachfeh 
gende. Es waren immer wieder die alten Entftelungen kathg 
lifcher Lehre und Einrichtungen, die er zu neuen Ausfällen by 
nügte, worüber dem Hof abermals Bericht erftattet wurde... 
Ob er von Graͤtz zulegt fortgewiefen worden, ob er fonft for 
gezogen feye, willen wir nicht. Immerhin hätte die Entfew. 
nung diefes Einzigen lange nicht jeglichen Grund au Beichwen ' 
den befeitigt. ; 

Ließ fih zwar Zimmermann durch ähnlichen Ungefiig: 
nicht hinreißen, fo ſchweifte doch auch er in einer Weife in d 
katholiſche Gebiet hinüber, welche, zugleich mit allen denjenigc; 
die auf demfelben fich bewegten, den Fürften empfinplich folk] 
mußte. Die gefchah nicht gar lange nad) Ferdinands Rüdke 
von Ingolftadt. Diefer konnte diefelbe gleichfam mit einer Klage 
bei ven Berorbneten feiern über eine Predigt, die Jener ai: 
25. Auguft, ſodann über eine, bie er am 12. November gi 
halten hatte. Wegen leßterer wendete er ſich zugleich an den Ah 
fer 33). „Denn, bemerkte er demfelben, Fein Verweis, Feine Berfb, 
gung, nicht einmal ein leifer Winf gehe von den Verordneten arh 
Solchergeſtalt müſſe der Prädicanten „„Ueppigkeit““ wachſen 
Sie zeige ſich darin, daß Zimmermann am Allerheiligen Tag 
eine Täfterliche Predigt gehalten habe. Bon ihm zwar feye an 
deſſen Vorgeſetzte eine oberherrliche Verfügung ergangen; es 













3) Schreiben vom 4. März 1895 ; daf. 
82) Bell. CXXI. 
83) Schreiben veffelben vom 20. Nov. 1595 ; HE. 
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hafie fi) aber nicht darauf rechnen, daß fie werde beachtet 
werden. Daher müfle er bitten, der Kaiſer wolle Ernſt an« 
> wenden 84).“ 
In gleicher Weile trat an demfelben Feſttage Salomon 
Epinger auf. Gegen ihn erließ der Erzherzog ebenfalls eine 
Verfügung. Damider richteten die Verordneten eine Rechtfer⸗ 
ung beider Angefchuldigten, unmittelbar an den Kaiſer, wo⸗ 
kei fie über den eigentlihen Gegenftand hinmweggiengen, und 
von Entftelung, Webehvollen, richtigen Folgerungen aus dem 
wangelifchen Tert fprachen und alles den Sefuiten zur Lafl 
‚ Item, welche fie in einer Weife darftellten, wonach) alle früs 
" dern Borwürfe gegen diefelben begründet und gerechtfertigt 
i werden follten 35). „Ihre Präpdicanten, fagten fie, hätten den 
; enflichen Befehl, deſſen Allen, was der Bacification zumider- 
aaufe, fich zu enthalten; die Gegenfäbe indeß möchten von den 
Fredigern wohl vorgebracht werden. Daß fie hierin zu weit 
gegangen, waͤren weder ſie ſelbſt geſtaͤndig, noch haͤtten es die 
Achorer gefunden. Die Jeſuiten aber liefen In der Ehrſamen Land⸗ 
ſchaft Kirche, erzeigten fi) darin „„fo ungeberdig, widerwärs 
Yg und üppig““, daß e8 großen Unmillen hervorrufe. Sodann 
fuchten fie aus dem Gehörten Infurien herauszuzwingen, ſtreu⸗ 
ven über die Sprechenden Berleumdungen aus und bemühten 
ſch, Berwirrung anzurichten. Es wäre zu wünfchen, daß bie 
Mben gleicher Befcheivenheit ſich befliffen, wie ihre Prediger, 
md daß fie und andere fürftliche Hofprediger des Verdammens 
w ch riſtlichen ſeligmachenden Religion ebenfalls ſich 
‚athielten.” 
Die Klagen über ungejiemende Ausfälle der Prädicanten 
gegen Alles, was Fatholifch war, beginnen ſchon mit Erzherzog 





n 


8) Weil er zu diefer Zeit bie e Diem noch führte. 
.. 8) Bell. CXXII. 


190 B. XXIV. Der Erzherzoge Ernſt und Marimillen Regentfchaft. 


Carls Regierungsantriit und ziehen ſich ununterbrochen bis is 
die Zeiten feined Nachfolger hinab. Wir haben gefehen, daß 
Jener diefelben ſchon in dem erftien Landtag, den er als Lam 
besfürft berief, laut werden ließ. Allein fchon im folgenden 
Jahr mochte er⸗zu Wien ſich überzeugen, daß dieſes ihre Au 
überall feye; denn er. ſchrieb damals feinem Bruder nach Aug® : 
burg 89): „was mit den unbejcheidenen Präpicanten, falls Me 
von ihrem ungütlihen und bemühigen Weſen nicht abſtehen 
follten, vorzunehmen feye, werde er berichten.” — Scheuten 
fi) Ddiefelben nicht, auf offener angel den Kaifer und fesf‘ 
Brüder allen verwerflichen Königen des Judenthums, «il; 
Ehriftenverfolgern unter den Imperatoren ded Heidenthums 
vergleichen, und zu beten: „Gott welle Jenen entweder: 
nichte machen, oder denfelben aus feiner Blindheit herausſu 
ren”), fo darf man ſich nicht verwundern, daß „Platic 
hengſt“, „beichorne Buben” u. a. die gewöhnlichen Ausbri 
waren, mit denen fie die Fatholifchen Geiftlichen bezeichneten M 
Wurde der Biſchof Klefel in einer Predigt ein Bierefel gend 5 
ſo konnten die Kloſtergeiſtlichen den Choreſel immer noch hi 
nehmen 89. Der Praͤdicant der Polheime zu Wels ſchalt dc 
katholiſchen Dechanten von Linz (wir dürfen nicht vergeſch 
daß bei allem dieſem von öffentlichen Vorträgen in den Kirk 
die Rede feye) einew „Seelenmörder, Sodomiter, Hurer, GW 
brecher“, und behauptete, Keiner, der mit Katholilen umge} 
könne felig werden 9%; was aber ein Anderer über den ausw 
zeichneten Abt Alerander a Lacu ausfagte, das hat in unſern 
— — — 9 

















8%) 42, Febr. 1566. | 
7) Hammer Khlefl I, 393. Zr’ 
88) Raupach IL, 22. Anm. 
39) Raupach zwiefache Zugabe S. 54. 

- 9% Gtülz St. Florian ©. 103 Anm. 
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Zeit nicht einmal wieder ſich abdruden laſſen 9). In allem 
dieſem wurden jedoch nur die Lehren befolgt, welche feit achtzig 
Jahren die Bordermänner in Beifpiel und Wort unaufhörlich 
gegeben ‚hatten 92). 
Daß troß aller Berwahrungen und Bethenötungen, welche 
‘fit dem erſten Landtag unter Carls Regierung 93) die Land⸗ 
Inte den fürftlichen Klagen und Aufforderungen immerwährend 
 igegenftellten , dieſe fo unbegründet nicht waren, ift daraus 
„pn erfehen, daß ſchon im Jahr 1568 der gefammte Prälaten- 
‚Wand fich gebrungen fand, dem Erzherzog eine „Supplication 
Wſchaffung halber der Injurien, fo fie leiden müflen 9," eins 
: mwgben. Sie fagen darin: „Sederzeit bisanhin hätten fie zu . 
' ven Landtagen fi) eingefunden; aber fie würden durch bie 
. Prädicanten auf den Ganzeln, durch die Landleute in ihren 
-Rathfchlägen der Religion wegen dermaßen mit Schimpf- und 
Syottworten angegriffen, daß fie nicht allein fich gefränft füh- 
a müßten, fonvdern ohne Gefahr für ihre Ehre und Würde 
#8 nicht länger dulden dürften. Sie Fönnten nicht umhin, 
‚> D. zu bitten, zu Erhaltung des Friedens und der Einig« 
‚ Bet Hülfe zu fchaffen.“ 
Reben folhem, mas in Steyermarf wie in Oeſterreich 
welom, Hang es fonderbar, daß auf dem Landtage ded Jah⸗ 
%s 1567 einige Landleute ohne Rüdhalt erflärten : die papi- 





) Stülz Wilhering S. 157 Anm. 

”) Hieronymus Weller, Profeffor der Theologie in Freiberg, fagt in 
ihrer feiner Schriften : „deren Fürnehmen, fo in allen ihren Predigten ver 
Boitlofen päpftifhen Rotte und Geſchmeißes pflegen zu gevenken, kann ich 
ucht genugfam billigen, Toben und mir zum höchften gefallen laſſen; denn 
fe viel daran gelegen it, daß man chriflliche Gerzen berebe, daß fie dem 
Sapft zum hefzigſten Beind werden;“ Döllinger II, 198. 

3) ©. Bud IV. 

3) In den Landtagshandlungen von 1568. 
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ftifhen Briefter feyen zum Prebigtamt ganz untauglich; fle 
trügen nur Menfhenfagungen und erdichtete Dinge vor; mar 
folle fatt ihrer Prädicanten anftellen, dieſe einzig müßten bie 
rechte Lehre zu verfündigen 959). Wie anders bald nach viele 
Zeit der Zefulte Georg Scherer auftreten werde, das Tonnten 
fie freilich damals noch nicht wiffen. Bon viefem wird bezeugk; 
er babe in feinen Predigten aus der Augsburger Confeſſica 
die unverglichenen Säte herausgehoben, diefelben beleuchtet, We, 
fatholifchen Lehren darüber auseinander geſetzt 99) und hiedurh 
bewirft, daß in einem halben Jahre mehrere Hundert jewP: 
Standed wieder zu der Kirche zurüdgefehrt ſeyen 97). K 

- In dem erften Jahrzehend von Carls Regierung gabe 
die Landleute . jede Klage des Erzherzogs über Previgtunfugi 
mit der Erwiederung zurüd, fie müßten es ebenfalls dulbe 
daß auf Fatholifchen Canzeln.ihr Glaube verunglimpft' werk 
Später hingegen wurden jedesmal die Jeſuiten vorangeſich 
ald die, welche deſſen befonvers fich ſchuldig machten. Au 
dem aber, was unzeitiger Eifer ald Wunfdy oder Hoffnung 
mag ausgefprochen haben 98), ift nie mit klarem Wort ei 
formulirt worden, was zur Erhärtung dieſer Wieverbelafe | 
dienen Fönnte. Einmal nur ließen ſich die Unfatholifchen Kay 
bei, von den allgemein gehaltenen Befchuldigungen zu beit 
ten Angaben überzugehen. Aber was enthielten viefelben 
Drüdte das Hervorgehobene, deſſen letzter Zweck Beweiöfl: 
rung hätte feyn follen, wirklich einen Angriff, wohl gar HM 
abwürdigung ihrer Lehre aus? Einmal follte ein katholiſche 












5) Alanus zu obigem Jahr. 

%) Gemeine Käfterungen und tobendes Scyimpfen würde man ee 
in feinen Predigten rei fuchen. 

7) Raupad 1, 9. % 

8, Wie: daß ber Prediger die Befeitigung des fremden Gottesbienfe 
noch zu erleben Hoffe u. dgl. 
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Geiftlicher gefagt haben: „gleichwie man dem Joch und dem 
Gehorſam der römifchen Kirche fich entzogen, fo möchte man 
es gegen die weltliche Obrigfeit ebenfalls thun.“ Dann wies 
ber: „der Türke feye der Lutheraner Glück, wäre dieſer nicht, 
dann würde man wohl anders mit ihnen verfahren.” Am 
cheſten ließe fich noch eine Beſchwerde an die Aeußerung fnü- 
wien: „man müfle es fo weit bringen, daß Ihrer Durchlaucht 
Ve Abfolution fo lange verweigert werde, bis größerer Ernft 
gegen die Lutheraner eintrete." Damit, bemerften die Unka⸗ 
Gelifchen, müßten nothwendig bei dem Landesherrn Bedenklich⸗ 
film hervorgerufen werden 9%. 

Wäre außer diefem Ginzigen, was wir haben auffinvden 
Banen, in den mancherlei Actenftüden, worin die Unkatholi⸗ 
fen über die Predigten der Jeſuiten fich beflagen, auf Bei⸗ 
lagen hingewieſen, welche die Belege enthielten, fo wollten wir 
gern die Meinung hegen, biefelben wären in einer frühern 
Seit befeitigt worden; allein nirgends ift eine Spur zu finden, 
daß die allgemein gehaltene Anfchulvigung durch befondere Nach⸗ 
+ Wweifungen wäre erhärtet worden. In Bezug auf die Prädicanten 
Bingegen haben fich die berührten, in das Einzelne gehenden 
Mittheilungen erhalten, die neben ähnlichen aus früherer Zeit 
. uud aus andern Gebieten wohl zureichen, um einen Schluß zu 
Sehen, was man ſich auf diefen Canzeln möge erlaubt haben, 
wenn fogar die Nähe der Iandesfürftlichen Familie und eines 
tatholifchen Hofes Feine größere Zurüdhaltung auferlegen Eonnte. 

Daß aber die immer wiererfehrenden Anzeigen von ungesie- 
senden und verwundenden Ausfällen nicht grundlos gewefen jenen, 
ieht noch weiter aus den Rügen hefonnener Proteflanten her 
59.100) und wird befräftigt durd) das Wort, welches ber eifrig 


* Staͤndiſche Erwidexung vom 29. Jan. 1578 auf den erzherzoglichen 


0) Mas find der malften Thail ewer Prebigten vnd Bücher anders, 
Qurter, Ferbinand II. Br. 3. 13 
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proteflantifche Freiherr von Hofmann wenige Jahre fpäter df- 
fentlich ausſprach 109): „unfere gottlofen Präpicanten werben 
ed noch dahin bringen, daß wir alle Kirchen, Ganzeln und 
Schulen verkeren müſſen.“ 

Die Lehren und das Wefen verfelben lafien ſtch am beſten 
nachweiſen an der Predigt, welche Wilhelm Zimmermann nad 
dem Hinfcheid des Erzherzogs Carl hielt 102), wo doch immer 
noch die Veranlaffung größere Rüdfiht und Befonnenheit auf 
erlegt hätte. Die Lehrmeinungen zwar Fonnte der Redner un 
gehindert darin vortragen, mit dem Angriff dagegen mußte @ 
an fi) halten. Der Grundgedanke, den Zimmermann ſich au® 
erfah, war derjenige: wie werth Jedermann die weltliche Obrige 
feit zu halten habe. Fand er nun die Verpflichtung hi 
durch die heilige Schrift geboten, fo durfte er feine „gebicien 
den Herren” als Gegenftand viefer hohen Werthfhägung nicht 
übergehen, fondern mußte neben SKaifer, Königen und Fürſter 
auch „die Freiherren, Adelichen und Rathsherren“, die ja il 
Gräg in dieſer Zeit zu feiner Partei gehörten, in gleiche Be⸗ 


— — 


als huß, huß, dran, dran wider den Bapft und feinen Haufen? Wie N 
vil aus den befchelbenern vnd verftändigen Lutheranern felbes vber 
onlaidenliche Lärmpredigen murren und Flagen; Scherer, ber Sefulten m 
fhulb I, Bl. 274. 


1) Rofolenz bezeichnet in feinem Auti- Rungius bie. FREIE 
gerabezu als Stifter und Mehrer des zwifchen dem Landesfürſten und Der 
Landleuten fchiwebenden Mißverſtands. 

109) Gin chriftlich Leichenpredig. Bey dem traurigen offentlichen Be ” 
gengnuß des Tödtlichen Abgangs Weilland ıc. Herrn Caroli ꝛc. Gotiſeligiſte 
gebechtnuß vnfers gewefenen Gnädigiften Hrn. — Gehalten zu Graͤtz, J 
einer Erſamen Töblichen Landſchaft des Herkogthumbs Steyer fiffificchen da⸗ 
felbften, ven Zunffzehenden Dctobris, Jar 1590. In groffer verfamblm. 
Durch Wilhelmen Zimmermann d. Wohlgedachten Landſchafft Pastoren. 
Gedruckt zu Graͤtz In Steyer durch Hanfen Schmidt. 1716 WI. in 4. Die 
Predigt {ft noch merkwürdiger durch das, was darin nicht gefagt iſt, als 
dur das, was gejagt iſt. 
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rechtigung einfeßen; doc) fo, daß dem ihrigen das Prebigtamt 
vorangehe. Indem er ber weltlichen Obrigkeit dad Wachen 
auch über die erfte Tafel des göttlichen Geſetzes zumeist, bes 
währe ſich dasfelbe Dadurch, „daß fie reine Lehrer der Gemeinde 
Gottes fürfege, den Gottesvienft nach Gottes Wort und Wil- 
. In anrichte,“ und „Niemand gebiete, dieſen oder jenen ver- 
meinten Gottesdienft und Religion anzunehmen, fo in Gottes 
Bort nicht gegründet ſeye;, denn „damit würde jene aus den 
Shranfen fchreiten, die ihr Gott in feinem Wort geſetzt habe.” 
Rad folcher, durch die ganze Predigt fortlaufenden Entwids 
Ing kann es nicht befremden, daß die eigentliche Veranlaſſung 
‚7 berfelben mit den wenigen Worten abgefertigt wird: „denn 
geislih Ihr F. D. für Ihr Perſon 103) ein Iöblicher, heil⸗ 
mer Herr, Regent und Landesfürft geweſen, defien heilfamer 
Regierung , Schutzes und Schirmes dieſe drei Länder 25 Jahre 
über fruchtbarlich genofien haben." Ebenfowenig wird e8 dann 
auffallen, daß der fürftlihen Wittwe, des Nachfolgers, des Ein- 
brudes, den der unerwartete Todesfall mußte hervorgerufen has 
ben, auch nicht von ferne gedacht, daß fein Troſteswort dar⸗ 
über ausgefprochen ift, e8 wäre denn dasjenige, daß der Vers 
ſtorbene nicht in: das Fegfeuer, „welches nirgends,” gekommen, 
fondern durch den Tod in's Leben hindurch gedrungen ſeye. 
Bie ſchwierig es auch fallen mußte, bei ſolcher Veranlaffung 
Stoff zu Ausfällen auf die Geiftlichfeit zu finden, Zimmermann 
war bierum nicht verlegen. Chriftus, fagt er, habe mit fei- 
um göttlihen Mund des römifchen Kaiſers Meldung ges 


“) Bine feine Trennung der Perfönlichfeit des Landesheren von den 
Örganen, deren er zum Regieren bedarf, wie wir ſolche in allen Staͤndever⸗ 
fuamlungen jebiger Zeit zu hören befommen. Auch die proteftantifchen Böh⸗ 
men haben bei foren Rüflungen im Jahr 1619 ſich verwahrt, daß fle wider 
ben König gerichtet ſeyen, fie gälten nur bie pertubatores pacis et tran- 
guilitatis publicae. " 
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than 104); ob die Ordensleute von ihrem Stand vergleichen 
auch beweifen fönnten? Hätte er fie mit eigenem Mund bes 
ftätigt : „hilf, ewiger Gott, was Prangens würden fle hiemit 
haben 1" Aus der ganzen Bibel vermöchten fie nicht ein ein- 
ziges Wort für fie herauszubringen, bloß die neuen Ordensleute 
eines aus dem 26. Bapitel des Buches Moſis, wo es Heiße: 
die Kinder Affer waren — Jeſwy. „Daher fommt das Ge 
ſchlecht der Jeſwiter 105); in welchem Fall fie allererfi zu In⸗ 
den werden und wie andere Ungläubige na müßten beſchneire⸗ 
laſſen.“ 

Eine ſolche Stimmung der Gemüther und diefe Lage 8 
Dinge, wie fie kurz vor Ferdinands Rückkehr von Ingolſtadi 
fich zeigte, nöthigte der Königin Anna von Polen die Bemer 
fung ab: das Schloß zu Gräß befinde ſich in ſchlechtem Bei 
theidigungszuftand. Maria that ihr Möglichftes, um benfelden 
zu verbefiern. 

Um diefe Zeit gab der Hoffecretär Georg Mayer der Er 
berzogin ein Gutachten ein, auf welche Weife, ohne Anwendung 
harter Maßregeln, das Ennsthal, befonders die Hetrſchaft Wol⸗ 
fenftein, von der neuen Lehre Fönnte gereinigt werben 1%: 
Mir berühren bier dasfelbe vornehmlich deßwegen, weil es ver 
fhievene Thatſachen zu Beurtheilung der obwaltenden Verhälb - 
niffe enthält. Gut katholiſch, fagt er, feye in der bortigek - 
Gegend nur das Städtchen Radftatt, zehn Meilen von Saly 
burg entfernt. Die Bauern dagegen fenen grob und unwiß 
jend, jo daß viele nicht einmal das Waterunfer herfagen Fünm 


109) Matth. XXI. 

105) Der gewöhnliche Ausdruck aber, mit dem die Jeſuiten damals u 
ben Canzeln und in Libellen bezeichnet wurden, war Gfauiter. 

106) Discurs, daraus ein linder Werg, dadurch die eingeriſſene Khecze⸗ 
rey im Enßthal ꝛc. auszurotten ꝛc., im f. k. HN. 


zu. —gy—— — ir. 


er, 
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ten. Defto leichter feye e8 gewefen, fie für ven „Hofmanni- 
hen Glauben” zu gewinnen, und Haß gegen ven Fatholifchen 
ihnen einzuflößen. Er babe mit eigenen Ohren gehört, wie fie 
behaupteten, „der PBapft ſeye Fein Menfch, fondern eine gräus 
liche and abfcheuliche Beſtie.“ In Schladming hänge es den 
Leuten noch aus den Zeiten des Bauernfrieged an, gegen dag, 
was ihrem Haß verfallen feye, ſich zu verbrüdern; noch jetzt 
fingen fie Lieder von der Schlacht, im welcher dort der Adel 


ihnen erlegen feye. In der ganzen Gegend verfügten aus 


‚angemaßter Vogtei“ die Hoffmann über die Kirchen. — Der 
Rahichlag gieng dahin: die Erzherzogin folle einige „der hitzig⸗ 
fen. Brädicanten” wegfchaffen und Eatholifche Priefter an deren 
Stelle ſetzen. Wollten die von Rotenmann zu Iutherifchem 
Gottesdienſt außerhalb der Stadt laufen, fo dürfte man bloß 
während deſſelben die Thore fperren und fie durch dieſes ein⸗ 
ſache Mittel daran hindern. Dann wäre aud) ein Buchfüh—⸗ 
ter, der überallhin „ketzeriſche Bücher” vertrödle, von bannen 
in weifen. | 

. Ueberhaupt blieb der Factor, der die Partei der Bewegung 
in einer ſolchen bildete, unausgefegt thätig, Maria dagegen 
ibrerfeitö mehr auf Wachſamkeit, Abwehr und Vertheidigung 
angewiefen. Nicht gar lange vor Ferdinand Rüdfehr fand 
fe Beranlaffung,, diefe wenigftens in befchränften Maß ein- 
teten zu laſſen. Wie die Mehrzahl. ver Landleute die landes- 
herrlichen oberften'Befugniffe Schritt für Schritt theils zu be 
kitigen, theils an fich zu ziehen tradhtete, zeigt eine Mitthei- 
ng des Georg von Ainfhürn an die Erzherzogin : „er höre, 
haß jene ihren Schreiber, Stephan Speidl, zum Landmann 
nachen wollten. An diefem Mann würde der junge Herr 
finen ärgern: Widerfacher erhalten, als ihn der verftorbene an 
dem vorigen Schreiber ‘gefunden habe. Nun entftehe die Frage: 
ob jene befugt wären, Jemanden ohne Vorwiſſen des Landes⸗ 
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herren ein folches Recht zu verleihen? Wäre dieſe Frage nid 
entfchievden, fo ſeye Klar, daß fie verneinend zu entſcheiden feye, 
und daß die Erzberzogin dem Vorhaben fi) entgegenfegen 
müfle.” — Bon dem Standpunct ded Staatsrechts, wie dad 
felbe in unferer Zeit ſich ausgebildet hat, Iäßt fich die. Zriftig- 
feit des ertheilten Rathes nicht in Zweifel ziehen. Man flieht 
aber, wie die Gegner der Kirche Gränzen auf dem ſtaatlichen 
Gebiete ebenfowenig anerkannten, als die Lehrer auf demjeni⸗ 
gen der Lehrbefugniß. 

Indeß befliß fih Maria für Ferdinands Heimkehr und 
einftiges Regieren Alles fo vorzubereiten, daß ihm genaue Kenn 
des Standes der Dinge, namentlich in Bezug auf die fird 
lichen Angelegenheiten, nicht fehle. Hiedurch allein, glaubte fr, 
fönne er eine richtige Einfiht in die Verhältniffe und Finger 
zeige für einftiged Handeln gewinnen. Denn daß es fo,. we 
feit de8 Gemahls "Tode, auf die Länge nicht fortgehen Fön, 
defien war die Erzherzogin feft überzeugt. In ſolcher Zürforge 
befahl fie ihrem Canzlar, Wolfgang Schranz : „drei Schreiben 
der Präpdicanten forgfältig bei den Religionsacten ·aufzubewah⸗ 
ren, damit Ferdinand einft Kenntniß erhalte, was alles der 
Pacification zuwider ſeye verfucht worden, und hienach bei 
beffer fi) richten möge. Gewiß würde e8 nie Ruhe geben, ſo 
lange man das Neft nicht ausnehme. „Wolle Gott, daß ed 
bald gefchehe 107),” fügt fie bei. Bon ihr aber wurde badanld 
gefagt: „Wie zur Zeit des Leidens Chriftl einzig in Mark 
der Glaube nicht gewankt habe, fo in dieſer trüben Zeit ie 
der Erzherzogin 108), 

Jene bevenflihe Stimmung, die im Lande immer mehr 
die Oberhand gewann und auf die Hauptfache, die Stellung 


0) S. Beil. XCV. 
ws) Rymyſch Leichenrede auf biefelbe. 


-.— — —— - — 


BE, a 
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m den Türken, nicht geringen Einfluß übte, bewog den Erz 
berzog Maximilian, kaum ein Jahre nachdem er die Verwal: 
tung überllemmen, den Kaiſer um feine. Entlaffung zu bitten. 
„Bei drohender Türfengefahr feye er aller Hülfsmittel bloß ; 
oft habe er ihm dieſes geklagt, aber nicht einmal Befcheid er: 
halten. Außer Wagenring ftehe ihm nicht ein einziger Gehei- 
mer Rath zur Seite. Die Landtage würden ftets ſchwieriger, 


‚indem bei diefen Zeiten der Landleute Augenmerk unabläffig 


Darauf gerichtet feye, wie dem oberherrlichen Anfehen fich etwas 
entziehen laſſe 10%. Hände und Füße feyen ihm gebunden, 
Kine Ehre ſtehe auf dem Spiele. Mit ven im Kriegswefen 
erfahrenen Bauern laſſe ſich nichts ausrichten. Hierüber 


- Meer fchon zum zweitenmal gewigigt worden; er möchte nicht, 


daß es zum drittenmal gefchehen müßte. Man folle ihn we- 
nigſtens gewifler Bezahlung des Kriegsvolkes fchriftlich ver- 
fern. In feinem Ball werde er das Amt eines Landpflegers 
linger als bis Ende des Jahres behalten, auch dafjelbe von 
Reuſtadt aus verfehen. Im Nopember gevenfe er perfünlich 
‚vor dem Kaifer zu erfcheinen; die Landleute drängen auf feine 
Reife nach Prag 110.” " Hierauf bemerkte ihm der Kaifer ganz 


. Ühtig: wie es „Ungelegenheit und Wiverwärtigfeit" nach fid) 
- eben müßte, wenn er jegt in feine Entlaffung einwilligen 


würde. Wolle er den Winter nicht in Gräh ausharren, fo 
dafe er ſich's gefallen, daß er nad) Reuftadt ziehe 111). Am 
19, December erneuerte Marimilian feine Bitte, worauf ihm 


19) Denn die Lande gemaineglich zu follichen Zeitten und gelegenhei⸗ 
in mittl vnd weeg zufnechen pflegen, wie Sy Inen was zueaignen vnd den 
Eannbisfürften an feiner Authorität derogiern mligen. 

110) Schreiben vom 231. Del. 1594; 9. d. HE. 

1y Des Kaljers Schreiben vom 6. Nov. ; daf. 
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der Beſcheid ward: „er folle die Rüdfehr des Erbherrn abe 
warten." Als er im folgenden Januar feinen Wunſch münd 
lich vorbrachte, bat ihn Rudolph abermals, dieſes Jahr noch 
auszuharren, und fagte ihm alle Hülfe zu, dafern er durch 
den Erbfeind follte angefallen werden. 


— — — — — 


Fünfundzwanzigfies Bud. 


gerdinands Aufenthalt zu Ingolſtadt und Rüdfehr 
nah Gräß. 


keninands Studien. — Der Mutter Sorge und Bachfamfelt am ihn. — Er 
fol in Regensburg den Kaifer befuchen. — Bögerung. — Zeugnifie über 
ihn. — Der Beſuch in Regensburg. — Wie er dem Kaiſer vorlam und 
von ihm behandelt wurde. — Maria forgt ihm um einen Leibarzt. — 
Frage, wohin Ferdinand von Ingolftadt gehen foller — Lange Unent: 
ſchiedenheit. — Die Abſchiedsfeſtlichkeit. — Wie er zu Ingolftabt war. 


Es ift zwar am gehörigen Drt die Abreife des Erzherzogs 
Ferdinand nach Ingolſtadt erzählt, es ift bei verſchiedenen Ver⸗ 
anlaffungen, die nicht ohne Einfluß auf fein dortiged Verweis 
len bleiben konnten, feiner Erwähnung gethan worden ; hier 
hun, wo wir ihn bald ald Regent feiner Landſchaften felbft- 
Rindig handelnd werben auftreten fehen, darf eine Darftellung 
ſeines dortigen Aufenthaltes am wenigften fehlen. 

| Während der erften drei Jahre defielben hatte er den Un- 
krriht vorzüglich in dem Paͤdagogium erhalten. Nach deren 
derlauf war er fo weit vorangefchritten, um Borlefungen auf 
kr eigentlichen Univerfität befuchen zu fönnen; ob außer ders 
kmigen über Moral» Philofophie bei dem Jeſuiten Rainer Fa⸗ 
ileius und denen des beriiimten Jacob Gretfer auch noch 
andere, das läßt fih mit Gewißheit nicht angeben. Zu Haus 
hielt er Unterricht in der Mathematif durch Chriſtoph Sil⸗ 
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berhorn, Regens jener Anftalt Herzog Wilhelms. An demjen 
gen, welchen der Lehrer der bayrifchen Herzoge biefen in ber 
Philofophie gab, nahm er ebenfalls Antheil. Zn Miederholun 
gen und Difputationen erbat er fic) einige der vorgerüdtern 
Zöglinge des Jeſuiten⸗Collegiums. Unter ihnen erwies fich als 
einer der talentvolleften jener Adam Tanner, der zehn Jahre 
fpäter an dem mißglüdten Religionsgefpräche zu Regensburg 
durch feine Bemerkung: die Lutherifchen wüßten mit Leichtige 
feit die Farben zu wechfeln 1), die Beendigung des wohlgemein 
ten, aber nuglofen Bemühens veranlaßte 2). 

Mit diefem vierten Jahr feines Aufenthaltes zu Ingolſta⸗ 
wurden ihm von einem beſondern Lehrer Vorleſungen über def; 
römifche Recht gehalten. Ferdinands Fleiß und feine B 
jede Art von Kenntniſſen ſich anzueignen, in den erworbenen 
weiter zu fommen, blieben fortwährenn die gleichen. Beſonders 
fheint ihn die Mathematif angezogen zu haben, für 
praftifche Seite damals das Anfertigen von Kalendern galt; 
Schrattenbach fehreibt zu Anfang des Jahres 1594 der Ery 
herzogin : „fein Herr feye ernſtlich damit befcyäftigt geweſen, 
und habe allen Fleiß angewendet, um für feine Mutter eines 
folden zu Stande zu bringen-, der naͤchſtens in -fauberer 
ſchrift ihr werde können zugeſchickt werden 3). Auch jpäter 














1) Versipelles nannte er fie. 


2) Der Wortführer der Lutheraner , der rüftige- Klopffechter * 
Hunnius, nannte nemlich dieſen Ausdruck eine Schmährede. Wie dann 
zog Marimilian auf die Gegenbemerkung: und ihr Habt den Papſt Ant 
genannt, von jenem die Antwort erhielt: „bei uns iſt das feine Schmaͤhri 
wir nennen eben ven Kahn Kahn, die Hade Hacke,“ durchſchaute ber Herwf 
bie Unfruchtbarkeit folder Verſuche und fegte dem Streiten ein Biel. Eu 

3) „Sein $. DI. if in Starfher, Arbait Gin kallender fuer dieß u 
ver faft gar ſchon fertig iſt, E. F. D. mit Eiftem zufchichen, weis 
gſtr. "Herr ſelbſt gemacht vnd ſauber abſchreiben laſſen.“ RT vom 16 
Jan. 1594. ’ 


⁊ 


— 
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— — - 


Des CErzherzoge Vorliebe für Mathematit. 203 


ſcheint er an dergleichen Arbeiten, je größern Fleiß viefelben 
bei ber Rannigfaltigfeit der Zufammenftellung erforderten, um 
ſo beſondern Geſchmack gefunden zu haben 9; ſowie er auch 
von Ingolſtadt kunſtreiche Inſtrumente zurückbrachte, die ſolchen 
Betrebungen als Behelſe dienen ). — Wer mag ed in Ab- 
ide ftellen, daß er nicht vorzüglich Durch dergleichen Kenntniſſe 
während feines nachmaligen Beſuches bei dem Kaifer zu Res 


‚ gneburg deſſen Zuneigung gewonnen habe? Denn in wel- 


dem Anfehen viefelben bei Rudolph II. fanden, ift weltfundig. 
daß aber die beiden Fürften von Mathematif ſprachen, und 
nr Kaifer feinem jungen Better die eigene Lieblingswiflenichaft 
«6 „eine Iuftige” anrühmte, wiffen wir aus Schrattenbadh6 


Bericht. 


Fortwaͤhrend beehrte der Erzherzog alle afademifchen Dies 
yatationen und ähnliche Handlungen mit feiner Gegenwart 9). 
Die öffentlichen Zeugnifie in Betreff feines Fleißes werden durch 
folhe beftätigt, welche nur unter Briefeöflegel der hreund dem 
Freunde mittheilte D. 


4) Eine runde ſteinerne Tafel in erhabenen Schriftzügen, ven Kalender, 
fewohl neuen als alten Styls, anf 200 Jahre binaus enthaltend (ein Werk 
des mühfamfter®technifehen Fleißes), befindet fich. in dem Stift Rein mit der 
Umfchrift : Calend. istad authore Andrea Pleschka Paedagogiae Arith- 


' meticae graecen. Magistro creditur eflectum ; nam caelaturam ejusdem 


refert lapidea quadrata tabula in aulico Graecii artificiorum reposito- 


‚ve, Ferdinando II. Anno 1610 dedicata. 


5) GEben dort wirb ein fehr finnreich und zierlich gearbeiteter Becher 
mfbewahrt, der ale Wafler- und als Sonnenuhr zugleich dienen fann. Die 
Weberlieferung, welche dieſen ebenfalls von Erzherzog Berdinand herleitet, 
fabet eine Beglaubigung in dem Berfertigungsort und der Jahrzahl der Um: 
rifi: Marcus Purmann Monachii Factitabat. Elevatio Poli 48 Grad. 


Anno 1594. Ueber ben Linien inwendig des Bechers ſteht: Horarium sine 


ea — Horarium ex perspeotiva radiorum refractorum aquae. — 
Soala altitudinis solis 10 - 66 9. 

6) Mederer Annal. Ingolstad. 

7) Aus einem Schreiben des Rectors des JefultensGollegiums zu In: 
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Wie großen Werth aber Maria auf gewiffenhafte Zeitte 
nügung legte, fo war fie doch zu hellblickend, kraft eigener Aa 
lage zu heiter und zu milde, um nicht anzuerfennen, daß ben 
thätigen Jüngling zwifchenein Abfpannung und Erholung us 
erläßlich, dem Fünftigen Fürften es zuträglich feye, wenn er auf 
außerhalb feines Landes fi umfehe, etwa andere Höfe om 
Städte des deutſchen Reiches kennen lerne. Der Bruder mode 
wohl wiffen, daß es ihrer Gefinnung nicht zumiderlaufe, wen 
er den Neffen bisweilen nad) München einlade 3). Ein ande 
red Mal, da er auf einer Badreife durch Ingolftadt kam, naka 
er ihn nad) dem benachbarten Eichftädt 9). Wieder wollte a 
den jungen Erzherzog nicht abhalten, einer Einladung fein 
Oheims nad) Innsbruck auf etliche Tage zu folgen 10). (ieh 
willigte die Mutter gerne ein, daß der Sohn während der" 
Ben Jahreszeit einige Ausflüge made, doch in nicht allymadr 
ter Entfernung von Ingolſtadt. Bonftanz, wohin vieldd 
eigene Neigung und der Wunſch, einen nahen Blutoverwan 
ten 31) zu fehen, ihn am meiften 309, bäuchte fie zu fern; 
nach Einfleveln, als in fremdem Gebiete gelegen, wagte ft 
ihn ohne des Kaiſers Zuftimmung picht gehen zu laſſen; DW 
aber diefe einlaufen würde, könnte, nad) ihrer Meinung und 


golftabt an denjenigen zu München ; Bell. CXXIII. Daffelbe wurde ſeiner 
Mutter mitgetheilt und, nach ihrer Gewohnheit, auf der Anßenfeite der Veicht 
mit wenigen Worten deren Inhalt anzugeben, findet ſich auf ver Wbfceil 
von ihrer eigenen Hand verzeichnet: „reckder von inglſtatt fchreiben von WB 
Ferdinands wegen”. ' 
8) Seiner Anwefenheit zu München gefchieht in mehrern Briefen E⸗ 
waͤhnung. 
9) Schreiben Wilhelms vom 4. Sept. 1591. 
120) Ebenfalls in Jahre 1591. Er traf aber In Starnberg einen Be: 
ten, welcher ihm anzeigte, der Erzherzog Tönne ihn jetzt nicht empfangen. 
1) Den Garbinal Andreas, Bifchof von Conſtanz, Sohn des Erzher⸗ 
098 Ferdinand in Tyrol von der Philippine Welfer. 
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Ffahrung in Bezug auf Prag, die günftige Jahreszeit fchon 
; Ende gegangen feyn. Dagegen fehienen ihr die benachbar⸗ 
n Reichsſtädte das geeignetefte Ziel einer Ferienreiſe 12). — 
m Herbſt 1593 flattete er feinem Vetter, dem Herzog Philipp, 
mw eben von Rom zurüdgefehrt war, einen Beſuch Ju Regens⸗ 
arg ab 13), nachdem er im Sommer vorher wieber zu Mün⸗ 
en geweſen war 14). 

Der feines Zweckes wegen wichtigſte Ausflug, den Ferdi⸗ 
and auf der Mutter Geheiß unternehmen ſollte, war ein Be⸗ 
ns bei dem Kaiſer. Dieſer hatte auf den Mat des Jahres 
1994 einen Reichstag nad) Regensburg ausgefchrieben. Bei 
w:Rähe von Ingolſtadt hielt e8 die Erzherzogin für fehicklich 
u zuträglich), daß ihr Sohn dem Oberhaupt des Reichs und 
es habsburgifchen Haufes ſich vorftelle. Schon am Ende des 
ergangenen Jahres ließ fie durch Erzherzog Ernft dieſen Wunſch 
umfelben vortragen ; hierauf gab fie Rumpf ven Auftrag, dieſe 
Dicht ebenfalls zur Sprache zu bringen 15). Er konnte ihr 
ad hernad) im Vertrauen melden : „fein Herr werde des Be⸗ 
Bed wohl zufrieden feyn und ihren Sohn mit väterlichen 
Ingen gerne fehen 16),” 
= Meber die Weile der Ausführung follte vor Allem Herzog 
Bilhelm Rath erthellen. Bald nad) Reujahr mußte Schratten⸗ 
w deßhalb mit ihm Rückſprache darüber riehmen. Wilhelm 

eth die Ausführung des Vorhabens nicht; nur machte er 

Mutter darauf aufmerffam, daß Ferdinand „ein wenig 
leſtlich werde aufziehen, Tafel geben, Truchfeffen anftellen müfs - 


12) Beil. CXXIV. 

3) Mederer II, 132. 

14) Aus einem Briefe Marias an, kein 21. Zuli 1593. 
5) Marla an benfelben am 34. Jan. 1594; A. z. Weitra. 
16) Schrattenbach am 14. Febr. 1594. a. 
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Wie großen Werth aber Maria auf gewiffenhafte Zeil 
nügung legte, jo war fie doch zu hellblickend, Fraft eigener A 
lage au heiter und zu milde, um nidht anzuerfennen ‚daB dem 
thätigen Jüngling zwifchenein Abſpannung und Erholung uw 
erläßlich, dem Fünftigen Fürften es zuträglich feye, wenn er aud 
außerhalb feines Landes ſich umſehe, etwa andere Höfe ober 
Städte des deutfchen Reiches Fennen lerne. Der Bruder mocht 
wohl wiflen, daß ed ihres Gefinnung nicht zumwiderlaufe, wenn 
er den Neffen bisweilen nad) München einlade 2). Ein ande 
red Mal, da er auf einer Babreife durch Ingolftadt fam, nahe 
er ihn nad) dem benachbarten Eichftädt ). Wieder wollte er 
den jungen Erzherzog nicht abhalten, einer Einladung feines 
Oheims nach Innsbruck auf etliche Tage zu folgen 10). Ebenſ 
willigte die Mutter gerne ein, daß der Sohn während der hei⸗ 
Ben Jahreszeit einige Ausflüge mache, doch in nicht allyumde 
ter Entfernung von Ingolſtadt. Bonftanz, wohin vielleich 
eigene Neigung und der Wunſch, einen nahen Blutsverwand 
ten 31) gu fehen, ihn am meiften 309, däuchte fie zu fer 
nad; Einfiedeln, als in fremdem Gebiete gelegen, wagte fe: 
ihn ohne des Kaiſers Zuftimmung nicht gehen zu laſſen; bi su 
aber diefe einlaufen würde, Fönnte, nad) ihrer Meinung und 
— —— 4 
golſtadt an denjenigen zu München ; Beil. CXXIII. Daſſelbe wurde feine 
Mutter mitgetheilt und, nach ihrer Gewohnheit, auf der Anßenfelte der Weich, 


mit wenigen Worten deren Inhalt anzugeben, findet ſich auf ber UT. 
von ihrer eigenen Hand verzeichnet: „reckder von inglſtatt fehreiben von Wi 







3 


Ferdinands wegen”. = 


8) Seiner Anwefenheit zu München gefchieht in mehrern Briefen Gr 
wähnung. 

I) Schreiben Wilhelms vom 4. Sept. 1591. 

20) Ebenfalls im Jahre 1591. Gr traf aber in Starnberg einen Bes 
ten, welcher ihm anzeigte, der Erzherzog könne ihn jetzt nicht empfangen. 

AM) Den Cardinal Andreas, Bifchof von Conftanz, Sohn des Erzher⸗ 
3098 Ferdinand in Tyrol von der Philippine Welfer. 
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Erfahrung in Bezug auf Prag, die günftige Jahreszeit ſchon 
m Ende gegangen feyn. Dagegen ſchienen ihr die benachbar⸗ 
tm Reichsftäpte das geeignetefte Ziel einer Ferienreiſe 19. — 
Im Herbft 1593 flattete er feinem Vetter, dem Herzog Philipp, 
ver eben von Rom zurüdgefehrt war, einen Beſuch zu Regens⸗ 
burg ab 13), nachdem er im Sommer vorher wieder zu Mün⸗ 
ben gewefen war 19). 
Der feines Zweded wegen widsgfte Ausflug, den Yerbi- 
umd auf der Mutter Geheiß unternehmen follte, war ein Bes 
r fa bei dem Kaiſer. Diefer hatte auf den Mai des Jahres 
- 19 einen Reichstag nad; Regensburg ausgefchrieben. Bei 
y vr. Rähe von Ingolſtadt hielt es die Erzherzogin für ſchicklich 
5. u zuträglich, daß ihr Sohn dem Oberhaupt ded Reiche und 
E 6 babsburgifchen Haufes ſich vorftelle. Schon am Ende des 
vergangenen Jahres ließ fie durch Erzherzog Exnft dieſen Wunſch 
- imfelben vortragen; hierauf gab fie Rumpf ven Auftrag, diefe 
Abſicht ebenfalls zur Sprache zu bringen 15). Er konnte ihr 
bald hernach im Vertrauen melden : „fein Herr werde des Be⸗ 
ſuches wohl aufrieven feyn und ihren Sohn mit väterlichen 
Augen gerne fehen 19." 
Ueber die Weile der Ausführung follte vor Allem Herzo 
VWilhelm Rath ertheilen. Bald nach Neujahr mußte Schratten⸗ 
bach deßhalb mit ihm Rückſprache darüber nehmen. Wilhelm 
nmißrieth die Ausführung des Vorhabens nicht; nur machte er 
% Mutter darauf aufmerkffam, daß Ferdinand „ein wenig 
firklich werde aufziehen, Tafel geben, Truchleffen anftellen müfs - 


12) Beil. CXXIV. 

3) Mederer II, 132. 

13) Aus einem Briefe Marias an Wulhelmn 21. Juli 1503. 
15) Marla an denſelben am 34. Jan. 1594; A. z. Weitra. 
16) Schrattenbach am 14. Febr. 1594. - 
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fen und des Geldes nicht fehonen dürfen.“ Doch feye es 
Kaifers, zu beftimmen, in welcher Weife er kommen folle. 3 
Beſte wäre, wenn diefer ihn als Sohn beriefe und ihm 
Wohnung bei fich bereitete; er wolle durch Mittelsperfoi 
darüber anfragen lafien 1). Um des Oheims Gedanken fe 
zu vernehmen, hatte Ferdinand den Hofmeifter nah Münd 
begleiten müffen. Nachdem der Herzog feine Zuftimmung 
Schweſter Fundgegeben 1), wurde das Vorhaben dem Ka 
neuerdings mitgetheilt. Dem umfichtigen Berfland der Mu 
entgieng es nicht, wie viel von dem erften Eindrucke abhäs 
den der junge Fürft auf das Reichsoberhaupt machen wer 
wie viel darauf anfomme, daß er im Umgange einen ridhti 
Blick an den Tag lege. Sie konnte ſich's nicht bergen, | 
für denfelben wichtige Fragen zur Erörterung kommen dürft 
zuerft: ob feinem Wunfch, Rom zu befuchen, wolle entfprody 
fodann, wie e8 nad) feiner bevorftehenden Abberufung von ; 
golftadt follte gehalten werden? Deßmegen empfahl ihn Ma 
der Aufficht und Leitung, fpäter noͤthigenfalls felbft ver Zurechtn 
fung des Freiherrn von Rumpf, denn „er feye noch Studen 
Sie wünſchte, daß nachher feine Frau ihr fchriebe, wie Fri 
nand ausfehe und ob er feinem Bater gleiche 137 Er fd 
habe den Auftrag, in Allem bei ihm fi Raths zu erhole 
auch Hoffe fie, nachher zu erfahren, wie ihr Sohn fich bene 
men habe, und wie der Kaiſer mit ihm zufrieden geweſen fene? 
Außerdem legte die Erzberzogin mit Recht allen Werth dara 
daß er nebft feinem Hofmeifter nod) mit einem zweiten ı 
ſichtsvollen und Bewährten Rathgeber zu Regensburg erfchei 


— 





17) Schrattenbachs Schreiben aus München vom 21. Febr. 1594: 
k. k. HA. J 

13) Sein Schreiben vom 18. Febr. 1504; daſ. 

19) Briefe an Rumpf vom 27. und 28. Febr.; A. z. W. 

2) Beil. CXXV. 
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»Hiezu hielt fie feinen Mann für geeigneter, als deſſen 
nmaligen Lehrer, den Bifchof von Trieft, der feit dem vori⸗ 
m Sahr in feinem Sprengel fi) aufhielt. Sie entbot daher 
nfelben,, fobald der Entfchluß zur Reife gediehen war, nad 
käg, damit er ihre mündlichen Weifungen vernehme, über 
a8 Alled er mit Herrn von Schrattenbadh, vornehmlich aber 
it ihrem Bruder, ins Einverſtändniß fich zu fegen habe. Sie 
ang fo fehr auf fein unverweiltes Kommen, daß fle ihm fchrieb: 
me Gottes Gewalt dürfe daſſelbe, welches fie auf Oſtern un- 
Mar erwarte, verhindern 21). Acht Tage fpäter, da inzwi- 
ben allerlei Schreiben und Sagen eingelaufen waren, erneuert 
ihren Auftrag in feſtem Vertrauen auf defien genaue Boll- 
ung 22). 

Der Kaifer erhob fi) von Prag am 7. Mai, zu welcher 
At Herzog Wilhelm die Reife des Neffen mit dem Biſchof bes 
HB befprochen hatte. Ferdinand freute fich ihrer auch deß⸗ 
egen, weil er zu Regensburg feinen Freund und Better Mas 
milian treffen follte 23). Doc mar nad diefem -Allem eine 
ruliche Anfrage bei vem Reichsoberhaupt erforberlih. Hiefür 
ollte Wilhelm beforgt feyn, deren Weife mit Schrattenbach 
ad dem Bifchof befbrechen 24). Aber wie in wichtigen, fo 
mnte Rudolph felbft bei untergeordneten Vorkommenheiten zu 
nem feften oder baldigen Entfchluß nicht leicht gelangen. Es 
Beinen ſich gegen die Ausführung Bedenklichkeiten bei ihm ent⸗ 
innen zu haben 25); denn nad) ſechs Wochen war auf des 





2) Beil. CXXVI. 

2) Bell. CXXVIL 

3) Wilhelm an Maria 9. Mai 1594. 

20) Sein Schreiben vom 28, Mai; im k. £ HN. 
235) Nach eines Bufchrift der Erzherzogin an Rumpf dom 19. Mat 1594; 
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Herzogs Anfrage im Namen des Reffen noch Feine Antwet 
eingetroffen, und gewann e8 den Anfchein, ald habe der Kal 

fer feinen Borfag geändert. Maria ward darüber empfindlid. 

„Schon, fchrieb fie Rumpf, rede alle Welt davon, daß Fer 

nand nach Regensburg gehen folle. Werde nichts daraus, fr 

müfle ed ihr und ihrem Sohne zur Schande gereihhen. Sk 

wiffe nicht, wodurch ihre Kinder ſolche Ungnade verdient hät 

ten. Wie gerne würde fie es nicht gejehen haben, wenn Ge 

dinand auf dem Reichstage den Fürften ſich hätte zeigen Kine 

nen 2)!" Rumpf verficherte aber den Herrn von Schratier 

bach: „der Kaifer werde zuverläfftg vor feiner Abreife den &y 

herzog fehen wollen. Jetzt wäre er durch die endlofen ww 
„„unluſtigen““ Geſchäfte gänzlich verftimmt 27); dazu befürdk 
berfelbe Rangftreitigfeiten, die dem jungen Fürften, als mt 
dergleichen unbekannt, viel könnten zu fchaffen geben. Deu 
gerade bei dieſem Reichstag wolle Niemand mit feiner allen 
Rangordnung ſich begnügen 23)." 

Die Erzherzogin und ihre Schwägerin Renata begegnete 
fich aber in der Vermuthung, das wären bloße Ausflüchte; be 
eigentliche Beweggrund der befremblichen Zögerung, meinten 
Beide, liege in der Beforgniß, die zu Regensburg befinvlicen | 
Abgeorpneten der inneröfterreichifchen Stände 29) möchten ia 
ihrem jungen Erbfürften einen Fräftigen Gehülfen finden, nd . 
cher deren Geſuch an die Reichsftände wegen einer beſonden 
Türfenhülfe für ihre unabläfftg bedrohten Gränzen nadhbreib 
famft unterftügen könnte 30); daß fie jevody hierin ven Grund Fi. 














265) An Rumpf den 18. Juni; daf. 

7) Cie hätten ihn „Melanfholifch gemacht.“ 

3) Schrattenbach an die Erzherzogin den 7. Juli 1596; im k. l. AM. 
3) ©. im vorangehenden Buch. 

0, Wilhelm an Maria 18. Juni und 12. Jul. 
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we Weigerung des Kaiſers ahne, das ließ Maria gegen Rumpf 
sicht vurchbliden, fondern blieb bloß dabei, wie gut ed wäre, 
wenn Ferdinand, deflen Länder dem Ehriftenfeind fo nahe lägen, 
den Fürſten fich zeigen fönnte. Der angebliche Rangftreit follte 
Meß nicht verhindern °1), deßhalln. wohl Rath zu finden feyn 32). 
Als auch der Juli verflofe und eine Antwort noch im⸗ 
wer nicht gefommen war, fürchtete Wilhelm (nicht ohne Grund), 
We Fürſten möchten bald abreiſen j des Neffen Zwed hiedurch 
wenigftend zum Theil vereitelt werden. Da fand er feinen 
wen Ausweg, als Rumpf neuerdings um Verwendung bei 
' a Kaifer anzugehen. Auch jest noch verftrich lange Zeit, 
u der Reichstag bereitd geendigt,. hatten die meiften Yür- 
fm Regensburg verlaflen, ſprach man fogar von der nahe 
hevorſtehenden Abreife des Kaifers, — und deſſen Entfchließung 
Mar noch immer nicht gefommen. Endlich langte in den letz⸗ 
den Tagen des Augufts. der Kämmerer Proskowsky zu Ingol- 
Badt an, um Ferdinand einzuladen und deſſen Antwort mit⸗ 
muchmen 33). Damit drängte ſich die erhaltene Erlaubniß und 
desen Benügung in Furze Frift zufammen. Der Erzherzog, 
wollte er nicht zu ſpaͤt in Regensburg eintreffen, durfte mit 
Ber Abreife nicht fäumen. 
3 . Wegen des Sohnes Erſcheinen vor ver kaiſerlichen Majes 
Pt durfte es indeß Maria nicht bange feyn. Ferdinand war 
Han wohlgebilveter Süngling von fechszehn Jahren, welcher 
Feſtlichen Anſtand mit Leichtigkeit zu behaupten wußte. Kurze 
Met vor der Abreife fihrieb fein Unterfämmerer, Georg Gold- 
ſchmiditſch, der Errherꝛegin: „fie könne verſichert ſeyn, daß ſeines 


31) Es werden pallt die groſſen herren nimmer zueſammen derffen diſer 
vrſachen halber; iſt ye woll zum erparmen. 


2) An Rumpf 18. Juli; A. z. W. 
3) Echrattenbach an die Etzherzogin am 28. Anguſt. 
Hurter , Gerbinand 11. Br. 3. u 14 
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Herrn Perſon und Benehmen den Kaifer und die Reiche 
überrafchen werde. Süngft habe auf der Durchreife der Ha— 
zog von Würtemberg das Mittagemahl bei bemfelben‘ eis 
genommen und nachher gegen das eigene Gefolge ſich geäußert: 
„er hätte nicht geglaubt, daß die von Defterreich foldhe Here 
wären 3%.” Um vie gleiche Zelt ſah der Erzherzog ben Chur 
fürften von Mainz als Gaft bei ſich, der ebenfalls an da 
Weife, wie er gegen ihn ſich benommen, beſonders Gefalleh 
fand und ihn fehr lieb gewann 35). a 
Seinem Aeußern nad) war Ferdinand zwar nicht iR 
groß, aber gut gewachſen, fchöner Geftalt, aufrechter Haltung: 
„zw einem jungen Herrn wohl geformt,’ alfo daß ver Mi 
ter mit Recht Fonnte gefagt werden: „ſie dürfe Gott ern 
darum danfen, daß er ihr einen foldyen Sohn gefchenft habe ER 
Dabei war er dennoch von zarter Keibesbefchaffenheit, die nädg 
viel ertragen, felbft bei leifer Unterbrechung einer forgfältig x 
orbneten Lebensweife Störungen leicht befürdjten modjte SGN 
Er Hatte während des Aufenthaltes zu Ingolftapt mehr 
Krankheitdanfälle zu beftehen gehabt. Gleich nad) dem erfehi 
Jahr feiner Ankunft brachen nad heftigem und gefährlid 
Fieber die Varioliven bei ihm aus, „bie für junge Leute WE 
denflich gehalten werden 39). Herzog Marimilians Aufmes 


i 


mal... 













3) Georges Schreiben an die Erzherzogin; im f. E HA. 
35) Wie der Domdechant von Mainz dem Landeshauptmann yon Gieyg 
marf und diefer am 19. Auguft 159% der Erzherzogin berichtete. Ä 
36) Aencas Gonzaga, Botfchafter des Herzogs von Mantua am MP 
ſerlichen Hofe, an die Erzherzogin am 24. Juni 1594; im k. k. HU. 
37) Wilhelm fchreibt ihm am 7. Juli 1595: Gr felbft wife, vaP 
„nitt gar ſtarkher Complexion und ziemlich offter Anftöß Habe; bitt € 8.9, 
veshalben, ſy wollen whol mit effen und drienfhen auf fich felbe merthe x 
ven Iſt ballt ettwas yberfehen, welchs mhan hernach mueß doppelt pießen 
33) Herzog Marimilians Lehrer fehreibt darüber: Archidux In grr 
vissimam et satis periculosam febrim incidit, qua vehementer afflictw$ 
> 
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mfeit verdankte er damals die Beſiegung des Widerwillens 
gen Arzneimittel und hiedurch ſchnellere Geneſung 3%. Eben 
it der Wiederkehr des Jahres wurde er von den Stinderblat- 
m befallen 4). Wie freute fich nicht der Oheim, ale er bei 
äcklich voranfchreitender Genefing wieder den erften Brief, 
in gutes Zeichen‘ , von ihm erhielt. Alles, was ihm eine 
erhinderung ſeyn fünnte, hoffte er, „würden dieſe Blattern 
rausfchlagen 1).“ Noch kurz vor feiner Heimkehr nach Graͤtz 
g er in München zu Bette. Wenn wir Zeit und Zweck feis 
# dort gemachten Befuches, was allenfalls mit einander ſich 
eöinden konnte, berüdfichtigen, fo wäre es möglich, daß die 
Wherige Warnung des Oheims 42) auf eine damals gemachte 
Buhrnehmung ſich gründete. 

Wie fehr er feiner Mutter am Herzen lag, fehen wir bar: 
ww, daß fie feine Gelegenheit unbenützt ließ, um ſich durch 
kaͤnner, deren richtigem Bli und Urtheil fe Vertrauen ſchen⸗ 
n durfte, Zeugniffe über venfelben zu verfchaffen. Einftimmig 
teten dieſe: wie den Sohn fein Aeußeres empfehle, eben fo 
enig fehlten ihm Die höhern Eigenfchaften des Verftandes und 
8 Herzens. So gab Maria ihrem Geheimfhreiber Peter 
afal Auftrag, auf dem Wege nach Mergentheim #3) zu In- 
Wadt einzufprechen, bamit er ihr über Ferdinand Bericht er- 
stten könne. Derfelbe erfreute fie dann 44) mit der Auskunft: 


#; eam tamen postea mitigatam morbus variolorum, juvenibus in: 
sus, subsecutus est; bei Aretin 1, 375, Anm. 


9) Heute hat er in mein Belfeyn ein Cassium eingenommen, wel: 
es hart iſt in ihn Thommen; aber Ich habe ihn dennoch vberredet, das ers 
Malles hat eingenommen, ſchreibt der Herzog feinem Bater ; Aretin a. a. O. 

“) Alſo 1592, nicht 1593, wie Khevenhiller S. 1072 fagt. 

a) Wilhelms Brief an Ferbinand vom 8, Kebr. 1592; A. v. ©. 

2) Dben Anm. 37. 

) Wovon im vorhergehenden Buch. 

“) Sein Brief aus Prag vom 27. Januar 159%; im k. f. HN. 

| > 
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„daß er zur höchften Freude und Beruhigung feinen Exrbherit 
in folher Aufnahme des Leibes, Verſtandes und aller fürftlichen 
Tugenden gefehen habe, daß er verfihert feye, das Land werke 
fih in ihm eines gottesfürchtigen, gerechten und mit hellen 
Blick begabten Herrn zu getröften haben. — Sobald bang 
Maria wußte, daß er nad) Regensburg gehen werde, gab & 
ver Frau von Rumpf den gleichen Auftrag: ihr zu berichte, 
wie fie den Sohn gefunden habe 45). In demfelben Jahr ni 
fie den mantuanifchen Botfchafter zu Brag, ein Erzbermif 
Carls Kammerberrn, über Ingolftapt zu gehen und ihe fein 
Urtheil über Ferdinand ebenfalls mitzutheilen. Es ſtimmte wit 
demjenigen von Caſal vollkommen überein. „Er habe, ſchril 
Gonzaga, um ein richtiges Urtheil fällen zu fönnen, gefpräg 
weife mancherlei auf die Bahn gebracht +9. Run Tonne d 
mit Gott bezeugen, daß er bei dem jungen Herrn Gottesfunßl: 
große Befcheidenheit und eine wahrhaft fürftliche Geſinnung $ 
funden habe; alfo daß nichts an demſelben auszufeen wäre 47 
— Wollte man jedoch einwenden, jened Caſals Bericht 
Worte eined Dieners, welcher der Herrin nur Erfreuliches 
berichten wollen; Gonzaga's Aeußerung diejenige eines 
wandten Höflings, ver fich befliffen, Schmeichelhafte® zu fag 
fo hören wir, was bloß zwei Jahre fpäter ein ganz U 
figter $8) nicht der Mutter, fondern einem Dritten #9) über 

noch nicht einmal 18 Jahre alten Fürſten fchreibt: „Ich Kahl 























35) Aus einem Briefe Schrattenbachs an die Erzherzogin. 

%), Hab mit Fleiß allerley redt vor I. F. D. ſchießen laſſen, 
ich diefelbige deſto peßer Fhinnet erfennen. 

47) Sein Brief vom Juni 1594. 

*) Der nachmalige Cardinal Klefel. | 

9) Er fchreibt es einem Freiheren als „gebornem Unterfhan pro Cor 
solatione vnd Ihme mein ainfellig Judieium sine ulla passtone zu w® 


melden.“ 
* 
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| ist er, den jungen Erzherzog dermaßen verktändig, aufmerfig, 
sefolvirt und» gegen den Kaiſer von folder Referenz durchdrun⸗ 
gen gefunden, daß ich mich hierob billig verwundert und ers 
frmt habe. Ich bin überzeugt, daß er jetzt fchon allen Vers 
hand zu Uebernahme ber Regierung beftgt und der Vormund⸗ 
ſchaft entlevigt werden kann.” Seine Tante aber, bie Herzogin 
Rarimiliana,, fand ihn fo befcheiden und verftändig, daß fie 
Bevenfen getragen hätte, ihn auch nur mit einer Bemerkung 
iber feine äußere Haltung in Berlegenheit zu bringen 59). 
Ferdinand laugte am 5. September zu Waſſer vor Re 
whurg an. An der Landungsflätte wartete feiner die kal⸗ 
te Leibfutfche, mm ihn in die Wohnung des Reichsober⸗ 
auptes zu bringen, wo Gemächer zu feiner Aufnahme in Bes 
—* ſtanden. Wie ihm auf dem Wege durch die Stadt 
We gebührende Ehre erwieſen wurde, fo war auch ber Em⸗ 
"Yang von Seite des Kaiferd gin ausgezeichnet freundlicher 51). 
Derſelbe gieng ihm bis in das aͤußerſte Gemach der Wohnung 
euigegen, und ließ ihn nachher durch feine vornehmften Hof- 
dener wieder zurückbegleiten. Er wollte, daß er als Fürſt fei- 
ws Haufes, ja als fein Sohn behandelt werde. Goldſchmi⸗ 
ditſch Hatte Ferdinauds Mutter nicht ald Augendiener berichtet, 
dendern was er ihr angekündigt, beruhte auf der Wahrheit, 
eng deßhalb in jeder Beziehung in Erfüllung. Es war bie, 
er nachherigen Erfahrung vorangehende Verfiherung, daß Fer⸗ 
dinand durch Perſon, Wefen und die „wie billig angerühmten 
iugenvlichen öfterreihifchen Qualitäten” dem Kaifer eine ber 
fondere Befriedigung werde gewähren. 


5%) „Peleidigen“; aus einem Brief der Regina Delaffin an die Erz: 
berzogin, 31. März 1594. 
s) Sind von I. K. M. mit aller Affectton ganz vätterlich empfangen 
vorden; Schrattenbad an bie Erzherzogin. 
“ 
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Während eines dreitägigen Aufenthaltes begleitete der jungs 
Erzherzog dieſen jedesmal in die Kirche, und fein Tag ven 
gieng, an welchem er nachher nicht längere oder kürzere Zei 
bei ihm zugebracht hätte 5%). Rudolph erfundigte fich über ſeim 
Studien; wie lange ed feye, daß er nicht zu Gräß geweien; 
„was er für Roffe tummle?“ Cr bemerfte ihm: „er erinnen 
ihn viel an feinen feligen Vater. Diefe Achnlichfeit berechtigt 
zu der Hoffnung, er werde ebenfo in allen dhriftlichen un) 
fürftliden Tugenden demfelben nachahmen, ja ihn noch üben 
treffen. Er ald Vormund werde darum beforgt feyn, daß ſein 
Mutter den jungen Herrn bald fehen und bei ſich Haben könne SA 
Daß ſich Rudolph mit ihm über Mathematif unterhalten uf 
dieſe Wiffenfchaft befonderd angerühmt habe, ift ſchon früheh 
bemerkt worden 5%). Auch ſprach der Kaifer viel von Jagu 
fachen, einem Hauptftoff damaliger fürftlicher Unterhaltung 
wenn nicht inhaltsreicher, doch minbeftens fo würdig al6 Gay 
Örterungen über Schaufpieler und Tänzerinnen. Bei ber IM 
fel mußten immer die erſten Hofämter dem Erzherzog auf 
ten. Zwei Tage giengen beinahe ganz in Audienzen am 
welche er den anmefenden Botfchaften zu ertheilen hatte, dig 
fpanifche machte fogar zweimal ihre Aufwartung; aud 
Herren aus Böhmen und ben andern Öfterreichifchen Lä 
ließen fich vorftellen, fo daß die Anftrengung nicht gering 
Bei ver Beurlaubung von dem Kaifer, am 8. September 
erbot ſich derfelbe gegen feinen jungen Better und die 
gen insgefammt aller Treue und alled Guten und begl 
ihn wieder hinab in die ihm eingeräumten Gemächer. 

Am folgenden Tag in der Frühe fand die Rückreiſe fall 











3) ©. Beil. CXXVIN. 
53) Rumpfs Brief vom 9, Sepi.; im FF. HN. 
53) Oben ©. 203. 


Ei 
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der Graf von Fürftenberg fuhr mit acht Wagen auf, um 
n de8 Kaiſers Namen dem Erzherzog das Geleite zu geben. 
Interwegd beim Frühmahl Freiste das Bläschen auf - defien 
heſundheit, welche diefer ausgebracht hatte. Das ganze Ges 
ge war guter Dinge, ohne über die Schranfen des Gezie— 
wuden hinauszugehen 55). 

Was Schrattenbach über ven Eindrud, den Ferdinand auf 
m Kaifer gemacht, der Erzherzogin berichtete, erfcheint um fo 
mefangener und glaubwürdiger, da die Faiferlichen Räthe das 
ſeiche Urtheil über ihn fälten. Der geheime Rath Dr. Rus 
wu Corraduz ſchrieb der Erzherzogin unter dem frifchen Ges 
Modes Wahrgenommenen und Beobadjteten: „Mögen €. F. 
K mir. bei meiner Ehre glauben, daß ©. F. D. dermaßen 
B ganzen Hofes und der anmwefenden Botfchafter, ja J. K. M. 
Mr, Herz und Gemüth eingenommen haben, daß ich es €. 
; D. nicht genugfam zu beſchreiben weiß. Einmal haben 
FD. Ihrer Maj. eine ſolche Satisfaction gegeben, daß, wie 
ke Herr Rumpf gefagt hat, Diefelben alle Faiferliche Gnade, 
ld und Freundichafe ch verfprechen dürfen 59.” — Ferdi⸗ 
and felbft Fonnte feiner Mutter über das große Wohlmwollen, 
wait er von dem Kaifer empfangen worden, und von der 
See, welche alle Botfchafter mit Befuchen ihm erwiefen häts 
x, das Gleiche verfihern. „Ihre Majeftät, meldete er ihr, 
ade ihm ein Paar Pferde gefchenft, mit dem Bemerfen, fo- 
ald er nad) Prag zurüdgefehrt feyn werde, follten andere nach⸗ 
Aigen, die ihm gewiß gefallen würden 57)" — Wie aber 


5 Iſt doch Als Teivenlich wol abgegangen, daß man frelich und guet: 
wr Ding geweft und doch nicht vol worden, Allain der im felbft hatt borzue 
helfen wellen. Schrattenbachs Bericht. 

*) Schreiben von Corraduz au die Erzherzogin vom 10. September; 
mi‘ gg, 

M) Beil, CXXIX. 


216 B. XXV. Ferdinands Aufenthalt zu Jugolſtadt. 


Maria gegen Niemand fe für irgenpwelche Erweife ber Berge! 
durch Dankbarkeit vergaß, fo ſprach fie Diefe and) geger 
Freiheren von Rumpf aus, in befonderer Freude Darüber, 
er mit ihrem Sohn zufrieden geweien ſeye. Sollte er be 
zufälligen Begegnung mit feiner Frau gegen diefe nicht 
Gebühr ſich verhalten haben, fo wolle er ſolches feiner Jr 
zu gut halten 59). 

Bon Regensburg hoffte Ferdinand ven Beſcheid Bin 
lich zweier für ihn wichtiger Angelegenheiten zurüdzunef 
wenigftend einen ſolchen befördern‘ zu fönnenz zuerſt in B 
feines und feiner Mutter 59) Wunſches, nad) Beenvigun, 
akademiſchen Jahre Italien befuchen zu Dürfen; fodanı, u 
er von Ingolftadt aus ſich zu wenden babe? Schon 
8. September fielte Maria dem Freiherr von Rumy 
Nothwendigkeit vor, denfelben zurüdzurufen, weil es bor 
ihn nichts mehr zu thun gebe). 

Der erfte dieſer Wünſche war fchon früher t dem $ 
eröffnet worden, biefer aber zum Entfprechen nicht gei 
weil er die Unkoften für zu groß Hit S. Außerdem gl 
man am Hofe zu Prag, vor Allem wäre zu erörtern, o 
Erzherzog als folcher, oder aber unerfannt nad) Weljd 
reifen folltee Welcher Aufwand von ber erften Weife u 
trennlidy feye, müfle die Erzherzogin am beften wiſſen, i 


53) An Rumpf den 21. Sept.; N. 3. W. 

59) Daß viefe es ebenfo fehr wünfchte, ift aus dem Briefe Gon 
vom 24. Juni 1594 zu erfehen. 

60) Ihr Brief im A. 3. W. 

1, Was in foldhen Fällen nur die Gefchenfe Eofteten! Als ve 
herzog fpäter incognito reiste und ihm in Venedig das Arfenal gezei 
andere Höflichfelten erwieſen wurden, gab er 100 Ducaten Trinfgelb, N 
rara 1000 Kronen ; Caſal gefteht, man pille für dieſe Summe tu du 
bergen zehren Fönnen. 
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ise wohl befannt feyn Tönne, was neulich Die italienifche 
feife ihres Neffen Maximilian gefoftet habe 6%). Unerfannt 
zu reifen, wäre nad) diefem Vorgang nicht wohl ziemlich. 
: Mübte man im erften Kal alle nachtheiligen Bergleichungen 
. vermeiden, fo würde durch die legtere Weife zu dergleichen ſo⸗ 
gar Beranlafjung gegeben. Noch fpäter Fam der Erzberzogin 
von Regensburg bie ziemlich begründete Bermuthung zu, „daß 
8 mit der italienifchen Reife Ichwerlich etwa® werden dürfte.“ 
‚Hiemit war auch Herzog Wilhelm einverftanden 8). Denn 
wit welchem Gefolge zu jener Zeit fürflliche Perfonen zu reis 
im pflegten, dafür haben wir in der unfrigen kanm mehr einen 
Naßſtab. Die fpätere Reife der Erzherzogin Maria zur Bes 
gleitung ihrer Tochter Margaretha nad) Spanien wird uns 
äinen folhen an die Hand geben. Sogar werden wir nicht 
änmal ihre damalige Dienerfchaft aller Rangordnungen zu zahl⸗ 
- cc finden, wenn wir wiflen, daß im gleichen Jahr der Her: 
- jpg von Mantua zum Beſuch des Papſtes zu Yerrara mit 
euer Begleitung von 4000 Perſonen erwartet wurde 6%), 

Es fam aber,.um die Erlaubniß zu verweigern, ein gar 
nicht unwichtiger Grund hinzu. — Roc, immer fonnte Rom 
als Mittelpunct der Weltangelegenheiten gelten, wenn gleich 
diefe in manchen Hallen mehr durch die bloße Staatdklugbeit 
als durch die Firchliche Weberzeugung geleitet wurden. An 
Scharfblid zu Würdigung der Menfchen 59), an Bemeflenheit 
— — M. 

62) Der geheime Rath Dr. Rndolph Corraduz am bie Erzherzogin, 
19. Zuli 1594; im E. E HA. 1571 erhielt der Reichspfennigmeiftee Bifung 
ben Auftrag, zur Herausreife der Graherzoge (der Söhne Kalfer Maximi⸗ 
lian's II.) aus Spanien 80,000 fl. bereit zu Halten. 

3) Schreiben defielden an Maria vom 12. September 1594. 
64) Brief Peter Eafals an die Erzherzugin vom 9. Mai 1598. 


65) Gonzaga bezeichnet Rom als einen Ort, „va man bald ausnimbt, 
was in einem Steht.“ 


1 
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in dem Verkehr, zumal mit hochgeftellten Perfonen, an feinem 
Tact bei dem Umgange ftanden zu jener Zeit die gefchäftskun- 
digen und welterfahrenen Männer, weldye dort den Kern der 
Gefelfchaft bildeten, allen voran. Es war daher nicht gleich⸗ 
gültig, welchen Eindrud ein junger Fürft des erften Herrſcher⸗ 
gefchlechtes der Welt, ein Herr, dem jet ſchon geneigter Wille, 
oder ein die Gegenwart überfliegendes Ahnungsvermögen di 
glängendfte Zukunft vorausfagte 66), dort zurüdlaffe Daß hie 
von unendlich viel abhänge, je nad) diefem ein günftiges ode 
ein mißgünftiges Urtheil für alle Zeit ſich begründen könnt 
war wohl eine richtige Behauptung. — Aber nicht nach des 
Fürſten Perſon allein, hieß es, ebenfo auch nad) feiner Um 
gebung bilde fih das Urtheil. Deßwegen wäre Sorge zu tra⸗ 
gen, daß nur die ausgeſuchteſten, die in jeder Beziehung bes 
währteften Männer ihm zu Begleitern erfehen würden. We 
aber follten dergleihen in erforverlicher Anzahl gefunden mer 
den? Bedenklichkeiten folcher Art find um fo weniger für aß 
zuängftlich zu erflären, da Reifen fürftlicher Berfonen damals 
eine ernftere Bedeutung zuerkannt wurde, al& diejenige der bio 
sen Erluftigung ober der Befriedigung der Neugierde. 
Mögen auch Mittheilungen über den Berfehr, ver wäh 
rend fünfjähriger Trennung zwifchen Mutter und Sohn flatt 
fand, mehr dem Gebiete des Familienlebens angehören, To wer 
fen fie doch helles Licht auf Verfönlichfeiten, deren Wirkfamfct 
aus diefem hinaus in dasjenige der Völker und des Menſchen⸗ 
geſchlechtes hinübertritt. Denn wie fehr wir fonft, was jenes 
berührt und was dieſer angehört, zu feheiden geneigt find, in 
dem Grundwefen derjenigen, bie in foldher Doppelftellung id 
anſchauen laffen, findet eine foldhe Scheidung nur in ven feb 


66) Gonzaga bemerkte ber Grzherzogin : fie folle bedenken, „daß aus dem 
jungen Herrn mit Gotts hielf mittler weil ein Römifch Kaifer möge werben.” 
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tenften Fallen ftatt. Schenfen wir jener unausgefebten Wach- 
famfeit der Erzherzogin um ihren Sohn, jener Obforge, die 
auch geringfügig Scheinendes in's Auge faßt, unfere Aufmerf- 
Inmfeit, fo gewinnen wir dadurch das anmuthige Bild, hier 
er reinften Pflichttreue, dort der kindlichſten Hingebung. Die 
irzherzogin wollte felbit über das Unbebeutenpfte in Kenntniß 
eſezt feyn. Sie wartete nicht ab, ob ed dem Hofmeifter zu 
Sinne kommen dürfte, dieſes oder jenes zu berühren, fondern 
e fragte felbft darum an. Nichts entgieng ihrer Berückſichti⸗ 
ung, ihrer Begierde, es zu wiflen. So verlangte fie Auf- 
Su darüber, wie es der Sohn zur Ofterzeit mit dem Faften 
alte ?. Schrattenbach Eonnte fie beruhigen, daß er ſich darin 
anz gewifjenhaft erweife. Die Aerzte hätten zivar gemeint, 
8 würde ihm befier feyn, wenn er in der Woche ein paarmal 
Heifh Aße. Da aber der Erzherzog wifle, daß die Mutter 
ches nicht gerne vernehmen würde, habe er den Rath nie 
wald befolgen wollen. Nun hätte er (Schrattenbach) nebft 
em Bischof immer an des Erzherzogs Tafel Theil genommen, 
m zu fehben, wie er es aushalte. Bisher feye es fehr gut 
gſegangen, und Ferdinand befinde ſich auch bei Entbehrung des 
bleifches ganz wohl 67). Ein andermal äußerte fie das jeder 
Mutter inwohnende Verlangen, eine Vergleichung der Leibeds 
ſtoͤße des Sohnes zu erhalten. Der Hofmeifter mußte ihr be- 
tichten, wie fich feine Größe zu derjenigen des Erzherzogs Ernft 
verhalte? Schrattenbach konnte fie mit dem Bericht erfreuen: 
Ferdinand übertreffe ihn bei zwei Fingern. Ernnſt felbft habe 
gegen denfelben verlauten laſſen: „er mache ihn ja zu Schans 
den, daß er bereitd länger feye." Doc nicht dem Wort follte 
fe Glauben fihenfen, fondern der Hofmeifter ließ von feinem 


LI 


MN Schrattenbach am 12. März 1592; — Nachts nähmen fie nur 2 
bie 3 „warme Speißerl“. 
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Zögling das Maß nehmen und fandte e8 der Mutter durd 
einen zurückkehrenden Diener 63). 

Diele Sorge machte ihr entiveder ein Auswuchs, von wel 
chem Ferdinand an der einen Achfel bedroht war, oder eine 
ſchiefe Richtung des Kötpers, wozu er die Anlage mit feine 
Schweftern Anna und Maria Ehriftina 6%, vielleicht mit meh 
reen feiner Gefchwifter 79 theilte. Sie ordnete felbft an, mei 
man dagegen anzumenden habe 71), und feste de Sohnes Um 
gebung deshalb fo in Bewegung, daß biefe jegliches Mitteh 
welches Wirkfamfeit erwarten ließ, in Anmendung bringen, 
die Herzogin Marimiliana mit dem Hofmeifter darüber reden, 
den Neffen aufmerkffam machen follte. Selbft die Bene 
fung, ihre Furcht feye grundlos, man fehe im Kleid Ferdinand 
gar nichts an, und da er meift im Harnifch herumgehe, ſehye 
das Verwachſen weniger zu beforgen 72), fcheint fie nicht vol 








68) Schrattenbach am 16. Ian. 1594; — er felbft Hat fih in be 
Jahrzahl verfchrieben, 1593 ſtatt 1594 gefegt. 

69) Bon diefer Neigung des Wuchfes ber beiden Erzherzoginnen (u 
chen die Briefe ihrer Großmutter Anna. 

%) Die Regina Delaffin fehreibt der Erzherzogin ganz offen : der Her⸗ 
zug Marxipilian werde eine aus Lothriugen heirathen; nach Defterreich habe 
er Feine Luft, weil dort die meilten frumm wären. 


71) MWorlber man jebt freilich lachen wird. Schrattenbach fehreiht 
nemlih: „Waß meins gſten Herrn ſchultern belangt, flreicht der Jerg mein 
gften Herrn Almorgen mit niechtern Spachl, wie E. F. DI. gnebigik Be 
uohlen haben.“ 

72) Regina: Delaffin Namens der Herzogin Maximillana an bie Gr 
herzogin am 31. März 1591. Inden der Verfaſſer diefe Briefe Ias, hat er 
zufällig den bisher noch immer nicht mit Zuverläfftgkeit gefannten Zobesieg 
des Berlihmten Orlando Laſſo's ermitteln können. Der fremd klingende Ge 
ſchlechtsname regte nemlich in ihm die Vermuthung an, dieſe Frau Fink 
auf irgend eine Weiſe mit jenem zufammenhängen. Wie ihm dann der Hof 
biblivthefs-Euftos, Hr. A. Schmidt, bezengte, daß Orlando’s Fran wirb 
lich Regina geheißen habe, konnte faum noch ein Zweifel obwalten, daß W 
Sthreiberin der unter dieſem Namen vorhandenen Briefe und jene ein uf 
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ftamen beruhigt zu haben, da ihr nad) mehr als zwei Jah⸗ 
tm wieder mußte gefchrieben werden, man nehme nichts wahr, 
daß ſich Das Uebel vergrößere 73), und fie fogar jetzt noch ben 
Kıftrag gab: „Frau Marimiliana ſole die Achſel beſichti⸗ 
em 7)j.“ 

Wie Maria in Allem, was ſie des Sohnes geiſtiger Tüch⸗ 
gkeit für zuträglich hielt, den unverdroſſenſten Eifer bethaͤtigte, 
enfo nahm fie in gleichem Maße auf dasjenige Bedacht, was 
fien leibliches Wohl betraf. In WVorausficht, er könnte viel- 
ht die Reife nad) Stalien antreten, wollte fie ihn vorber 
K einem: tüchtigen Arzt verfehen, da Johann Baptift Gemma, 
e ihm am Jahr 1591 gefendet worden, der Erzherzogin Anna 
ich Polen hatte folgen müffen. Auch hierum follte Schtat⸗ 
abach Nachfrage halten. Diefer wendete fih an Thomas 
termann 75), der wahrfcheinlich eine ähnliche Stelle am Münch⸗ 
er Hofe befleidete. Durch diefen wurde ein Doctor Gisbert 76) 
apfohlen, der bei neun Jahren in Rom practicirt und großes 
trauen gewonnen babe, jeßt aber über Die Alpen zurüdges 
rt ſeye 7). Allein mit diefer Ausfunft fand fih Maria 


kfelbe Perſon gewefen feyen ; umb da ſteht in demjenigen vom 22. Juni 1594: 
"44. d. ti „mein Hauswirth” geflorben. Bisher wurde Orlando's Todes: 
9 auf ven 3. Juni 1595 angegeben. — Auch eine Drlanvina (muthmaß⸗ 
ich eine Tochter Orlando's) kommt In ihren Briefen vor. 

7) „Spier meins Grachten nichts, daß es gröfler worden, dan zuvor ;” 
Shrattenbad. 

7) Wird felbft darüber ſchreiben; Schrattenbach am 21. Febr. 1594. 

75) Bel einer Krankheit der Erzherzugin im Jahr 1605 wurde bderfelbe 
ach Graͤtz beſchieden; Befehl an den Hofpfennigmeifter, 100 fl. für feine 
rung zu bezahlen ; ©. Regiſtratur 5. Det. 1605. 

x) Eigentlich Voß, aber nach damaliger Sitte bloß mit dem Tauf⸗ 
men genannt. Derfelbe wurde dann wirklich angeftellt. Bon ihm find 
enfalls noch ein paar Briefe an Maria über den Kranfheitsgang ihrer 
Säwefter Narimiliana, bie fpäter längere Zeit in Grüß wohnte, vorhanden. 

7) Mermanns Brief an Schrattenbach vom 8. Yan. 159. 


r 
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noch nicht hinlänglich befriedigt. Sie wollte, daß Schratten 
bad) noch weiter über ihn ſich erkundige. Da Eonnte er neuen 
dings die günftigften Berichte einfenden, namentlid aus Mit 
theilungen der beiden bayerifchen Herzoge, die während ihre® 
Aufenthaltes zu Rom dieſen Arzt ebenfalls gebraucht hätten 79). 
Umfichtig aber, wie er allem Anfchein nad) gewefen feyn muß, 
wollte der Hofmeifter von feiner Gebieterin wiſſen, welche Be 
dingungen dem Arzte gemadjt werden fünnten, und ob a. 
eigentlich nach Gräg oder für feinen Herrn beftimmt wäre. 
Diefer Heilfünftler erfcheint nach der Sitte damaliger Zeit nm 
mit feinem Taufnamen als Dr. Gisbert, hatte aber ven Ge 
ſchlechtsnamen Voß, vielleicht in naher Beziehung ichend p 
jenem gelehrten Gerhard, Probft von Tongern, welcher gleich⸗ 
zeitig mit ihm als Zögling des deutſchen Collegiums 3%) zu 
Rom ſich fonnte aufgehalten Haben. Als ausgezeichneter Arzt!9 
erwarb er ſich bald das volle Vertrauen des erzherzoglichen 
Haufes, fo daß er die Erzherzogin auf ihrer nachmaligen Reiſt 
nad) Spanien und durch Stalien als Leibarzt begleitete. DK 
Sorgfalt, Erfahrung und Kunft, die er im Jahr 1613 bei 
ſchwerer Erfranfung an Ferdinands Gemahlin bewährte, ew 
warb ihm neben einer fürftlichen Belohnung 82) zugleich eine 
ehrenvolle Verweigerung des Rüdtritted aus dem erzherzoglichen 


78) Brief vom 6. Febr. 1594. 

79) Brief ypom 16. Jan. 1594. 

%) Gordara Hist. Coll. Germ. p. 217. 

s1) Gr entband im Jahr 1608 in Gegenwart der Graberzogin Mars 
eine Frau durch den Kaiferfchnitt glüdlich (salva matre) eines Knabens, be 
ſchon bie auf die Knochen von Fäulniß verzehrt war; Georgii Stobei pie 
stolae p. 269. 

82) Am 12. Juli des vorangegangenen Jahres waren ihm fchon „anf 
fein hievor befchehenes unterthänigftes Anlangen” 3000 fl. Gnab bewiklligt; 
Hoffammer-Regiftr. v. ©. 
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Dienft, in welchem er von feinem Herrn mit befonderer Aus- 
zeichuung und Zuneigung 83) behandelt wurde, welde in an- 
fehnlichen Geſchenken 8) und Stanbeserhöhung 85) ſich bethä- 
fügte. Die Bekanntſchaft mit dem ausgezeichneten Biſchof von 
avant, Georg Stobeus, hatte ihn bald zu den fchönften freund- 
Mhaftlichen Beziehungen 36) zu dieſem geführt, in denen er dem 
Arzt über chriftliche Gewohnheiten der Vergangenheit Aufichluß 
tibeilte, dafür von ihm über wichtige Zeitereignifle in Kennt⸗ 
Hß gefebt ward 37). 

Ebenfo wollte die Erzherzogin Ferdinand, als die Zeit 
ser Heimfehr und der Uebernahme der Regierung herannahte, 
urch duß Bruders Hülfe mit einem tüchtigen Canzlar ver- 
ben 88); denn wohl durchſchaute fie, wie nothwendig ihm für 
en Anfang ein folder Mann feye. Bald hernad) fragte fie 
ei Zuftinian Mofer zu Innsbrud an, ob er einen gewiffen 
Hipebrand Meder für geeignet halte? Mofer gab ihr über 
wnfelben Die befrienigenpfte Antwort, bemerkte aber: ex zweifle, 
daß fie auf denfelben ſich Rechnung machen bürfte, denn fo 
en feye er nad) Prag berufen worden, wahrfcheinlich um in 





8, In einem Brief aus Gräh vom 26. Mai 1616 heißt es: heut 
hen die brei Erzherzoge mit dem Nuntio apostolico bei Herrn @isberto, 
kibmebico, in feinem Garten das Fruͤhmahl (Mittageſſen) eingenommen. 

%) Den 20. März 1607 fchenkte ihm ber Erzherzog „wegen feiner 
Imgivierigen und treuen Dienfte” ven Münzgrabenteich; Hoff.sRegiftr. v. ©. 

85) Mach einem Schreiben an den Kaifer vom 18. Dec. 1621 lebte er 
a diefer Zeit noch, hieß Voß von Voſſenburg. Auch war er Pfalzgraf, und 
1419 In Ferbinands Gefolge zum Wahltag in Frankfurt. 

6% Stobens bezeugt Ihm Mitleid, daß er durch Umwerfen des Wa- 
es den Fuß Iurirt babe; sed quem tu tanto facilius sanitati. restituere 
Polaris, quanto peritior es medicus. Posthac vero, ne sit opus ista 
Periiia aurigam eliges peritiorem. | 

7) Stobei Ep. p. 388. 

8) 19. Mai 1594 bezeugt Herzog Wilhelm zwar feine Bereitwilfigfeit 
Heu, bemerkte aber, baf vergleichen Leute nicht fo eilende aufzufinden wären. 


a B. XXV. Ferdinands Aufenthalt zu Ingelabt. 


Faiferliche Dienfte zu treten. Indeß feye er erbötig, einen 
dern tauglichen Mann wo immer moͤglich aufzufinden 89). N 
minder beforgt war fie, den Sohn mit tüchtigen geheimen ! 
then zu verfeben. Sie Flagte, daß er mit dieſen fo ſchlecht 
ftellt jeye, und richtete überallhin in ihrem Lande die Aug 
um foldhe ausfindig zu machen 90). 

Goͤnnte fie ihrem Ferdinand gerne Exholungen und du 
_ man nicht beforgen, durch Berichte über dergleichen ihr zu m 
fallen 91), fo hätte fie ihm noch lieber gegoͤnnt, wenn er 
Theilnahme an einem flegreichen Treffen mit den Türken fi 
Sporen hätte verdienen können 9%). Wie hier, fo gedachte 
feiner fonft bei jeder Veranlaffung. Deßwegen entgigug 0 
das, was ihn erfreuen konnte, ihrer Aufmerffamfeit nicht. 
verfah ihn mit den edlen Weinen Steyermarfs 93), beſche 
ihn mit einem türfifchen Säbel, überrafchte ihn mit Pferden 
und hörte es gerne, daß er diefelben, zumal die Reitpfe 
wader brauche 95). Für Gefchenfe, die ihm gemacht wor 
dankte fie, als hätten biefelben ihrer Berfon gegolten 96), $ 
gerne hätte er nicht nach pritthalbjähriger Trennung fie, u 
ed auch nur auf Furze Augenblide vergönnt geweſen, geſeh 


9) Mofers Brief an die Erzherzogin; im k. k. HN. 7 

%) Schreiben des Grafen Ambrofins von Thurn zu Rabfersburg 
1. Sept. 1594; daf. 

N) 921. Febr. 1594 fchreibt ihe Schrattenbach von Enten» und Fi 
- jagden, denen ihr Sohn mit Herzog Marimilian bei ihrem beiverfeitigen 
fel, dem Herzog Ferdinand, beigewohnt. 


9) Bellage CXXX. . 
3) Aus einem Brief der Regina Delaffin vom 27. April 1594. 
9) Beil. CXXXI. 


5), „Laßt die Tummelroß nit zu uil felern;" Schratienbad 
3. Juni 159%. 


%) Aus einem Brief BGonzaga’e vom 2. Auguſt 15M. 


Der Mutter flete Obforge um den Som. 5 


Darum bat er dringlihd den Oheim am Ende des Jahres 
1592 97), ihn es wiſſen zu laſſen, ob es wahr feye, daß feine 
‚smliebfie Frau Mutter” auf ven 16. Januar nad) München 
ommen werde? Als fie aber im Mai 1594 erkrankte, wünfchte 
ein tiefer Sehnfucht, den geliebten Sohn um ſich zu haben, 
: möchte, ſobald immer es gefchehen Fonne, von Ingolſtadt zus 
Iffehren 98). Schrattenbady mußte deßwegen bei dem geheis 
m Rath von Rumpf fid) verwenden. Man wollte aber am 
iſerlichen Hofe nicht einmal hiezu fich verfiehen, bevor aud) 
fimmung von Innsbruck würde eingelaufen feyn. Die Her: 
ung der Erzherzogin machte diefelbe überflüfftg. 
Veberhaupt beftand während der ganzen Zeit von Ferdi⸗ 
md8 Aufenthalt zu Ingolſtadt zwifchen ihm und der Mutter 
s freier, zutraulicher, aufrichtiger Verkehr. Derjelbe befchränfte 
h nicht auf Ermahnungen, die fie ihm gab, von feiner Seite 
F Danfbezeugungen für erhaltene Geſchenke, fondern jedes 
ichtige Ereigniß, zumal was zu feinem Land in Beziehung 
ad, erfuhr er durch die zum Schreiben ſtets unverdrofiene 
Rutter alsbald, wie jene furchtbare Rieverlage, welche die Türs 
m am 20. September 1593 dem Chriftenheer beigebracht hat⸗ 
m. Ihm wurde ed zu wiflen getban, wem eines ber wich⸗ 
ern Aemter feiner Herrfchaft etwa ſeye verliehen worden. 
Rinner, die irgend ein Geſuch einreichen, um eine Anftellung 
ih bewerben wollten, giengen gerne ihn, als den Erbherrn, 
m Fürſprache an, wahrfcheinlich deren Gewicht und Wirk⸗ 
ſanleit bei der Mutter wohl fennend. Da er aber bergleichen 
Geſuche nicht Leicht ablehnen Fonnte, noch weniger wollte, fo 
machte er die Mutter aufmerffam, in welchem Ton feine Bit 





) Schreiben des Erzherzogs an Herzog Wilhelm vom 16. Dec. 1592 
bei Aretin S. 488. | 


*) Schrattenbach den 3. Juni 1594; 
Sutter, Ferdinand I. Br. 3. 15 
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ten müßten gehalten ſeyn, dafern er auf deren Berüdficktigung 
Werth lege 9). Maria wünfchte zu wifien, in welcher Spradye 
er mit dem fpanifchen Gefandten geſprochen, wie ſich derſelbe 
gegen ihn benommen habe. Er hinwienerum fragt fie um Er 
faubniß, tauſend Ducaten, die ihm zu einem fröhlichen Fafching 
geſchenkt worden 00), in die Kirche der Jeſuiten zum Bau einch 
neuen Altard verwenden zu bürfen. Auch ven Berlauf u 
Erfolg einer mitgemachten Bärenjagd, da Jagden der Erzkar | 
zogin immer ein beſonderes Vergnügen gewährten, beſchrieh a 
ihr mit aller Umftaͤndlichkeit 101). 

Dafür, daß Herzog Wilhelm, was er der Mutter * 
vor Ferdinands Abreiſe nach Ingolſtadt zugeſagt, an dem Neffen 
treulich erfüllt habe, fehlt es nicht an Belegen. Ob dieſelben 
auch ſparſam find, fie reichen dennoch hin, um uns der wuh: 
lich väterlichen Sorgfalt zu überzeugen, Die er ihm angeveihel 
ließ. Noch ehe das erfte Jahr feines Aufenthaltes abgelaufis 
war, bezeugt er feine Freude über ven Fleiß, den ver Ro 
an den Tag legte 102). Später verfichert er ihn der Befrieble 
gung, mit welcher er wahrnehme, daß er in allem Guten ze 
wachfen fich beftrebe 103), Er möge ohne Rüdhalt bemerken, 
was er ihm weiter Sreundliches zu erweifen vermöge 10%), Wiebe 
erinnerte er ihn, feinen Hofmeiſter und feinen Bräceptor 38 
lieben, da diefelben um feine Wohlfahrt fo forgfältig ih W_ 

| — 

9) Beil. CXXXII. 

#00) Aber nicht von den Inneröfterreichifcehen Ständen, wie Aretin —* 
lich ſagt, ſondern von den vorderöſterreichiſchen, die damit ihm, als ihren 
muthmaßlichen künftigen Erbherrn eine Ehre erweiſen wollten. 

101) Beil. CXXXIII. 

‚”) Wilhelms Brief vom 10. Der. 1590; 9. v. ©. | 

103) Dt proficiamus de virtute in virtutem. | 

| 


104). Da Ferdinand eben auf dem Wege der Herſtellung von ben Re : 
berblattern ſich befand. 
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seigten 105), Später drückte er abermals feine Freude aus über 
ben guten Fortgang feiner Studien, „womit allein junge Leute 
in foldyen Zeitläuften auf jedes Ereigniß ſich gefaßt machen 
und die Gewißheit gewinnen Fönnten, ihrem Beruf einft Ges 
nüge zu thun 106," Ein Fürft, der feinem jungen Standes» 
genoffen ſolche Lehre zu geben weiß, verdient gewiß größere 
Achtung, als häufig die Gefchichtsbücher, die eine wiürdigere 
Aufgabe darin finden, der Widerhall ihrer eigenen Zeit, als 
ber treue Spiegel der Vergangenheit zu feyn, einem ſolchen zu 
zollen geneigt find. Durch vergleichen allein wird bewährt, daß 
ws Edle im Menſchen an der Macht und an dem Glanz des 
Regenten nicht erftorben feye. 

Bei Ferdinands Anwefenheit zu Regensburg wurde eine 
Entſchließung des Kaifers über deflen Abberufung von Ingols 
kadt erwartet. Erſt follten jedoch die Faiferlichen Raͤthe dar⸗ 
Über ihre Meinung geben 107). Dabei hieß ed: neben ber 
Stimme der Mutter wären auch diejenigen der andern Vor⸗ 
münder zu vernehmen. Sene aber, fofern es die Frage galt, 
Kohin Ferdinand von der Univerfität ſich zu begeben habe? 
konnte man in Prag längft fennen. Dort lag feit dem 13. Octo- 
ber des vorigen Jahres, noch aus ber Zeit, da der Antrag 
ſchwebte, ven jungen Zürften an den Hof des Erzherzogs Ernſt 
zu fenden, ein Bedenken der Erzherzogin, von weldem Nies 
Mand, der aus den zahlreichen Briefen verfelben einen ent—⸗ 
ſprechenden Begriff ihres Wefens, ihrer richtigen Beurtheilung 





3065) Brief vom 8. Febr. 1592. 

106) „Weliches gewiflich ein guettes Werkh und deſſen fich Fheiner ſolle 
thuen laſſen, fundern fich vhil mher erfreuen, das ehr durch ſolchs zu vhller 
ding erkhenntnus Fhumbt, welches Sunft vermitten blibe, vnd auch biefe 
Jeitten erfhorbern, das folche Junge leutt flech gefaft machen, das ſy Auf 
even Vhall Jeren berueff zu feiner Zeitt ein genügen thuen khünden.“ Brief 
om 12. Oct. 1592; A. v. ©. 

7) Schreiben des Dr. Corraduz vom 10. September im ga. 
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aller Berhältniffe, ihres praftifchen Eingreifens in vie Geſchaͤfte 
und zugleich ihrer Gigenthümlichkeit in Ton und Schreibweiſe 
gewonnen hat, nur im mindeften zweifeln kann, daß es nidt 
der Ausdrud ihrer eigenen Veberzeugungen, zugleich mit einer 
beftimmten Erflärung ihres Willens feye 105). „Wolle ke 
ſchon, heißt es in jener Schrift, gefragt werben, wohin Far 
dinand von Ingolftadt ſich wenden folle, an weldyen Hof, a 
welchen Ort, an dem er Kenntniß von Staatögefchäften HS 
erwerben Fönne, und ed würde dabei Prag oder Wien in« 
Auge gefaßt, fo müßte fie entgegnen: warum denn nicht Graͤßt 
Diefen Ort halte fie unter allen für den geeigneteften. Derſellt 
feye ihres Sohnes zukünftige Reſidenz; dort Fönne er fi — 
jungen Herren des Adels umgeben, die gemeinſchaftlich mit ib 
die Studien auf der Univerſität fortſetzten, auf ſolche Weiſe mi 
ihm in Berührung träten. Dort Fönne er wöchentlich einig 
Male ven Rathsfigungen beimohnen, die Meinungen ver Räte 
vernehmen, lernen, wie Landesangelegenheiten zu behandeln 
ſeyen. Berner fände er dort alle Gelegenheit, ſich mit ven Law 
deögebräuchen befäannt zu machen, müßten an Feiertagen du 
Landleute ihm aufwarten, würde er biefen weniger fremd bb 
ben. Sonft noch möchte feine Anwefenheit dem Lande große 
Nuben bringen, weil dadurch fo viele Taufende, die fon # 
Beftreitung einer Hofhaltung an einen fremden Ort giengen 
in demſelben verblieben, auch die Landleute jenes fhwerfil.- 
gerne fehen dürften. Endlich Fönnte fie als treue Mutter ii 
alen Vorfällen ihm jeverzeit zur Hand feyn; wäre bei ihrer 
Wachſamkeit nicht zu beforgen, daß irgend etwas Ungebüht 
liches vorfiele, gleih wie fie damit felbft jeglichen Kummer 
wegen möglicher Verführung des Sohnes enthoben bliebe. Das 
Zeugniß, daß er fi bis anhin als einen gehorfamen Sohn 


— 





8) Beil. CXXXIV. . 
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ewiefen, dürfe fie Berbinand fo wenig verfagen, als daß fie 
in damit über Verdienen hervorheben wolle." 

Herzog Wilhelm theilte beiderlei Meinung : zunächft ließ 
a ſich's gefallen, daß fein Neffe Ingolftadt nunmehr verlafle, 
Wann daß er nirgendshin befier als nad) Gratz fich begeben 
inne 109). Der Hof zu Prag, von welchem der Enpbefcheib 
nögehen mußte, ftand aber nicht in dem Ruf baldiger Erledi⸗ 
sng vorgebradhter Angelegenheiten 110). Selbſt feine eigenen 
kihaftsmäuner mußten dieſes zugeftehen 11%). Doch boten 
sen die ungarifchen Kriegsfachen und die Zeitläufte meift trif- 
je, zugleich in jeder Vorkommenheit bequeme Entfchuldigungs- 
Ande der Berzögerung bar 112), Ermwägen wir indeß, wie ein 
nger Zeitraum verfloß, bis jener Entfcheid ausgeſprochen war, 
dürfen wir und nicht verwundern, daß eine entfchloflene und 
; allen Dingen zu raſchem Durchgreifen geneigte Frau von 
ageduld fid) anwandeln ließ. Doch war gerade in diefer An- 
Hegenheit ein Endentſcheid deßwegen fo ſchnell nicht zu erwar⸗ 
m, weil die Meinung der andern Vormünder, unter denen 
er Erzherzog Ferdinand von Tyrol an den Folgen eines 
hlagflufies litt, ebenfalls einzuholen war. Zwar hatte ber 
herzog von, Bayern ſchon am 18. October in Beziehung auf 
ieſe Frage zwei Schreiben an den Kaiſer abgehen laflen, aber 
ine Antwort erhalten. Vielmehr fchrieb am 5. November ver 
keihere von Rumpf der Erzherzogin: „das Gutachten- ihres 
Niders ſeye immer noch nicht eingetroffen;“ wogegen fie einige 





) Sein Schreiben an die Schwefter vom 28. Oct. 1594. 

110) „Sch fpüre bei viefem Hofe anders nicht denn Procraftinirung ‚" 
weibt Beter Caſal am 14. Oct. 1598 an den Erzherzog. 

1) „Und wolten auch fonft diefer Zeit fehler alle Sterne am Himmel 
br zu der Langſamkeit als zu der Beförderung ſcheinen und leichten,“ Hatte 
ımpf am 16. Februar 1595 gefchrieben. 


122) Rumpf den 5. Nov. 1594 an bie Erzherzogin. 
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Tage fpäter bemerken fonnte : „Derfelbe hätte ihr doch vor län 
gerer Zeit ſchon mitgetheilt, es feye bereits nad) Prag abgegaw 
gen. Immerhin gereiche diefe Ungewißheit ihrem Sohn zu gro 
Gem Nachtheil. Erſt kürzlich habe er bei ihr nachgefragt : wann 
er denn von SIngolftadt ſolle zurüdgerufen werden? Sie fünw 
leicht denfen, vaß man ihr eigenes Gutachten am Faiferlicee 
Hofe mit verdadytsvollen Augen anfchaue, indeß fie Gott zum 
Zeugen nehmen dürfe, daß nicht der eigene Vortheil, ſondect 
einzig des Sohnes Nuten dasfelbe eingegeben habe, Würk 
ver Kaiſer fie nochmals anfragen, fo fönnte fie bei ihrem S 
wiffen feinen andern Entfchluß von ſich geben 113),* Al 

Maria konnte nicht umhin, über das, was Rumpf ih 
gefchrieben, den Bruver in Kenntniß zu feßen. Diefer fa 
ſich dadurch veranlaßt, ungefäumt bei feinem Ganzlar He 
wart 116) anzufragen, was denn mit den beiden Schreiben ai 
ven Kaiſer gefchehen feye? Der Canzlar erwiederte ſeinen 
Herrn 115): „Er habe, wie ihm befohlen worden, das Gute 
ten fammt dem Begleitfejreiben ohne Säumen nad) Prag ab 
gehen laſſen. Beide Schriften müßten entweder nicht ange 
fommen oder dort verlegt worden fehn.“ — Hienach bil 
nichts anders übrig, al8 beide nochmals ausfertigen zu: laſſei 
Damit wurde, wie leicht begreiflich, die Entſcheidung nicht We 
ſchleunigt. — Eine fpätere Mahnung der Erzherzogin Ms 
Rumpf 116) führte ebenfowenig die Sache näher zum Ziel. S 
fheint, Daß man zu Brag über das Verhältniß, unter welchen 
der Erzherzog zu Gräß verweilen follte, nicht förderlich genug 


13) Beil. CXXXV. 

4) Einige biographifche Notizen über diefen ausgezeichneten Man 
haben jüngft die Hift. pol. Blätter gegeben, Bd. XVII. 542% u. f. 

115) 25. November 1594; im f. b. HM. 

116) 26, November ; im A. 3. W. 
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ind Klare zu kommen vermochte.117), So gieng das Jahr zu 
Ende, und noch immer wollte von Prag nichts eintreffen. 

Es ift der Jugend eigenthümliche Natur, daß, fobald ihr 
die gewiſſe Ausficht fich eröffnet, aus ungewöhnter Lage hin, 
ass in eine neue und unbelannte treten zu follen, auch der 
mhigern Gemüther eine Ungeduld ſich bemächtigt, über welcher 
abſt das früher Liebgewefene feinen Reiz immer mehr verliert. 
50 harrte Ferdinand mit großem Verlangen feiner Abreife von 
Ingolftadt, Fonnte kaum den Augenblid verfelben erwarten 113). 
Im diefelbe zu befoͤrdern, wendete er fich ſelbſt an Rumpf 119), 
ud als ihm biefer eriwiederte: „er wolle zur Beichleunigung 
3 Möglichfte thun, aber der Mutter und des „„Bubernas 
as““ Gutadjten wären noch nicht eingetroffen 120) ," ſendete 
: zu fortgefeßter Betreibung des Anliegens einen feiner Dies 
er nach Prag 121), mit. folder Zuverficht, daß diefer ven End« 
fhluß zurüdbringen werde, daß ſchon Betten, Kleider und 
e wejentlichften Geräthichaften verpadt und zu Wafler. nach 
n3 gefendet wurden, nur zurüdblieb, was zur Reife unent- 
hrlich war 122), Selbſt die Faiferlichen Räthe glaubten bie 
ache am Ziel. „Täglich, ſchrieb Rumpf der Erzherzogin noch 
n 7. December, werde Erzherzog Marimilian erwartet, bier 
af der Kaifer unverweilt die Entſchließung von ſich geben.“ 
Bermuthlicy Fam dieſer nicht, fondern theilte feine Anficht in 
Betreff ver Frage fchriftlich; aber erft am Schluffe des Jahres 
nt123), Much er war der Ueberzeugung, daß ein längerer 


m) Auch diefes nach einem Schreiben der Erzherzogin an Rumpf zu 


18) Schrattenbach den 43. Dez. 1594 an bie Erzherzogin. 

19) Beil. CXXXVI. | 

0) Rumpfs Schreiben an den Erzherzog vom 2. Dez. 1594. 

@) Derfelde an Marla, 7. Der. | 

12) GSchrattenbach ven 13. Der. an die Erzherzogin. 

=) Sein Gutachten in dem k. k. H% trägt die offenbar unrichtige 
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Aufenthalt zu Ingolftant dem jungen Erzherzog nichts mehr 
nügen könne. „Eben fo fehwierig wäre es, ihn in dem gegen 
wärtigen Augenblid (in welddem man fi auf bebrohlichere 
Kriegsunternehmungen der Türken gefaßt halten mußte) auf 
Reifen zu ſchicken; Gräb, das eigene Land, der Aufenthalt um 
ter feinen Leuten, feye für ihn das Schicklichſte. Der Kalle 
folle zugleich beftimmen, in welcher Art er bis zu feinem Re 
gierungsantritt dort zu bleiben habe. Auch fönnte er ihn von 
her nad) Prag kommen laffen, um ihm väterlice Ermahnunges 
und Weifungen für fein Fünftiged Verhalten mündlich zu erteilen 
Am nöthigften jedoch feye, zu verhüten, daß vor dem eigenn 
fichen Regierungsantritt fein Hofftaat nicht erweitert werke ; 
denn bei ohnedem hohen Ausgaben der Kammer wäre if 
zu größeren Laften nicht eingerichtet." NE 
Daß bei ſolchem langſamen Eintreffen der Stimmen, welde | 
mußten oder wollten vernommen werden, das Jahr zu —4a 
gieng, ohne daß von Prag der erwünſchte Beſcheid gekommen! 
wäre, iſt leicht begreiflich. Dabei konme Rumpfs Verficerungt | 
„er habe Fein Mühe gefpart, aber bie Sache wolle nicht ſa 
beförderlich gehen, wie er e8 gewünfcht hätte 124), nicht tröfleng 
eine neue Beftätigung der alten Erfahrung, daß, wo Viele W. 
tathen haben, eine fchnele Schlußnahme zu den Seltenbeiten 
gehdre 129). Maria fehte zwar in jenes Bemühen feinen Zwuh 
fel, fieng. aber body an, des Sohnes Ungeduld über den langes 
Aufſchub um fo lebhafter zu theilen 126), je wärmer das Ver⸗ 


Jahresangabe 1595, ſtati 1504, den 30. Dec., an ſich. Der Abſchrift fehlt 
auch die Unterfchrift; daß aber das Gutachten von Erzherzog Martmilien 
herrühre, erhellet daraus, daß er am Schluffe feiner Stelle als Landpfleger 
enthoben zu werben wünfcht. 
124) Schreiben deſſelben an bie Erzherzogin vom 5. Jan. 1595, 
125) Rumpf an biefelbe den 16. Febr. 1595. 
: 196) Beil, CXXXVII. 
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angen, denſelben nach fünf Jahren wieder in der Rähe zu 
haben, ſie durchdrang. Dieſes Verlangen follte fie in fleigen- 
vr Sehnfucht noch einen ganzen Monat mit fich herum tragen 27). 
Eine Hauptverhandlung Schrattenbachs mit der Erzhers 
egin betraf inzwifchen die Geldfendungen vor dem Abfchied. 
Kon nach dem Beſuch zu Regensburg beflagte er fich über 
e Langſamkeit, womit biefelben durch die Kammer veranftal- 
t würden. Die Zurüftungen zu der Abreife, die Gefchenfe123), 
ehe ſowohl zu Ingolſtadt als vornehmlid in München zu 
ahen wären, erforderten größern Aufwand als die in vors 
fhriebener Ordnung fich bewegende Hofhaltung. Der Hof 
eiſter fchlug in einer Ueberſicht, wer alles dabei zu berückſich⸗ 
en feye, den Betrag jener Geſchenke Anfangs zu 1200, 
kter auf 2000 Gulden an 129), Würden, bemerkte er, zu den 
seits überfendeten 3000 Gulden noch 2000 nachgeſchickt, dann 
behte er wohl Alles ausrichten. Sollte ed aber gefchehen, 
ß, wie defien eine Sage gehe, die Landleute zu ihres Erbherrn 
apfang bis nach Linz enigegenfommen wollten, dann würde 
se Summe lange nicht hinreichen. Es dürfte deßwegen rath» 
wer ſeyn, daß fie ihn zu Sronleiten erwarteten; von bort 
nach Graͤtz ließe ſich die Sache leicht bewerkſtelligen 139. 
Zu Ingolſtadt mußte längft befannt feyn, daß des Erz 
jetzogs Heimkehr jeden Augenblick erfolgen Fönne 131). Ein 
licher Abſchier tote biefelbe feiern. Dazu war der Thomas- 


127) Klage gegen Rumpf vom 19. Jan., daß man zu Prag nody zu kei⸗ 
en Entfchluß gefommen feye; wieder an denfelben den 7. Febr. 


18) Beil. CXXX VII. 

129) Schreiben an die Erzherzogin vom 10. Jan. 1595. 

10) Schrattenbach am 13. Der. 1598. 

19) Die gebrudten Nachrichten find nur darin im Irrkhum, daß fie 
ven, ber Befehl dazu feye ihm In der zweiten Hälfte des Decembers zuge: 
nmen. 
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tag auserfehen. Da hielt in der Aula der Univerfität, in Ges 
genwart der PBrofefforen und vieler Stubirenden, ein Baron 
Törring eine Anrede an den Abziehenden. Hierauf wurden 
acht Zeftgedichte gefprochen, und eine Reihe von Darftellungen 
ſollte Ferdinands Zufunft verfinnbilden. Zuerft trat ein junger 
fung 132), aus augsburgifchem Patriciergeſchlechte, auf und 
trug als chriftlicher Krieger auf einer Lanze einen Türfenkopf; 
fünftige Siege über den Erbfeind der Chriftenheit andentend: 
Wie aus diefen der Friede hervorgehen werde, hierauf wies cin 
zweiter Zörring hin, der in deſſen Geftalt mit der Palme gb 
(hmüdt war. Daß aus Krieg und Friede Ruhm und Eh 
erblühe, zeigte ein dritter Törring, und ein Fugger verfinnbif 
vete in einem Füllhorn des Friedens nie ausbleibende Früdhk! 
Unter den moraliſchen Eigenfchaften, die den Regenten zierei 
müßten, wurden Ferdinand in dem Kreuz und dem Schwer: 
welche ein Graf Schwarzenberg trug, der Tampfesfreubiit 
Glaube vor Augen geführt; dann durch einen Freiherrn vol. 
Fuchs mit Waage und Schwert die Gerechtigfeit, durch eiten 
von Banden Umfchlungenen (den ein Gumpenberg vorftelll) 
der Sieg über die Begierven, durch einen zweiten Fugger enb 
lich, mit Buch und Schwert ausgeftattet, der von Wiſſen 36 
leitete Eifer. Am Schluß fangen zwei Engel ein Abſchieds⸗ 
lied 133). 
Die Erzherzogin hatte gerne eingewiligt, daß Kerbine | 
über „die heilige Zeit" nah München gehe, und dort feine ? 
Adfchiedsbefuche mache. Am Tage nach jenem feftlichen Aufzug | 
reiste er dahin ab 13%). Die Mutter Ei aber nicht, ihn 


12) Gin Jlfung war zu biefer Zeit Eanonat in Sim, ein ande: 
rer Reichspfennigmeifter. 

133) Mederer.ll, 137. 

151) Den 22. December. 
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aoch befonders zu erinnern: er wolle ja nicht vergeflen, bei 
ſaͤmmtlichen Gliedern des herzoglihen Haufes für alle während 
kines Aufenthaltes zu Ingolſtadt ihm erwiefene Wohlthaten 
Danf zu fagen 135%). Schrattenbad und der Biſchof von Trieft 
Kgleiteten ihn dahin, und es fehlte nicht an Feſtmahlen und 
an gegenfeitigen Gefchenfen 139. Sollten jene Beranlaffung 
geworben feyn, daß er unmittelbar nach dem Neujahr er- 
kanfte137)? Aber die ſorgſamſte Pflege mangelte niit. Here 
pg Wilhelm und feine Gemahlin, Herzug Marimilian und ihre 
beiderſeitige Tante Marimiliana ließen insgefammt dieſelbe fich 
angelegen feyn. Erſt als es fich wieder zum Beſſern wendete, 
etfuhr Die Mutter durch eine Zufchrift des Bruders 138) den 
Berfall. — An eben dem Tage, da ihr foldhes berichtet warb, 
Khrieb fie dem Sohn, in der Meinung, der Brief werde ihn 
wieder zu Ingolftadt treffen: „auf alle an den Kaifer gerich⸗ 
te Mahnungen finde fie ſich noch immer ohne Beſcheid. Doch 
melde ihr der Secretär Caſal, den fie deßwegen nah Prag 
gefendet, verfelbe könne jeden Tag erfolgen. Sobald er ein» 
treffe, folle er die Mittheilung erhalten. Wie er Geduld tra- 
gen, fo müſſe er zugleich den Gedanken, nad) Rom zu gehen, 
für jegt aufgeben. Es werde wohl noch eine Zeit fommen, die 
zu defien Vollführung befier ſich eignen dürfte.” 

‚Am 8. Sanuar ergieng an Erzherzog Mar der Eaiferliche 
Auftrag 139),-über Ferdinands Fünftige Stellung im Lande mit 
der Erzherzogin ſich zu befprechen. Vermuthlich war die Voll⸗ 
macht damit verbunden, Diefe Angelegenheit nunmehr in Ord⸗ 


135) Bell. CXXXIX. 

15) Herzog Maximilian ſchenkte dem Vetter einen fehönen Diamantring. 
137) Man vergleiche, was &. 210 über feine Conſtitution gefagt If. 
138) Am 3. Januar 1595 gefchrieben. 

13) Gchreiben des Kaifers an feinen Bruder: 


\ 
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nung au bringen ; denn Maria fonnte in der Mitte Februars 
dem Bruder die Anzeige machen: „jet ſeye Ferdinands Rüds 
fehr von Ingolſtadt bewilligt." Nochmals dankte fie bei biefer 
Beranlafiung ihm und den Seinigen Allen für die Sorgfalt 
und Liebe, die fie dem Sohn ſtets erwiefen hätten 149). Sie 
wünfchte, derfelbe möchte bis Lätare 144) bei ihr eintreffen 
Rumpf erhielt von ihr am 22. Februar die Rachricht 149; 
Ferdinand dürfte fich bereits auf der Reife befinden; er war am 
11. Sanuar von München nad) Ingolſtadt zurüdgefehrt 143). 

Bevor alfo der zweite Monat ded Jahres zu (Ende ge 


_ gangen war1t%), verließ Ferdinand den Drt, defien er als ges 


fliger und fittlicher Bildungsftätte feiner Jugend noch nad 
vreißig Jahren in banfbarer Erinnerung gevadgte145), DE 
beiden bayerifchen Herzoge Philipp und Ferdinand 146). fchriehed‘ 
der Tante 147): „zu ihrem, wie zu des ganzen Landes Schme 
zen hätten fie den Better fcheiden geſehen.“ Diefes erfolgt 
nicht ohne Thränen bei dem legten Beſuch, welchen ver Recht 
und die Profefioren dem Erzherzog abftatteten. Ihm zu Ehren 
fchrieb der Jeſuit Greifer, mit weiffagendem Diſtichon an der 


140) Marla an Wilhelm 15. Febr. 1595. 

141) Damals 5. März. 

142) Brief von diefem Datum; im 9. z. W. . 
183) Schrattenbachs Brief an die Erzherzogin vom 10, Ian. An. 


14) Gin Schreiben der Erzherzoge Philipp und Ferdinaud an ig 
Tante vom 27. Febr. fpricht von feiner Abreiſe als von etwas bereits & 
folgtem. 

145) In einem Diplom, am 28. Jan. 1623 zu Regensburg ausgefer 
tigt, durch welches er der Zuriften-Facultät zu Ingolſtadt die Nechte und de 


. Würde eines kaiſerlichen Bfalzgrafen ertheilt, fagt er: ubi adolescentiau 


quoque Nostram Nos dum excooluisse benigno animi afleotu reoorde 
mur; Mederer IV, 384. 


16) Seine „geifttichen Buben" nannte fe Wilheba 
47) 21. Febr. 1596. 
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Spike 148), feine durch Sinnbilder aller Art von Dichtern und 
Zeichnern ausgeftatteten Quinquennalia 149), von denen Ferdi⸗ 
sand eine beträchtliche Zahl Abdrücke mit fich nahm 159%; „um,“ 
wie er fagte, „Durch deren Anblid die Erinnerung an die ans 

- withig zu Ingolſtadt verlebte Zeit ſtets aufzufrifchen 151.” Bei 
dem Abfchiede von dem Collegium der Geſellſchaft Jeſu empfahl 

: P. Anton Welfer diefelbe des Erzherzogs Gunft und Schub. 
herdinand erwiederte in zierlichem Latein: „fie werde zu aller 
Yit an ihm einen Gönner finden,” und reichte freundlich je- 

| km Mitglieve- vie Hand. Am Vorabend feines Abzuges bes 
Iehte er noch die Pfarrkirche zu Unfer lieben Frauen, und über- 
mb dem Pfarrer fünfzig Gulden, vierzehn jedem der andern 
Geiſtlichen. Bon Herzog Marimilian (man flieht, daß die 

i Sreunpfchaft wahrhaft im Innern wurzelte) nahm er nochmals 
ſcriftlich Abſchied und fand bald nad feinem Gintreffen in 
Graͤtz durch das Anerbieten aller möglichen Dienfte für die Zus 
kanft die Beftätigung ähnlicher Gefinnung bei feinem Better 152). 
Die Abreife erfolgte unter zahlreichem Geleite zu Pferd 


18) Dat tibi Caesar avus nomen, Tu numen adora, 
Ut jam nomen haber, omen habere potes. 


19) Der vollfländige Titel derfelben Tautet: Ser”, Prigcipi ac Due 
D. Ferdinando, Caroli F., Archiduci Austriae, Duci Burgundiae, Sty- 
rise, Carinthiae, Carnioliae, Comiti Goritiae, Tyrolis eic., per annos 

- iinque commemorabili pietate et incomparabili ingenii facilitate, om- 
mus ingenuis ac Principe dignis disciplinis supra aetatem ac vices 
ia Academia Ingolstadiana erudito, abituro, Quinquennalia haec 
esm votis amplissimis omnibusque laetißsimis consecrat dicatque. 

150) Und dennoch Hat fich weder auf der Hofbibliothek zu Wien, noch 
af der Univerfitätsbibliothel zu Gräb ein Cremplar mehr finden laffen ; auch 
a ter Sammlung von Gretfers Werken findet fich dieſe Schrift, die er 
nahrfcheinlich bloß veranftaltete,, nicht. Der Verfaſſer Hat fle demnach nicht 
m Geficht befommen Fönnen. | 

151) Informatio, bei Aretin. 

352) Marimilians Schreiben vom 16. März 1595, im f. f. HN. 
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und zu Wagen. Ein (fpäter von Gräg gefendet) zierlid ge 
arbeitete Trinfgefäß von vergolvetem Silber, eine ZTrireme 
vorftelend, beurfunvdet bei Feſtlichkeiten noch heutigen Tages 
an der zu Münden fich fortfegenden Univerfität Ingolftadt, 
Ferdinands dankbare Gefinnung gegen diefelbe. Sie hinwie 
derum wollte noch vierzig Jahre nad) feinem Abgang, bloß 
ein Jahr vor feinem allzufrühen Tod, durch ein glänzendes 
Zeugniß der dort erworbenen Geiftesbildung eben fo fehr ſich 
felbft, als den zum höchften Gipfel weltlichen Anfehens erhe⸗ 
benen Zögling ehren 15%). Seinem Bemühen verdanfte die 
duch den Vater geftiftete Univerfität Graͤtz, daß fie von bei 
jenigen zu Ingolitadt in Verbindung und Freundſchaft aufge 
nommen wurde 15%), Auch darin bewährte er dankbare rim 
nerung an feine geiftige Bildungsftätte, daß er in der Folge 
jungen Leuten, die auf feine Koften zu höherer Beftimmung 
follten unterrichtet werden, Ingolftadt vorzugsweife anwies 15), 
und für denjenigen, welcher dort der höchften Auszeichnung in 
ver Wiffenfchaft für würdig erachtet ward, gerne die Koflen 
folder Beehrung über fih nahm 159. 
Werfen wir noch) einen Blid darauf, wie der Erzherzog 
feine Zeit verwendet, wie er während der fünf Jahre feine 


153) In einem an den Grafen Franz Chriſtoph Khevenhiller am 15. 3 
April 1636 von der Univerfität erlaffenen Schreiben heißt es: Ferdinand: 
Archidux Ingolstadium venit grammaticus, Graetlium orator eloqueeh 
mathematicus accuratus, philosophus, politicus praeclarus, Justin® 
naeus peritus; Khevenhiller ©. 1351. 

153) Die Acte der Verbrüderung wurde den 5. März 1593 zu Sagek 
ftabt ausgefertigt; Lustrum II, III, p. 19. 

155) In einem Decret vom 19. Juni 4614 (in der Hoff.⸗Regiſtt) 
fonmen vier Alumnen vor, für die der Erzherzog die Koften beftritt. Aehs 
liches aus andern Jahren. 

156) Ebendaf.: Anweifung, den Betrag für die Doctorspromotion eines 
feiner Unterthanen dahin zu fenden. 
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Aufenthaltes zu Ingolftadt ſich erwieſen habe! In all Diefer 
Zeit entfprach feine Lebensweife in jeder Beziehung den Wüns 
Ihen der Mutter. Fleiß, Frömmigkeit und (ohne welche diefe 
me trügerifchen Larve wird) GSittlichfeit einigten ſich für ihn 
mm fchönen Ziel, von weldyem er Auge und Lauf niemals 
wendete. Die Belehrung und Fortbildung follte nicht auf bie 
Unterrichtögeit befchränft bleiben, Verkehr mit gelehrten Mäns 
urn auch das Speifegimmer zum Hörfaal umgeftalten. Deß⸗ 
wegen bat er wöchentlich mehrmals die ausgezeichnetften Pros 
kloren, die bewährteften Männer aus der Geſellſchaft Jeſu zu fich 
a Tiſch. Da erfchienen abwechjelnd zu bildender Unterhaltung 
ke vorzüglichften Theologen, der nachmalige Procanzlar Peter 
Stewart, der Jeſuite Richard Haller, fpäter Beichtvater der 
Königin von Spanien, Ferdinands Schwefter, dann die bereits 
ewähnten Gregor von Valenzia und Jakob Gretſer. Das 
Berlangen bald nad) belehrendem Gefprädh, bald nad Uebung 
in der Mufif, für die er die Neigung von dem Water ererbt 
batte, führte ihn öfters in das Collegium. Dort nahm er 
beinahe regelmäßig Theil an den famftäglichen Befprechungen, 
fey es, um Gelerntes zu wiederholen, fey es, um im Erörtern 
von Fragen fich zu üben. Auch danı, wenn bloßes Berlan- 
gen nach Erholung durch Umgang ihn dahin führte, hätte er 
siemals, fobald das Zeichen zum Abbrechen gegeben war, das 
Weipräch weiter geführt, oder einen angehobenen Geſang fort- 
geſezt; ihm zu Gunften follte die Hausordnung nicht geftört 
werden. j 

So lange Ferdinand dem Gymnafium angehörte, wohnte 
er ſtets dem Gottespienfte deſſelben mit großer Andacht bei. 
Nach Verfluß vieler Jahre noch erinnerten ſich Greife, unter 
den Stimmen der Borfänger die feinige gehört zu haben 147). 


157) Die bei Aretin abgebrudte Informatio. 


— 
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Sobald er an die Akademie übergegangen war, beſuchte er eben 
fo fleißig Sanct Maurizen Pfarrfirhe, als feiner Wohnung 
am naͤchſten gelegen. Die Baftenpredigten verfäumte er nie 
mals, und zog durch fein Beifpiel die Leute zu Hunderten he 
bei, fo daß bisweilen der Raum nicht zureichte. Es iſt vom 
feinen bayerifchen Vettern der Mutter angerühmt worden, wie 
feine Andacht fowohl der Stadt ald der umliegenden Landſchaft 
zur Ermunterung und zum Borbild gedient habe 159). Als auf 
St. Urfulntag des Jahres 1593 Gebeine ihrer Jungfeauen 
welche die bayerifchen Herzoge Philipp und Ferdinand von einem 
Beſuch bei ihrem Oheim, dem Churfürften von Göln, aus dee 
bortigen Stadt: mitgebracht hatten, mit großer Feſtlichkeit nach 
der Kirche gebracht wurden, fehlte bei viefer, wie ſodann Wi. 
der Predigt, auch der junge Erzherzog nicht, hierin ebenfalil 
dem Beifpiele der Mutter folgend 15%. Ebenſo hatte er im vom 
hergehenden Jahre verlangt, daß bei dem vierzigftündigen Ge 
bete, welches Papſt Elemens VIII. wegen des Reiches Rolle: 
ftand, hierauf wegen erneuerter Türkengefahr zwei Jahre Rai: 
ter abermald angeordnet, ihm und feinem Hofgefinde, gleih 
Jedermann in der Stadt, die betreffenden Stunden zugewieſch 
würden; wobei er, fammt feinen Bettern, dem Anfang unk 
dem Schluß im Büßergewand beiwohnte. Jene taufend Ducate 
die er zu Faſchingsluſtbarkeiten hätte verwenden mögen, glaubte 
würdiger dem Bau eines neuen Altars in der Kreuzkirche widmen 
follen 160), wovon ihm, da er deflen Vollendung nicht abwarten 







158) Deren Schreiben vom 27. Febr. 1595. 

- 19) Schrattenbach vergabte hierauf in deſſen Namen zu Auer 
des Altar hundert Gulden; Informatio. 

160) Die Mutter wollte aber, ehe fie einwilligte, von Gchrattenkeh 
wiffen, ob diefes Vorhaben rein von Ferdinand ausgegangen feye, ober ob 
die Jeſuiten um dieſe Gunſt gebuhlt hätten. Schrattenbach bezeugte, daß «#6 
der freieſte Wille feines jungen Herrn geweſen, durch die Jefniten auch nicht 
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konnte, in der Folge eine ſchoͤne Abbildung fin Farben nad 
rät zugefendet wurde. Bel dem großen Bittgange am grü- 
nen Donnerftag trug er, vereint mit den bayerifchen Herzogen, 
unter andädhtigem Staunen der. ganzen Stadt ein mächtiges 
Kreuzesbild 161). Eine Wallfahrt nad) dem benachbarten Abends 
berg zu Unfer lieben Frauen, am Feſt von deren Verkündung, 
We dort empfangenen Sacramente der Buße und der Eucha⸗ 
tie Dienten weithin durch Bayern zur Erwedung, zur Feſti⸗ 
"gung im Glauben, zur Nacheiferung 162). So bewährte ſich 
Ferdinand in allen Stüden ald der Mutter gleich gearteter 
Sohn, der noch in fpäterer Zeit des Ahnheren, zur Erinnerung 
„Ar alle Zeiten durch Gefang und Bild verherrlichte, Glaubens; 
fmährung dadurch erneuerte, daß er im Jahr 1615 beim Hin- 
abziehen auf die Jagd einem Priefter, der das Hochwürdigſte 
nem Kranken zutrug, auf ſchmutzigem Wege eine weite 
Gtrecke durch nachfolgte und der geiftlichen Erquidung, die jes 
wm gebracht ward, die leibliche eines reihen Almoſens beis 
fügte 16%. War es nicht ein ſchones Wort (felbft wenn es 
Birfung der Unterweifung durch die Sefuiten follte gewefen 
feyn), welches Ferdinand in der Zeit, da er des Kaiſers Mat⸗ 
thias Abſicht, ihm die Nachfolge in den gefammten Ländern des 
Hauſes zu übertragen, Gott durch Gebete wollte empfehlen laflen, 
‚dem Rector des Collegiums in Graͤtz ſprach: „will Gott, daß 
n weiter zu keiner hoͤhern Würde gelangen, ja daß ich ſelbſt 





der entfernteſte Schritt gethan worden ſeye, um dieſe Hülfe zu gewinnen. — 
Vergleichen Beugniffe verdienen in Erinnerung behalten zu werben. 


%) Sacco induti, praelatam Christi in Cruce pendentis statuam 
‚ Watui operis portantes, in publicam prodierunt admirabunda civitate; 
i Informatio. 


12) Tantam potest publica principum pietas, fügt der Berichter- 
heiter hinzu. 

#) Khevenhiller VII, 73%. 

Hurter, Ferdinand IL Bd. 3. 16 
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geringer werden folle, ihn werde ich für das Eine wie für 
das Andere preifen 16%)!" Auch in folgender Aeußerung gegen 

den Oheim ſprach ſich der Mutter Gefinnung aus: „lieber 

würde ich Land und Leute fahren laſſen und im bloßen Hemde 

davon ziehen, ald zu Bewilligungen mid) verftehen, die der Re | 
ligion nachtheilig werden Fünnten 165)." 

Man hat in der Folge Ferdinand Bemühungen um Her 
ftellung der Fatholifchen Kirche einzig oder doch vornehmlich 
daraus ableiten wollen, daß während des Aufenthalts "zu In⸗ 
golſtadt mandje feiner Lehrer der Gefellfchaft Jeſu angehön ! 
hatten und er die Zuneigung zu derfelben mit vielen andern. : 
Fürften und Perfonen feines Zeitalter getheilt habe: . Ob d | 
in jenem Jahrhundert denkbar und möglich gewefen wäre, fs! 
einen Fünftigen Regenten eine Lehranftalt zu wählen, an we | 
cher ihm der Widerſpruch gegen feinen Glauben in jeder Ge : 
ftalt hätte begegnen müffen, das fol bier fo wenig als dis j 
- Frage erörtert werden: ob denn der Gegenfag wirklich zu bes: 
Preiswürdigen und wahrhaft Fruchtbringenden unferer Zeit 
zäblen feye, und der Regent um fo höher ftehe, je mehr. 4 
gewöhnt werde, den Blauben feiner Unterthanen als ein DB 
deutungslofes anzufehen? Indem man aber durd) das 
wicht, welches man auf des Erzherzogs und nachmaligen Ka 
jer8 fünfjährigen Aufenthalt zu Ingolftadt und auf feine 8 
bindung mit den Sefuiten legte, ale feine nachmaligen 
regeln in Bezug auf das Kirchliche erflären zu koͤnnen gla 
hat man von dem entfcheidenden Einfluß der Eltern, namen 
lid der Mutter, von fämmtlihen Beweggründen, welde 
eigene fefte Weberzeugung an die Hand geben mußte, von ala 











— — — — — 


1%) Lamormain c. 6. 


: 165) An dieſes zu ihm einft gefprochene Wort erinnert ihn berzog Bis 
helm in einer Zufchrift vom 28. Auguſt 1618 ; im F. k. HN. 
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efugniflen, die dem Regenten durch das damalige Staats» 
echt eingeräumt wurden, von allen Beranlaffungen , weldye bie 
degenpartei in fteigendem Maße darbot, felbft von der Noths 
vendigfeit, den immer weiter Flaffenden Riß im Innern zu 
ſchließen, abgejehen, und die neben vielen andern bloß mitwirs 
Imde Kraft in die alleinig antreibende verwandelt. Wie dem 
We, entweder war der Einfluß der Sefuiten auf den Erzherzog 
wihrend feines fünfjährigen Verweilens zu SIngolftadt nicht fo 
erwältigend und ausfchließend, oder nicht fo verderblich, um 
shtözerftampfende Willkür und Blinpgläubigfeit zu bewegen- 
m Ihätigfeiten feines Lebens auszuprägen. Oper bliden folche 
md jener Weifung hervor, die er aus Anlaß der Kirche zu 
‚Braunau den böhmifchen Landesbeamteten zugehen ließ: „fe 
wöhten fich wohl hüten, irgend etwas vorzunehmen, was dem 
Majeftätsbrief entgegen wäre. Sollte er je die Regierung an- 
feten, fo jeye er entfchlofien, einen Jeden, ohne Rüdficht auf 
Keligionsverfchienenheit, bei dem zu ſchützen und zu erhalten, 
wad er ihm zugefagt habe 166." Geſetzt aber, die Sefuiten 
Wären Ferdinands einzige Lehrer geweſen, er hätte ausſchließ⸗ 
B von ihnen für Das Leben die Richtung erhalten, dieſe for 
dann in willenlofer Gewohnheit verfolgt, fiele ein fo befonders 
macjtheiliged Licht auf die Lehrer aus des Schülers Worten, 
Bicher nad) der Koͤnigswahl zu Preßburg, als ihm bie Re- 
8-Afjeeuranz zur Unterfchrift vorgelegt wurde, dieſelbe mit 
Mn Worten annahm: „Dazu bin ich geboren, auferzogen und 
interwieien, daß, ehe ich einen geleifteten Eid bräche, id} 
Weit lieber das Leben verlieren wollte 467)." Hatte er nicht 
den Directoren von Böhmen, die noch während des Kaifers 
Natthias Leben unverkennbar in den Zuftand der Auflehnung 






166) Schteiben aus Prag vom 24. März 1618; in den unterſchied⸗ 
Khen Acten im E. k. HA. | 
) Dafelbft aus Wien vom 19. Mai 1618. 


— 
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getreten waren, eine Urkunde zugefendet, in welcher er nebe 
allen Landesprivilegien und Freiheiten befonders die Landtags 
fchlüffe der Sahre 1608 und 1610, die Vereinbarung der Ka 
tholifen und Proteftanten 168) und die Verbrüberung mit Schle 
fien, „da ja, dem darin felbft vorfommenven Ausdruck gemäß, 
diefe Handlungen nicht wider die Fatholifche Religion gemeint 
wären,” in voller Ausdehnung anerfannte? Waren ed nit 
jene Directoren, welche, unter dem Vorwand, darüber erft mi 
den Ständen ſich berathen zu müflen, die Urkunde zurückwie⸗ 
fen? War nicht alsbald nad) dem Sieg am weißen Berg ber 
Spanier Martin de Juarda nad) Wien geeilt, um Yerbinand 
zu bemerfen, jest wäre ber günflige Augenblid gefommen, um 
alle Unfatholifchen mit vem Schwert auszurotten? — und fix 
es nicht proteftantifche Zeitgenoffen 169, welche bezeugen, es feye 
ihm die Antwort geworden: „Bereitd habe der Herzog ven 
Bayern Hoffnung auf Gnade geweckt, es dürften wohl geliw 
dere Mittel als das angerathene fich finden laffen, um bes 
‚trogigen Volk die Luft zu Ketzerei und Aufruhr zu Benehmen. 
Wenn aber nachmals Ferdinands gewaltigfter und eigenfülßs 
tigfter Gegner unter einem Siegeslauf, welcher jeden 
ftand gebrochen zu haben wähnte, bei allem eigenen Glück 
noch des Kaiferd Tugenden zu fürchten bezeugte, v 
diejenigen, welche diefelben nicht ſowohl pflanzten, als 
Idhirmten, die Herabwürdigung, welche ihre damaligen 
als unvermindertes Vermächtniß einer Wort und Gewalt 
renden Nachwelt Binterlafien haben ? 

Ob zwar der Cardinal Klefel die Urtheile, die er f 
die Zeugniffe, die er ausftellte, meift dem augenblidlichen Zweh 
dem er jeweils im Auge hatte, unterorbnete 170), fo mochte eh 









#58) Derer.sub una und sub utraque. 
169) Die Hist. persecut. Bohem. p. 156. 
170) In einem Gutachten an den Kalfer vom 4. Juli 1616: Ob ie 
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mehr als ein folcher ihn beftimmen, dem Erzherzog durch den 
Kaiſer das empfehlende Zeugniß geben zu laſſen: „er feye ehr⸗ 
bar, deutſch, aufrichtig, gerechtigkeitsliebend, fleißig, arbeitfam, 
halte, was er zufage, Freunden und Feinden, feye nicht hoch⸗ 
ſahrend "und huldige nicht fremdlaͤndiſcher Sitte 17; und Eonnte 
a bald hernach zu Befräftigung diefes Ürtheils den Herzog von 
Bayern mit dem Bericht erfreuen : Ferdinand habe den Churfürften 
on Sachſen ganz eingenommen 172). Wie würbig aber der Erz 
Imog an dem Reichötag des Jahres 1608 die Stelle des Kais 
frö vertreten, wie ehrenwerth er unter den damals ausge 
kochenen Irrungen zwifchen dieſem und feinem Bruder ſich er⸗ 
weien, das wird an gehörigem Drt ausführlich dargelegt wer⸗ 
a. In ähnlicher Weife gewann er fpäter durch feine Ver⸗ 
weltung Defterreich die Zuneigung und das Bertrauen bed 
&estern 173); wofür in deſſen Empfindlichkeit über der Weige- 


Encefflionswert mehr in dem römifchen Reich oder in den Erblandeu vorzu: 
uhmen ſeye?“ fagt er freilih: „am Gräßerhofe regierten ſowohl die Herren. 
ds se Räte die Sefuiten, die fih Tag und Nacht mit, neben und bei die: 
ſen Herrn befänden, ohne welche 3. DI. weder feyn noch etwas thun könn⸗ 

oder wollten, fondern es müßte alles durch Ihre Hand laufen; was fie 

fleu und riethen, das müßte gefchehen, und wen fie zuwider wären, dem 
übe auch I. DI. ungnädig.“ — Im folgenden Jahr Hingegen will Klefel 
nberter Anficht der Sachlage, daB der Katfer dem Churfürften von 
fhreibe: Kein Menfch Fünne fagen, daß Ferdinand Jeſuiten in ſei⸗ 
Kathen brauche und über Staatsgefchäfte mit ihnen verhandle, zumal 
fett dem Abfterben feiner Frau Mutter. Beide Schriften im A. d. Hof: 
Ganzlei, 
- 31) Kleſels Entwurf deſſen, was Kaifer Matthias dem Churfürften 
ven Sachſen fihreiben und fagen folle; A. d. HE. 

172) Das Schreiben aus Khevenhillers Berichten bei Sammer Nr. 747. 


3) Sy haben einen ımverhofften Landtag gemacht, welliches I. M. 
ber die maſſen contentirt vnd in rer Affection gegen E. D. miräbiliter 
onfirmiert. Gott fegne vnd benebeie Sy ewig vnd zeitlich, ſchreibt ihm 
Hefel den 27. Mai 1614; im HU. 
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rung, im folgenden Jahr die Statthalterfchaft abermals zu über 
nehmen 174), das vollgültigfte Zeugniß ‚auf uns gefommen iR 
Wie aber Angefihts der durch Erzherzog Maximilian unter ber 
Verhandlungen über die Erbfolge gegebenen Verſicherung, „Be: 
dinands Gemüth, Ehrbarfeit und Gewiffen feyen fo beſchaffen 
daß er gegebenen Zufagen in Ewigfeit nie entgegenhanbeln 
werbe 175)", fodann in Ermangelung zureichender Beweisgründe, 
vergleichen in den zahlreichen Acten Feine zu finden find, von 
Ferdinands Herrfcherplanen, Herrſchbegier, Ehrgeiz und dei 
Beftrebens einer Vefeitigung der rechtmäßigen Mheime 179," 
al8 einer erwiefenen Sache die Rede ſeyn Fünne 177), tft fchwer 
einzufehben; man müßte denn die natürliche Ausficht auf Erb⸗ 
folge bei längerer Finverlofer Ehe von zweien, und vorgerüdten 
Alter aller drei, fammt dem Wunſch, jene gegen fo leicht mg 
liche Anfechtung und verurfachtes Gewirre gefichert zu fehen, 
ald etwas Tadelnswerthes verurtheilen. 

Daß aber fortan der Sefuite Bartholomäus Willer, nad 
vefien Ableben fein Mitbruder Wilhelm Lamormain, als Beicht 
vater bei Ferdinand in hohem Anfehen ftand, läßt fidy nicht ie 
Abrede fielen. Dennoch wird eines der nachfolgenden Bücher 
den Beweis liefern, daß Jener an der kirchlichen Herſtellun 
in Steyermarf nicht den mindeften Theil hatte, dieſelbe dburde 
geführt wurde ohne all fein Zuthun, felbft ohne daß er bei 
ders um Rath wäre befragt worden. Durfte wohl * 
der feinen Bruder Leopold deßwegen tadelte, daß er. dem eiß 










174) Ew. DI. gedenkhen, wie hoch es Ir. M. einnemmen vnd empfk® 
dten möchten; Klefels Schreiben an Ferdinand vom 18. April 4615, i⸗ 
k. k. HA. | 
175) Des Erzherzogs Schreiben an Cardinal Klefel vom 22. Juni.1616, 
im 9. d. HC. 

176) Genealogeu nennen diefelben Bettern, Gefchwifterfinde. 

7) Hammer, Khlefl III, 34. 35. 
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nen Beichtvater, Pater Heinrich, gleichfalls einem Sefuiten, all: 
zugroßen Einfluß einräume 178), deſſen in noch größerm Maße 
mit Recht bejchuldigt werden ?Läge aber etwas DVerwerfliches 
ı darin, daß Beichtväter von den Fürften jener Zeit nicht bloß 
| der Vohlanftändigfeit wegen geduldet wurden? Hätten 
eiwa anderſeits die Hofprediger und Theologen auf die Ents 
ſchleßungen unfatholifcher Fürften und auf die harten Maß⸗ 
; geln, unter welchen fie ihre Unterthanen oftmald erbarmungs⸗ 
los aus der einen Lehrmeinung in die andere hinübertrieben, 
: gar feinen Einfluß geübt? Der Freiherr Wolfgang von Hof- 
Ürhen, der im Jahr 1603 im Intereſſe des proteftantifchen 
Mbels. Defterreichd eine Rundreiſe an den deutfchen Fürften- 
: Wien machte, berichtete feinen Stanvesgenoflen, daß Beicht⸗ 
sten, Hofprebiger und geiftliche Raͤthe der Sachen oftmals 
‚wet mehr ſich annähmen, als weltliche Rüthe, wobei er be- 
fonders auf Polycarp Leiſer zu Dresden hinwies. Er felbft 
fand es gerathen, feiner Aufträge wegen vor Allem diefe an« 
"gehen. „Denn in vergleichen Fällen, bemerkte er, ift der 
Hund des Herrn: zu fragen, und geiftliche Sachen follen mit 
Geiſtlichen, als die Gott lieb und deren heiliger Rath ficher 
and gewiß ift, fonderlich gehandelt, tractirt und berathichlagt 
werden, die ihnen das Weſen auch mehrers als etliche, fonft 


* eifrige, gute Chriſten und Politici angelegen ſeyn laſſen. 


riſt auch ſonſt mehr Segen und Gedeihen für das zu ge⸗ 
Warten, was mit Gott und Geiftlichen angefangen wird 179." 
Bar es nicht der Hofprediger Abraham Seultetus vornehm- 





—— — 


178) Er finde, daß Leopold denjelben zu viel liebe, fehreibt Ferdinand 
der Mutter den 28. Febr. 1608. 

379) Herrn Wolfgangen Herrn von Hofkirchen Relation, was er bei 
Chur: und Fürften im Reich verrichtet hat 1603. Kurz, Beiträge IV, 
©. 2378 ff., ©. 331. 
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lich, welcher den Pfalzgrafen Friedrich zu Annahme der ange⸗ 
botenen böhmifchen Krone vermochte, ja ſogar wollte, daß er 
wider Ferdinand in einen Bund mit den Türken trete 180)7 
Und Angefihts folder Zeugnifle fol ed Ferdinand zum Bor 
wurfe gereihen, daß. er einem Beichtvater vieleicht das Ohr 
- williger geliehen, als man dieſes heutzutage zu vernehmen ge 
wohnt if? 

Ebenfowenig ift zu erweifen, daß er bei aller Achtung, 
welche er, gleich der Mutter, gegen Geiftliche, ihres Standes 
wegen, begte, bei allem Bertrauen, welches Beibe in würbige 
und erprobte Männer deſſelben festen, durch irgend einen au 
ihnen ſich babe gängeln laſſen, um vemfelben feine Selb 
ftändigfeit zum Opfer zu bringen. Gewiß trugen Mutter und 
Sohn gegen das Oberhaupt der Kirche die aufrichtigfte Ehe 
erbietung in fi, erwiefen fie dem Nuntius, als deſſen Ste. 
verireter, Achtung im volleften Maße. Dennod) fchrieb de 
Erzherzog ſchon im Jahr feiner Rüdfehr von Ingolftapt Des 
Geheimen Rath Rumpf 131): daß deſſen Anmefenheit felten e 
freuliche Landtage bereite; befonders wäre diefelbe bei der bo 
vorſtehenden Erbhuldigung nicht zu wünfchen. Je näher dam 
die Zeit hiezu rüdte, deſto ernfter wünfchte Maria mit dem 
Sohn, daß während: verfelben der Nuntius Gräg verlafe 
möchte. Selbft der Kaifer wurde um Verwendung biefür Kf 
dem PBapft angegangen; denn da beffen Botfchafter germe il 
alferlei fich einmifche und bei ven Landleuten in dem Verdach 
ftehe, ed müſſe Manches nach feinem Willen gehen, fo jeye F 
beforgen , diefelben möchten fich defto unnachgiebiger erweiſen, 
hieraus mandjerlei Schwierigfeit entflehen 182). Chbenfowenig 


w) Menzel VI, 372. 428. 
) 17. Dec. 1595; im k. k. HU. 
182) Aus einem Schreiben Klefels an Rumpf, im .E.H5A Aus 
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plihtete Maria Allem bei, was der Nuntius thun oder wüns 
hen mochte 383), oder konnten Stellung und Würde veflen 
Ehwähen gegen freimüthige Beurtheilung von ihrer Seite 
düben 184). 

Hütete fih Ferdinand, in die Rechte der Kirche gewalt- 
am einzugreifen, fo wid) er dagegen ihr zulieb ebenfowenig 
on den feinigen. Er ernenerte des Vaters Verbot wider das 
irſcheinen der Geiftlichen vor bifchöflidhen Gerichten außerhalb 
es Landes; vor den in dieſem angefeflenen Erzprieftern hätten 
ch diefelben zu ftellen 185). Gegen viefen wider Forderungen 
3 Patriarchen von Aquilefa gerichteten Exrlaß erhob der Nun- 
8 Einwendungen. Die Gränzen der Sprengel, bemerkte er, 
itten mit den Landmarchen nichts gemein 186), wie gerade der 
Inige 187) durch) das Gebiet von fieben Fürften fich erftrede, 
zen Feiner Aehnliched verlange. — Der Erzherzog ließ deß⸗ 
egen bei feinen Bettern Matthias und Marimilian anfragen, 
ie es in ihren Lanpfchaften hiemit fich verhalte. Lebterer 
twortete: „der Bifchof von Feltre pflege in folchen Faͤllen 
t die Regierung ein Geſuch zu ftellen, worauf der betreffende 
iriefter ihm zugewieſen werde. Vielleicht möchte in feinem 


den flieht man au, daß fich der Nuntius zur Zeit der Geögutbigung in 
ı fränfifchen Bisthümer begab. 

u) Sie war entſchieden Dagegen, daß der Nuntius, Hieronymus von 
ertia, während ihres Sohnes Leopold Minderjährigfeit das Bisthum Paſſau 
kwalte, wogegen fie bei dem Papft perfönlich Schritte that. 

18) „Auch der Nuntins, fehreibt fie den 26. Ian. 1599 aus Mailand 
errinands Beichtvater, macht gern ein hifpelhafpel. Es ift halt bey Im 
jel guotter Wort und haiſt doch daneben: fchau Kinder dich und traue nit.“ 

2) Mandat vom 3. Ian. 1609. | 


16) Poiche le Diocesi non si distinguono conforme alla distin- 
lione delli stati temporali; ma puo estendersi una Diocesi sola so- 
pra li stati di diversi principi. 

1) Garzana. 


N 
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Gebiet zu berüdfichtigen feyn, daß die VBorgeladenen mehrere 
Tagreiſen zu machen hätten; befler würde er ſich auf das alte 
Herkommen berufen haben." Darauf follten Ferdinands Raͤthe 
nachforfchen und Bericht erftatten. Diefer lautete: die Berw 
fung auf die väterliche Anordnung feye nicht zu erhärten, von : 
einer ſolchen Befreiung des Haufes Defterreih nichts zu fir | 
den. Am beiten wäre es, den Nuntius zur Geduld Ju ver⸗ E 
weifen, bis man weiter nachgeforſcht und berathfchlagt haber 
würde 185), Unverweilt ergieng fomit an denfelben die Erwiee | 
tung 189): der Erzherzog feye weit entfernt von Eingriffen is 
bie Freiheiten des geiftlichen Standes 190); aber jene Ordug 
babe er nicht für feine Perſon angefangen, fonvern fie dd - 
dem Antritt feiner Regierung in Altem Gebrauch, von bei 
Haus Defterreich immer feftgehalten, gefunden. Da er nid 
allein ftehe,, könne er dem Verlangen nicht entfprechen, were : 
aber, fo weit ed mit des Haufed altem Herfommen vereinbar 
feye, fi) geneigt ‚erweifen; einftweilen möge der Nuntins Ge 
duld tragen. J u 
Bergleichen wir dieſe auf unverwerflidden Zeugniffen w 
ruhenden Thatfachen mit den Urtheilen, wie fie in die Gefchichtk 
bücher über Ferdinand feit Langem feftgebannt find, fo könne - 
wir und daraus überzeugen, daß die Geſchichte, wie fie von 
den Menſchen insgemein gehandhabt wird, nichts weniger ſeye, 
als eine parteilofe, unverbädhtige Zeugin der Wahrheit. We 
ift nichts leichter, als über die Handlungen eines geſchichtlich 
bedeutenden Mannes, über die Stellung, die er zu irgend einer - 
















188) Diefer Bericht vom 15. April 1610. 
189) Vom 16. April. 


20) „Allzeit mehrers geneigt, dem würdigen geiftliden Stand ſein 
libertaͤt zu defendirn und in allem aufnehmen zu befördern, als im wenigiſten 
etwas zu derogiren.“ 
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geit einnimmt, ein falſches Licht zu verbreiten, ſobald man 
iber die Beranlaffungen, von denen jene die unvermeidlichen 
folgen feyn mußten, über die ihm entgegentretenden Beftres 
gen, durch welche ex zu dieſen am Ende geziwwungen wurde, 
atweder mit Abfichtlichfeit oder aus Befchränftheit binwegfieht. 

Das bleibt unangefochten, daß Ferdinands Feftigfeit und 
ngebeugter Muth in den drangvollſten Augenbliden ihre lebens» 
Aftige Wurzel in unerfchütterlihem Gottvertrauen hatte; dieſe 
ht unerwartet eintretenden Glüdsfälle (fie mußten auch hin⸗ 
kommen) haben ihn binausgeführt aus den Wirrniffen, bie 
imer drohender ihn umfchlangen. Es ift die Glaubensfraft, 
eihn und fein Haus gerettet hat. Seiner Berfönlichkeit ift 
zu verdanfen, daß nod) von Eraherzogen zu Oeſterrrich kann 
ſprochen werden; daß nicht der letzte derſelben, gleich dem 
zten Stuart, fein Leben als Cardinal⸗Decan ſchließen mußte. 
arum dürfte immerhin für Diejenigen zunächſt, die Ferdi⸗ 
mds ald Vorfahren fid) rühmen können, deſſen Gelchichte von 
Iherer Bedeutung feyn, als diejenige irgend eines Regenten 
# Borzeit. | 


Sechsundzwanzigſtes Buch: | 





Ferdinands Rüdfehr in fein Land. 


Käthe zu Feſtigung der Kirche, — Vorfchläge zu Berbefferung ber Finanpt. 
— Gutachten wegen einftweiliger Lanbesverwaltung. — Herzog Br 
helms von Bayern Regentenfpiegel für Ferdinand. 


In den erften Tagen des März 1595 mag nad fünl 
jähriger Abwefenheit der Erzherzog in feiner fünftigen Refldeny 
ftadt wieder eingetroffen feyn!). Es gefihah, was in ſolchen 
Fällen die Wohlanſtändigkeit gebot: die Landleute empfieng 
ihn außerhalb der Stadt und gaben ihm bis an die Refibehh 
das Geleite 2). Dabei zeigte ſich eine Theilnahme, die wenig 
ſtens feine Abneigung verrieth. 

Schon am 9. März fragte Ferdinand bei dem Kaifer 
wie es mit der Landesverwaltung und dem Kriegsweſen u 
der Graͤnze folle gehalten feyn? bat zugleich für diefe um ein 
ergiebige Geldhülfe. Hieran fehicte ihm ver Kaifer etwas?) 
nebft der Anzeige: „jene und die Beforgung von biefer trage 
er ihm auf. Sn feinem Ball werde er fein Land und die dor 


1) Weil ein Brief des Jeſuiten P. Sigmund Ernhöfer aus Cradau vom 
11. März ihrer als einer Sache, die ihm allbereits war berichtet worden, 
Erwähnung thut. | 

2) Mad) obigem Brief. 

3) Defien Schreiben vom 18. März; im k. k. 59. 
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ige Gränge unberathen lafjen. Nunmehr folle er ihm katho⸗ 
ſche Männer zu Geheimen Raͤthen vorſchlagen.“ — Auch der 
Mit ver Dankbarkeit unmittelbar nach feinem Eintreffen zu 
ſraͤß Genüge zu thun, vergaß der junge Fürft nicht. Uns 
emweilt gab er dem treubeforgten Oheim, Vormund und Bfleges 
ater, dem Herzoge von Bayern, von feiner Anfunft Nachricht. 
Jefer verficherte ihn bald darauf): „er zufammt den Seis 
pen, habe mit herzlicher Freude vernommen, daß er fo wohl 
halten bei feiner Yrau Mutter und feinen Gefchwiftern an- 
langt feye und fie alle in gutem Wohlfeyn getroffen habe.” 
urz nachher wollte Wilhelm, daß er in den Zufchriften an 
n weniger ber Formen der Ehrerbietung fich beviene, als für 
einen getreuen Freund“ ihn erfenne und als mit einem fols 
en den bisherigen Verkehr fortfebed). Auch erbot er fih 
gen ihn, Alles, was er je von Münden möchte fommen 
er dort beftelen laffen, gerne zu beforgen. Yortwährend ers 
ante er ihn nicht allein für feinen lieben Sohn, fondern 
oilte, daß diefes auch Andern Fund werde, indem er ihm, 
ht in der Anrede feiner Briefe, fondern felbft auf deren Auße- 
£ Meberfehrift immer den Namen „Sohn“ gab. Dieß jedoch 
ht in dem leicht zur beveutungslofen Kormel erfterbenden 
ort, fondern in der fortwährend fich verjüngenden Gefinnung. 
Die Zeitläufte, in denen der Erzherzog zurüdfehrte, hat⸗ 
a ein ernſtes Gepräge; die öffentlichen Zuftände feines Lan⸗ 
8 waren nichts weniger als befriedigend ; die Parteien ftan- 
n in gefpannter Erwartung fid) gegenüber. Bei des Kai- 
18 treufich gehaltenem Vorſatz, an den beftehenden Berhälts 
fen während des Erzherzogs Minverjährigfeit nichts ändern 
u wollen, unter dem minder durchgreifenden Walten einer 





) 25. März 1595; das Gchreiben im k. f. HI. 
) 22, April 1505; daf. 
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Regentichaft war die Berwegungspartei rühriger und kecker ger 
worden 9); hatte Maria ſich darauf befchränfen mäflen, bie 
felbe zu beobachten, über Allzugrelies oft unwirkſame Magen 
zu erheben. Seit Erzherzog Carls Top waren aber die lieber 
griffe weiter gegangen, hatten die Gewaltthätigfeiten ſich ge 
mehrt, blieb das Beitreben, die eigenen Gränzen zu erweitern, 
diejenigen der Fatholifchen Kirche zu verengen, nicht immer er⸗ 
folglos. Bon diefer hatte die Mehrzahl der Landleute ſich ge 
trennt ; die wenigen Weltlichen unter ihnen, die noch treu 8 
ihr hielten, waren felbft in "Verbindung mit den Praälaten 
nicht ftarf genug, um den Anvern die Wage zu halten. So 
fonnten Jene nicht allein der Kirche, zum Theil auch dem law 
desfürftlichen Haufe gegenüber eine Stellung einnehmen, and 
welcher fie verdrängen zu fünnen nimmermehr möglich ſchien. 
Dabei durften ſie auf zahlreichen Anhang durch alle Schichten 
der Geſellſchaft zaͤhlen, im Nothfall die Blicke nicht vergeblich 
nach Außen richten. Dennoch fehlte es ebenſowenig an ſolchen 
welche unter gewiſſenhaftem Feſthalten an der Kirche dasſelbe 
gegen den Landesfürſten um fo treuer bewahrten, und die Rechte 
jowohl von jener, als von dieſem gefchirmt wiſſen wollten. 
Einzelne von ihnen, theils Geiftliche, theils Weltliche, jeder 
nad) Maßgabe feiner Einficht, mit gleichem Wohlmeinen alg 
ließen vor des Erzherzog Rückkehr feiner Mutter, hierauf ihn 
felbft ihre Anfichten zugehen, durch welche Mittel er das zer 
riffene Land zur Einheit zurüdführen, das eigene, wenn nit 
gefährdete, fo doch beeinträchtigte Anfehen feftigen Fönnte. Ak 
erblidten in dem religiöfen Zwiefpalt die Urfachen von beiber 
lei Erſchütterung; alle durchſchauten die Nothwendigkeit, da 
ber Fürft der fleigenden Unfügfamfeit und dem daran fid ar 
lehnenden Streben der unfatholifchen Landleute, neben ihn in 


6) Worliber Beweiſe früher mitgetheilt worden find. 
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gleichberechtigtem Anfehen ſich Hinzuftellen, durch beftimmtes 
Yuftreten ein Ziel ſetzen müſſe. Dabei darf nicht überfehen 
werden, daß von diefen verfchievenen Räthen nur ein einziger 
(mahrfcheinlich von einem Geiftlichen herrührend) 7), und dieß 
bloß für den Außerften Fall, gewaltfame Maßregeln in Bor: 
lag zu bringen ſich erlaubte, alle übrigen hingegen den Erz- 
hetzog an diejenigen Mittel wiefen, zu denen er fraft feiner 
landesherrlichen Stellung, wie diefe damals überall anerfannt 
hurde, berechtigt war. Eines leuchtet aus dieſen fämmtlichen 
Öutacdhten hervor: daß die Nothwendigkeit feſten Auftretens, 
die Unerläßlichkeit einer durch das fürftliche Anfehen vorzuneh- 
menden Herftelung der Religion tief in den Lleberzeugungen 
der Katholifen wurzelte; daß demnad Ferdinand in dem, was 
er in der Folge vornahm, nicht vereinzelt ſtand, fondern an 
bie Spige weitverbreiteter Begriffe fich ftellte, dieſe, weil Recht 
wd Macht dazu in ihm allein fich vereinigten, aus dem Ges 
biete der Gedanken in dasjenige der That verfegte. Es ift 
usihwendig, daß dieß gefagt werde, weil daraus hervorgeht, 
af auch er mit feinen Maßnahmen durch eine öffentliche Mei- - 
wng und ein fi} geltend machendes Bedürfniß feye getragen 
vorden. Waren zwar beide nicht ungetheilt (wo find fie es je?), 
o waren fie doch mindeftens eben fo berechtigt ald Meinungen 
md Bedürfniſſe, die dem Entgegengefesten zufteuerten. Wenn 
Iber diefe, wie behauptet werden will, oberfter und vollgülti- 
Ye Wink für den Regenten feyn follen, wie fünnte venfelben 
für deren Wahrnehmung und Befolgung ein Tadel treffen ? 
Nebendem, daß in ber erwähnten Schrift 3) die Noth- 


—— —— — 


7) Was fich ans den vielen Beiſpielen und Stellen aus beiden Teſta⸗ 
menten fchließen läßt. Jedenfalls verräth das Gutachten genaue Kenntniß 
vr heiligen Schrift. 

9) Diefelbe ift in Iateinifcher Sprache vorhanden unter der Ueberfcheift : 
Deliberatio de modo, quo res catholica ab Archiduci Ferdinando in 
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wendigkeit hervorgehoben wird, „die Ketzerei auszutreiben 9,* 
enthält fie mandje Bemerfung, deren Richtigkeit ſchwer ae 
fechten wäre. Sie ftellt es als Pflicht des Fürſten auf, „Auf 
ruhr und Rebellion zu verhüten, gegen welche ein in zweterled 
Religion getheiltes Land zu Feiner Zeit gefichert feye. In fe 
chem Zuſtand werde der Fürft_ niemals vollfommenen Gehor⸗ 
fam finden; denn ſobald den Unkatholiſchen etwas befohlen 
werde, was ihnen nicht gefalle, nähmen fie zu ihrem „„großen 
Gewiſſen““ die Zuflucht und mißbrauchten das Schriftwert: 
man müfle Gott mehr gehorcdhen ald den Menfchen. Der Ex 
herzog dürfe fi nur erinnern, in welcher Weife hie und de 
fürftfiche NRäthe feyen behandelt worden. Bon den Unfathob 
fhen werde als unbeftreitbar der Satz aufgeftellt : Jever mi 
in feinem Gewiſſen frei bleiben. Diefe Freiheit des Gewiſſen 
jedoch werde dem Fürften nicht zugeftanden, ſobald er zur Dub 
dung Solcher gezwungen feye, die feinem Gewiſſen zuwldet 
wären10). Wenn der Fürft feinem Landmann aufzwinge, me. 
er glauben folle, wie denn die Landleute ihn zwingen fünnim, 


Austria interiori restitui possit, dann deutſch: Ratſchlag wie vnd darh 
“was mitt! die catholiſche Religion von Ir F. D. Erzherzog Ferdinauns 
möcht wiberflellt werben. Daß fe vor Ende 1596 gefchrieben wurde, gef. 
daraus hervor, daß fle der bevorftehenden Huldigung erwähnt. j 

I) Das Schärffte Tiegt aber mehr in dem vorangeftellten Satz, als nl 
den angerathenen Mafregeln. Ste fängt fo an: Non modo haeretici d 
‚seductores, sed etiam seducti et haereticis credentes sunt Intıah 
nebulones, minimeque viri boni. 


10) In England wurde die Sage, daß Mitglieder des geheimen Ralf 
den König Jacob angegangen hätten, den Katholifen Duldung zu berilligen, 
als ſchwere Berläumbung der Räthe behandelt. Die Ausfagenden wurben aM 
7. Mai 1613 von der Sternfammer (in welcher ein Mitglied fagte: Tele 
ranz rathen, hieße etwas gegen die Würde der Krone ratben) zu Iebensfäng 
licher Gefangenfchaft, fchwerer Geldbuße und Berluft eines Ohres vernrtheill 
Lingard. — Dergleichen iſt feinem Katholiken in Defterreich je zu Sum 
gefommen. 
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turh- unterlafienen Schub der Kirche das eigene Gewiſſen zu 
kihweren? Abgeſehen davon, daß ihr vormaliges Geſuch bei 
vom verftorhenen Erzherzog 11) demjenigen an die Lucretia gleiche, 
m weldher gefagt wurde: ſieh' hier das Schwert! hätte Jener 
die Worte „„Erben und Nachkommen““ felbft aus der Schrift 
aögeftrichen 12). Die Landleute würden vielleicht bei der Hul- 
ung den Eid weigern, dafern er feines Vaters Zufage nicht 
eneuere. Das Fonne er aber nicht, denn ftrenger noch binde 
An der Eid an die Prälaten, des Landes vornehmfte Glieder, 
wie fie denn im Cärnthnerifchen Landbuch voranftänden, indem 
& dort heiße: „„der Herzog wolle vie Pfaffheit, Wittiven und 
Vaiſen ſchützen, fihirmen und hanphaben."" Wenn übrigens 
ver Fürft die Gerechtigfeit revlich verwalte, Seven bei dem 
Geinigen ſchütze, dann werde das Luthertbum von felbft fal⸗ 
Im. Die Vormünder feyen fehuldig, ihm feine Herrichaften 
ehne Geding einzuantworten; daher e8 diefen obliege, jede Eid⸗ 
verweigerung zu hindern, zumal biefelben, mädjtig und ferne 
wohnend, die etwa veranlaßte Mipftimmung eher auf fi} Tas 
den fonnten, als der Fürft, der im Lande feinen Sig zu neh- 
wen habe. Weil aber die Landleute immer auf das Reich ſich 


1) Praeces armatae ward e3 genannt. 


22) Trotz der entfchievenften Berwahrungen der Erzherzugin Marla ge: 
gen die Worte Erben und Nachfommen und ungeachtet ihnen die Ereigniſſe 
Auevem jede Bedentung genommen hätte, entblödete fich dennoch der befannse 
Ichernembl nicht, in einem Gutachten über Ferdinands Nachfolge noch im 
Khr 1619 zu fagen: „Erzherzog Carl Habe in dem bruderifchen Tractat die 
&tände vergewiſſert, daß nicht allein er Ihnen in die Religionsfreiheit Feinen 
Onteng thun, fondern auch feine Kinder bahin weiſen und erziehen wolle, 
baß fie feine Wohlihaten vermehren follten. Wie die Stände darüber ein 
fGrfftliches Zeugniß verlangt hätten, wären fie mit dem abgewiefen worben, 
baf er es väterlich und aufrichtig meine, ein ſolches Begehren nur von Miß— 
rauen zeugen würde. Dieſem aber wäre nicht nur nachmals entgegengehan- 
elt, ſondern feyen die Lantesfreiheiten merklich gefchwächt worden.“ 


Hurter, Ferdinand Il. Bo. 3. 17 
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beriefen, fo folle der Erzherzog die Frage dem Kaifer ober 
einem Reichsfürftenrath zum Entſcheid zumweifen. Dieß Tonne 
unbedenklich gefchehen, denn der Paffauer-Bertrag xApine jeden 
Fürften das Recht über die Religion ein; wie denn bie un 
fatholifchen Fürſten deſſen fich gar wohl zu bedienen wüßten.* 

Jener Satz, daß in einem durch zwei Religionen geſpal⸗ 
tenen Land Aufruhr nur ſchwer zu verhüten feye, verdient doch 
einige Beleuchtung, nicht von dem Standpuncte an fi, ab 
wohl diefer ſelbſt für die gegenwärtige Zeit nicht ganz unfrucht⸗ 
bar feyn dürfte, fondern bloß von demjenigen jener Vergangen⸗ 
beit. Damals bewährte ſich der religiöfe Glaube noch mit der 
vollen Wirkffamfeit, die demſelben innewohnt, ald die bewegende, 
ordnende und Ienfende Kraft des Gefammtlebens ; die Achtung 
vor der höchften weltlichen Gewalt, die Fügſamkeit unter deren 
Anordnungen fand mit jenem noch in einem innern Zufaw 
menhang, und der Gehorfam war mehr Frucht der Weberzew 
gung und des freien Willens, weldye beide in unferm, burd 
Kriegs⸗, Polizei und Finanz⸗Einrichtungen Fünftlich regulirtes 
Staat gar nicht mehr zum Bewußtfeyn kommen fönnen, m 
gleich bei der Ausgiebigfeit der mechanifchen Mittel ebenfowerkg 
nur die mindefle Anerfennung mehr fänden. Walteten bei dem 
damaligen Mangel an diefen Mitteln zwei Religionen in einem 
Lande, fanden ſich diefelben in dem Zuftande des Ringens um 
ausschließliche Anerkennung, fo Fonnte deſſen weltliches Ober 
haupt doch nur zu der einen oder zu der andern derſelben ſih 
befennen. Für Diejenigen nun, welche diefes Oberhaupt nid 
zu ihren Glaubensgenoſſen zählen durften, war Das weſenb 
lichfle Band, welches fie an dasfelbe Fnüpfen follte, gar nicht 
vorhanden. Das hatte zwei bedenkliche Wirkungen. Die Trem 
nung von dem Fürften nad) der Seite des Glaubens und def 
jen Bethätigung begünftigte für diejenigen, welche in ſolche 
fh befanden, ein unabhängiges MWalten in Allem, was hı 
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imen Bereich fich ziehen Tief. War damit ein unausgleichbarer 
Viderſpruch in den höhern Beziehungen des Lebens begründet, 
ſo lag in demſelben nebenbei ein alzugroßer Reiz, um des 
Berfuches, jenes, allem Tandesherrlichen Einfluß entrüdte Wal 
im auch in das Weltliche hinüberzutragen, auf die Dauer fi 
m entfchlagen. "Denn wie einerfeits die Firchliche Autorität ge- 
hohen, anderſeits bie fürftliche den religiofen Neigungen fremd 
worden war, fo mußte das weltliche Anfehen,, welchem bie 
nancherlei Behelfe, worüber es heutzutage mit folcher Leichtig- 
fit verfügt, noch nicht zu Gebote ftanvden, nothwendig und 
um fo mehr erfchüttert werden, ald der Widerftand gegen das— 
klbe durch die abgefehrte Glaubensmeinung leicht fich verhülfen 
W513. Man eradhtete ſich im Geift und in der Meinung der 
Unterwürfigfeit unter den Landesherrn freigefprochen, ob aud) 
ber Äußere Schein verfelben nody nicht befeitigt war. In fol- 
der Gefinnung meinte Erasmus von Tſchernembl im Jahr 1609 
in einer Rede vor dem Erzherzog Matthias : derfelbe dürfe es 
finer Partei hoch anrechnen, daß fie bis zur Stunde noch mit 
feinem andern Herrn ſich eingelaffen habe; dieß aber nicht ſo⸗ 
wohl in anererbter Treue, fondern nur deßwegen, „weil fte 
immer noch die Hoffnung hege, er würde die Billigfeit ihrer 
Forderungen allen wiverwärtigen Einflüfterungen weislid) vor- 
dchen 14)” 

Das führte von felbft zu dem andern : daß nemlich unter 
jeder ernflern Erörterung mit dem eigenen Landesherrn der 
Bit nad) folchen Fürften gewendet wurde, denen man ſich 





3) Man fehe außer fo Manchem, was bier {m XI. und XVII. B. 
berichtet ift, bei Stülz, Gefch. von Wilhering ©. 171, wie Erasmus von 
Etarhemberg der Faiferlichen Befehle in Betreff der Kirche von Ottensheim 
geradezu fpottete. 

16) Die Rede In der gedruckten Relation der Verrichtungen der horni⸗ 
ſchen Abgeorbneten. | 
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durch die Einigung im Glauben näher gerüdt hielt als jenem. 
Der Erwartung fördernder Theilnahme an dem, was mit ven 
Befenntniß in Verbindung fand, der innern Berwandticaft 
gemäß aber Anderem nicht fremd bleiben konnte, entfprad ge 
wöhnlich die gefundene Bereitwilligfeit. In ſolcher Hinneigung 
zu dem geſchlechtsfremden aber beftrebungsgeeirtten Regenten 
wurde während der Unterhandlungen der Yürften mit Erzherzoz 
Matthias im Jahr 1610 der Churfürft von der Pfalz durqh 
die öfterreichifchen Stände von dem Gang derjelben fortwäh 
rend in Kenntniß geſetzt 15), und erfolgte acht Jahre fpäter die 
Mebertragung der böhmifchen Königsfrone an denfelben. Die 
andere Seite diefer Erfeheinung bewährt ſich darin, daß der führe 
fiihe Gefandte Hanns Ernit von Wolfersporf bei einer Uni 
handlung im Jahr 1604 zu Brag unverholen fagte: „die He 
ten und Ritter in Defterreich hätten die proteftantifchen Fürſten 
um Berwendung dafür angegangen, daß ihnen freie Religion 
übung 16) zugeſtanden werde. Da deren Bemühungen fruch⸗ 
(08 geblieben wären, zögen die Fürften ihre Hülfshand 17) 
von Shrer Majeftät ab 19.” Auch die Verſuche Kaifer Rs 
dolphs im Jahr 1609, die an feinen Bruder abgetretenen Lin 
der wieder zu ſich hinüberzugiehen, zeigen Flar, wie die religiöfe 
Spaltung ald Heber zu politifchen Entwürfen fich betrachtä 
und benügen ließ. Jene feheiterten wahrfcheinlich nicht an der 
Gewiffenhaftigfeit derjenigen, auf welche follte eingewirkt wer 
ven, fondern bloß an dem Mangel des Vertrauens, welder 
der Perfon des Anerbietenden entgegenftand. 


15) Kurz, Gefchichie des Paſſauer Kriegsvolfs in f. Beiträgen IV, 12% 

36) Das heißt: Befugniß, ihre Religionsmeinungen ohne irgend en 
Beichränfung nach Belieben zu verbreiten; denn jene freie Religionshbuns 
war ihnen für ihre Perfonen ımd Familien längft zugeftanden. 

17) Nemlich die Gelobewilligungen zum Kriege gegen bie Tärfen. 

8) Khevenhiller VII, 2781 ff. 
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Indeß ift die Ueberzeugung, daß zweierlei Lehre frieblichem 
Beftehen der bürgerlichen Einrichtungen nicht förderlich feye, 
früher und fihärfer, ald von der Fatholifchen, von der andern 
Seite ausgefprochen worden. Schon Luther fagte 19): „wenn 
an einem Ort zweierlei Predigt geht, da mag ein Fürſt oder 
eine Stadt wohl ein Einfehen haben und nicht leiden, daß 
iweierlei Predigt feye, Uneinigkeit und Aufruhr zu verhüten ; 
welcher Theil unrecht lehrt, dem gebe man Urlaub." Welchen 
aber diefer zu geben feye, darüber follte die heilige Schrift, 
begreiflich jedoch die von ihm auögelegte Schrift, den Entſcheid 
fällen. Einzig aus diefem Standpunct find die Landesverwei⸗ 
fungen und Bannurtheile zu betrachten, welche während dieſes 
Sahrhundertd über die Bewohner mehrerer veutfchen Länder je 
ad dem Meinungswechjel ihrer Regenten fo oft ergiengen. 
Auch in Defterreih war man durch Erfahrung längft zu ber 
Einfiht gefommen, daß bei getheilter Religion der Fürſt wilfährt- 
gen Gehorſam nicht finde; daher an Erzherzog Earl bereits vor 
einem Bierteljahrhundert der Rath ergangen war, biefen Uebel 
fand zw befeitigen. Ebenfo ſprach der Biſchof Klefel gegen 
Kaiſer Rudolph ohne Rückhalt die Weberzeugung aus (nach 
einem Sahrzehend follte fie durch die Thatfachen befräftigt wer⸗ 
den): er würde in einem Nothfall auf feine Unterthanen, bie 
Wiriger Religion wären, ſich nicht verlaffen können 2). Der 
Jubel, den dieſe fpäter bei der immer entfchievener hervortre- 
enden Spannung zwifchen jenem und Matthias laut werben 
ließen 29), Fonnte der angeführten Aeußerung des Bifchofs zur 


Bun nV 





9) Walch XIII, 461. | 
2) Deſſen Denkſchrift an den Kaiſer über Heirath und Nachfolge bei 
Jammer Nr. 132, 


21) E. D. Minden nit glauben, was bie Secten füer frolodthen Haben, 
ie Sy täglich Pafquil anfchlagen und Lieder dichten, wie auf allen Ban- 
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nachträglichen Beftätigung dienen, fo wie bald hernad) die ve; 
wandten Beitrebungen der böhmifchen Stände, unter welden 
der proteftantifche Theil das Reden und Handeln ausfhliegiih 
an ſich gezogen hatte, das Urtheil des Annaliften 22): „Re 
hätten dahin gezielt, aus ihrem König einen Herzog von Be 
nedig zu machen,“ als ein durchaus gerechtfertigtes erſcheinen 
läßt. Ob aber überhaupt ein Gemengfel der Religionen, we 
ches von Gleichgültigfeit gegen jede auf die Dauer kaum fd 
freihalten Fönnte, nicht unvermerft tiefer liegende und eine 
Heilung unzugänglihe Schäden erzeuge, das wäre eine Frag, 
in welcher Stoff zu ernften Erörterungen läge 23). Indem dahe 
Mariana fein vielbefprochenes Werf mit ver Darlegung jchliek: 
daß die Meinung, in einem Lande fönnten verſchiedene Ib 
gionen beftehen, eine ververbliche feye, iſt er weder von blofe 
Theorie ausgegangen, noch hat er durd) eine neue Behauptuy 
die Welt überrafcht, fondern blos in den Kreis des Belprode 
nen und ber Erörterung hineingezogen, was damals allgemein 


> 
gheten ein reden vnd triumphieren iſt, ſchreibt Klefel fchon den 6. Jan, 1607 
der Erzherzogin Marla; Hammer Nr. 1%. 


2) Khevenhillers VII, 181. 


23) Die Gefchichte Feines Landes und feiner Regenten bietet bezkgliä 
einer richtigen und einer falfchen Stellung der Leptern zu der Kirche, m 
den Folgen von diefer fo viel Lehrreiches dar, wie diejenige der oſtrömiſche 
Katfer. Da begegnen wir Conſtantins Schwäche gegen die Irrlehre, Es 
ftans Borliebe für diefelbe, Valentinians I. willenlofer Toleranzlerei, ir 
Tochter innewohnender Schlaffheit, der arianifchen Härte des Valens, Im 
Gegenſatz zu jener mit Rohheit gepaart, Leo, des Iſauriers, boruirtem 
Unionsverfuch des Chriſtenthums und des Islamismus, der ihn zu dem toll⸗ 
finnigen Titel dgyızoevg vol Paoıleög führte, des Michael Balbus autoks 
torifhem Stürmen gegen die Kirche, welches mit dem Schisma das Verder⸗ 
ren des morgenländifchen Stammes berfelben anbahnte, endlich ver gleiqh⸗ 
mäßigen Neigung feiner Nachfolger zu dem Glauben und zu den Sitten alle 


Bölferfchaften,, je geringern Einfluß auf ihre Perſonen He dem eigenen eis 
räumten. 
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Ueberzeugung war. Die Religionsverfchiedenheit galt ihm ale 
dad alle Verhaͤltniſſe zerflüftende Element ; er verglich das Bes 
Reben abweichender Religionen in einem gleichen Lande dem 
zuſammenwohnen der redytmäßigen Frau mit einem Kebsweib 
in demſelben Haufe, und machte den Fürften aufmerffam, wie 
er durch Begünftigung einer jeden Allen verdächtig werden müfle. 
uch ift, was wohl angemerft zu werden verdient, fein Bud) 
m Madrid erft in demjenigen Jahre erfchienen, in welchem 
derdinands Bemühung, feine Unterthanen wieder zur Relis 
gionseinheit zurüdzuführen, längft in vollem Gange fich befand. 

Ein anderer Stgatsmann, welder von dem Verlauf ber 
inneröfterreichifchen Religions-Irrungen feit langer Zeit genaue 
Kenntniß zu beſitzen verficherte 24), fuchte ebenfalls dem Erzher⸗ 
jog die Nothwendigkeit und die Befugniß der Herftelung der 
katholiſchen Religion darzuthun. Die „Religionsturbirung”, 
fagt derfelbe fehr einleuchtend, feye deßwegen in’d Land gekom⸗ 
men, weil lange Zeit Fein Fürſt darin gewohnt habe; da hät- 
en Prädicanten leicht ſich einfchleichen Fönnen. Im Jahr 1572 
babe man unter DVorgeben, hiedurch würde den Sachen gehol⸗ 
in, aller Mißverfiand gehoben, jede Schwierigfeit befeitigt 25, 
ine „Religions⸗Pacification“ zu erlangen gewußt. Diefelbe 
eye aber von den Landleuten anders, als der Landesherr es 
jemeint, gedeutet und mehr als ein Verſuch zu Unterbrüdung 
er katholiſchen Religion daraus abgeleitet worden. Im Jahr 
1578 habe man ven Bruder-Bertrag erreicht. Diefer ftelle 
inen deutlichen Vorbehalt auf, welcher felbft in den vier Städ- 
en die Bürger ausnehme; denn das „nicht Beſchweren“ habe 


20) Diefe Schrift wird bezeichnet als herrührend „von einem, der fol: 
hen flirgeloffenen Religions -tractationen maiſten thails beigewonbt vnd 
mb derfelben befchaffenheit guettes wifien hat.” Man Eönnte dabei an ben 
wirefflichen Grafen Ambroſius von Thurn denken. 

25) Wie man fagt alle Pliehl (Vühel) eben werben. 
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feinen andern Sinn, als diefelben nicht zum Beſuch des katho⸗ 
liſchen Gottesvienfted zwingen zu wollen 26); wären nachher 
Strafen erfolgt, fo feyen fie nieht der Iutherifhen Predigt, 
fondern bewiefenen Ungehorfams wegen verhängt worben. Dar 
auf hätten die Unfatholifchen durch ſtetes Schimpfen auf den 
Ganzeln, durch Berbreitung ungebührlicher Tractätlein um 
Schandſchriften 27) den Vertrag vergeftalt aufgehoben, daß, 
wären felbft von Erzherzog Earl die feine Nachkommen beruͤh⸗ 
renden Worte nicht eigenhändig ausgelöfcht worden, fie nicht 
mehr darauf fich berufen dürften. Pochten die Landleute immer 
auf die übernommenen Schulden, jo wären ja diefe einzig u 
Erhaltung von Land und Leuten gemacht worden. 

Noch war feit des Erzherzogs Rückkehr lange fein: ap ? 
abgelaufen, als ihn Erfahrung lehren follte, wie friebliged 
Zufammenleben mit einer Richtung, bei welcher die Trenummg : 
von der Kirche den bitterften Haß gegen ihre gefammten Einrid 
tungen erzeugt hatte, wohl anempfohlen, niemals aber erzielt 
werben fünne. Der früher erwähnte Zimmermann fchente ſich 
nicht, in einer Predigt zu erklären: die Katholifen ſuchten 
Ehriftum in der Wüfte, die Orvensgeiftlichen in Kammern und 
Gemächern; fie wären die falſchen Propheten, von denen da 
Welterlöfer gefprochen. Ein Anderer verfündete am Allerheib⸗ 
genfeft geradezu: dasſelbe feye den Heiden entlehnt; wie viel 
an jedem Ort einen andern Götzen verehrt hätten, fo rühm 
fi) jede Stadt ihres befondern Heiligen, jede Zunft ihres ige 
nen Gottes‘, Jeder eines Andern für eine andere Wobltheh 


26) Anderthalb Jahrhunderte fpäter deutete der Senat von Hamburg 
die durch ben Meichsfrieven den Katholiken gewährte Gewiffensfreihelt md 
. Toleranz ebenfo : „daß fie aller dem Gottesdienſt gewidmeten Berfammlungen 
fh zu enthalten hätten;* die Katholifen zu Hamburg und Altone, 
in den hift. pol. Bl. XXV, 418, 


27”) Famos-Schriften, eine damals allgemein gebräuchliche Benennung. 
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mit Die wahre Ehre Gottes vertilgt werde. Der Erzherzog 
echichaute wohl, welche Wirkung vergleichen Ausfälle auf 
ie Ueberzeugung, der er felbft am unerjchütterlichften huldigte, 
legt in Beziehung auf fein Unfehen haben müßte. Aber die 
erordneten ließen dergleichen feinen ungehinverten Gang, ohne 
e mindefte Einrede. Ueberſchritt der Erzherzog feine Befug- 
5, wenn er ihnen den Befehl zugehen ließ, ihren Praͤdican⸗ 
a folche Angriffe und Läfterungen bei Strafe zu unterfagen, 
it dem Verdeuten: daß, follten diefelben hievon dennoch nicht 
Haffen, er ſolche Mittel anwenden müßte, wodurch ſowohl die 
aͤtliche Majeftät, als die geiftliche und weltliche Obrigfeit 
‘gen jo ärgerliche und firafmäßige Ausfälle gefichert würde? 
t verfehe ſich aber zu den Verordneten der Erfüllung ihrer 
chuldigkeit 23. — Welche Berüdfichtigung dergleichen unzwei⸗ 
mtige Winfe fanden, follte ihm noch ferner Far werben. 
Nach den bisherigen Erfahrungen ließ ſich mit Beftimmt- 
ät vorausfehen, daß ed mit großem Eifer würbe verfucht 
erden, an die Leiftung der Erbhuldigung Bedingniffe hinficht- 
Ö der Religionsfreibeit zu fnüpfen. Da bot ſich der Gedanke 
w, die PBrälaten von den weltlichen Landleuten zu trennen. 
ber von jenen pflichteten demfelben nicht alle bei; nicht alle 
aren der Meinung, daß dieſes dem Erzherzog Vortheil brins 
na dürfte. Auch darüber, wie er biebei aus möglichen Ver⸗ 
icklungen fich ziehen könnte, wurden Vorfchläge eingereicht 29). 
m fiherften, glaubte man, dürfte fich Verweigerung der Lan⸗ 
shülfe erwarten laſſen. Scheinbar war dieſes ver gewichtigfte 
mund. Wie aber gerade bievurd), neben Anwenpuug nahe 





2) Bell. CXL. 


3) Giner mit ber ueberſchrift: Nonnullis videtur, quod Ser Prin- 
pes deberent consulere super his negantibus punctis occasione co- 
itiorum homagii a subditis praestando, 15 Buncte ; im HR. 
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liegender Hülfe, den unkatholiſchen Landleuten die Mittel zu 
Förderung ihrer Parteizwecke ſich entziehen ließen, das wurde 
dem Erzherzog ebenfalls in klarer Ueberſicht auseinanderge⸗ 
ſetzt 20; „indem es gut ſeye, um ſich gefaßt zu halten, zuvor 
Alles zu bedenken,“ zumal der Erbherr in eine Zumuthung, | 
die ald Neuerung die Rechte des Landesfürften fchmälern müßte, : 
nicht einwilligen dürfe. In diefer Schrift wurde gleichfalls bie 
Pflicht der Vormünder, ihm das Land fo zu übergeben, wie 
fie e8 übernommen, vorausgeftelt. Deßwegen fönne er Raͤthe 
und Amtleute zu einer Befchreibung ber Verlaſſenſchaft feines 
Vaters auffordern, diefe mit dem gegenwärtigen Beftand ver 
gleichen, Erſatz für allfaͤllig Mangelndes von den Vormünder ; 
begehren. So wie er den Landtag berufe, um nach altherge 
brachter Weife Eid und Huldigung zu feiften, laſſe ſich von 
den Landleuten das Verlangen auf Freiftellung der Religion 
gewarten. Dem feye zu entgegnen: er wolle nichts Reue, 
dagegen zufichern, was von Alter her Brauch) ver Yürfen 
geweſen, wozu aud) der DVerftorbene fich verpflichtet. Wollten 
hiemit die Landleute fich nicht zufrieden geben, dann hätten DW 
vormundfchaftlihen Commiſſarien zu erklären : fle würpen deſſer 
ungeachtet ven Mündel einfegen, die Regierung ihm” überan' 
worten, denn das Fürſtenthum feye ein Erbland. Sollte nad 
her Jemand unter Vorgeben, es feye feine Huldigung erfolgt 
Ungehorfams fi) erfrechen, fo könne der Erzherzog einen fe 
hen zu Recht faflen, wie es weiland Erzherzog Friedrich 39 
zu Neuftadt gethan. Die Commifjarien müßten vierzehn Tage 
Bedenkzeit geben, ob man zur Huldigung ſich fügen wolle. 


0) Discurs, was dem Jungen Gröherren zu angehender Erbhuldigug 
im Saal fich die Landleit, der Augsburgifchen Confeſſion zugethon, darwider 
ſetzen vnd die Freyſtoͤllung der Nelligion begern wurden, füerzunemmen feye 
möchte; im k. k. HN. 

3) Der nachmalige Kaiſer. 
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‚te Weigerung erfolgen, dann möge der Erzherzog die Land» 
te heimziehen laſſen, fogleid) aber einen neuen Landtag von 
iftlichen, gehorfamen Landleuten, Städten und Märkten aus- 
reiben. Erflärten biefe, von dem Fürften fi) nicht trennen 
‚wollen, fondern mit ihrer Hülfe bereit zu ftehen, dann feye 
e Gränzhülfe geſicher. Was als die Hälfte der doppelten 
lt von der Geiftlichfeit entrichtet werbe, betrage 72,000 fl. 
he halbe Gült, woran diefe die eine Hälfte, bie 

Untertbanen die andere trügen . . . 36,000 „ 
re gewöhnliche Sechstheil 32) der Städte und 

Märkte nebft ihrer halben Gült . 37,000 „ 
Ne zwei Schillinge auf das Pfund von den Pfand» 

haften . . 2.0.5000 „ 
kt Münzgewinn 33) 8000 „ 
8 brachte eine Summe von 158, 000 PR , den Beitrag der 
eltlichen katholiſchen Landleute nicht gerechnet. Sold, Aus⸗ 
ſſtung des ſteyermärkiſchen Kriegsvolkes, Erhaltung der Ges 
de und der Kriegsvorrath erforderten 117,000 fl., fo daß 
r Ueberſchuß von 41,000 fl. das Mittel böte, 300 Mus 
tenfhügen und 300 Geharnifchte zu unterhalten, dabei immer 
xch etwas für die Gränzgebäude übrig bliebe. Außerdem fol 
n Geiftlichkeit, Städte und Märkte aufgefordert werden, altem 
erfommen gemäß, ihren breißigften Mann und die Rüftpferde 
ei Monate lang auf eigene Koften zu erhalten, was abers 
ald 400 Berittene und 1300 Knechte bringe. Zu Abzahlung 
r fürftlichen Schulden wären die Mitteldinge beizubehalten, 
ne Abgabe von dem Wein zu entheben, vier Pfennige auf 


32) Nemlih von einer Steuerquote von 144,000 fl., doppelte Gült 
nannt. 


3) Weil die Steuer in valutirten Sorten mußte entrichtet, bie Zah⸗ 


ıgen auf der Giränze dagegen in fchlechterem Geld konnten geleiflet werben. 


than, daß eigentlich die unfatholifhen Landleute aus der be. 
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das Salz zu fchlagen, jene zu einem jährlichen Ertrag von 
40,000 fl., dieſes zu 10,000 fl. Sähen die Landleute ders 
gleihen Borfehrungen, dann würden fie wohl fommen und, 
befonderd durch den Salzaufſchlag getrieben, die Graͤnzhut 
. übernehmen, zur Huldigung fich erbieten, die dann unter da 
einzigen Bedingung anzunehmen wäre, daß fie nichts Fremdes 
einmifchten. Sollte diefe jevoch nicht erfolgen, fo bleibe bes ” 
Erzherzog dennod) regierender Landesherr und erhielte für bie 
Graͤnze reichere Mittel als zuvor. — Auf Aehnliches wurde 
der Erzherzog von anderer Seite hingewiejen und ihm bargs  ; 
















willigten Graͤnzhülfe anfehnlichern Vortheil zögen 39), aß & 
ſelbſt und die Gränze. | 

Richt minder hatte die Erzherzogin bald nad) des Gemchl 
Ableben ihr Auge auf das gewendet, was für den Hof und dab: 
Land das Wichtigfte war: auf die fürftlichen Einkünfte. Die Hop 
fammer erhielt durd) fie den Auftrag, Die genauefte Ueberſich 
aller Bezüge und Ausgaben anzufertigen, zugleich anzuden 
ten, welche Erſparniſſe fich treffen ließen, um ven Fünftiges 
Erbheren in den Stand zu ftelen, den für die Folge vor 
fehenven beträchtlichen Ausgaben in Ausftattung und BVerkeie 
rathung der Schweftern 35), in Beforgung der Brüder bei 
seichter Volljährigkeit 36) Genüge zu thun, ohne deßwegen über 
dem möglichen Aufhören ungewiffer Einnahmen 37) neue Schek 
den machen zu müffen. Diefe erliefen fich bei Carls Ablebe. 
auf 1,600,000 fl., deren Zinfen zu 76,000 fl. auf den Aes 


34) Wovon int neunzehnten Buch. 

3) ine Summe von 735,000 fl., wenn alle acht fich vermählt hätten 

%) Jedem 20,000 fl. jährlich, mithin für alle drei 60,000 fl. 

37) Das von den Ständen bewilligte Bapfenmaß mit 50,000 fd. ie 
lich; die möglicher Weiſe auf die Hälfte — 30,000 fl. bei — herab⸗ 
afehende Steigerung von Salz und Getreide. ' 
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ern lagen; für mehr als 1,200,000 fl. Herrfchaften Hatten 


Bläubiger als Pfandfchaften inne 3). Da von dem Gefammts . . 


ertrag aller Aemter, zu 502,930 fl. gerechnet, für Verwaltungs 
und Betriebsfoften, dann für Schulden-Berzinfung 258,195 fl. 
md von den 62,000 fl., die das doppelte Zapfenmaß und die 
‚Gorzifche Bewilligung ertrugen, andere 25,193 fl. abgiengen, 
belief fich die reine Einnahme auf 281,542 fl., von denen 
000 fl. jährlich für die croatifche Gränze, 7000 als Münz- 
verluſt, 12,000 auf Unglüdsfälle bei Waflerbauten, Bergwer- 
fm und Salzpfannen zu redinen waren, 13,441 fl. auf bie 
Fagerei aufgiengen 39), 9000 an Befoldungen der Geheimen 
Raͤthe und an Ganzleierforberniffen zu entrichten waren. Der 
ägentliche Hofitaat, Erzherzog Ferdinands Fünftige Vermehrung 
deſſelben nicht inbegriffen; Foftete nur 90,000 fl.4%). Außer⸗ 
dem fanden als eine einmalige, aber unvermeidliche Ausgabe 
für das Jahr 1591 bevor: 60,000 fl. zu Berichtigung deflen, 
wad der verftorbene Erzherzog fchuldig verblieben, oder an 
Kleinodien und andern Gegenftänden beftellt hatte, 3000 für 
Ben Ausbau des Haufes der fürftlichen Wittwe zu Judenburg, 
15,000 Mehraufwand auf die Gränze des Theuerungsjahres 
wegen. Dagegen war ed möglich, daß 80,000 fl. an bewil- 
igten Einfünften früher oder fpäter aufhören Fonnten. 





38) Weilandt Irer in Gott Ruehenden Fur. Durl. hochfäligfter gedaͤcht⸗ 
tms Hindterlafienen gehaimen Räthen von der Hofcammer gehorfamblich zue 
Gergeben, 7 Bogen in $ol., fammt biebel Hegendem Libell (in Zahlen ge⸗ 
wöener Specification), welches „großen Vleiß und mhüe erfordert“, 3 Bo⸗ 
en; im A. d. HG. 

9) Eigentlich wird in dem Bericht ein Aufwand hiefür von 18,000 fl. 
emerft. 

%) 20,000 der fürftlichen Wittme, 5000 an diefelbe für Victnalien, 
0,000 zum Unterhalt ver fürftliyen Kinder, 500 an biefelben zu Almofen, 
500 für fene auf den Stall, Fifche, Wildpret, füße Weine ıc., 2000 für 
asheiraihung der adelichen FJungfrauen und Provifionen der Diener, 30,000 fl. 
uf Erzherzog Ferdinanden Hoffftatt, ver fich Jerlich mehren wurbet.* 


! 


- 
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Bei folhem mißlihen Stand des erzherzoglichen Haus 
haltes machte die Kammer, in alle Einzelnheiten eingehend, 
doch ohne das Billigfeitögefühl gegen die Perfonen zu verlegen; 
Borfchläge zu einer Beichränfung der Ausgaben, „um dem jun 
gen Erbheren etwas zu erfparen”. Wiewohl fie hie und da 
auf Verminderung der AUngeftellten, auf Vereinbarung vor 
Aemtern, auf Befeitigung von Zulagen antrug‘, felbft die view 
zig Gulden, welche der Einnehmerin zu Trieft „für das Eim 
machen der Fiſche“ und 10 fl. Hauszins, die der Mundwäfhe 
rin gegeben wurden, ihrer Aufmerffamfeit nicht entgiengen; 
fonnte fie die Gefammtfumme der Erfparniffe doch nicht hoͤhet 
bringen als auf 18,690 fl. Dabei betrug felbft die größte Bee‘ 
foldung, diejenige des Landshauptmanns in Steyermarf, m 
1000 fl., von welchen fortan 1000 Viertel Haber, zu 333 i⸗ 
20 fr. berechnet, und 100 fl. für Hauszins wegfallen folltens j 
Daß die Koften der Jägerei um 7114 fl. dürften verminden 
werben, erlaubte fi) die Kammer bloß anzudeuten, den Cu 
ſcheid den Geheimen Räthen anheimftellend. 

Ebenfo befchäftigte ſich Erzherzog Ernft mit Ordnung 
Huushalts zum Fünftigen Beten des Mündels 4), weil er dit 
fes für „ein nothwendiges Werk“ hielt. Er verſuchte es 
mit, daß er einzelne Aemter der Laften, die willfürlich auf 
felben gelegt worden, zu entledigen trachtete, den Zinsfuß 
verfehriebenen Gnadengelder, ver bei Einigen bis auf zw 
von hundert angeftiegen war, auf 6 herunterfehte, den J 
ſtaat verminderte, die venetianifche Münze an diejenigen 
verfenden ließ, an denen fie für voll angenommen wurde, 
auf foldhe Weife viele taufend Gulden erfparte. In Betrach, 
daß die Penftoniften aus ftarfen Zinsbezügen ihren reichen 
Nutzen gezogen hätten, wollte er von dem Kaiſer wiffen, ob 












\ ) Deſſen Bericht an den Raifer vom 6. Febr. 1693, im A. d. 66 
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er nicht überhaupt die Zinsleiftung unter Zufage nachheriger Ge⸗ 
| fammtzahlung auf drei Jahre einftelen, das Geld zu Tilgung von 
| Hauptfchulden verwenden dürfte? Ferner fuchte er erfprießlichere 
Didnung in das Pfandweſen zu bringen, und bat um Zuftim- 
mung zu vortheilhaftem Verkauf von ein paar Nfandftüden, 
was abermals seine Erfparniß von 14,000 fl. binnen einem 
Sahrzehend bringen fonnte, wozu fowohl der Kaifer als die 
dern Mitvormünder gerne ihre Zuftimmung gaben. 
| Als aber Maria über jenen Vorfchlag einer Verminde- 
-nag, wohl gar Einftellung der Zinfe ihre Meinung abzugeben 
Iette, bewährte fi) ihre edle und Acht fürftliche Gefinnung auf 
: We. glänzenpfte Weiſe. Obſchon fie nicht in Abrede ftellen 
Iennte, „das Kammerwefen feye in ſolchen Abfall gerathen, 
bh es eilender Hülfe und Reftauration wohl bebürftig wäre,“ 
- verweigerte fie doc) dem gemachten Vorfchlag ihre Zuftimmung 
‚aufs entichiedenfte. Sie fand dieſe Maßregel allguhart; denn 
vele derjenigen, welche durch viefelbe würden berührt werden, 
Bitten ihre Leben im Hofvienfte vollbradyt, das Ihrige dabei 
äugefebt, fänden fi) nunmehr in folcher Lage, daß fie diefer 
Nußung dringlich bedürften. Auch bezögen fie nicht ein ges 
wöhnliches Intereſſe, fonvern eine fürftliche Gabe, wofür fle 
Wrief und Siegel in Händen hätten. Dergleihen nicht zu 
aqhhten, gehe nicht an. Leicht laſſe diefes ſich verhüten, und 
Wäre auf andern Wegen der gleiche Zwed zu erreichen. Die 
Rammer folle zu ſechs vom Hundert eine Summe aufnehmen, 
Ve Gnadengelder ablöfen. Auf diefe Weife. bliebe ihres Ges 
wahl Wort in Kraft, und die durch ihn Begnadigten hätten 
ſich nicht zu beflagen 42). 
In wahrhaft väterlicher Weiſe ftellte aber Herzog Wilhelm 
bon Bayern dem eben heimgefehrten Erzherzog eine Anleitung. 


2) Bell. CXLI. 
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zu in Betreff feines Fünftigen Verfahrens als regierender Herr. 
Denn wie gegen den eigenen Sohn, den nachmaligen Chur 
fürften Marimilian, durch feine „päterliche Ermahnungen 49), 
fo bewährte er ſich als Ferdinands „getreuen und dienſtwilli⸗ 
gen Better und Vater” in dem Negentenfpiegel 4), den er ihm 
wenige Tage nad) dem Abſchiedsbeſuch gen Zngolftadt nade 
fendete. In diefem empftehlt er ihm vor Allem, mit Ernft unl 
Eifer die Herftelung, Erhaltung und Fortpflanzung der kathe⸗ 
liſchen Religion fic) angelegen feyn zu laflen. Denn. nur m 
oft mochte Wilhelm von feinem Vater Albredit vernommen; 
zum Theil in feinen frühern Jahren felbft noch gefehen haben; 
welche Zerrüttung und innere Lähmung dem religidfen Zr 
fpalt in dem eigenen Lande unmittelbar gefolgt war; nr 
beflimmt hatte er einft Aehnliches Ferdinands Vater als einzd- 
ges Mittel zu Herftellung des Friedend und der Ordnung an 
empfohlen. Ob aber (von jener unvermeidlichen Wirkung ab; 
gefehen und nur die Sache an ſich in’s Auge gefaßt) Erf: 
und Eifer in dieſer Beziehung oder geruhige Gleichgültigfet 
des Fürften Perfon höher ftele und mehr ehre, mag unen⸗ 
Ichieven bleiben. So viel jedoch ift gewiß, daß an den Regen 
ten jener Zeit leßtere nicht einmal denfbar gewefen märe, € 
fie al8 Ausnahme fich gezeigt, allgemeines Entfegen herv 
rufen hätte. Denn felbft jener brandenburgifche Albrecht, IP 
bei herannahenvem. Tod auf dem Schwebebalfen ſich däauchte, 
dabei einen Engel und den Teufel im Ringen um. feine Std 
war doch noch nicht in jene marflofe Gleihgültigfeit aufgegam 
gen, welcher man fpäterhin das höchſte Lob ſpenden zu vückm 
wähnte. ! 
Bor Allem daher, war Wilhelms UWeberzeugung, muͤſſe 







#3) eine Monita paterna find befannt. 
49 Bell. CXLU. 
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Ferdinand um gute Fatholifche Raͤthe, befonders für feinen Ge- 
heimen Rath, fi) umfehen %5). Dergleichen folle er, dafern er 
fe in dem eigenen Lande nicht finde, aus andern Gebieten be- 
‚ fen, bei ihrer Wahl weniger auf Herkunft als auf Tüchtig- 
kit und Gefinnung fehen #6. Es ließe ſich wohl fragen, ob 
ve Gefellichaft mit Recht fih Glück wünfchen dürfte, wenn 
‚Klier Eigenfchaft eines Mannes Rechnung getragen würde, 
me hingegen, welche Wilhelm an die Spige ftellte, zum aller- 
uindeſten außer Berüdfihtigung fiele +)? Neben dem müſſe 
kine Dienerfchaft, feine Leibwache aus Perſonen Tatholifchen 
Blaubens beftehen, wobei ihm obliege, hierum Nachfrage an- 
zuſtellen, Prüfung eintreten zu laffen. Yörderlich zur Zurüd- 
führung der Firchlichen Ordnung in fein Land wäre ed, wenn 
einige tüchtige Geiftliche um ſich hätte, dann zuvörberft Be- 
dacht nähme,. mit dergleichen die Seminarien zu verfehen, da= 
uit ein würdiger Priefterftand heranwachſe, welcher Glaube 
und Gottesfurcht unter dem Volk erhalte. — In feinen Aem- 
ten habe er felbft nachzufehen, dürfe er nicht gar Alles den 


5) Es tft bemerfenswerth, wie in diefem Rath die Perfonen ver 
verfchiebenften Stellung übereinftimmten. Sollte hierin nicht ebenfalls eine 
üſſentliche Meinung , wenigftens des einen Theils der damals Lebenden aner: 
Teunt, oder dieſe nur dann berückfichtigt werden müſſen, inwiefern fie von 
pen jenen gegenũberſtehenden Theil ausgeht? 

%) Niemand, meinte Wilhelm in einer fpätern Zufchrift, feye mehr zu 

‚ weiben, als die politifchen, „wollte fagen Maul:Chriften.” 


7) Laßt fih läugnen, daß wir im fchönften Zuge des Fortfchrittes uns 
Befinden? Diefer Berückſichtigung bat man ſchon feit länger als einem halben 
Jahrhundert den Müden gewendet. Die unvermeivliche Folge war, daß 
uch die moralifche Anrüchigkeit Fein Impediment mehr feyn Fonnte. Gin ge: 
Welbter Kopf, der iſt das einzige Requifit; hat man erft die Religioſität In 
Ne Brüche geworfen, warum nicht auch die Moralität? Grfegen ja in nie: 
berer Stellung Eontrofle, in höherer die fogenannte DVerantwortlichkeit beide 
in voller Genüge ! | . 


Hurter, Ferdinand I. Bo. 3. 18 
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Angeftellten überlaffen, oder von deren Berichten ſich abhängig 
machen. 

Seine Mutter werde er auch fortan ehren, da fie mit 
Rath ihm zur Seite ftehen fünne, um den er in wichtigen 
Vorfällen auch feine Gefreundeten angehen möge, wie denn er 
jelbft hiezu für alle Zeit fich erbiete. Seiner Brüder und Schwer 
ftern werde er wohl ald Vater fi annehmen ; wo' ſie zu bes 
ferm Stand möchten gehoben werden, an feiner. Beihülfe es— 
ermangeln lafien. — Allen feinen Unterthanen, ſonderlich abe 
den Armen, habe er zum Recht zu helfen; auf die Granzſachen, 
ald des Landes. und der ganzen Chriftenheit Wohl berühren; 
mit ernfter Aufmerkfamfeit das volle Augenmerk zu richten. — 
Wie er nicht auf Jedermanns Fürbitte, ohne erforderliche Nach 
forſchung, Leute zu feinem Dienft beftellen, ebenfowenig bür- 
er durch Anderer Nachreden wider einen Angeftellten fich einnch 
men laffen. — Eine wohldurchdachte Hoforbnung einzuführeg: 
werde von großem Nuten feyn. — Nichts ohne reifliche Ueben 
fegung in's Werk zu ſetzen, leite immer zu einem guten Zieh 
Gegen Jedermann folle er ſich freundlich bezeigen, „wie er ja; 
defien bereits das Lob habe," daneben aber vor allzugro 
Vertraulichkeit gegen feine Umgebung fich hüten. — Go 
und der Kirche Gebote müßten von ihm zuerft treulich gehal 
ten werden, dann würden ſie auch Andern heilig feyn. — 
Fürftlichen Ergöslichfeiten Fonne er wohl obliegen, dafern er 
felben nicht Nöthigem vorziehe, diefes über ihnen nicht verfäum 
den Luſtbarkeiten nicht in folcher Weiſe nachfinne, daß fie ihm zum 
Gefcjäfte würden. Ueberall in feinem Land ſolle er auf guk 
Sitten fehen, unziemliche Vergnügungen nicht dulden, dem dw 
reißenden Lurus, dem Ververben eines Volfes, fteuern. . 4 

Auch andere treugefinnte Männer ermangelten nicht, du 
Erörterung der wichtigften Staatsfragen, durch zweckmaäͤßige 
Borfchläge zu Mehrung feiner Einkünfte, vermöge rechtmäßl 
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ger, Niemand beſchwerender Mittel, ihm mit ihren Einftchten, - 
‚mit ihrem redlichen Willen entgegenzufommen. So fand einer 
in den vielen Kammergütern, die um Spottgeld theils verpfäns 
: det, theild verpachtet waren, eine Hülfsquelle, welche nur zweck⸗ 
} mäßig zu benügen wäre, um die Kraft des. Fürften aud) von 
Nefer Seite zu heben #8). 
. Da der Sultan in eben diefem Jahr durch den Auszug 
at der Prophetenfahne den Krieg für bie Türfen zum heili- 
ga erflärt und der Kaifer den Erzherzog Marimilian zum 
Heerführer wider die fi) daher wälzenne Macht ernannt hatte, 
- wörterte der fteyrifche Hof- und Vicecanzlar Georg Victor Wa- 
‚fring 49) in einem Gutachten an jenen die wichtige Frage: 
es rathſam wäre, daß der Kaiſer einen neuen Landpfleger 
"fmde; ober ob er nicht lieber den Fünftigen Fürften als eins 
weiligen Verweſer aufftellen follte? In einer Huldigung nur 
auf furze Zeit, meinte er, wäre mißliebigen Erörterungen von 
Seite der Landleute entgegenzufehen ; einem Landpfleger aber, 
Ber ihnen den Eid nicht geleiftet, würden fie nicht gehorchen 
wollen. Am beften ließen fi) daher Unfriede und Willführ 
Bermeiden, wenn Marimilian den Titel eined Landpflegers 
nicht aufgäbe, Ferdinand hingegen als deſſen Stellvertreter 
handelte, dafern der Kaiſer Bedenken Jragen follte, denfelben 
Por der Zeit für volljährig zu erflären.. Diefem war gleich 
falls der Rath beigefügt, binfort nur Katholiken zu Geheimen 
Räthen zu ernennen. 





4) Gin Gutachten unter der Ueberſchrift: „Conditiones, durch welliche 
Wer zufhonnfftige Erbherr etliche feiner Herrfihaften wider befhomen vnd ain 
wall Taufend gulden abzalhen, die ämbter nach vnd nach des Intereſſe ent: 
Iien und enndtlich gar frey machen Khonndte“, fehr viel praftifche Winfe 
** ſcheint ganz kurz vor Ferdinands Rückkehr ſeiner Mutter übergeben 
berden zu ſeyn. 

) Er ſcheint bald nachher Cinnehmer zu Trieſt geworden und ein Bru⸗ 
ir des Bifchofs geweſen zu feyn. 
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Maria aber hatte die Freude, ihren „freundlichen, herz» 
allerliebften Sohn“ um ſich zu fehen, nur kurze Zeit genofien, _ 
um ihn fofort bei feiner Schwefler Anna nicht genug loben zu . 
fönnen. Ihre Fürforge um ihn gieng ſchon fo weit, vaß fie | 
ihn bereits auf eine Fünftige Gemahlin aufmerffam machte 59, 
die aber. feinen Beifall nicht erhielt. Die Königin von Polen 
fand, hierin habe er vollfommen recht 51). 







> 


s0) Wohin ihre Gedanken fich gerichtet Hatten, laßt fich nicht ermits 
teln, da der Name in Annas Brief in Ziffern gefchrieben iſt. 
5) Anna’s Brief an die Mutter vom 20. April 1595. 


Siebenundzwanzigfies Bud. 


— — tt — 


Das Tyroler-Erbe. 


rzherzog Ferdinands Tod. — Maria vertritt die Intereſſen ihres Hauſes. — 
Verzögerte Auseinanderfegung. — Abweichende Grundfäge. — Endliche 
Bergleihung. 


. Eine Angelegenheit ihres Haufes zog Marias Aufmerf- 
iamfeit und Verwendung ſchon in den legten Tagen vor Fer- 
dinands Rückkehr auf fich, fehte diefelbe, als eine ihre ſaͤmmt⸗ 
üben Kinder berührende Angelegenheit fortwährend noch, nach⸗ 
dem diefe erfolgt war, in Thätigfeit, und trug, bei allzumeit 
gehender Verzögerung einer Entfcheidung, vielleicht zu ihrer 
nicht immer unterbrüdten Verſtimmung gegen den Kaifer das 
Übrige bei. Dieß war die erbfällig gewordene Grafſchaft Ty⸗ 
ol fammt den öfterreichifchen Herrfchaften in Schwaben und 
Eſaß, an welche fo eben dem Zweig ihres Haufes ein Theil 
des Anrechtes zugefallen war. Kaifer Ferdinand hatte diefe 
Gebiete dem zweiten Sohn Ferdinand überlaffen, dieſer aber 
zuſammt feiner Gemahlin, Philippine Welfer, auf die Erb» 
fähigfeit der Söhne aus dieſer Ehe Verzicht leiſten müffen. 
Wie nad) des Erzherzogs vierzehnjähriger zweiter Ehe mit Anna 
Katharina, des Herzogs von Mantua Tochter, die Ausfiht 
uf männlide Erben verfchwunden und Berbinand im Alter 
'emlich vorgerüdt war, Fonnte jeden Augenblid der Kal ein- 
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treten, für welchen das väterlihe Teſtament Vorkehrung ge 
troffen hatte: daß nemlich bei unbeerbtem Erlöfchen des einm 
Zweiges die übrig bleibenden Nachkommen der andern beim 
in die Regierung der ledig gewordenen Herrjchaften gemeinfn 
eintreten follten. Beide Linien, die zu Wien und die zu Orig, 
nahmen diefe Möglichkeit, geraume Zeit vor des Eraherope 
Hinſcheid (noch bei Lebzeiten feines Bruders Carl) 1) ald & 
wißheit an und fuchten bereits, über die einftige Verlaſſenſchah 
fih zu vergleihen. Denn Ferdinand fchrieb feinem Bruder: J 
„er höre, daß er und der Kaifer nod) während feines Lebens, 
und ohne überzeugt zu feyn, ob er nicht noch Erben befomme 
würde, über fein Land fich verftehen wollten. Ob es nik 
befier wäre, man befpräche ſich mit ihm felbft, da er doch nik 
lichen Rath ertheilen Fönnte ?" Nach Carls baldigem Ta 
blieb die Sache auf fi beruhen. - | Ä 
Noch im Jahr 1594, nach des Fürften von Mannöfh & 
frühzeitigem Tod, war die Rede davon gewejen, dem Erzherm P 
Ferdinand den Oberbefehl in Ungarn anzutragen. Schon mw 
ren die Faiferlichen Beringungen und Vollmachten an ihn ab 
gegangen 2), und hatte die Hoffammer Auftrag erhalten, nad 
zufehen, wie er im Jahr 1952 im Feld ſeye unterhalten wo 
den 3)? Zu foldher Beftimmung fühlte fi) aber ver Eraherm 
weniger zu alt, ald zu hinfällig. Maria hatte ihn das glade 
Sahr bei ihrem Beſuch zu Innsbrud übel ausfehend, geifi 
herabgefommen %), oft durch Schlaffucht überwältigt gefunden?) 
Am 28. Mai 1594 fchrieb ihr Herzog Wilhelm, verfelbe fr 


ı) Der fünfthalb Jahre vor Ferdinand farb. 
2) Am 20. April 1594, in 20 Puncte abgefaßt ; im Kriegsa. 
3) Gedb. 1594. 
%) Gar mellantgellifch (melancholiſch). 
5) Schreiben an Rumpf vom 31. Jan: 1594; 9. 3. W. 





Maria verwendet fich für ihre Kinder. 279 


von einem Schlaganfall betroffen worden. Indeß konnte er 
bald nachher von allmäligem Beſſerwerden berichten. Die Hoff- 
umg dauerhafter Herftellung zerrann jedod) bald. Ferdinand 
farb den 24. Januar 1595 9, zur Zeit, da der Erbherr von 
- Janeröfterreich nod) zu Ingolſtadt verweilte ”). 

| Das Berhältniß der Erbberechtigten war aber ein eigen- 
Hämliches. Der eine Theil derfelben war der Kaifer mit feis 
een. Brüdern, insgefammt felbfiftändige Herren, der andere 
band in den männlichen Nachkommen des Erzherzogs Earl 
von Steyermarf, fammtlich minvderjährig. Bei der Vormund⸗ 
ſhaft des Kaiſers über dieſe fielen die eigene Berechtigung und 
%e Bertretung der Mündel neben ihm, um nicht zu fagen ges 
gen ihn, in feiner PBerfon zufammen. E8 hätte einer über 
Eigenfucht, über unzeitige Bruderliebe, über Neigung zu Ver⸗ 
widlungen und unentjchievegen Gang hoch emporragender Ge⸗ 
uhtigfeitstiebe bedurft, um eine folche Angelegenheit fchnell, 
würdig, weder durch Hoffnung auf eigenen Vortheil, noch durch 
tät mögliche Beeinträchtigung der Pflegebefohlenen berührt, 
m feines Theils Vortheil oder Schaden, zu beendigen. Hatte 
Kaiſer Rudolph diefen Willen, gab feine PBerfönlichkeit deſſen 
Bürgſchaft? Maria glaubte e8 nicht. Deßwegen war fie um 
fe.mehr auf der Hut; und da fie die Erbſchaft nicht als eine 
Sache anfah, die bloß den Erfigebornen, fondern ohne Unter: 
ſchied alle ihre Söhne angebe, mag fie hierin eine. Verpflich- 
Meng erfannt haben, dieſelbe auch fpäter nicht jenem ausfchließ- 
Ki) zu überlaffen, fondern als Mutter aller darin thätig zu ſeyn 2). 





6) Das letzte Kind des Kaiſers. Im Jahr 1590 flarben, außer Erz: 
herzog Carl, feine Schweftern Anna , Helena und Magdalena, und bloß ein 
Jahr vor dem tyrolifchen Ferdinand die Herzogin Gleunora von Mantua. 

7) Maria fchrieb.am 22. Febr. 1595 an Rumpf: „er ift nicht zur rech⸗ 
im Zeit geſtorben.“ | 

8) Daß man zu Brag von der gleichen Anficht ausgieng, oder wenige 


x 
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Wir können auf ihre Anſichten und Beforgniffe aus de 
Bemerkungen fchließen, welche in den Briefen ver Königin von 
Polen über diefe Angelegenheit vorfommen. Zur Zeit, ba be 
tyrolifchen Erzherzogs Gefundheitözuftand die Hoffnung ganz 
licher Wiederherſtellung ſchon nicht mehr auffommen ließ, fandt 
ber Saifer feinen Bruder Marimilian nad) Innsbrud. D 
fragte Anna: „was denn biefer dort zu fchaffen Habe? DI 
etwa der Kaiſer denfelben in die Erbſchaft einfliden wolle um 
ihre Brüder zugufehen hätten?" Ebenfalls noch währenn Fer 
dinands Leben fehrieb fie: „es fcheine, der Kaiſer wolle Tyre 
für fi) nehmen, was doch eine feltfame Theilung zu nenne 
wäre." Wir werden nicht irren, wenn wir in biefen Weuße 
rungen einen Widerhall von Mariens Gedanfen finden. Ba 
diefe hierauf alle Thätigkeit einfebte, um ihren Söhnen die ob 
terlichen Rechte in Kraft der geoßväterlichen Verfügung U 
vollem Umfange zu erhalten, müffen wir ihrem Charakter vol 
fommen angemeflen finden. Je weniger fie auf den einen Ber 
mund bauen konnte, mit defto größerer Zuverfiht mußte | 
an den andern ſich halten, wiewohl das Verhältniß Beider p 
der Sache felbft verfchienen war und die Möglichfeit des. eine 
zum Nachtheil, durch diejenige ded andern zum Wortheil vn 
Martens Kindern zu wirken, nicht aufgewogen wurde. . 
feßte zu rechter Zeit den Bruder von Allem in Kenntnif, m 
diefer verficherte fie noch vor dem Hinfcheld des Erblaflet: 
„er werde dem Kaifer feine Gedanken mittheilen, wie es u 
der Erbfolge in deſſen Landfchaften und mit den Anfprüchen a 
deſſen Verlaffenfchaft zu halten feyn dürfte.“ Daß Herzog W 


ftens ber ihrigen beiftimmte, ift daraus erfichtlich, daß eine Acte über Br 
rogation der den Fuggern überlafienen fchwäbifchen Herrfchaften (noch jetzt 
deren Befitz) zur Unterzeichnung ihr, und nicht Ferdinand, zugeſendet wurk 
Gedb. 1. Oct., 22. Dec. 1596. 
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heelm feinem Wort gemäß werde gehandelt haben, iſt nicht zu 
bezweifeln. 

Kaum Maria das Ableben des Schwagers mitgetheilt 
wurde, forderte fie unverweilt von demjenigen, in deſſen Rath 
bei allen wichtigen Borfommenheiten fie das größte Vertrauen 
fepte, von dem Grafen Ambrofius von Thurn, ein Gutachten, 
was in diefer Sache zu thun feyn dürfte. Wir müflen ver- 
muthen, die Erzherzogin habe jebt ſchon eine Theilung des 
kandes für das ficherfte Mittel angefehen, um allem möglichen 
Hader mit einemmal ein Ende zu machen. SKannte der Graf 
ihre Meinung hierüber, kannte er fle nicht? Sein Rath war 

derjenige eines ehrlichen Mannes: „Ferdinands Teftament, er- 
wiederte er, ſpreche fich gegen eine Theilung aus; auch die Uns 
,‚ terthanen würden mit derfelben nicht zufrieden feyn, die vielen 
vorhandenen Schulden des Verſtorbenen viefelbe fehr ſchwierig 
nahen. Darum follte man das Land auf gemeinfchaftliche 
" Rechnung verwalten, vor Allem auf Tilgung der Schulden 
aus den Einkünften Bedacht nehmen; oder man folle diefe von 
Tyrol und den Vorlanden berechnen und jedem feinen Antheil 
"daran zuweifen; oder zuleßt Fönnte ihre Linie das ganze Land 
übernehmen und dafür eines der Herzogthümer an den Kaifer 
abtreten. In allen Fällen werde Ferdinands Minverjährigfeit 
Berzug gebieten, denn faum dürfe er annehmen, daß man bei 
Auseinanderfegung einer folchen Hausangelegenheit die Ein- 
uiſchung des Herzogs von Bayern würde zugeben wollen.“ 
Diefem fügte er die freimüthige, aber richtige Bemerkung bei: 
„die Erzherzogin folle es vermeiden, durch allzurafches Begeh⸗ 
ten den Kaifer zu mißftimmen. Seye man in geringfügigern 
Sachen zu Prag an Langfamkfeit gewöhnt, fo werde man mit 
dieſer Erbverhandlung um fo weniger ſich übereilen.“ 

Daß aber Maria inzwifchen nicht unthätig blieb, fleht 

man aus einem Schreiben ihrer Tochter vom 1. December 1595. 
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„Wir Kinder," fagt diefe, „vermögen in unferm ganzen Leben 
Ew. 5. D. große Bemühungen unfertwegen nicht zu verdienen. 
Wolle Gott Ew. F. D. uns Allen zum Troft in guter Gefund- 
heit und aller glüdlihen Wohlfahrt lange erhalten! Der Kai 
fer meint, die Brüder follten ihren Antheil an. Tyrol ibm 
fchenfen. Aber fo ein guted Land findet man nicht alle Tage.“ 
Dann wieder: „Ferdinand hat alle Urfache, zu danken, daß 
E. F. ©. der tyrolifhen Saden fo Eräftig filh annehmen. 
Erzherzog Marimilian meint freilid), man dürfte es ihm um ſo 


eher überlaflen, weil doch alles auf die Brüder zurüdfale : 


Das aber ift eine ungewiffe Sadje, dad Sichere immer vor 
ziehen." Auch glaubt fie, „es laffe fi wohl ahnen, daß, 
den Kaifer vor den Kopf zu ftoßen, nicht werde Fönnen ver⸗ 
mieden werden. Immer noch beffer, ald mit Schweigen Alles 
zu verlieren.” 

Da jedoch das Land nicht fi ſelbſt überlaſſen werden 
konnte, blieb den Erbberechtigten nichts anderes übrig, als die 
Verwaltung deſſelben (Namens aller) dem Kaiſer zu übertra⸗ 
gen 9). Da indeß dieſer mit der Auseinanderſetzung ſich nicht 
beeilte, gab ſolches Mariens Argwohn neue Nahrung. Nie 
mand litt hiebei bitterer als der Markgraf von Burgau, def 
fen ihm zugewieſene Herrſchaft verpfändet war, und deren Er⸗ 
ledigung und Uebergabe troß aller Bemühungen und vieler 
aufgewendeten Koften er lange nicht erzielen fonnte 10), Das 


durch wurde das Mißtrauen gegen den Kaifer aud) in ihn ge : 
pflanzt ; zugleich mußte er die Rechte der fteyermärfifchen Ba . 


milie anerfennen. ereizt, wie. ihm bei Nichtberüdfichtigung 
eben fo mäßiger als wohlbegründeter Anfprüche nicht Tonnie 


.9) Am 10. April 1596. 
0) Gr wurde erſt im Jahr 1609 in die durch des Großvaters Ver⸗ 
fugung ihm beſtimmten Herrſchaften eingeſetzt. 


—⸗ 
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verargt werben, beurtheilte er vie obſchwebenden Verhältnifie 
fo bitter, daß ihm felbft das Wort entfuhr : „Tyrol werde noch 
unter den Herren von ‚Defterreich Urfache zum Krieg werben.“ 
Sein begründetes Gefühl der Unbill fchloß fich dem vermeint- 
ihen der Erzherzogin an und wedte in ihm größeres Ver⸗ 
kauen zu diefer, die er fpäter um Verwendung in feiner eige- 
xen Angelegenheit angieng, früher aber- durdy den Grafen 
Sigmund von Thurn hatte aufmerffam machen lafien, gegen 
den Kaifer vorfichtig zu feyn. 

Doch laßt ſich auch annehmen, daß diefer in ehrenwerthem 
BMichtgefühl vor eingetretener Volljährigkeit feines Mündels in 
der Sache nicht habe handeln wollen. Diefe Anficht findet ihre 
&egründung darin, daß Ferdinand am Ende des Jahres 1596 
In Steyermarf die Huldigung einnahm und ſchon am 24. Ja⸗ 
war 1597 der Biſchof Martin von Seccau mit den Regie 
ungsräthen Rabatta und Manicorda in Prag eingetroffen war, 
um über die Erbfchaft einen Vergleich abzuichließen. Es Fonnte 
aber nichts zu Stande fommen, weil die Anftchten, nad) wel- 
den die Höfe von Prag und von Gräß die Verlaffenfchaft be 
handeln wollten, fich entgegentraten. Dort befland man auf 
ingetrennter Verwaltung, bier auf Theilung der Landfchaften. 
Ran gieng unverrichteter Sachen auseinander und beftimmte 
Bien ald Ort einer neuen Zufammenfunft nad) der Ofterzeit. 

Auch hier wurden dieſe widerftrebenden Grundſaͤtze mit 
gleiher Beharrlichkeit feftgehalten und in einer Reihe von Schrif 
ten, die bis zur Triplik und der Antwort darauf giengen, wäh- 
tend beinahe fünf Monaten 11) gegen einander gewechfelt 12), 


— — — — — 


1) Die legte Schrift iſt vom 10. Auguſt. 

13) „Summariſcher Extract aus der gantzen zu Wien Anno fünfzehn: 
hundert Syben und Neuntzig fürgangner tyrolifchen Commiſſton Ganbtung ;“ ; 
—Copien ſammtlicher Schriften ; im E. f. 59. | 


284 B. XXVII. Das TyrolerMrbe. 


ohne ſich gegenfeitig überzeugen zu können. Kaiferlidyer Seits 
berief man ſich auf Friedrichs des Hohenftaufen Privilegium 
von Untrennbarfeit der Lande, auf den Wunfch der Untertha⸗ 
nen für das Beifammenbleiben ; erzherzoglicher Seite auf frü⸗ 
here Beifpiele in dem. Erzhaus; darauf, daß eine gemeinfame 
Verwaltung niemals fo wirthfchafte wie eine, bie für eigene 
Rechnung geführt werde. Die Entgegnung, daß Friedrich 
PBrivilegium nicht auf fpätere Erwerbungen ſich erftreden koͤnne, 
war eben fo richtig als die Behauptung, daß Tyrol und be 
Borlande nie ein Ganzes gebildet hätten, zu verfchienener Zeit 
und auf verſchiedene Weife in ihren einzelnen Beſtandtheilen 
ſeyen erworben worden. Kaiſer Ferdinands Teſtament, wer 
ches zuletzt maßgebend hätte ſeyn müſſen, wurde von beiben 
Theilen angeführt, weil es nach eines Jeden Sinn ſich auslegen 
ließ 13). Daß man zu Gräß darob hielt, zu verlangen, wa 
nad) Recht gebühre, kann feinem Tadel unterliegen, wohl 
aber verdient foldden der Argwohn, der Kaifer gehe daran 
aus, diefer Linie fo wenig abtreten zu wollen, als möglid. 
Die Abgeoroneten ſchieden von einander mit dem durch 
diejenigen des Kaiferd ausgefprochenen Verlangen : es folle it 
Landpfleger aus beiden Linien abwechfelnd aufgeftellt, eine Ueber 
fit der Einfünfte und der Schulden aufgenommen, vor Al + 
deren Tilgung beforgt, jedem der Erbberechtigten in ben vor - 
deröfterreichifchen Landen eine Refidenz angewieſen werben. Ob 
bie Einfünfte nach Köpfen oder nad Stämmen zu the 
jeyen, möge vorerſt unentfchieden bleiben, die Regierung ve | 
Innsbruck hierüber fich berathen und Vorfchläge bringen. Di 
aud) die Landeseinwohner unter eine Theilung nur ungern fd 
gefügt hätten, erhellet aus einer Bittfchrift der vorderöſterrei⸗ 


— — — — — — 


13) Nach Buchholz VIII, 751 beſagte es Bloß: ſtürbe die eine Linie 
im Mannsflamme aus, alsdann folle deren Theil den andern zufallen. 
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chiſchen Stände vom 26. Auguft 1597 :. „man möchte fie un- 
getrennt beifammen laffen.“ 

Im folgenden Jahr erneuerte Maria den Verſuch, die 
Sahe zur Entſcheidung zu bringen. Sie fandte den Freiheren 
Chriſtoph Unverzagt 19, einen ihrer vornehmſten Geſchaͤfts⸗ 
männer, nach Prag, abermals mit dem Anwurf auf Theilung. 
- Darüber .Außerten die Faiferlichen Räthe ihren Unwillen; wo—⸗ 
gegen aber eingewendet wurde: bereits hätten fie die Aemter 
sit ſolchen Schulden belaftet, die ausfchließlich den Kaifer ans 
piengen. Bei fpäterer Sendung fand Peter Eafal den Prager: 
hoef einer Theilung nicht mehr fo ganz abgeneigt, geneigter je 
dech, den Entfcheid zu verzögern. Viele inzwifchen vorgefom- 
menen Geichäfte von hoher Bedeutung, fagte man demfelben, 
binderten den Kaifer, dieſer Sache die nöthige andauernde Auf» 
nerkſamkeit zu ſchenken; er werde aber mit möglichfter Beför- 
berung eine Zufammenkunft feiner Brüder veranftalten, um fie 
an das Ziel zu bringen. Daß indeß Zögerung mit Rus 
dolphs ausfchließlichen Vortheil zuſammenhieng, erhellet aus 
einem Gutachten der Kammer zu Graͤtz 15), wonach derfelbe 
alle Einfünfte für fi) bezogen hatte, ohne feinen Vettern das 
Mindefte davon zukommen zu laflen; was zu dem Rath führte, 
m Betreibung der Sache einen neuen Abgeordneten nad) Prag 
m fenden. 

Jenen Beſcheid hatte Caſal zu einer Zeit mitgetheilt, in 
weiber Maria fchon auf der Reife nach Stalien und Spanien 
fh befand. Aber auch während diefer verlor fie die wichtige 
Angelegenheit nicht aus dem Geſichte. Der Geheime Rath 
Schurf follte in Tyrol zum Beſten ihres Haufes wirken. Mit 


”) GEs find von demfelben von den Jahren 1593-1602 260 Briefe 
vorhanden, theils an die Erzherzogin, theils an ihren Sohn gefchrieben ; 
meiſt Rachrichten über den Stand und Gang des Krieges in Ungarn. 

) Es ift vom 23. Dec, 1599; A, v. ©. 
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dieſem trat fie in fchriftlichen Verkehr. Nochmals erklärte ſich 
die Landſchaft entfehieven gegen eine Theilung, Für piefen 
Fall beabfichtigte der Kaifer, feine Vettern mit-den vordern 

Landen abzufinden. Maria bemerfte dem Sohne zu feinem 

Berhalten fhon von Briren aus: Schurf rathe nicht dazu. 

Bon Morviedro fehrieb fie ihm: „ſie glaube, ihre tyrolifde 

Commiffion feye ganz und gar in's Stoden gerathen;" daß 

fie in ſolchem fich befinde, Fonnte fie gleich bei ihrer Rückkehr 

nad) Stalien lagen. Selbft im folgenden Jahr hatte man 

ebenfowenig über das Erbe ſich verglichen, al8 dem Marfgre 
‚fen von Burgau Genüge gethan. Immer noch ſchwebte ald - 
unentfchieven die Frage über die Theilung, indeß Sener in | 
gründlicher Erörterung auseinanderfegte, daß fein Begehren 
‚und diefe Entſcheidung nicht in dem mindeften Zufammenhang 

fländen. Er gieng die Erzherzogin neuerdings darum an, ft 

möchte bei ihrem Sohn und den übrigen Erzherzogen fich de 

hin verwenden, daß ihm endlich feine Herrfchaft übergeben werds; 
müßte doch alles längere Vorenthalten derſelben dem Gefammts 

hauſe zum Schimpf gerihen. 

Rudolph Hatte eine Vorliebe für Tyrol. Sie bewährte 
fi) dadurch, daß er fpäter in dem Vertrag von Sterbohol vor 
Matthias für die Abtretung von Ungarn, Defterreich und Maͤh⸗ 
ren die Meberlaffung feines Antheild an dieſem Land und feine 
Verwendung bei den grägifchen Erzherzogen um das leide 
zur Bedingniß machte; hierauf, als ihn der Bruder auch von 
dem böhmischen Thron ftieß, ven Gedanken hegte, dorthin ih 
zurückzuziehen. Diefe Vorliebe dürfte jedoch weniger aus eine 
Würdigung des Landes und feiner Bewohner hervorgegangen 
ſeyn (denn fchwerlich Fannte er beide), als mehr in feiner Ne 
gung, ſich abzufperren, in feiner zwifchenein eintretenden Men 
ſchenſcheu ihre Wurzel gehabt haben. Diefem Beftreben , zu 
dem ausfchließlichen Beſitz des Landes zu gelangen, dürfte diefe 


Rudolph wünſcht Tyrol für fich. 287 


Zögerung der endlichen Ausdeinanderfegung vornehmlich zuges 
Ihrieben werden. Sein Bruder Marimilian war der erfte, der 
Rudolphs Wünfchen entgegen fam, indem er ihm feinen achten 
Theil an dem zugefallenen Erbe anbot. Diefer wollte fich aber 
‘in eine Mebereinfunft nur dann einlaffen, wenn Matthias eben 
fo geneigt fich erwiefe. Deßwegen wurde diefem durch Mittelss 
perfonen eröffnet 16): der Kaiſer gedenke allen moͤglichen Fleiß 
anzuwenden, daß die Nachfolge im Reich ihm zugeſichert werde; 
er zähle dagegen auf feine Gefälligfeit in Bezug Tyrols. Die 
Antwort war 17): „Sollte die Nachfolge zur Richtigkeit kom⸗ 
wen, dann verlange der Erzherzog für Die Abtretung feines 
Antheils nichts, in voller Meberzeugung, daß Seine Majeftät 
alsddann wohl Mittel finden würden, wie er der empfarigenen 
Hoheit Ihr zu Ehren, dem Lande zum Nutzen, dem Haufe 
m Aufnehmen ſich würde unterziehen können.“ Gegen Ende 
” Jahres Fam wirklich ein Entwurf der Ueberlaffung von 
Ind, Leuten und Einkommen gegen Zufage der Nachfolge am 
Rech, aber auch der Nüderftattung im Fall einer Vermählung 
ed Kaiferd, zu Stande 13). Weßhalb das Vorhaben nicht zur 
Ausführung gelangte, bleibt im Dunfeln 19). 

Während diefer Verhandlung unter den Gliedern der Ma- 
eilianifchen Linie fcheint Maria nicht unthätig geblieben zu 
ſeyn, um über den Stand der Verlaſſenſchaft ihres Schwagers 


16) Entwurf einer Zuſchrift an Herrn von Unverzagt aus Puſen vom 
%. Jan. 1600: im F. k. HN. 

17) Unverzagts Antwort vom 10. Febr. 

3) Der Entwurf vom October 1600 im F. k. HN. 

9) Nach einem Schreiben des Kaiſers vom 23. März 1607 hätte Ma⸗ 
tinilian wirklich fchon im December 1601 feinen Antheil ihm überlaſſen; 
aber nach einer Acte in den Gebb. der Hoff. vom 4. Jan. 1608 hätte er 
ef damals venfelben für 200,000 fl. abtreten wollen. Wahrfcheinlich ifl 
jenes nicht zum Abfchluß gefommen , weil bie andern Brüder nicht ebenfalls 
dazu fich verſtehen wollten. 
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und über die eigenmächtige Weife, in der der Kaifer mit der- 
felben bis dahin gewaltet hatte, fi} die genaueſte Kenntniß zu 
verfchaffen. Sie erfundigte fih bei Schurf, was jener an 
Baarfchaft hinterlaffen habe 2? In Bezug auf das Berfah 
ren des Kaifers erhielt fie die Auskunft, derfelbe Habe ber die 
Einfünfte des Landes fo verfügt, als wäre er deflen ausſchließ⸗ 
licher Herr. Er habe binnen fünf Jahren 300,000- fl. Tür 
Fenhülfe daraus gezogen, von dem Abt von St. Blaften 70,000 
entlehnt, ven Fuggern die Herrfchaft Langen verpfändet. Der 
Kaifer mache wohl den Antrag, das Rand folle auf zehn Jahre 
ihm überlafien werden, dann für eben fu lange Zeit an Ex 
herzog Ferdinand übergehen. „Das, bemerfte Schurf, hie 
dem Kaifer ven Schnitt des Weizens überlaffen, ven Erin 
zog auf die Stoppeln feßen 21)." | 

Da Rudolph feine Abfiht nach Feiner Seite erreichen 
- Eonnte, mußte die Sache doch wieder zur Verhandlung gebracht 
werden. Aus einer neuen Zufammenkunft zu Prag auf Iacol 
des Jahres 1601 dürften die Vorarbeiten hervorgegarigen ſeyn, 
welche endlich am 5. Februar 1602 22) zu einem Vergleich führ⸗ 
ten. Diefer ſprach die Untheilbarfeit jämmtlicher Landfchafte 
aus, feste eine Bertheilung der Einkünfte nach Köpfen fh: 
Da bei dem Todesfall Erzherzog Ernft noch gelebt hatte, wur : 
es billig gefunden, daß feine vier Brüder in deſſen angefalle . 
ned Recht einträten. Demnach follten vom Ertrag des Lande : 
auf die Marimilianifche Linie fünf, auf vie Carlinifche vie ; 
Theile fallen. Der Verwefer, ver denfelben auszutheilen um’ 
das Land zu regieren habe, folle abwechfelnd aus beiden %- 
nien, zum erftenmal der Deutfchmeifter, Erzherzog Marimilias 
von der Altern Linie, dazu beftellt, nie aber einem dieſes Amt 


20) Schurfs Schreiben an diefelbe vom 13. April 1601. 
21) Schurf an die Erzherzogin den 31. März. 
22) Khevenhiller ©. 1873 giebt irrig das Jahr 1598 an. 
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anpertraut werden ,- der nicht Fatholifchen Glaubens wäre. 
In Aemter dürfe er nur Männer einfeten, die zu eben dieſem 
ih befennten. Wichtigered habe er fämmtlichen Erben mitzu- 
theilen und deren Gutbefinden zu vernehmen. Für das Land 
wurde geforgt durch die Erflärung, daß feine Rechte nicht ver: 
mindert, Leine Rechtsfaͤlle aus demfelben heraus und ander 
wärts dürften hingezogen werden. Am 3. Juli wurde ber 
oberöfterreichifchen Regierung die Ernennung des Erzherzogs, 
ver fofort zu Innsbrud feinen Wohnfts auffchlug, zum Land- 
peger eröffnet. Ein fpäterer Zufammentritt von Abgeordneten 
ve Betheiligten folte im Jahr 1606 flattfinden. Erzherzog 
Ferdinand fehrieb am 14. Auguft des gedachten Jahres dem 
Rifer (wahrſcheinlich ohne Erfolg): „er möchte doch den Tag 
desſelben beftimmen 23)." 

Damit hatte aber die Angelegenheit des Markgrafen von 
Burgan ihre Erledigung noch nicht gefunden. Außer Stan» 
ve, den ihm beftimmten Wohnfig zu beziehen, hielt derſelbe 
Rh fortwährend in dem Lande auf, und wahrfcheinlih, weil 
dort herangewachfen ‚und vielfach befannt, mit größerem Ans 
ſehen, als der Anfangs fremde Erzherzog Marimilian, ber 
durch denfelben in mancher Beziehung fich gehemmt und in den 
Schatten geftellt fand, daher, nad) Furzem Aufenthalt zu Inns⸗ 
end, in das ihm angenehmere Neuftapt fi fehnte. Vieleicht 
war er darüber, Daß der Kaifer ven Grund davon ahnete, noch 
ſfroher, als feiner Zuftimmung zu diefer Reife 24). 

3 Das Schreiben im k. F. HN. 

3) Raximillan ſchrieb den 25. Sept. von Nenftabt aus des Kaiſers 
Rammerbiener Philipp Lang (der Brief im Reichsarchiv): der Kaifer habe 
#6 errathen, daß er nicht gerne zu Innsbruck wohne; „denn er feye allen: 
halben mit des Markgrafen Liebven fo umgeben und habe fehler nicht fo viel 
in feiner Recreation als er mit einem Aug begreifen Fönne, und alfo nur wie 


ein Blrgermeifter droben fiße.” Der Kaiſer foll es mit dem Marfgrafen 
jald in’s Meine bringen, dann werde er auch lieber zu Innsbruck feyn. 


— — — nn — — 
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Erzherzog Ferdinand ald Regent feiner Lande 


Der Kaiſer überträgt Ferdinand die provtforifche Landesverwaltung. — Der 
Erzbiſchof von Salzburg will feines Hochſtifts Güter verkaufen. — Da 
Bifchof von Bamberg und die Stadt Villach. — Türfenkrieg auf ds 
Gränzen. — Betrinia von den Chriften erobert. — Ferdinands Vorkeh⸗ 
rungen zur Vertheidigung. — Sein Hof. 


- 


Das väterliche Teftament hatte des Sohnes Bolljährigket ; 
mit zurüdgelegtem achtzehnten Jahre feftgefett. Bis zu deren 
Grreihung mußten von feiner Rüdfehr an noch beinahe am { 
verthalb Jahre verfliegen. Erzherzog Marimilian ſtellte aber . 
felbft dem Kaiſer den Antrag, dem jungen Erzherzog bie Re 4 
gentſchaft zu übertragen. Damit würden die Koften für einem 
andern Landpfleger erfpart, zugleich die von den Landtagseiw 
berufungen unzertrennlichen Zögerungen vermieden 4). Daranf ? 
verlangte er ſchriftlich und mündlich feine Entlaffung. Dem 
Kaifer gab er dabei den Rath, die Erzherzogin Mutter und 
die vornehmften aus den Landleuten zu vernehmen, in welder 
MWeife die Landesverwaltung am beften fich beftellen laſſe. Die 
fen Antrag theilte er ‚aud) dem Herzog von Bayern mit und 
fügte bei: am beften wäre ed, wenn geeignete, fo viel ald 
möglich Fatholifche Leute dem jungen Erzherzog beigeorbnel 


N Schreiben vesfelben vom 1. April; A. vd. 56. 
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wurden). An Wilhelms Zufiimmung war nicht zu zweifeln, 
fo wenig als e8 befremden fann, daß er den Kaifer darauf 
aufmerffam machte, die Kriegsräthe und die vornehmften Be- 
amteten follten immer Katholifen feyn )). In Marimilians 
zaͤnzliche Entlaffung wollte Rudolph zwar nicht einwilligen 
Teudhteten ihm dabei Wagenringd Gründe in die Augen 9; 
och übertrug er am 3. Mai einftweilen die Landesverwaltung 
em Better, unter Vorbehalt, daß er über alles Wichtigere ihn 
frage, feinen Entſcheid abwarte. Als oberften Stellvertreter 
n Kriegsfachen beftellte er den Freiherrn Ruprecht von Eggen⸗ 
vg. Beides zeigte er den Landleuten an 5). Ferdinand ers 
Mirte alsbald dem Vormund: er werde dem Auftrage fi) un- 
Iniehen 6),.obwohl er und feine Mutter lieber gefehen hätten, 
benn Marimilian gleichzeitig gänzlic; wäre entlaffen worden. 
Im 10. Mai wurde die Faiferlihe Verfügung vollzogen, wo⸗ 
kei die Landſchaft die in allen folchen Fällen hergebrachte Ver- 
"hrung eingab: „daß hieraus den Freiheiten des Landes fein 
kachtheil erwachſen dürfe 7).“ 

Zu erſprießlicher Betreibung der Geſchaͤfte ernannte Ru⸗ 
vlph bald darauf die Freiherren Andreas von Herberſtein und 
Rarimilian von Schrattenbady 3), bewährte Katholifen, zu Ge⸗ 
rimen Räthen, und gab dem Mündel den Wink, den Berne 


2) Entwurf von Marimilians Schreiben an Wilhelm vom 5. April; daf. 

3) Wilhelms Schreiben an ben Kaiſer vom 10. April; daf. 

%) Im XXVI. Bud. | 

5) Die Schreiben vom 3. Maf; daf. 

6) Schreiben am den Kaiſer vom 9. Mai; daf. 

7) Marimilians Schreiben an den Kaiſer vom 10. Mat 1595; daſ. — 
he Berwahrung im k. F. HN. 

8) Diefen, bisher Landshauptmann, auch Hauptmann und Vicedom zu 
It, Oberfihofmeifter der Erzherzogin, würde ſchon Erzherzog Carl zu dies 
Stelle berufen haben, wäre er nicht vom Tod ereilt worden. 


292 DB. XXVIII. Erzherzog Ferdinand als Regent feiner Lande. 


hardin von Herberftein , obwohl dieſer nicht Tatholifch vn 
und einen jungen Breuner, der in des Erzbifhofs von € 
burg Dienften ftehe, in die feinigen zu berufen 1). Was 
aber der Kaifer fonft in Auftrag gegeben : für feinen & 
men Rath gut Fatholifche Männer zu bezeichnen, die er d 
beftätigen wolle, das wurde dem Erzherzog zugleich durch 
bewährteften Männer feined Landes 11) anempfohlen. H 
Herzog Wilhelm diefen Gegenftand ſchon in feinem Regen 
fpiegel berührt, fo erneuerte er denfelben bald hernach auf 
eindringlicäfte 19). Wem immer die endliche Befriedigung 
Landes, weil Dämpfung des zertrennenden und zerrütter 
Religionszwiftes, am Herzen lag, der begrüßte Ferbin« 
Uebernahme der Leitung der Geſchaͤfte als ein beveutunge 
les Ereigniß und es fehlte nicht an Beglückwünſchungen dazu 
Dergleichen famen aud) von Herzog Wilhelm 149): „Ihm, f 
verfelbe, fländen dazu, daß feine Regierung eine gedeih 
werde, erfolgreiche Mittel vor: vielen andern Fürften’zur H 
Vermöge daneben in Zufunft er felbft Rath zu ertheilen, 
werde er ſich ftetö bereit finden laflen.* 

In diefe vorübergehende Stellung, der Einleitung in 
fünftige bleibende, trat Ferdinand jest ſchon mit dem fi 
Vorſatz, dem bevrängten Glauben feined Haufes, feiner | 
fahren und feines Volfes nach beiten Kräften, fo weit e& ı 
Derlegung des Rechts möglich, wieder aufzuhelfen 15). 


o) Bald darauf zum Oberſiſtalimeiſter ernannt. 
10) Schreiben vom 2. Juni; daſ. 


11) u. a. von dem Grafen Ambrofius von Thurn; deſſen Schreib: 
die Erzherzogin vom 30. Mai 1595 im k. k. HN. 


12) Schreiben deſſelben an Ferd:nand vom 17. April 1595; im ff 
13) Beil. CXLIIL | 

1) Schreiben vefielden vom 2. Juni; im k. k. 59. 
15) Der Bifchof von avant fehreibt ihm neun Jahre fpäter: in 
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Der Rath,“ welchen der Oheim anerboten hatte, fand 
Ferdinand nod) ‚näher in der Mutter. In ihr trat ihm eine 
Auge, willensfräftige, treue Rathgeberin zur Seite. Wie uns 
gänflig auch für den Augenblid die Umftände fich geftalteten, 
Raria ließ fi) weder entmuthigen, noch gab fle die Hoffnung 
- af, der immer rühriger betriebenen Verlockung der Untertha- 
am zum Abfalle von der Kirche doch noch ein Ziel ſetzen zu 
fnnen. . Dieß war feit Langem ſchon ihr Hauptaugenmerf; 
dahin war ihr ganzes Beftreben gerichtet, dazu fehte fie das 
volle Gewicht ihres Einfluffes auf den Sohn ununterbrochen ein. 

Eine andere Angelegenheit aber, welche ſchon während ber 
Regentfchaft begonnen, nahm mit Antritt der Landesverwal- 
tung Ferdinands volle Aufmerffamfeit in Anſpruch, und follte 
ben Beweis geben, daß er feine Rechte nad) jeder Seite zu 
wahren wifle, diefelben unter inniger Anhänglichkeit an die ka⸗ 
tholiſche Kirche keinerlei Befchränfung erleiden follten. Denn 
iene Zeit hat es noch verftanden, die fefte Behauptung des 
dgenen mit der reblichen Anerfennung des neben ihr ſtehenden 
Rechts zu vereinbaren, den Vollgenuß von jenem nicht in bie 
Berfümmerung von dieſem zu fegen. — Der in allen Dingen 
launenhaftere Wilfür, als einem Kirchenfürften ziemlich, zu 
Tag legende Erzbiſchof von Salzburg, Wolf Dietrich von Rai⸗ 
tenau 19), hatte vor längerer Zeit ſchon den Vorſatz gefaßt, 
ale Güter, Nutzungen und Rechte, die fein Eraftift in den 
inneröfterreichifchen Gebieten feit uralten Zeiten befeffen, zu vers 
kaufen und das Geld aus dem Lande zu ziehen. Um dieß zu 
bewerkſtelligen, fandte er noch vor Ferdinands Rüdfehr Bes 
vollmächtigte nach Steyermarf. Das Vorhaben ließ fi) von 


moriam redigas, ab initio tui regiminis causam vindicandae re- 
ligionis nostrae quam serio cogitaveris; Stobei Ep. p. 76. 


16) Aus einem cärnihnerifchen Gefchlecht. 
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mehrern Standpuncten beurtheilen : erft von dem Firchlidhen ı 
von dem politifchen, dann noch von dem adminiftrativen ı 
dem rechtlichen. Die Erzherzogin faßte vorzugsweiſe den fi 
lichen und politifchen Standpunct in das Auge, indem fie ge 
den Verkauf felbft Feine Einwendungen machte, hingegen 
mit den Gütern verbundenen geiftlihen und berrfchaftlis 
Rechte nicht an die Käufer wollte übergehen laffen. Erzhei 
Marimilian dagegen ftellte fich zugleich auf den andern 
ließ den Bevollmächtigten die Weifung zugehen, mit. ih 
Geſchäfte vorläufig inne zu halten. Der Erzbiſchof antwoı 
ihm, feiner natürlichen Anlage gemäß, in fpigigem Tone 
worauf Marimilian den Grafen Ambroftus von Thurn an 
Kaifer fandte, damit er ald Haupt des Haufes und des Re 
dem wiberrechtlichen Vorhaben Wolf Dietrichs entgegent 
Er berief ſich darauf, daß derfelbe nur Nußnießer der von W 
thätern zum Beſten des Hochſtifts vergabten Güter feye, 
daher ohne Faiferliche und päpftliche Bewilligung niemals, 
wenigften um Mittel zur Verſchwendung zu gewinnen, 

. Außern dürfe. Aber auch die Religion, bemerfte der Ey 
zog, müßte durch folchen Verkauf Schaden leiden, weil 
meiften Unterthanen dabei unter die Sectirer gerathen, 

diefen zu ihren Meinungen würden gedrängt werden. Zug 
gienge damit auf den Landtagen eine Fatholifhe Stimme 
foren, bei Fragen über Befteuerung am wenigften gleichgü 
Herner würde durch diefe Maßregel dem Lande ein gr 
Theil der umlaufenden Baarfchaft entzogen. Endlich feye 
Sahr 1481 durch den Erzbifchof Johann von Gran, ald 
miniftrator von Salzburg, das Haus DOefterreih für e 
Erbvogt des Hochftiftes anerfannt worden. Jedenfalls 
fi) der Erzbifchof Hier nicht als Reichsfürſt, fonvdern nur 


17) Beil. CXLIV. 
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andmann betrachten, deſſen Sache dur das Landgericht, 
iht ducch das Reichdfammergericht müßte entſchieden werben 18). 

Die erzbifchöflichen Bevollmächtigten: handelten ganz im 
zeit ihres Herrn, indem fie Maximilians Weifung Feine Adht 
itten, mit dem Verkaufen fortfuhren und die erlösten Sums 
en heimlich nach Salzburg förderten 19). Zugleich fuchte Wolf 
Netrich auf ſchlaue Weife der Volführung feines Vorhabens 
buch Bahn zu machen, daß er den Markt Leibnik und feis 
m Antheil an dem dortigen Schloß dem Bisthum Seccau 
benfte. Die Bifchöfe von Seccau werden durch die Erzbi- 
höfe von Salzburg ernannt, der damalige Bifchof galt als 
n vielvermögender Mann an dem erzherzoglichen Hofe; durdy‘ 
ned Mittel follte defien Fürfprache gewonnen werden. Yer- 
nand, inzwifchen an die Spige der Landesverwaltung getre- 
n, ließ ſich hiedurch nicht beirren; die Schenfung erhielt feine 
Iutheißung nicht, indem fie auch die Genehmigung der Ber- 
mfe Hätte nach fich ziehen müflen 2). Dagegen ließ er über 
is Verhältniß der Fürften von Steyermarf zu dem Eraftift 
achforſchungen in den Archiven anftellen, feine Räthe berath- 
Hagen, über Veräußerung bifchöflicher Güter die Kenner des 
ichenrechtd befragen 2). Sodann gieng er den Kaifer an, 
m Erzbifchof Zurüdnahme der Beräußerungen anzuempfehlen, 
ter Drohung, daß er ihn fonft bei vem Oberhaupt der Kirche 
rflagen müßte. Da gegen den Anfauf ein zweimaliges lan= 
Sherrliches Verbot ergangen feye, wäre er befugt, die Käus- 
r durch den Kammeranwalt in's Recht zu fordern, das Er- 


18) Schreiben des Erzherzogs an den Kaifer vom 29. März 1595, 
d. HE. 

19) Mar an den Kaiſer, vom 20.-April ; daf. 

20) Sein Schreiben an den Kalfer vom 30. Mai; daſ. 

21) Worüber einige Gutachten im 9. d. HE. 
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- kaufte einzuziehen, dasfelbe entweder zu frommen Zwecken zu 
verwenden, oder dem Hochftift zurüdzugeben 3). 

Wolf Dietrich war nicht der Mann, der durch Einwen 
dungen oder Schwierigfeiten von einem gefaßten Borhaben 
leicht fi) abwendig machen ließ. Wir find zwar über den web 


teen Gang diefer Angelegenheit im Dunkeln, dürfen aber and 
einem fpätern Schreiben des Erzherzogs an den Kaiſer) 
fhließen, der Erzbifchof feye in feinen Beſtrebungen fortgefah . 


ren, und babe jenen genöthigt, die Sache wirklich an ben 
heiligen Stuhl zu bringen. Denn das Schreiben berichte: 
„der Papſt habe diefer Angelegenheit wegen ein Breve erlah 
fen." Da die Sache unter Rudolphs Vormundſchaft begonnen 
habe, bittet der Erzherzog , derfelbe möchte als Reichsoberhaup 


ihr ein Ziel fegen. Diefer wies fle aber an Ferdinand zuräd, : 


dat... 


indem er nun regierender Fürſt diefer Lande feye. Daß der 


Erzbischof feine Abfichten doch nicht habe durchfegen koͤnnen, 
erhellet daraus, daß das Hochſtift fortan, bis es der von außen 
eindringenden Veränderung unterlag, im Beſitz feiner ſteyer⸗ 
märfifhen Güter und Nußnießungen geblieben ift. 

Eine andere, bei dem damaligen Zuftand, von Inneröften 
reich noch wichtigere Angelegenheit hatte fich ebenfalls aus ber 


Zeit der Regentfchaft in diejenige von Ferdinands anfänglide - 
Landesverwaltung hinübergejogen. Die Stadt Villach mit ihrem : 


Gebiet war Eigenthum des Bifchofs von Bamberg, in kirch 
- licher Beziehung ftand fie unter dem Patriarchen von Aquilde 
Bald nachdem diefer feinen Sprengel vifitirt hatte 2%), ergieng 
von ihm, dann von dem Kaifer und von dem Papft an ver 


(Chu. = .. 


*. Imı 


22) Des Erzherzogs Schreiben an den Kaifer vom 21. Detober un | 


3. November 1596 ; daf. 
29) Vom 14. Febr. 1598 ; daf. 
3) Movon früher. 
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Biſchof die Aufforderung , in feiner Stadt den Fatholifchen 
Glauben herzuftelen. Der Freiherr Sigmund von Dietridy« 
fein 25) auf Hollenburg, Zinfenftein und Talberg, Erbfchenf 
in Caͤrnthen und Lanpshauptmann in Steyer, hatte aber ale 
Batron der Pfarrfirhe an der Geil die St. Jacobsfirche zu 
Villach im Jahr 1526 von diefer getrennt und fie dem „Rath 
und der Gemeinde zu Villach und allen ihren Nachkommen 
ohne irgendwelchen Vorbehalt übergeben”, damit fie „einen ehr- 
beren, der heiligen Schrift Fundigen Briefter, von unfträflichem 
ben, Sitten und Wandel, der das Wort Gottes Har, laus 
kt und ohne allen menſchlichen Zuſatz nad) chriſtlichem Verſtand 
nebige, an biefelbe beftellen”, und „fo er fih wider die fürs 
grommene chriftliche Ordnung ungebührlih halten würde“, 
im „ieve Stunde wieder entfagen” könnten 26). Damit hatte 
der Freiherr zwar auf feine eigene Befugniß Verzicht leiften, 
diejenige aber des Firchlichen Obern nicht entfräften können. 
der Patriarch nahm das Recht‘ der Präfentation, der Bifchof 
von Bamberg das der Gutsherrlichkeit, wie es die unfatholis 
ſchen Landleute allerwärts ungehindert übten, in Anfprud). 
Die Aufforderung eined dahin gefenvdeten Geiftlichen, von Lu- 
thers Lehre abzuftehen, erwieberten die Einwohner dadurch, daß 
fe denfelben ergriffen, ihn durch einige Tage im Kerker halb 
verhungern ließen, fovann, die Hände auf den Rüden gebun⸗ 
den, nad) dem Markt hin fchleppten und gleich einem gemeinen 
Verbrecher auspeitfchten. Am 1. November 1594 traf der Pa⸗ 
tiarch Franz Barbaro 27) felbft dort ein. Da umringten fie 
eine Wohnung, und nur die Dazwifchenfunft des bambergis 


35) Jener Lichling Marimilians , der in Neuftadt zu feinen Füßen be⸗ 
aben wurde. 

26) Mbfchrift der Urkunde im N. d. HE. 

27) Weber ihn Rubeis Monum. Patriarch. Aquilez. p. 1099 sqq. 
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fhen Vicedoms, Johann Georg von Stadion, fonnte ihn dem 
Tod entreißen. Sein Wappen biengen fie an das Narren⸗ 
häuslein auf. Stadion forderte als weltliche Obrigfeit ven 
folgenden Tag von dem Rath, daß ihm die Kirche geöffnet 
werde. Diefer fchüste die Nothwendigkeit vorheriger Rückſprache 
mit der Bürgerfchaft vor; was mit dem Bemerken bewilligt 
‘wurde: er folle die Bürger zum Gehorfam mahnen. In ver 
Nacht jedoch ftellte ver Rath dem Freiherrn Georg von Dietrichflein, 
Sigismunds Enkel, die Kirche fammt Schenfungsurkunde ww 
rück und erflärte am folgenden Tage: diefem, nicht mehr ihm, 
gehöre die Kirche, weigerten ſich auch, diefelbe zu öffnen. De 
gegen wurde geltend gemacht: feit 60 Jahren ſeye unterlaffen 
worden, dem Ordinarius einen Geiftlichen zu präfentiren, ihm 
fomit das Patronatsrecht zugefallen. Stadion ließ darauf bie 
Kirche mit Gewalt öffnen, wogegen ihm der Stadtrichter fagen 
ließ : er zweifle, daß es ihm möglich werde, den Prieſter gegen 
„fremdes Gefinde” und gegen Gewalt zu ſchützen. Solde Er 
fahrung hatte der Vicedom ſchon zu Tarvis machen Fönnen, 
indem dort bei gleichem Vorgang hauptfächlich die Weiber in 
die Kirche rannten, den Priefter am Altare umbringen wob 
ten und während der Aufhebung des Sacramentes denſelben 
mit Steinen warfen, fo daß er mit Mühe das Leben zu re 
ten vermochte. 

Erzherzog Marimilian ſchickte hierauf ven Landshauptmann 
von Cärnthen nad) Villach, um den Etreit zu fchlichten. Bi 
biefer nichts ausrichtete, befahl Stadion bei einer Strafe ml 
von 5000, dann von 10,000 Ducaten, die Urbarien, de 
Kirchenfchlüffel, den Pfarrhof ihm zu übergeben, die Prävi 
canten wegzuweiſen. Der Rath gab zur Antwort: „das lauft 
ihrem Gewiſſen entgegen, fie gedaͤchten den Entfcheid dem Ery 
herzog anheimzuftellen.“ 

Die Villacher lehnten ſich an Dietrichftein an,. biefer an 
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die Verordneten von Bärnthen, welche Stadion des Landgfrie- 
densbruches ſchuldig erflärten und ihn wegen amgewendeten 
Fauftrechtd am Landgericht faffen wollten, zugleich dem Erz- 
bezog eine Heftige Klagfchrift wider denfelben einreichten 28), 
worin fie ihn fogar befchuldigten, er habe die Bräpdicanten für 
vogelfrei erklärt, hiemit ver Landeshoheit fi angemaßt. „Ließe 
man, fagten fie, denfelben ferner in diefer Art walten, dann 
müßte hieraus für Villach gänzlicher Verfall aller Hanpthie- 
rung erfolgen, Fönnten die Landesanlagen nicht mehr bezahlt 
werden, würde Niemand wider die Türken ſich brauchen lafien ; 
entſtaͤnde darüberhin noch Auflauf und Tumult, würde aus 
gehemmter Zahlung der Steuer Schaden für die Gränze ers 
wachſen, dann wollten fie jeder Schuld fich enthoben wiflen 29)." 

Der Erzherzog forderte nun Stadion zur Berichterftattung 
af. Diefer bob in einer ausführlihen Schrift 39 hervor: 
Indem Herr Sigmund von Dietrichftein den Villachern die 
Kirche zu Anftellung eines Priefterd überlaffen, habe darunter 
ein Prädicant augsburgifcher Eonfeffion unmöglich fönne ver- 
Randen werden, da dieſe zu jener Zeit noch nicht abgefaßt ges 
weien feye. Auch Hätten durch die Schenfung die Villacher 
nur das PBatronatrecht erworben, habe das Beftätigungsredht 
des Ordinarius hiedurch feinen Eintrag erleiden fünnen. Wie 
nun feine und des Patriarchen Ermahnungen fruchtlos geblie- 
ben wären, habe er die Kirche müſſen erbrechen, an dieſe fo- 
wohl ald an die Sarriftei ein Schloß anlegen laffen, ſodann 
diefelbe, fo wie die Spitalfirche und diejenige zu Tarvis, wieder 


3, Stadion fagt in feiner Gegenfchrift : er wolle die geringen Schein: 
gründe der Gegenpartei mit mehrerer Befcheivenheit ablehnen, denn fie von 
hnen feyen vorgebracht worden; A. d. HG. 

29) Die Borftellung der Verordneten im A. d. HE. - 

9), Diefe vom 9. Jan. 1595, fünf Bogen flllend ; daf. 
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geweiht. Werde nun dem zu Neuerungen geneigten, gemeinen 
Volk immerwährend eingeblafen : er habe wider die Landshand⸗ 
vefte, den Brudervertrag, die goldene Bulle, die Reichdtage 
befchlüffe gehandelt, fo feye fich nicht zu verwundern, wenn 
dasfelbe ftörrig fich erweife, indeß fowohl letztere als der Bruder 


vertrag für feinen Herrn fprächen, die Reichstagsbeſchlüſſe noch \ 


befonderd den Ausdrud der Klagfchrift: „„daß die Herren 
Verordneten und Lanpleute der Bürgerfchaft zu Villach und 
Tarvis als Glaubensgenofien billig fi angenommen hätten,“ 


durch das Verbot, anderer Stände Unterthanen zu ber eigenen 


Religion abzupractieiren, in das gebührende Licht ftellten. Den 
Landfrieden, der über die Landleute ſich erftrede, habe er nid 


gebrochen, fondern bloß die Unterthanen des Hochftifts Baw- 


berg zum Gehorſam gewiefen, die dann unbefugt um fremden 
Schug ſich umgefehen hätten. Mit Herrn von Dietrichſtein 
habe er nichts zu fchaffen, da es noch zweifelhaft feye, ob die 
heimliche und eilfertige Webergabe der Kirche ein Recht begrün 
den, gewiß aber der Befugniß des Ordinarius Eintrag nie 
mals thun fünne. Die Wegichaffung der Präpicanten feye von 


ihm weder als Landesverweifung, noch als Strafe, ſondern 


bloß deßwegen verfügt worden, damit in ihrem Abwefen bie 
Unterthanen eher zum Gehorfam gebracht würden 31). Wolle 


3) Er fuchte diefe Mafregel durch folgenne Darftellung zu rechtfertl⸗ 
gen: „Die Brädicannten (fo den gemainen Mam Zur rebellion Bmb 
vngehorſamb Verhezenn) werben auß der Statt Villach Vnnd Maͤrrkht kw 
uiß gefchafft, Ergo maft mann fich der Lanndtsfürftlichenn hochheit an, Do 
doch dergleichen ausfchaffung nicht loco poenae vnnd exilij, fonndernn dw 
mit Inn Irem abweßenn die vunndterthanen defto füeglicher Zum gehorfam 


Zubrinngenn, dißmals fürgenomen wordenn, Welches an Dezo vnnd vnpraͤ 


iudicirlich, was ſonnſt ratione praescriptionis et exemptionum VShraltillq 
herkomen, blößlich Vnnd Summo digito hiemit atlingirt wirdt. Das abe 
ſolche Praͤdicannten Vogell frey gemacht wordenn ſein ſoltenn, hat es dieſe 
mainung: Nach dem Ich dieſelbenn, Veber Zugeſagtes gelaidt, Perſbnnlich 
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man die Sache vor das Landrecht in Cärnthen bringen, fo | 
wöhte er wiflen, wo von den Unfatholifchen, wenn fie aus 
einer von Katholifen erbauten und ausgeftatteten Kirche die 
Priefter weggeſchafft und einen Präpicanten eingefegt hätten, 
je rechtlich feye angefragt worden? Habe man in folchen 
Fällen ein anderes ald das nadte Fauftrecht gebrauht ? Denn 
ven Katholifchen Maß und Ordnung vorzufchreiben, das gelte 
ihnen als alleiniges Recht, als Unrecht, Wiverfpruch gegen fie 
m erheben. Wenn fie immer von ihren jährlichen Beifteuern 
fo viel fprächen, fo möchten fie doch bedenken, daß die Katho- 
lien denfelben ebenfowohl unterworfen wären; hätten fie aber 
durch diefelben eine Religionsfreiftellung erhandelt, dann moͤch⸗ 
im fie die Geiftlichen ihrer ledig lafien. Er bitte, die Sup 
Yicanten mit ihrem unbefugten, die bambergifchen Rechte bes 
änträchtigenden Geſuch abzumweifen.“ — Darauf erfuchte ver 
diſchof den Kaifer, als landesfürftlichen Vormund, feine unge 
herſamen Unterthanen zur Strafe zu ziehen 32). 

Die Landleute von Cärnthen, eben zum Landrecht ver« 





Zuerfcheinen, Vndmehrhoch ernannts meines gl. Fürftenn Vnnd heren Bonn 
Bambergs beuelch, Ihrer ausffchaffung halbenn annZuehörenn, nicht Vermö- 
gen Eönnen, vie Bonn Villach auch fle nicht auffchaffen wölenn, hab Ich 
Jan meinem ann die Villacher geftelltenn Beuelch (welchem gleich wollen, 
daß fie nicht parirn woltenn, fie mir truziglih Vnter augenn Vermeldt) 
nachvolgennde wortt ob terrorem, Vnnd damit mann Irrer deflo leichter 
leß möcht werbenn, inserirn laſſen: Do fle die Prädicannten ſich Bonn dans 
zen nicht begebenn, Vnnd Inen waß widerwertigs, wie dann Df folddenn 
ſall fie annZugreiffen Vnnd hinwegk Zue führen meinigelich erlaubt fein folt, 
begegen würde, fie niemanndts alß Irem Trucz Vnd widerfezenn die ſchuldt 
JZiezumeſſenn. Dieſes wirdt nun Bonn denn herrn Supplicannten für ein 
mafjung der Lanndtsfürſtlichenn hochheit anngezogenn; aber daß die Praͤdi⸗ 
cannien Zue Trucz Vnnd widerſezligkheit, Vber alle der obrigfeit mandat 
Vund geſchaͤfft, Zue Villach Bund ann der teruiß Verbleibenn, daß wirbt ta- 
cite Bonn Den herren gegenntheilen, durch Irenn Vnnzeitigen beyſtanndt, fo 
fe denn Prädicannten laiſten, approbirt Vnnd guetgehaiffenn. 

2) Des Biſchofs Schreiben an den Kaiſer vom 23. Febr. im A. d. HC. ° 
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fammelt, nahmen fid) nun der Sache in folder Weiſe an, daß 
fie aller Berathichlagungen fich weigerten 33), dafern dem Herrn 
von Dietrichftein die Kirche nicht zurüdgegeben werde 3%). Ra 
ximilian wies fie darauf, daß Stadion nur auf Befehl feines 
Biſchofs, diefer nach Auftrag des Kaifers gehandelt habe. Da 
aber durch Dietrichftein fein Begehren bereitd anderswo fer 


anhängig gemacht worden, wie die Landſchaft biefelbe ud : 


noch zu der ihrigen machen fünne 35) 2“ 

Auf eine neue Replif gab der Erzherzog den Landleuten 
zu vernehmen : „Er feye nicht gefonnen, mit ihnen in ein web 
tere Difputat fich einzulaſſen, nur das möchten fie bevenfen, 
daß, über Kirche und Altar zu verfügen, einzig der Geiſtlichkeit 
- und nicht der „angeblichen" Landesfreiheit nad) dem Dietridy 


ftein oder ihnen zuftehe, zumal durch die Vorkehrungen des 


Vicedoms weder Senem noch Andern das vermeinte Lehenredit 
entzogen werde, fondern nur der Steinhaufen, der ausfchliefe 
lich die Beftimmung zum Gottesdienſt habe, daher nie. al 


Eigenthum einer PBrivatperfon zuftehen, fomit die Rüdführang 
auf den alten Stand feine Entwehrung genannt werden Fönne - 


Sodann hätten fie dem Bifchof von Bamberg in feinem Eigen 
thum ebenfowenig Ordnung zu geben, als dieſer in ihren Häw 
fern ihnen Eintrag thun dürfte. Es feye am beften, die Frage 


dem Kaifer zur Löfung vorzutragen. Inzwiſchen erwarte er 


-3) Man erinnere ſich, was der Kalfer dem Erzherzog Ernft über fen 


Maßregel, das Recht zu fperren, bemerfte; B. XXI. Das „duo cum fr 


ciunt idem, non est idem“ gilt nie mehr als in Zeiten des Umſturzes. 

39) Auch bei den oberöfterreichifchen Ständen iſt das Beftreben vorge 
fommen, dergleichen Privatfachen zu gemeinfamen zu machen; fo z. B. el 
die Polheime Faiferlichem Entfcheld "zuwider der Pfarrei Bödlabrud gegen 


— —— — 12 su hmabn,. — 


den Propft von St. Florian fih anmaßten. Stülz, Gef. von St. File ' 


rian ©. 92. 
3) Des Erzherzogs Schreiben an die Stände vom 6, März ; daf. 


Die Religionsfrage in Villach. 303 


nicht, daß fie durch Verhinderung des Landtags wegen eines 
fie prineipaliter nicht angehenden Handels ihre Ehre würden 
aufs Spiel ſetzen wollen 36). 

Die caͤrnthneriſchen Landleute hatten bald nach Entſtehen 
dieſes Zerwürfniſſes Dietrichſteins Sache zu derjenigen auch der 
beiden andern Herzogthümer zu machen gewußt. Daher erfolgte 
an eben dem Tage, an welchem ber Erzherzog jenen den er- 
wähnten Beſcheid gab, eine Verwendung der fteyrifhen Lande 
te, in der fie dad ungezweifelte Recht des Freiherrn an die 
Kiche hervorhoben und Stadions Berfahren ebenfalls ale 
dandsfriedensbruch erklärten, der den gewohnten Procepweg 
gehe. „Erzherzog Carl habe vertragsmäßig zugeftanden, 
daß er die Ausübung der augsburgifchen Confeffion, da, wo er 
fe bereitö gefunden, wolle beftehen laſſen. Dieß feye in Vils 
kb der Fall 37). Wie man glauben möge, daß der Kaifer 
änen folchen landfriedensbrüchigen Aufftand gut heißen follte ? 
Ele erwarteten, der Erzherzog werde aus fürftlicher Machtvoll- 
fommenheit, wie auch der Eid ihn dazu verpflichte, dem Dies 
tihftein die Kirche wieder übergeben." — Bemerfenswerth und 
zu richtiger Beurtheilung der damaligen Zeitläufte von großem 





%) Gräg den 17. März 1595; daf. 

7) Damit war die acht Jahre fpäter erfolgte Religions: PBacification 
gemeint. Aber nad) damals geltendem öffentlichem Necht Eonnte des Erzher⸗ 
396 Zufage nur über diejenigen Ländertheile fich erſtrecken, welche ihm un- 
willelbar unterworfen waren, und nicht auf diejenigen, welche einzig unter 
bie Landeshoheit fielen. Der Bifchof von Bamberg war in Caͤrnthen Land⸗ 
wann; durfte er nicht als Fatholifcher Landmann auf diejenige Berechtigung 
Bafpruch machen, welche die unkatholifchen Landleute fo durchgreifend in An- 
drich nahmen? Schloß des Erzherzogs Zuſage, felbft wenn des Gegenfages 
ut wörtlich Erwähnung gefchehen wäre, nicht die Reciprocität für diejeni⸗ 
en Ortfchaften in fih, an benen damals feit fo vielen Jahrhunderten die 
tholifche Religion ausgeübt worden war? Und wenn man am 17. März 
>95 gefragt hätte, wie diefer ausdrückliche Vorbehalt refpectirt werde ? 
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Gewicht ift die Aeußerung Dietrichfteins in einem Schreiben 
an die erzherzoglichen Räthe: „daß bei Stadions Eingreifen 
leicht von Seite der Bürger von Vila, „„vornehmlich durch 
das umherwohnende und hinzulaufende Geſindel““ ohne Da 
zwifchenfunft frommer Leute ein Tumult hätte entftehen können. 
Bei diefem Stand der Sachen, vorzüglich weil die Caͤrnth⸗ 
ner „den Landtag ſperrten“, fah fid) Erzherzog Marimilian 
genöthigt, den Vorfall dem Kaifer zu berichten 39). Dahin 
wendeten ſich dann auch die erainerifchen Zandleute und, im 
Ramen „der uniirten und für Einen Mann ftehenden bed: 
Lande”, die Verordneten von Steyermarf. Der Freiherr vcn 
Ungnad auf Sonned follte ihre Sache zu Brag perfönlid ver 
treten. Diefer batte am 19. Juni Audienz bei dem Kailer, 
fonnte aber weiter nichts erzielen, als die Antwort: „IS. M— 
werde Bericht einziehen 5" welchem Ungnad die fonderbare Bitte 
beifügte: „der Kaifer wolle fich aber durch denfelben nicht Im 
machen Taflen, fondern feinen Brincipalen willfahren, vamil 
ihr Abgeordneter nicht länger fein Geld verzehren müffe.“ 
Einerfeitö fchrieb der Kaifer dem Erzherzog Ferdinand: 
„in gegenwärtiger Zeit ſeye bedachtes Handeln nothwendig 39)? 
anderſeits forderte er den Biſchof von Bamberg zu einläßlihe 
Berichterftattung auf, die diefer feinem Vicedom übertrug ). 
Neben den hervorgehobenen Rechtsgründen berief fich viefer 
gleichfalls auf den Brudervertrag, welcher feftgeftellt Habe, daß 
die Katholifen an ihren Rechten und Gerechtigfeiten Fein 
Abbruch erleiden follten. Wie Stadions Denffchrift die gegm 
rifhen Gründe zu entfräften fucht, fo hebt fie die eigenen aW' 
unantaftbar hervor. Es ift dieß Aufgabe aller folcher Schrift 
38) Deſſen Schreiben an den Kaiſer vom 23. März 1595; "im X. d. 68. 
39) Schreiben vom 26. Juni; daf. 
0) Abſchrift derſelben; daſ. 
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bon je gewefen. Indeß verdient eine Stelle derfelben heraus: 
gehoben zu werben. Stabion fagt: „der gemeine Bauerdmann 
fine beinahe durchaus noch der Fatholifchen Religion zugethan ; 
auch in den Städten und Märften gebe ed manchen Bürger 
(wie er dieß zu Wolfsberg erfahre), der nur aus Furcht, und 
um der Berunglimpfung durd) bie Widerſacher zu entgehen, es 
nicht wage, ſeinen katholiſchen Glauben zu bekennen. Sollte 
eß zum Treffen kommen (was der Allmächtige verhüten wolle), 
dann würde es fich wohl bewähren, daß der Katholifchen eine 
größere Anzahl feye als der Sectifchen. Ein Jeder möge auf 
‚Kine Schanze Acht haben, und Jeder ſich hüten (dem Sprüd)s 
: Wort nach) der Katze die Echelle anzuhängen.” 

Nachdem ſich die Landleute von rain am 20. Suni und 
am gleichen Tage die Verordneten von Steyermarf abermals 
an den Kaifer gewendet hatten: es möchte mittelft Rüdgabe 
bee durch unerhörten Frevel und Gewalt abgedrungenen Kirche 
m Villach „gemeiner Aufftand, weitgreifendes, mißträuliches 
Unheil und urplögliches Verderben” abgewendet werben, thaten 
de zum Landrecht verfammelten zwölf Landleute von Cärnthen 
unter dem 2. Auguft #1), ebenfalls mit Hinweifung auf mög: 
hen „Aufruhr und Tumult“ dasfelbe, ven Kaifer bittend, er 
wolle von ihnen einen Gegenbericht verlangen. Rudolph hatte 
de erzherzoglichen Raͤthe zu Graͤtz zum Bericht aufgeforbert. 
Diefer Iautete dahin: „Weder der Patriarch noch der Bilchof 
babe etwas Unrechtmäßiges fich erlaubt. Die Villacher hätten 
deu erften Mißgriff darin fic zu Schulden fommen laffen, daß 
fe dem Vicar des Patriarchen die Eröffnung der Kirche ver- 
weigert ,‚ den zweiten darin, daß fie während der Reformations⸗ 
handlung dieſelbe dem Dietrichftein, ald dem Mächtigern, zus 
üdgeftellt hätten, worüber der Vicedom unverweilt Einfprache 


4) Die drei Originalſchreiben; daf. 
Hurter, derdinand I. Bo. 3. 20 


— 
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habe erheben müflen. Weiter dann hätten fie die Kirche dem 
Ordinarius verfperrt, was wohl diefer gegen den Patron an 
ordnen Fönne, nicht aber umgefehrt. Das Landgericht habe 
fi offen auf des Klägers Seite gefchlagen, den Ungnad nad 
Prag abgefertigt ; daher könne es nicht mehr Richter feyn, we 
überhaupt das Schrannengericht Religionsftreitigkeiten nicht vor * ' 
ſich zu ziehen habe 9). Die Frage: kann ein Patron kraft : 
lehensherrlichen Rechtes einen Pfarrer einfepen, der dem Or ; 
dinarius mißbeliebig, ja nicht einmal feiner Religion ift ? wurde 
dahin beantwortet: „fo wenig ein Landmann, Anhänger da 
augsburgifchen Eonfeffion, auf feinem Grund und Boden der 
Katholiken die geringfte Religionsübung geftattet, ebenfowenig 
fann der Biſchof von Bamberg oder fein Vicedom zu Wolfe 
berg gezwungen werden, in feinen eigenthümlicdyen Städten un 
Märkten eine von der feinigen abweichende #3) Religion zu dub 
den. Die Villacher fönnen Fein größeres Recht in Anfprud 
nehmen, als der Landesherr; denn flellt diefer dem Biſchef 
einen Geiftlichen vor, der demfelben nicht angenehm ift, fo be 
zeichnet ihm jener einen andern. Ließe fi) in dieſem Kal die 
Verjährung anrufen, fo wäre diefelbe weit eher auf Diejenigen. 
Kirchen anwendbar, aus denen die Katholifen nad) einem mehr 
als hundertjährigen Beſitz verbrängt worden find. Hätten die 
Billacher den Prädicanten zwar abgefchafft, die Kirchenfchlüfid 
hingegen dem Dietrichftein zugeftelt, fo wäre damit das Redt 
des Biſchofs nicht anerfannt. Der Kaifer wolle daher auf den 
Grund der von dem Bicedom eingereichten Denkfchrift einen: 
Ausſpruch thun.“ 

Bald darauf 44) gieng der Bifchof den Kaifer nochmals 





=) Gutachten vom 7. Sept. ; daf. 
3) „Widerwärtige." . 
*) Schreiben vom 26. Sept. ; daf. 
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darum an, daß er feine wiverfpenftigen Unterthanen zum Ges 
horſam weife. „Verlangen die Lanbleute, bemerkte er ihm, 
anf ihrem Grund und Boden freie Hand zu Unterbrüdung der 
latholiſchen Religion, wie kann mir Herftellung verfelben auf 
dem meinigen verwehrt werden 2" 

Wir kennen den weitern Verlauf der Sache nicht, ver- 
muthen aber, viefelbe feye bis zu der endlichen Wiederbegrün⸗ 
dung der katholiſchen Religion in Ferdinands Gebieten unaus- 
getragen geblieben, indem deſſen Mutter im Jahr 1588 bei 
ihrer Durchreiſe durch Villach die Sache noch ziemlich in dem 
vorigen Stand fand. ⸗ 
Gleichzeitig richtete Ferdinand feine Thaͤtigkeit und feine 
Aufmerffamfeit auf die Gränzvertheidigung, die nach den Miß- 
geſchicken des vorangegangenen Jahres feinen Ländern um fo 
größere Anftrengungen auferlegte. Er febte fich unvermeilt mit 
Km Kaifer und defien Oberfeloheren in Ungarn, dem Erzher⸗ 
m Matthias, hierüber in Verbindung #5). Mußte er fi 
Mar von der Mitwirkung zur Erhaltung von Caniſſa losſagen, 
weil feinem Lande bei herannahenven feindlichen -Streifzügen 
obliege, die Streitfräfte gegen die windiſche Gränze zu richten 49), 
fo mochte er nicht Tange hernach jenem die Anzeige machen, daß 
diefelben nädhftens zu Radkersburg, Bettau und Waresdin würden 
gemuftert werden, Hierauf, mit denjenigen von Cärnthen und 
ben Crain vereint, an die Gränze rüden 47). Da diefed ges 
ſchehen war, Fonnte er Rudolph mit dem Bericht erfreuen, wie 
er Freiherr Hand Sigmund zu Herberftein am Ende Augufts 
inen Streifzug nad) Bosnien unternommen, vor Copreinicz 


5) Schon am 24. Mai 1595 wird in den Gedb. des A. d. HR. eines 
erichtes Erwähnung gethan, den er der Gränze wegen an den Kalfer ges 
ıdet. 

45) Schreiben an den Erzherzog vom 12. Mai 1595 ; im Kriegsa. 

7) Schreiben vom 25. Juni 1595; daf. 
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den Feind zerſtreut, das Schloß Zernickh erſtürmt und mit 
fteyrifchen Kriegsvolf Baborza wieder erobert habe +8), wı 
zugleich 300 Dörfer aus der türfifchen Huldigung zuridgebt 
murden #9). 

Während er in jugendlichem Frohloden dem oberften | 
mund diefe Vortheile, die feine Streiter errungen, mitthe 
bereitete fidy ein gewichtigerer vor. Der Bafıha von Bos 
hatte das verlorene Petrinia 5%) wieder gewonnen und es 
fer befeftigt denn ehedeſſen. Im September rüdten die Era 
vor dasfelbe. Muthig begannen fie zu flürmen, wurden | 
mit großem Verluſt zurüdgetrieben, und entſchloſſen fi 
Mangel an Belagerungsgefhüs zum Rüdzug nad SI 
Da kam ein junger Wallace, des Befehlshabers Schildbube 
mit dem Bericht, diefer feye während des Sturms gefallen, 
- Zürfen wären entmuthigt, leicht möchte die Veſte einzunch 
ſeyn. So zogen die Ehriften an St. Nuprechtsfeft 53) w 
vor Petrinia, was fogleih von den Türfen fammt allem 
fhüg und nicht geringem Vorrath an Pulver unverfehrt 
laffen wurde. Der Freiherr Ruprecht von Eggenberg fa 
einen Eilboten mit diefer frohen Nachricht nach Gräß, 


— — — — — 


18) Schreiben vom 20. Sept. ; daſ. 


9) Anfrage, wie es mit denfelben zu halten feye, vom 24. Sept. 1 
im Geb. d. HR, 


50) An der Culpa, unfern von Siſſeck, öfllich von Carlſtadt und 
wichtig zu deſſen Schutz. Diefe Wichtigkeit erkannten die croatiſchen Si 
indem fie im Jahr 160% zu deffen Herftellung eine Abgabe von drei Tt 
von jedem Ranchfang befchloffen ; Ferdinand an Matthias den 29, 
1604 ; Rriegsa. ‚ 

51) Balvaffor, bie Ehre des Herzogthums Crain fagt IV, 46, 
felbe habe fpäter noch in Crain als Feldwebel gelebt. 

- 52) Memlich translatio S. Ruperti, den 24. Sept. ; dag NRamı 
fällt auf den 27. Mär;. 
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kaum fie Ferdinand erhalten, theilte er fie der Mutter mit 53), 
vie eben zu einer Befprechung bei dem Biſchof von Seccau zu 
keibnig fich befand und dem Sohn als Danferwiederung die 
eruhigende Verſicherung konnte zugehen laffen, man werde der 
Berwilligungen wegen auf den nächiten Landtag nicht ſich zu 
ürhten Haben 5%). 

Ferdinand konnte aber jenes glüdlichen Ereigniffes wegen 
vohl fich freuen, da er verfichert ward, nirgends auf feiner 
Bränze ein fo ftarfed Haus zu befigen; weßwegen er auch ſich 
ingelegen feyn ließ, dasſelbe Fräftig zu behaupten und zu Er⸗ 
sährung der Fünftigen Vertheidiger defjelben feine Landleute in 
Aufpruch zu nehmen 55). 

Nur kurz konnte dagegen im folgenden Jahr die Freude 
danern über die Erftürmung von Cliffa durch Georg Lenfo- 
witſch mit dem daran gefnüpften Rath zu weitern Verſuchen 
des Glüdes in Bosnien 56). Ebenfowenig ficherte ein im Juli 
iser den Paſcha von Bosnien errungener Sieg Herberfteing 
ner Belagerung von Koszſtanicza 57) einen günftigen Erfolg, 
18 der Doppelte Vortheil, den er in Verbindung mit Lenfo- 
vitſch, Drascowitſch und Erdödy davontrug, das eben gewon⸗ 
ine Petrinia retten konnte. Denn nicht lange darauf erſchie⸗ 
in die Türken wieder vor demfelben und zwangen den zum 
Entfab herbeieilenden Lenkowitſch durch eine Niederlage zum 
kückzuge. Dieß alles waren Wechfelfälle, wie fie bei ven Waf- 
mihaten gefonderter Heerhaufen zu allen Zeiten vorfommen. 
jefäͤhrdung oder Sicherheit der Graͤnzlaͤnder hieng von ben 
Benbungen des Hauptfrieges ab. 


3) Beil. CXLV. 
5) Beil. CXLVI. 
55) Balvaffor IV, 46. 
5) Schreiben vom 18, April 1596 ; im Kriegsa. 
- 57) Ferdinands Schreiben an Kalfer Rudolph im Juli; daf. 
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Ferdinand fuchte- Sicherftelung zum Theil in größerer 
Wehrhaftigkeit feiner Hauptftabt. Um dieſe zu erhöhen, berieth 
er ſich mit dem italienifchen Kriegsbaumeiſter EAfar Porta. 
Diefer ſollte angeben, welche Puncte fefter zu machen wären, 
welchen Mipftänden abzuhelfen feye 59). Er trug darauf an, 
baß die Gärten und Bäume auf den Bafteien, als den Mauern 
ſchaͤdlich und der Bewegung des Gefchüges hinderlich, wegge 
ſchafft, die ſteinernen Wohnungen über den Thoren Cbei einer 
Belagerung gefährlich) gefchleift, die Kleinen Häuschen auf den 
Bollwerfen, theild von Wachen, theild von Geſindel bewohnt, 
was für Geld Leuten ähnlichen Gelichters den Eintritt in de 
Stadt geftatte, niedergelegt würden. Die Ausführung folde 
Schupmaßregeln, wozu auch die Vermehrung der Stadtwache 
gezählt werden muß, wurde dem Erzherzog vorzüglich mögfid 
gemacht durch Beiträge der Geiftlichkeit 5%, die auch fpäter nicht 
unbeveutenden Anftrengungen zu diefem Zwede ſich unterzog 9), 
womit Dienliches erreicht, das Gehaͤſſige willfürlicher, depwegen . 
bebrängender Maßregeln vermieden wurde. — Ueberall dahin, 
wo Gefahr drohte, richtete der Erzherzog den Bid. Zeuge 
deffen ift ein Bericht an den Kaifer, über ven Zerfall der Thor 
von Warasdin, wonad ihm ver Auftrag ward, über dere 
Herftellungsfoften einen Ueberſchlag einzureichen 61). 

Daß hinfichtlich der wichtigſten Angelegenheit des Landes bi 
dem eben angehenden Landesheren weder ein unficheres Schwan 
fen werde zu befürchten, noch ein würbelofes Mäckeln zu hob 
fen feyn, das ließ fich in Furzer Zeit wahrnehmen. Denn wie 
zuvor die Anhänger der Neuerung in den Städten und Märk 





— 


ss) Gin Gutachten defielben hierüber von 18. März 1596; im... 
59) Movon der Beweis in der Regiſtratur von Graͤtz von 1596. 
60) Kammergutachten vom 23. Dec. 1599. 

51) 30. Aug. 1596 ; Gedenkb. d. Hoff. 
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ten die Katholifchen aus den Näthen und den Beamtungen 
vervrängt hatten, fo forgte Ferdinand jest ſchon dafür, daß 
dieſelben wieder eingefeßt, Prädicanten, wo fie vertragswidrig 
ſih eingefchlichen hatten, weggemwiefen, ven Uebergriffen jeder 
At ein Damm gefeßt werde. Was fpäter bei‘ felbftftändiger 
Regierung zu erwarten feye, ließ fich jegt fchon ahnen. Sol⸗ 
des ftadyelte aber die Prädicanten zu defto unbemeffenerm To⸗ 
ben von ihren Ganzeln und zu mancher ungebührlichen Aeuße- 
rang in dem gewöhnlichen Lebensverkehr, als ob dadurch die 
Rechtmäßigkeit ihrer Sache fi) begründen, oder dem Fürften 
“eine beffere Meinung von ihnen fic beibringen ließe. Diefel- 
ben hatten ſich in dieſe Gewohnheit bergeftalt hineingearbeitet, 
daß die hiedurch nicht ohne Grund erfchredten Landleute 62), 
welche zu größerer Mäßigung dringend aufforderten,, die Ant⸗ 
wort erhielten : „es feye ber heilige Geift, der zu ſolchem Eifern 
fie fporne 63). Auf der andern Seite finden wir unter der Zahl 
derjenigen, welche für Zurüdführung des Landes zur Ordnung 
alles von feftem Auftreten des jungen Fürften erwarteten, aud) 
ven Freiheren Johann Georg Kuhn, der kurze Zeit vor der 
Huldigung der Erzherzogin ein Bedenken zufendete, worin er 
die Nothwendigkeit ausfpricht, daß der junge Herr in nichts 
fh -einlaffe und nichts von dem bewillige, worauf die Stände 
bei ihm dringen dürften. Mit vollem Recht Fönne er entgegen- 
halten: zur Zeit feye er noch eine ftilleftehende Perſon; er 
diefe erwarten, daß man ihm nicht fremdartige Dinge zu—⸗ 
muthen werde. 

Wie Ferdinand unmittelbar nad) feiner Rüdfehr die Lan- 
besvertheidigung in jeglicher Weife ſich angelegen feyn ließ, fo 
nahm er aud) Bedacht darauf, allmälig einen Hof ſich zu bils 


52) Vergl. die früher erwähnte Aeußerung des Freiherrn von Hofmann, 
653) Khevenhiller S. 1356. 
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den, ber feiner Gefinnung und feinem Wefen entfpreche. Der 
Bifchof von Lavant, fonft dem Hofleben entſchieden abgeneigt, 
nimmt den Hof Ferdinands von allen übrigen aus. „Froͤm⸗ 
migfeit, lauterer Wandel, Recdhtfchaffenheit in jeglichem Thun, 
fagt er, leuchten in den Gliedern des erzherzoglichen Haufe, 
beren wir acht zählen, allen vor. Wie dann immer bie Im 
gebung nad) des Fürften Vorbild fid) richtet, fo befleißen fich unter 
mancherlei Vorzügen Alle der gleichen Ehrbarkeit des Lebens; 
zu Heiligfeit, Brömmigfeit, Gerechtigkeit haben Alle bie gleide 


Reigung. Jede Zeit, die neben den gewohnten Obliegenheiten | 


bleibt, wird zu anftändigen und adelihen Uebungen verwenbek. \ 
Es werden Speere gefhwungen, Pfeile verjagt, Gefchoße Ind 
gelaffen, wilde Thiere niedergeworfen. Alle richten fich nad 
des Fürften Vorbild; wer Anderes ſich erlauben wollte, ber 
würbe entweder zurechtgewiefen oder fortgefchidt. Wie das 
Meer feine Todten, fo dulvdet diefer Hof Feine Böfen 6%,*. 
Schon nad dieſem Bericht des Biſchofs darf man fh 
den Hof des Erzherzogs nicht als einen düſtern, freudeleeren 
vorftellen. Engherzigkeit lag weder in der Mutter, noch in des 
Sohnes Wefen, Beide wußten Mäßigung in bloß finulicden 
Genüffen 65) mit dem, was zu fürftlihem Glanz gehörte oder 
zu ausgewählter Ergöglichfeit diente, recht wohl zu verein 
gen. Wie Ferdinand zwölf Jahre fpäter als des Kaiſers Stel 
vertreter an dem Neichdtage zu Regensburg aufzutreten hatte, 
erfchien er dort mit der vollen Umgebung eines regierenden 


6) Stobei Ep. p. 178. 

65) Ferdinands Mäßigkeit bildete bei feinem Beſuch des Churfkrfien 
von Sachſen im Jahr 1617 zu den weit getriebenen Tofelfreuden des Drei: 
dener Hofes einen bemerfenswerthen Gegenſatz. Gin Schreiben aus Prag 
vom 12. Aug., in den unterfchieblichen Acten, berichtet darüber : „ber Chur 
fürft geht täglich mit ihm zur Tafel; es fall ziemliche Mäufche abgeben: 
täglich follen 96 Eimer Wein aufgehen.” 
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Firſten und eines anſehnlichen Gliedes des erften Herrfcher- 
geihlechtes in Europa. Bei fpäterm Verweilen in Defterreih . 
an des Kaifers Matthias ftatt foheute er den Aufwand einer 
täglichen Zulage nicht, um feine Gapelle bei ſich zu haben 66). 
Ringelrennen wurden in Gräß gehalten 67), Turniere verans 
taltet unter Ausftattung durch alle Arten von Arbeitsleuten 68), 
at fürftlicher Belohnung für diejenigen, die zu deſſen Ber- 
errlichung gewirkt 69). Gin Ballhaus, in weldem ein italie- 
iſcher Meifter zu diefer Fertigkeit Anleitung gab, wurde ges 
aut 70), Ein Tanzmeifter des gleichen Landes mochte wohl 
sfache haben, des Erzberzogs Freigebigfeit zu rühmen 71). 
Bie englifche Schaufpieler zu Gräb eine Reihe von Vorſtel⸗ 
mgen gaben, wird fpäter erwähnt werden. Dabei mochte 
teiner, der an diefem Hofe lang und treulich gedient, feines 
yätern Looſes wegen in Ungewißheit ftehen 72). 

Bald nach der Eroberung von Petrinia fehidte Ferdinand 


6 Die Belege in Welfungen hiezu an den Hofpfennigmeifter, in ber 
ÖoflammersRegiftratur von Gräß. 

7) Eines am 4. März 1604; was aus einer Acte ber gräßerifchen 
dff-Regifte. vom 19. Mai hervorgeht. 

8) Anweiſung von 25 fl. für Sabina Holzwart, „welche Crentz auf 
ds Turnier gemacht,“ auf Abſchlag ihres Verdienens; andere Anweiſungen 
für Schnürmacher, Schufter, Schloffer, Maler ; Hoff.:Regiftr. im Jahr 1604. 

9 „100 Eronen Ergöglichfeit ven Trompetern, ſo ſich im Turnier 
Beitolflig gebrauchen laſſen;“ daf. 

0) Weiſung an den Hofpfennigmeifter, dem Ferrante Signorint, Ball: 
nelfter, 200 Thaler zu Erbauung eines Ballhaufes zu geben, daf. 8. Ian. 1605. 

N) Dem Tanzmeifter Ambroflo Bontempo werden auf fein Anhalten 
0 fl. Gnadengeld bewilligt; Regiftratur 1. März 1604. 

2) Bon vielen Beweiſen ein einziger : Befehl vom 13. April 1609 an 
n Hofpfennigmeifter, er ſolle dem Balthafar Kamerer „feiner Uns in die 
Jahr continue, unausgefeßter, aufrecht, getreu, vleiffig vnd emfiger 
enſte wegen, benen er Leibsfchwachheit halber ufcht mehr obliegen fann, " 
90 fl. Gnad und Abfertigung geben. 
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einen Bertrauten nad Prag, um bei dem Kaifer anzufrage 
wie ed der Huldigung wegen gehalten feyn fole 73)? Dei 
wenn er auch einsweilen nur im Namen des oberften ®ı 
munds die Regierung zu führen hutte, fo lag ed doch in d 
Gewohnheiten ded Landes, und konnte ed unter den obws 
tenden Berhältniffen um fo weniger umgangen werben, di 
ein ſelbſtſtaͤndiger Fürſt regiere. Dabei entfland die Fra 
wer einen bevorftehenden Landtag zu eröffnen Babe? Der Kı 
fer dachte an den Erzherzog Marimilian ; die Königin von P 
len fand, es läge eine Herabfegung ihres Bruders darin, wei 
bei feiner Anmwefenheit im Lande dieſes Recht durch einen A 
dern follte geübt werden 7%. Vermuthlich gab der Kaifer fell 
jenen Gedanfen auf und fand es geeigneter, Ferdinands Bo 
jährigfeit etwas früher eintreten, durch ihn die Huldigung | 
gleich als Erbfürft einnehmen zu laffen. 


73) Nach einem Schreiben der Königin Anna vom 1. Dec. 1595; 
k. k. HN. 


74) Deren Schreiben an die Mutter vom 29. Der. 1595; daſ. 


Heunundzwanzigfies Vuch. 





Die Bermählung der Erzherzogin Maria Ehriftina 
mit Sigismund, Fürften von Siebenbürgen. 





Eigismund trennt fi von den Türken, — Bund mit dem Ralfer. — Er 
verlangt eine Erzberzogin zur Ehe. — Maria begleitet ihre Tochter. — 
Sigismunds Abneigung gegen die Gemahlin. — Gr tritt fein Land dem 
Kaiſer ab. — Nimmt e8 wieder. — Berföhnung mit der Gemahlin. — — 
Tritt Siebenbürgen an den Cardinal Bathori ab. — Eheſcheidung. — 
Weitere Verſuche und Schidfale Siglsmunds. — Die Erzherzogin Ca⸗ 
tharina und deren Tod. 


Seit Ferdinands Rückkehr von Ingolſtadt war nicht viel über 
ein Vierteljahr, ſeit ihm von dem Kaiſer die Leitung der Regierung 
gleichſam als Stellvertreter ſeiner Selbſt übertragen worden, 
kloß ein Monat verfloſſen, als feine Mutter ihre zweite Toch⸗ 
se Maria Ehriftina ald Braut dem febenbürgifchen Fürften 

Sigismund zuführen ſollte. Diefe Bermählung Fam zwar nicht 
unter fo andauernden Schwierigfeiten, wie diejenige ihrer Altern 
Schwefter Anna, aber doch nicht ohne alle Hinderniffe zu 
Stande. Maria Ehriftina , welche ihre Kinderjahre in Mün- 
chen zugebracht hatte!), ift unter allen Gefchwiftern das ein- 
zige, dem waͤhrend einiger Lebensjahre ein minder glückliches 
Loos beſchieden war. Es hat den Anſchein, als ſollten jene 


y B. XV. ©. 220. 
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Bedenklichfeiten, welche Herzog Albredht von Bayern vor dem 
Kaifer wider die beabfichtigte Vermählung der Mutter in jenes 
Land erhoben 2), in der Tochter zur Wirflichfeit werden. 
Rad) Stephan Bathori’d Wahl zum König von Polm 
und feines Bruders Ehriftoph Furzer, aber Fluger und fürforg 


licher Verwaltung fiel dad Fürſtenthum Siebenbürgen nidt- 


ohne Widerſpruch 3) deffen neunjährigem Sohn Sigismund zu 
von dem die Sage gieng, er babe blutige Hände zur Welt ge 
bracht 9. Diefer follte in kurzdauerndem Verſuch von dem Lane 
die Schmach der Zapolja abwälzen,, welche um den Preis tär 
fifcher Vafallenfchaft die Krone des heiligen Stephans, Ber 
nands Näherrecdht und jedenfalls einer in gefeglicher Form e 
folgten Wahl entgegen, ihrem Haus zu erwerben fid) bemäß 
ten; er follte zu der einem Chriftenfürften natürlichen Freund⸗ 
[haft mit dem vornehmften Herrfcher feines Glaubens zurüd 
fehren, eine Heirathöverbindung mit einer Tochter des hab% 
burgiſchen Haufes diefer Rückkehr zu der chriftlichen Politik als 
Bürgſchaft und zugleich zum Stüßpuncte dienen. 

Sobald der Sultan im Jahr 1593 entfhloffen war, mil 


der Fahne des Bropheten gegen Welten aufzubrechen, ergieng 
von dem Großvezier an den „Knecht und Hund“ in Sieben. 
bürgen 5) die Aufforderung, fein Kriegsvolk gerüftet zu halte : 


Da hatte Cardinal Bathori, des jungen Fürften Vetter, dem 
Gedanken, fein Baterland und biefen der türfifchen Vaſaller⸗ 
fhaft zu entreißen, in Nom bereits auf die Bahn. gebradit 9, 


2) B. V. 

3) Solchen erhob zuerſt Sigismunds eigener Oheim, Stephan Halbe 
ihn erneuerte am Wahltage felbft Georg Apaffy- 

4) Bethlen Hist. de reb. transsilv. Il, 256. 

5) Sammer Geſch. des oem. Reichs IV, 210. 

6) Nach einem Schreiben des Generals von Teuffenbad an Großer 


Matthias vom 15. April 1594; im Kriegsarchiv. — Die vielen bort aufbe: 
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von wo er wahrfcheinlich an den Kaifer gelangte. Aber auch 
Erzherzog Matthias verfannte weder die für die Kriegsführung 
beveutfame Lage des Landes, nod dad Gewicht, welches der 
Jaſchluß fo vieler ftreitbarer Männer fo der einen als der ans 
een Macht leihen mußte. Schon am 8. Detober 1593 ſchrieb 
r feinem Bruder Rudolph: man follte den Fürften zu gewins 
en trachten, etwa den Öberften Teuffenbah an ihn abfens 
m?). Der Kaifer gieng in die Sache ein. Er erwieberte 
m Erzherzog: „in Folge feines Gutachtens, wie mit den 
Roimoden von Siebenbürgen, der Moldau und der Wallachei 
nierhandlungen anzufnüpfen wären, werde er in aller Stille, 
ımit die Türken nichts inne würden, Semand an biefelben 
hſenden.“ Seinem Feldoberſten Teuffenbach aber gab er Auf- 
ag, mit Simon Forgacz und dem Cardinal Bathori von dem 
und, den er mit dem Fürften ſchließen wolle, zu fpredhen. 
Zu Ende Octoberd 1593 erfchien Sigmund Pazog in dem 
ger der Siebenbürger zu Ladany an der Theiß, um dieſe 
Berbindung in Anregung zu bringen. Auch hatte ſich der Kais 
# durch feinen Banzlar Reichard Strein von Schwarzenau 
über ein Gutachten vorlegen laffen, welches dahin gieng: 
He durch einen Yürften von Siebenbürgen 3) in Ungarn das 
Reifte feye verloren worden, fo müßte es durch einen folchen 
Keder gewonnen werden ; „eine Heirath böte die befte Verfiches 
ung feiner Berfon." Auf eine folche follte man ihm Ausficht 
öffnen. Teuffenbachs Nachricht: „man koͤnne leicht wahr- 
ehmen, daß der Siebenbürger feine Neigung habe den Türken 
ı helfen Cobwohl e8 möglich wäre, daß er bloß die erfte Wen- 


hrten, bisher noch unbenützten Origtnalfchreiben werfen auf die Gefchichte 
gismunds ein neues Licht, und ergänzen oder berichtigen -alle bisherigen 
fchichtfchreiber (auch Bethlen) in manchen Puncten. 

7) Schreiben des Erzherzogs an den Kaifer; baf. 

3) Zapolja. “ 
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dung des Krieges abwarten wollte), bewog Rudolph, Sig 
mund die Anzeige zu machen 9: er habe Teuffenbach den Auf 
trag ertheilt, einen vertrauten Mann an ihn zu fenden, de 
Ähm Wichtiges zu eröffnen habe. — Erzherzag Matthias drang 
einzig darauf, daß alles ftrenge geheim gehalten werde, daut 
nicht die Türken dazwiſchen führen. 

Daß dem Abgeoroneten freundlich das Ohr geliehen wurde, 
zeigt ſich daraus, daß in der Mitte Januars des folgender 
Jahres des Fürften Secretär, Marcus Bognar, zu Cafes 
eintraf, um die kaiſerlichen Räthe der Anhänglichkeit feine 
Herrn an das chriftliche Heer zu verfihern; ungeachtet den 
felben von dem Großvezier die Aufforderung zum Einfall u 
das Faiferliche Gebiet zugekommen feye. Dabei verficherte Tenp 
fenbad) den Erzherzog, er habe die beften Einleitungen getrop 
fen, um den Fürften zu gewinnen. Klagte dann auch dieſer, 
die Unterhandlung wolle nicht vorwärts fehreiten, und meink 
jener, weil Sigismund einem an ihn Abgeordneten eine Uw- 
terredung mit dem Canzlar und feinen Räthen nicht habe ge‘ 
ftatten wollen, feye feiner Aufrichtigfeit wenig Bertrauen | 
fehenfen , fo fonnte der Erzherzog dod) einen Monat fpäter 9 ; 
an Teuffenbach die erfreuliche Nachricht gelangen laſſen: * 
Woiwode habe ſich zur Mitwirkung gegen die Türken bereib 
willig erklaͤrt. 

Die vertraute Perſon, welche der Kaiſer an Sigismud 
abgehen ließ, war der ſpaniſche Jeſuite Alphonſus Gariglie. 
Diefer hatte des Fürften Vertrauen bald gewonnen. Gr nafı 
ihn fofort als Beichtvater an und beauftragte ihn, feine Bor 
ſchlaͤge dem Kaifer mündlich zu überbringen. Ungeachtet Cardi⸗ 


— 





9 Den 6. Dec. 1593; daf. 


10) Teuffenbachs Schreiben an den Erzherzog vom 25. Febr., das dei | 
Erzherzogs an ihn vom 27. März; beide im Kriegsa. 
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nal Bathori den Jefuiten aufmerffam machte, einen Auftrag zu 
Iteennung Siebenbürgens von Ungarn, was ohne Zuftimmung 
der Stände des legtern Landes niemald erfolgen dürfte, oder 
u Vertauſchung der Wahlfreiheit an eine Erbfolge, :wozu bie 
Siebenbürger ebenfalls ein Wort zu fprechen hätten, nicht an« 
zuneßmen, giengen Sigismund Begehren doch auf das Be- 
ſtimmteſte dahin, daß ihm das Land ald unabhängiges Erb: 
fürftenthbum zugefichert werde. Teuffenbad) meinte, verfelbe habe 
Die ſchwer zu bewilligende Forderung nur deßwegen geftellt, um 
aoch einige Zeit zufehen zu Fönnen, wie ed mit dem Kriege 
zche. Denn empfindlich darob, daß zu diefer Unterhandlung 
wicht er ſeye erjehen worden, fand er es fonderbar, daß man 
Geiſtliche mit Angelegenheiten behellige, die nicht ihres Amtes 
en; wäre er damit beauftragt worden, fo würde er dem 
Voiwoden die. natürlichen Hinderniffe, die feinen Wünfchen 
‚aigegenträten, vorgeftellt haben. Hätten doch weder die fie- 
"Ibürgifchen Stänve Kenntniß von dem Beabfichtigten, noch 
"Värfte der Kaifer ohne Beeinträchtigung feiner ungarifchen 
Krone zu demfelben die Zuftimmung geben. Auch der Car- 
nal theilte die Meinung, man follte feinem Better das 
'Gürftenthum zwar zufichern, er aber ungarifcher Vaſall bleiben. 
Die Unterhandlung hätte durch sornehmere und tauglichere 
Berfonen als durch einen Ordensmann follen geführt werben. 
Rudolphs Abgeordneter an die öftlichen Woimoden, Paul 
Zehann Marini aus Ragufa 11), trat hierauf unter Sigis⸗ 
wunds Vorwiſſen auch mit diefen in Unterhandlung 12). Er 


11) Da Ragusa unterzeichnet er fich in fpätern Berichten. Ans einem 
Beſcheid ver Hoffammer auf die Bitte, daß ihm fein Gehalt auf drei Jahre 
mm Voraus möchte bezahlt werben, vom 13. Dec. 1584, fieht man, baß er 
don längft in Faiferlichem Dienft ftand. 

12) Sein 4 Bogen füllender Bericht an den Kaifer, in itallenifcher 
sprache abgefaßt, iſt höchſt interefiant. 
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wurde aber fehr falt empfangen, fo daß er wohl durchſchauer 
fonnte, diefe würden den Fürften an Aufftellung der beabſich 
tigten Truppenmacht hindern, fogar meinte, fte Hätten den 
feindlichen Zug der Tartaren begünftigt. Sigismund feinerfeitd 
verhehlte ihm nicht, wenn die Woimoden nicht gutwillig feinen 
Abſichten fih fügen wollten, werde er in anderer Bee mil 
ihnen zu verfahren wiffen. 

Um jedoch die flebenbürgifchen Magnaten wieder auf bie 
Bahn ihrer chriftlichen Pflicht zu lenken, hätte es eines felbk- 
ftändigern, Feftigfeit mit Klugheit vereinigenden Fürften um fo 
mehr bedurft, al8 Schmiegfamfeit unter das türfifche Joch des 
einen feiner Bafallen durd) Tange Gewohnheit erträglih, am 
dern in blindem Haß gegen die Kirche felbft lieb geworden 
war. Denn während Sigismund den Pater Alphonfo an de 
Kaifer und an den Papſt, hernach ven Cardinal Bathort felhf 
nah) Rom fandte, jenen um PVerwendung für das golvene 
Dließ angieng, wirkte ein Theil der Magnaten der Verbindung 
wider die Türken auf offenen und auf geheimen Wegen end 
gegen, und waren felbft die Anfchläge des Großveziers af 
. das Land nicht vermögend, jene aufrichtig unter die chriftlicen 
Fahnen zu reihen. Ob der Kaifer mahnte, ob der Papft Be’ 
ftand verhieß, die Mehrzahl der Magnaten fand größeres Be 
hagen darin, zu den veradhteten Knechten und herabgemwürbife 
ten „Hunden“ des Sultans gezählt zu werben, als den Stich 
tern Chrifti fi) anzureihen. Einzig Sigismund mit feine 
Gefreundeten erwies fidy ftandhaft, die andere Partei nit 
minder beharrlich, felbit deſſen Fürftenrecht zu befeitigen be 
reit 13), hätte nicht entfchiedener Widerſpruch ihre Entwürfe ver 
eitelt. 


13) Am 13. Auguft fchreibt Unverzagt dem Erzherzog’ Matthias, e 
hätte ein neuer Woiwode follen gewählt werben. 
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Um zu verzeihen nicht hochgefinnt genug, um die Geg⸗ 
ner zu gewinnen oder zu beihämen nicht thatfräftig genug, 
nahm Sigismund zu der Arglift, dem ſtets bereitftehenven 
Hilfsmittel Heiner Seelen, und zu der rohen Gewalt, die für 

ven Augenblid fchreden, niemals moralifch bewältigen fann, 
“fine Zuflucht. Im jener ließ er dreizehn Magnaten unver ' 
khend ergreifen. Sobald dieß in Ungarn ruchtbar wurde, Fas 
; en, vielleiht von Teuffenbach gefendet, einige Herren aus 
; Dberungarn nad) Clauſenburg und verlangten Befreiung der 
Berhafteten, auf ungarifches Recht ſich berufend, wobei fie als 
lerlei Schlimmes über den Kaifer ausfagten. Möglih, daß 
diefe verfuchte Fürſprache das Entgegengefehte bewirkte. Denn 
" bald nachher wurden fünf der Verhafteten enthauptet, vier er⸗ 
 brofielt 19). Ihr Tod ftrafte die über der Verhaftung einges 
tretene Befürchtung , diefe möchte eine offene Vereinigung der 
Siebenbürger mit den Türken herbeiführen, Lüge 15). Daß 
aber Sigismund hiedurd) freiere Hand gegen die Türken gewon⸗ 
nen hatte, Fonnte Niemand mißfennen 19. Er fagte dem kai⸗ 
ſerlichen Abgeordneten: „nun Gott die Strafe über die Ver 
räther, beſonders den Canzlar, in feine Hand gegeben, werde 
er eine ftattliche Geſandtſchaft, Stephan Bocskay von Kid- 
Rarja an der Spite, nad) Prag fenden, um über diefen Vor- 
gang Bericht zu erftatten, dann alles zu beftätigen, was Pa⸗ 
ter Alphons eröffnet, und den angebahnten Vertrag zum Ab» 
Klug zu bringen. Sein Rath, Caſpar Eornis, mußte derfelben 
Vorangehen. Auch Fonnte jener kaum abgereidt feyn, als er 
Teuffenbad) die Anzeige machte: der Fürft feye bereit, der Pforte 





14) Ende Auguft 159%. j 
15) Der Eatferliche Rath Simon Forgatſch in Eafchau fpricht biefe Bes 
J fürchtung gegen den Erzherzog Matthias aus. 
16) Georg. Salathy aus Großwarbein an Palft den 20. Sept.; im 
Kriegen. 
Surter, Ferdinand II. Bo. 3. 21 
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den Krieg zu erflären und werde fein Heer bei Luga aufftel- 
len 17). Später fonnte Cariglio den Kaifer verſichern: Sigie 
mund gevenfe felbft für den Winter an feine Waffenruhe, for 
dern beabfichtige irgend ein Unternehmen gegen den Feind aud 
während diefem. 

Daß die Bermählung mit einer Erzherzogin eine der For : 
derungen war, welche Sigismund an den Kaifer ſtellte, fehen 
wir daraus, daß er furze Zeit vor jener Gewaltthat gegen die 
Magnaten die Erzherzogin Maria um die Bildniffe zweier ihre 
Töchter angieng, damit er unter denfelben eine Wahl trefien 
fonne. Sie ließ dem Fürften erwiedern: „ohne des Kaiſers 
Vorwiſſen könne fie ihm nicht entfprechen.” Indeß war fen 
Vorhaben bereits Fein Geheimniß mehr; denn bald nachher 
fragte die Königin Anna ihre Mutter: was denn an dem Ge 
rücht betreffis der Beſtimmung ihrer Schwefter Wahres jeye? 
Maria konnte der Tochter nichts Anderes mittheilen, ale mas 
auch ihre durch das Gerede zugefommen war. Anna äußerte 
darauf Bedenklichkeiten gegen diefe Verbindung, die fie in mehr 
als einem Briefe wiederholte; fpäter, wie die Sache ihrem Ab 
ſchluß entgegenreifte, nicht ohne Bedauern, daß man fo wei; 
vorangegangen feye, um nicht mehr zurüdtreten zu können. 
Selbft ihr Rath, mit der Bermählung wenigftens noch länge 
zuguwarten, war nicht zu befolgen. Faßt man das bald nade 
her Eingetretene in’d Auge, fo muß man geſtchen, Anna habe 
ſo richtig geſehen, als klug gerathen. 

Am 28. Januar 1595 wurde, vornehmlich unter Mir 
. wirken des päpftlichen Nuntius 18) und des fpanifchen Geſand⸗ 
ten Don Clemente mit dem Kaifer der Bund gefchloffen 9. 1: 

17) Das Schreiben vom 24. Sept.; Im Striegsa. 
18) Damals Gäfarino von Specciano, Bifchof von Cremona. 

19) Die Acte bei Bethlen Ill, 519. 


_ 
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welher Siebenbürgen dem Woiwoden ald Erbfürftenthum, Aufs 
nahme in den Reichsverband und Hülfe gegen die Türken, 
dem Kaifer aber den Anfall des Landes bei dem Erlöfchen von 
Sigismunds Nachkommen zufagte. Dieß alles, obwohl den Rech⸗ 
ten ded Landes zuwider, mochte jet um fo leichter feitgefeßt 
werden, weil diejenigen, welche die Verbindung unter ſolchen 
defimmungen entweder vereiteln oder doch nachher die größten 
Hinderniſſe ihm hätten entgegenftellen können, durch den Fürs 
fm (war auf verwerflihe Weife) waren befeitigt worden. 
Mein diefen gegenüber fehlte e8 auch nicht an folchen, deren 
Hifliches Bewußtfeyn feinem Bund mit dem Kaifer das hel- 
be Lob zollte, darin die Anfänge einer würbigern Zeit prie- 
fm und der Entlevigung von dem ſchmachvollen Joch der Türs 
kn als einer chriftlihen That huldigten 20). 

- Die Erzherzogin Maria erhielt aber Nachricht, daß eine 
Ihrer Töchter dem Fürſten beftimmt feye, erft nachdem mit Dies 
fm die Uebereinfunft eingegangen war. Große Freude über 
dieſe Beftimmung der Tochter zeigte fie nicht; vielmehr fiel es 
ihr ſchwer, „ein liebes und gehorfames Kind“ in das Gewirre 
jenes Lundes hineinzuſenden; zudem’ feßte fie Fein befonderes 
Bertrauen in den Fürften; fie hielt ihn für zweideutig, und 
glaubte, man hätte ſich einsweilen darauf befchränfen können, 
re Tochter ihm zuzuſagen 21). Ebenfowenig war es ihr (ver 
Koften wegen) angenehm, daß die gefammte fiebenbürgifche 
Geſandtſchaſt nach Graͤtz kommen follte; der Vorderſte, meinte 
Re, hätte genügt 22). Entſchieden fprad) fie ſich dagegen aus, 


%) Barovii (eines Zeitgenofjen) Commentarius de reb. hung. ac 
ranssylv., in Kovachich SS. rer. hung. min. I, 236 ff. 282, die 
runde, warum Siebenbürgen von den Türfen habe abfallen müflen. 

21).. „Bis man fieht, ob er pifchof ober pabter (Bader), wie man fagt, 
‚a fchreibt fie den 7. Febr. an Rumpf; N. z. W. 

22) Bell. CXLVI. 


f 
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daß der Kürft unter ihren Töchtern die Wahl haben follte; „er 
müffe nehmen, äußerte fie fi) ganz unverhohlen, was man 
ihm gebe 23)." 

Am 7. Febr. erſchien die Gefandtfchaft, durch den Kaiſer 
zuvor reichlich befchenft 2%), in Gräg zur Brautwerbung. Nady 
dem dann am I. März der Heirathövertrag 25) gefchlofien und 
in der Hoffirche mit Borsfay, als Sigismunds Stellvertreter, 
die Trauung gefeiert worden, ſchlug er als Vermählungsat 
Pfingften vor. Diefe Frift fehlen Maria, als einer Mutter, 
die ihre Tochter gebührend ausftatten wollte, zu kurz 26), won 
noch die Gefahr wegen der ganz Ungarn burdfchwärmen 
Türfen ſich gefeltee Des Gefandten Berfiherung, ver ve 
langte Auffchub werde feinem Fürften eine unwillfommene Zer 
tung feyn, ftand die dringliche Einladung‘, die Erzherzogin 
möchte ihre Tochter begleiten, als beruhigende Worbeveutung 
zur Seite. Maria zeigte fich hiezu wilfährig, fofern der Rab 
fer e8 zugeben, für angemefiene Begleitung und für ſichere 
Rückkehr forgen werde. Hierum follte Rumpf fich verwenden. 

Unbegreiflicher Weife trat in Prag erft die gewohnte Ze 
gerung ein; ſodann wollte der Kaifer die VBermählung. iwb- 
Unbeftimmte verfchoben wiſſen. Da aber der Erzherzogin nit 
unbefannt war, welchen Werth der Fürft darauf lege, daß ft 
bald möglichft erfolge, mußte fie wiederholt darauf dringen, 


I) 
>) 
ü 










[2 
2 — — — — — 


23) Ich las den geſanndten gewies die wall nit; nem ber guette fierf, 
was man im giebt, ift Eine wie die Anndter; ınan mues ben prauch mil 
Auf kommen laffen, daß fy die wall folten haben ; an Rumpf, daf. 
2) "Für 5182 fl. Silbergefchirr ; Gedb. d. HR. 9. Sept. 1595. Das 
Datum ber Mebergabe, 15. Febr., muß ein Schreibfehler für 5. Febr. fen; 
denn es ift Faum glaublich, daß man die Verehrung werbe nachgefenvet haben. 

25) Bei Bethlen III, 53% sqaq. 

26) Mit der Zeit zum hinein ziehen haben mir ein ſtarker ſtreidt ge 
habt; an Rumpf, 9. 3. W. 


Sigismund foll mit einer Erzherzogin ſich vermählen. 325 


des Argwohns, als trjige fie hieran die Schuld, bei demfelben 
enthoben zu werden 2). Es Fonnte fie für den Kaifer nicht 
gewinnen, daß er ihr ebenſowenig hierin willfahren, ald Ans 
talten zur Abreife wollte treffen laflen; noch weniger, daß 
em Fürften die Zufage längft gegeben war, und erft noch 
intennach der König von Spanien um Rath follte gefragt 
erden 28). Mochte man zu Prag froh feyn, um den Preis 
er jungen Fürſtin das vortheilhaft ſcheinende Gefchäfte abges 
acht zu haben, die Begleitung durch die Mutter wurde Ans 
ugs nicht für rathfam gehalten. „Der Erbfeind, jchrieb 
wmpf der Erzherzogin, habe lange Arme, feine Roffe hätten 
infe Beine.” Zuletzt Fam die Einwilligung für Maria; daß 
dee ihre Tochter Batharina, wenn felbft deren Erfranfung 
ht dazwiſchen getreten wäre, ebenfalld mitreife, das wollte 
m Kaifer nicht einleuchten 2). Noch weniger würde er zus 
geben haben, daß Ferdinand die Mutter begleite 30); worin 
wohl kluge Fürſorge anzuerfennen war. Die jugendliche Auf- 
vallung hatte über das ruhige Urtheil den Sieg davongetra- 
em, wenn der Erzherzog bloß wenige Tage nach der Rüdfehr 
on Sngolftadt 31), den Freiherrn von Rumpf um feine Fürbitte 
Kl dem Kaifer angieng, „daß er mit der Frau Mutter reifen 
ürfe." Wahrſcheinlich hielt diefe felbft den angeführten Grund: 
jest wären feine Studien vollendet, fein Regierungsantritt 
ehe bevor, Muße zum Reifen würde fpäter leicht nicht wieder 


27) Da ich nit gern wolt, das ber flerft ein pes herz gegen mich ge: 
Innen follt; an Rumpf den 7. April. 

#3) Maria an Rumpf den 30. Mat. 

29) Mein dochder Eadterina hatts ſchon beweindt, das fy fo gar nit 
t Aus fomen ; ich vermane fy zue der Geduld; an Rumpf den 7. April. 

9%) Schreiben des Grafen von Trautiſon an die Erzherzogin vom 20. 
arz 1595; im-R. £. HN. 

1) Sein Schreiben vom 9. März 1595; A. z. W. 
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fich finden," für fo wenig ftihhaltig, daß fe deßwegen feiı 
Geſuch nicht unterftügen mod)te. 

Während dieſes zwifchen den Höfen von Prag und Grät 
vorgieng, machten die Türken (nicht ohne bie und da offen 
Ohren zu finden) den Siebenbürgern große Anerbietungen, da 
fern fie den Bund ihres Fürften mit dem Kaiſer trennen woll 
ten; ihn felbft fuchten fie durd; den Paſcha von Temeswar, ir 
Verbindung mit dem englifchen Gefandten an der Pforte, hie 
zu bewegen. — Hätte ed von der Königin von Polen abge 
bangen, die Ehe ihrer Schweſter rüdgängig zu maden, & 
würde unfehlbar gefchehen ſeyn; denn Niemand war bieml 
weniger einverftanden als fie. Noch kurz vor Bocskay's Wer 
burg hatte fie davor gewarnt. „Der Fürft, bemerkte fie, ſteh 
in zweifacher Gefahr, bier vor den Türken, dort vor den eige 
nen Unterthanen ; wäre er ficher vor jenen, fo wäre.er ed nid 
vor den Verwandten der Hingerichteten. Der Kaifer hätte 
bevor er fo weit gegangen, recht überlegen follen, daß Sigie 
mund weit eher Hülfe von ihm werde verlangen müflen, ak 
folche leiften Fünnen. Was man dazu fagen folle, daß er ihn 
die Erzherzogin ohne der Mutter Vorwiſſen bewilligt habe! 
Trüge er wahre väterliche Liebe zu ihren Gefchwiftern, fo hätt 
er in der Sache anders handeln müſſen. Sie werde gan 
traurig, wenn fie des möglichen Schiefals ihrer armen Schwe 
ſter gebenfe. Man follte fih auf das Verſprechen befchränfen, 
die Bermählung hingegen verfchieben." Als aber folces ww 
möglich war, Außerte ſich Anna neuerdings: „man habe vie 
Heirath zu der allerungelegenften Zeit unternommen ; fte koͤnn 
ſich deffen nicht genug verwundern, daß felbft die Käthe ikrn 
Mutter darauf gedrungen hätten." 

Pater Alyhonfo mußte vorangehen, um über fo Mandy? 
was zu wiffen nöthig war, Bericht zu erftatten. Er meint 
die Braut dürfe fi von ihrem Fünftigen Gemahl alles Gul 


N 
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verfprechen, denn er bewähre fidh der Kirche mit warmem 
Cifer ergeben. Der Ordensmann fand denfelben gegen jede 
Auöftellung gefichert, weil er bei der Weihe einer den Galvinern 


entriſſenen Kirche felbft unter der Mefle zugedient und in der 


ı 


Veſper mitgefungen hatte. Richtiger mochte er gefehen haben 
in der Verficherung : das ganze Land harre mit höchfter Un- 
geduld feiner zukünftigen Fürftin. 

: Se näher die Zeit zur Abreife Fam, defto ungewifler war 
es, ob diefelbe auch nur würde ftattfinden Eonnen. Noch am 
Lorabend des feftgefegten Tages fehrieb die Erzherzogin: „ihre 
Toter fehe blaß aus, feye fchwach, nehme ab. Eben heute‘ 
babe fie ſieben Stunden hindurch das Fieber gehabt, fie wolle 


- ao einen Tag zumwarten, damit die Aerzte fähen, wie es fid) 
' wende. Seye ed möglich, fo werde fie diefelbe führen, fo. weit 


} 


f 


| 


- 


es gehe; fie fürchte aber, fie werde einft plöglich erliegen 32)." 
Wirffich mußte die Abreife vom 12. Juni auf den 15. ver- 
[oben werden. Unter den Begleitenden befanden ſich auch die 
Bihöfe von Lavant und Trieft, beide noch) nicht lange an ihre 
Eike gefördert. Aber ſchon zu Neuſtadt war laͤngere Raſt un⸗ 
vermeidlich. Sieben Tage fpäter ſtellte ſich zu Preßburg das 
Fieber bei ihr von Neuem ein, was nur langſames Fortrücken 
in kleinen Tagemaͤrſchen geſtattete. Von Wien aus wurde 
durch eine eigene Botſchaft von dem Grafen Palfy Erkundigung 
über die Sicherheit des Weges eingezogen. Dieſe war nicht 
ſehr verläßlich, jedenfalls zahlreiches Geleite exrforderlih, um 
weiter hinab in Ungarn etwa unerwartet hervorbrechende Tür⸗ 
fenbaufen Fräftig zurüdweifen zu können. Zu dieſem Zwede 
batte ver Graf von Mannsfeld verfprochen, 600 Mann zu 
Pferd nad) Preßburg zu fenden. Wie aber die Erzherzoginnen 
dort anfamen, fanden fie Niemand, daher anderes Kriegsvolf 


32) An Rumpf den 11. Juni; A. z. ®. 
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bis Rofenderg an der Waag das Geleite geben mußte, we 
daffelbe in Mannfchaft, welche Erzherzog Marimilian und Teus 
fenbad) von Caſchau ber fendeten, Ablöfung fand. Marias 
Schreiber, Hand Jurgitſch, vergleicht ihre Reife dem Zug der 
Sfraeliten durch die Wüſte. Manchmal, fagt er, müßten fe 
ihre Nachtlager in einer Entfernung von bloß fünf, ſechs Mes 
len von dem Erbfeind nehmen. Es ſey ein verheertes, elended, 
armed Land, durch welches der Weg führe; Sutzſchin eine 
Stadt, in welcher die Hunde über die Bafteien fpringen könn⸗ 
ten; das befte Haus in manchem Ort möchte er nicht um sche 
Gulden faufen. Diefe Schilderung machte er von Brivib aus, 
wo die Reifenden am 26. Juni übernachteten. Dennoch ſtehe 
nad feiner Meinung das Schlimmfte erft nöch bevor; denn in 
drei Tagen beträten fie der Slawaken Land, von einem gar 
toben und ungefchlachten Volk bewohnt 33). — In Caſchau mußt 
einige Tage Halt gemacht werden. Am 12. Zuli konnte Ro 
ria von dort ber nad) Haus den Bericht fenden: das Fieber 
weiche allmälig von der Tochter, fie hoffe deren baldige Hew 
ftellung 3%. 

Erzherzog Maximilian hatte die Erzhergoginnen bis in dick 
Stadt begleitet. Dort harrte Sigismunds zur Begrüßung Ab 
geordneter, Emerich Bogathi. Der Nuntius brach von Wels 
jenburg auf, um zu Glaufenburg die Reifenden zu bewillkom⸗ 
men. Der Fürft felbft, von dem Italiener Simon Genga %) 
begleitet, reiste der Braut umerfannt nach Szathmar entgegen 
und fehrte, als er fie dort gefehen, nad) Weiffenburg zurüd. 
Zu Claufenburg wurde fie mit einem Gepränge empfangen 


— — — — — 


33) „Iſt gahr ein gott loß, khezeriſch und viehiſch volkh. 


34) Briefe der Erzherzogin von ihrer Reiſe nach Siebenbürgen, Be 
lage CXLVIIL 


5) Deſſen früher als Kriegsbanmeifter Erwähnung gefchchen if. 
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in welchem fie als Fünftige Fürftin des Landes ſich geehrt 
finden mochte 26). 

Am 1. Auguft näherten ſich die Erzherzoginnen Weiffen- 
durg, der Hauptftadt des Fürſtenthums. Sigmund felbft fam 
nit einem Geleite von 2000 Berfonen zu Pferd auf eine halbe 
Meile Weges entgegen. Die Bewillfommnung geſchah durch 
en ficbenbürgifchen Canzlar Stephan Joſika; der gelehrte Bis 
hof von Lavant erwiederte feine Anrede. Die Gewohnbeit 
iefer Zeit, daß Bräute auf Staatöwagen, von acht weißen 
erden gezogen, .in ihre Fünftigen Hoflager einzogen, wurde 
uch bier beobachtet ; ebenfo, daß vor Allem die Kirche begrüßt 
urde, wo der Nuntiud den Segen gab. Um der Erzherzogin 
kholung von Krankheit und Reife zu gewähren, follte-die Vers 
Khlung erft am 6. Auguft ftattfinden. Alphons Carillo er- 
ffnete diefe Feftlichkeit mit einer Predigt; der Nuntius wedh- 
flte die Ringe und vollzog unter Kanonendonner und Trom⸗ 
yimgeichmetter die. Trauung, ftimmte darauf die Veſper an. 
dann folgte dad Mahl und der Tanz, wozu viele ungarifche 
md fiebenbürgifche Magnaten geladen waren. Tags darauf 
vurden die Hochzeitgefchenfe überreicht, von dem Fürften alle 
Beräthichaften, vie zu einer vollftändig ausgerüfteten Silber- 
ammer gehören, in des Kaifers Namen ein Gefchmeide aus 
Belfteinen, bei 40,000 fl. im Werth, Anderes von den Erz— 
mogen, viel Koftbares von den Großen, von den Städten 
md Märkten; einzig an filbernen Bechern wurben 109 Stüde 
Mer Größen gezahlt IN. Am 17. reiste Marla zurüd. Sis 
mund gab ihr das Geleite bis Enyed; der Nenvermählten 


%) Bethleu Ill, 576 sqg. 

7) Gründtliche Befchreibung und engenbtlicher Bericht der Cinbeleit⸗ 
mg und Gopulation ıc. des — Heren Sigismundi — und ber "Främlein 
Raria Chriftierna, in (Windifh) Ungrifhem Magazin I, 32 ff. 
Preßburg 1781.) 


> 
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geſtattete er, die Mutter bis nad) Tasnad, an des Landes 
Graͤnze, zu begleiten. 

Kaum jedod) mögen die erften Anfänge diefer Verbindung 
ohne Beigabe von Trübendem oder Zertrennendem geblieben, 
Eönnte Sigismund die Veranlaffung, zu Felde ziehen zu mil 
fen, willfommen gewefen feyn, um von einer Gemahlin fid) zu 
entfernen, gegen bie alsbald eine folde Abneigung ihn über 
wältigte, daß nad) vier Jahren die niemals vollzogene Ehe) 
als triftiger Scheivungsgrund ſich anführen ließ 3). 

Was die Urfache folcher plöglichen Sinnesänderung ge 
wefen feye, wiſſen wir nicht. Die Zeitgenofien fagen, wie heiß 
der Fürft zuvor der Erzherzogin begehrt, fo eiſeskalt feye\er, 
fobalo er fie geſehen, zurüdgefahren; und da fie, bei Marien 
Ehriftinens Teiblicher und geiftiger Anmuth, in ihr den Grund 
nicht zu finden vermochten, fehreiben fie die unerflärliche Ver 
änderung dem Zaubertranf einer Catharina Majlath zu, die 
ohnedem im Ruf der Giftmifcherei ftand 4%). Sigmunds War 
felmuth, welchen feloft die höchften Beziehungen des Menfhen 
und des Fürften, Religion 4) und Liebe zu feinenf Lande, nicht 
zur Gtetigfeit bewegen Eonnten, mag wohl mitgewirkt haben, 
reicht aber allein zu genügenver Erflärung nicht hin. Auf 
daß die Ehe Folge der Berechnung, nicht der innern Anmw 


3) So dürften Maria’s Worte zu verftehen ſeyn: „fle iſt niemals rech 
verheirathet gewejen.” 

39) Iſt bald alles Liebes Flammen mit Wafler übergoffen worben w 
alle Freud alfo erlofchen, daß fe bei einander nicht bleiben mögen, ſa— 
Gans 403. 

%) Bethlen IV, 249. Doc immer noch vernünftiger ald Eng 
Gefch. d. unge. Reiche IV, 252, der in feinem überflugen Auffläricht n 
Fanatismus und eine gegenfeitige freiwillige Enthaltfamfeit flieht, durch jefi 
tifche Sinflüfterung bewirkt, die felbft wieder bloßes Mittel anderer Be 
gewefen feyn fullte. 

41) Er foll fpäter zu den Sorinianern Übergetreten feyn. 

S 
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tung war, befriedigt nicht; die meiften Verbindungen der Für: 
ten waren dieß in irgend einer Beziehung. Jene trat bald 
eng an den Tag in feinem Verlangen an die Schwieger- 
nutter um Geld zum SKriegführen 32), deſſen fie felbft bedurfte. 
Doch erwirfte fie von ihrer Tochter in Polen, daß diefe, nicht 
hm, fondern der Schwefter Hülfsmittel zufandte. Achtzigtau⸗ 
md Ducaten, welche ihm zur Fortfegung des Krieged gegen 
ie Türfen der König von Spanien gewährte, laſſen fi) wer 
igſtens als Frucht diefer Verbindung anfehen. 

Zu jenem Krieg zog Sigismund am 27. Auguft, drei 
Bohren nach feiner Vermählung, mit erlefenen Streitern von 
Beiffenburg aus. Der glänzende Sieg bei Bufurescht hätte 
hem andern Fürften als beveutungsvolle Einfegung in. Würde 
md Macht gegolten. Sigidmund diente er mehr dazu, Weber- 
ruß an beiden zu weden. Am Anfang des folgenden Jahres 
Adte er nach Prag +3), um mit dem Kaifer über Umfang und 
Beife der zu leiftenden Hülfe gegen die Türfen zu unterhans 
ein #4). Diefelbe wurde ihm gewährt, monatlich 28,000 fl. #5), 
damit er in deſto beftändigerer Devotion und Treue gegen bie 
ürfen erhalten werde 16).“ Dabei eröffnete ſich ihm Ausficht 
uf Beehrung durch das goldene Vließ. Ein Eoftbarer Dia- 
tantring und werthvolles Silbergeräthe follten ihm Unterpfän- 
er der kaiſerlichen Huld feyn #79). Aber nad) Muhameds Sieg 


42) Er fam im März 1596 von Prag deßwegen felbft nach Graͤtz. 

3), Gr fam am 4. Febr. 1596 dort an. 

#3) Mährend der Aubienz wurde er von einem Fieber, dem Vorboten 
: Kinberblattern , die er zu Prag überftand, befallen; Bethlen IV, 2. 
thuanffi p. 417. 

45) 24. Zuni 1596 an den Reichspfennigmeiſter Zacharias Geizkofler, - 
ſolle für zwei Monate um 56,000 fl. ſorgen; Gedb. d. Hofk. 

46) Gedb. 15. Maͤrz. 

7) Nach einer Acte von 17. Aug. 1598; Gedb. d. Hk. 
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über Marimilian (welchem Sigismund als Kampfgenoffe zuge: 
zogen war) an den Sümpfen von Kerezstes 48) zeigte er fi 
neuerdings muthlos. Wie er bald nad der Gemahlin fid 
fehnte, dann weder Schönheit noch Anmuth, weder Geiſtes⸗ 
no Herzensvorzüge 49) mächtig genug waren, ihn zu fefleln, 
gedachte er, während er zwifchenein in Briefen an die Erzher—⸗ 
zogin Maria deren „gehorfamen Sohn“ ſich nannte, fo jener, 
al8 der ihm läftig gewordenen Regierung ſich zu entlevigen. 
Ob wirflih Zweifel an der Möglichkeit, fein Land gegen 
die Türfen länger behaupten zu können 50), ob Mangel an in 
nerer Thatkraft, ob Neigung nad) zufagender Ruhe im geiſ⸗ 
lihen Stande, was immer in dem Fürften den Gedanken zu 
Reife brachte, Siebenbürgen an den Kaifer abzutreten,, willen 
wir nicht. Begleitet von feinem Oheim Bocskay und feinem 
Ganzlar reiste er zu Anfang des Jahres 1597 abermals nad 
Prag 51), um dem Kaifer fowohl jenes Vorhaben, als die Ab. 
fiht, von der Gemahlin fi) zu trennen 52), ven Wunfch, durch 
deſſen Verwendung in das Gardinald-Collegium aufgenommen 
zu werden, vielleicht felbft nad) einem Bisthum In Deutſchland, 
auszuſprechen 59). Den Antrag der Lanvesabtretung Iehnie 





— — — 


4) 26. Oct. 1506. 

49 Quamvis illa moribus lectissimis ac forma et pudicitia lopg® 
omnium maxime prastare diceretur; Isthuanffi p. 417. 

50) Quod viribus suis diffisas (S. Ser‘) Turcam substineri pos® 
non speret, fagt Cardinal Bathori fn der hienächft anzuführenben Acte. 

51) Den 17. Febr. 1597 kam er dort an. 

52), Nah Ifthuanfft hätte er Beides im vorigen Jahr fehon zit 
Sprache gebracht. 

5) Bethlen IV, 31 führt die Meinung verſchiedener Schriftfteller 
ber den Zweck diefer Reife an. Nach einem derfelben wäre der Antrag der 
Abtretung von dem Kaiſer ausgegangen. Die Briefe der Königin von Pe 
Ien, welche bald nachher die beabfichtigte Scheidung berühren, zeigen, bal 
Iſthuanffi, als am beften unterrichtet, den meiften Glauben verdiene. 
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Rudolph Anfangs mit Fluger Einficht in die Verhältniffe ab, 
ie Trennung‘ von der Gemahlin fuchte er ihm auszureden. 
der päpftliche Nuntius, ver fpanifche Botfchafter wendeten 
Ms an, um den Woimoden von feinen Borhaben zurüdzus 
fingen. Er aber erflärte rundweg: wolle der Kaiſer Sieben- 
irgen nicht, fo trete er dasſelbe entweder an die Türfen oder 
n Bolen ab. Da blieb Ruvolph nichts Anderes übrig, als 
ı das Anerbieten einzugehen. Am 10. April wurde ein Ver: 
ag abgefchlofien, kraft deſſen Sigismund fein Land dem Kai- 
r überlaffe, dagegen, unter Zuflimmung der böhmifchen 
tände 5%), die fohlefifchen Fürftenthümer Oppeln 5). und Ra 
bor, fammt einem Sahrgeld von 100,000 fl. erhalten folle. 
n die Scheidung willigte der Kaifer nur für den Kal ein, 
iß auch die Gemahlin freiwillig dazu fich verftehen würde 56). 
t fonnte aber wohl wiſſen, daß fie in dem Schloß Kovar 
ngefperrt feye und ber Erledigung aus zweifachen Vanden 
bwerlich fich fträuben werde. Der Reichspfennigmeifter Geiz- 
fer erhielt darauf Befehl, Sigismund aldbald 25,000 Tha- 
r zu erlegen, biefelben, falls er fie nicht vorräthig habe, zu 
lehnen 57). 

Diefe wiederholten Reifen nad) Prag wedten in Sieben- 
irgen Mißvergnügen und Argwohn. Der Carvinal Bathori 
eß den Fürſten, ſobald er von den getroffenen Verabredungen 
tachricht erhalten, durch einen Bertrauten davon abmahnen. 
r ftellte ihm vor, wie fchimpflich_diefelben ihm, wie verderb⸗ 


—— 





5) Ausdrücklich im Gdb. des Jahres 1597. 

5) In deſſen Schloß einft Ifabella, Johann Bapolja’s Wittwe, ges 
ohnt Hatte. 

% Nah Iſthuanffi wollte ver Fürft von Prag nach Graͤtz fich bes 
ben, und hätte ihn nur bie unterwegs erhaltene Nachricht von einem Auf⸗ 
md der Szekler davon zurüdgehalten. 

57) Gedenkb. d. Hoff. 
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lid) dem Land wären. Seit zweihundert Jahren hätten feine 
Borältern des höchſten Anſehens in dem Fürſtenthum fi er⸗ 
freut, dasfelbe erblich auf die Nachfommen zu bringen fi de 
firebt; nun wolle er dieſes alles aufgeben gegen zwei Herr 
fhaften, welche einft Sfabellen nicht einmal das Futter für ihre 
Pferde geliefert hätten, an einen Regenten, deſſen Untergebene 
die Länder nur zu bevrüden wüßten. Trachte er nach einem 
geiftlihen Fürftentbum in Deutfchland, fo möge er bedenken, 
daß feines erledigt feye, andere und reichere dagegen ihm zu : 
Gebote ftänden 59). Sigismund felbft zeigte fich bei der Rüd, 
fehr fo, wie e8 feiner würbelofen Zaghaftigfeit angemeffen war. 
Er gab Verabredungen vor, die er zu des Landes Schug mit 
dem Kaifer getroffen. Als ſodann das wahre Weſen derfelben 
ruchtbar wurde, weckte er bei verfchiedenen Magnaten die Hof 
nung, die fürftliche Würde an fie übergehen zu laffen, wonit 
er die Eiferfucht des Einen gegen den Andern anregte. Mit ber 
Kunde von der Einnahme Raabe durch Schwarzenberg glauble 
er fein Vorhaben wenigftens infoweit entveden zu können, ald 
er am 10. April 1598 dem Ausfchuß der Stände das Bor 
haben offenbarte, in das Brivatleben zurüdtreten zu wollen. 
Alle Verſuche, ihn hievon abzuhalten, waren vergeblich. Si⸗ 
aismund begab fih auf das Schloß Görgeny Sz. Imre, we 
hin” er an Geld und Koftbarkeiten von Weiffenburg Fommen 
ließ, was ihm möglich, Kunftftüde oder gefchichtliche Merkwür⸗ 
digfeiten, die er nicht mitfchleppen Fonnte, gleid) einem Wahn 
finnigen verfchleuderte, die wichtigften Papiere den Flammen 
überlieferte. | 
. Zener Verhandlung mit dem Ständeausfhuß wohnte eine 
anfehnliche Faiferlihe Gefandtfchaft bei, welcher nun alsbalb ' 





55) Exemplum instructionis ab Cardinale Bathori suo legato ad 
principem Transsylvani® seoreto dats; Handſchr. d. k. k. Hofbibl. 
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die Magnaten huldigten, indeß jene Aufrechthaltung der bis— 
berigen Freiheiten zuſagte. Rudolph hatte bereits feinen Bru- 
ver Marimilian zum Landpfleger beftimmt, unter der Erflä- 
tung: die Erzberzogin habe fich mit der Negentfchaft nicht zu 
befafien. Bevor aber dieſes befannt feyn Fonnte, ließen bie 
kaiſerlichen Bevollmächtigten diefelbe fragen : ob fie nad) Haus 
zurüdfehren wolle; ob fie es vorziehe, im Lande zu bleiben ? 
Cie wählte bis zu Marimiliand Ankunft Lebteres ; vieleicht, 
ohne es zu ahnen, zu des Landes Beftlem. Denn während 
Ne im MWittwenfchleier zu Weiffenburg eintraf und als Regen 
Hn anerfannt wurde, verfuchten zu Prag geheime Ränfe, vie 
faiferliche Uebernahme des Landes zu verhindern. Wiewohl 
durch jene Anerfennung Mariens fürftliches Anfehen erhöht 
ward, blieb fie doch ungern; alle ihre Gedanfen giengen zu- 
ru nach Steyermarf. Dieß follte jedoch ganz auf Koften von 
Siebenbürgen geſchehen, in welchem fie drei Jahre vertrauert. 
Nichts wollte fie an ihrem Gefolge vermindern, nichts von 
Ihren, wiewohl anfehnlichen Einkünften dazu verivenden ; alles, 
elb das Mindefte, ven Lohn fogar für ihre Dienerfchaft, ver⸗ 
angte fie aus dem öffentlihen Gut. Wie aber in dem er⸗ 
Ihöpften Lande das Geld hiezu aufzutreiben das mar eine 
nicht leicht zu Löfende Aufgabe 59. 

Bald jedoch nachdem Sigismund in feinem neuen Beſitz⸗ 
tum angelangt und ihm von den Unterthanen befielben gehul- 
Vet worden war, befiel ihn Reue über das Gefchehene Er 
öffnete fich durch) einen Vertrauten feinem Oheim Bocskay, 
(hob die Schuld auf die flurmbewegten Zeitläufte, auf feine 
tathlofe. Sugend, bat ihn bei Allem, was ihm theuer wäre, 
ihm aus der Verbannung wieder in das Heimathland zu ver- 


Stephan Giulay Schreiben an ben Katfer vom 3- Jult 1598; im 
driegsa. 
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helfen. Der Oheim ermuthigte ihn im Einverftänpniß mit dem 


Biſchof und einigen Magnaten zur Rückkehr; in Betreff des 
Vertrages mit dem Kaiſer werde wohl Rath zu finden ſeyn. 
Obwohl diefer dafür geforgt hatte, daß Sigismund ſtets be. 


obachtet werde, gelang es ihm doch 60), unter dem Vorwaude 


der Sagd. von feinem Aufenthaltsorte zu entweichen, ftrads 
durch Polen feinem Fürftenthum zu, in welchem er in vir 
Tagen eintraf. Dieß geſchah, während von der Hoflammer an 
die Reichshofcanzlei ein Gutachten erging, wie die Fürftin nad 
ihrer Heimath follte zurücbegleitet werden. 

Erzherzog Marimilian hatte zwar, fobald er von Sigik . 
munds Entweichen Kunde erhalten, den Siebenbürgern ange 
zeigt, er ftehe in Caſchau, um für den Kaifer von dem Lande 
Beſitz zu nehmen; er fordere fie auf, dasſelbe nicht allein wire 


Türfen und Tartaren, fondern auch gegen ven eidbrüchig zu 


rüdgefehrten Sürften zu verteidigen 9). Trotz deſſen wid ber 
Erzherzog nicht von Caſchau und ließ den Kaifer wiſſen, mm 


dann feye er im Stande vorzurüden, wenn er ihm 100,00 


Gulden als Truppenfold zufenvde 2). Inzwiſchen war Sigie 
mund an bdemfelben Tage 63) mit feiner Gemahlin, vie fid m 
dem Faiferlichen Feldoberſten über ihre Rüdfehr nach Grab ie 
fprechen wollte 6), zu Klaufenburg in dem Haufe des bortiger 

60%) Bethlen IV, 132-444. — Engel weiß IV, 274 (bie Due 
giebt er nicht an, uud dem Berfafler find fie verborgen geblieben), daß & 
gismund darlıber Mißvergnügen gefaßt habe, daß Ihm der erfte Wurf Id 
Jahrgehalts nicht feye bezahlt worden und Pater Alphons, ver einen Me 
lang zu Prag vergeblich darum follicitirt, die Warnung zugegangen MM 
man fehe feinen Herrn für einen verbächtigen Narren an, ben man 
werde verhaften müſſen. 

6) Deflen Schreiben nach Siebenbürgen vom 7. Auguft ; Im Krieg 

62) Sein Schreiben vom 24. Aug. ; daf. 

653) 45. Auguſt. 

61) Am 31. Aug. follte fie von Kovar aufbrechen ; Isthuanffi p. M 





N 
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Richters eingetroffen 65). Er verficherte vie Ueberrafchte und 
Befürzte feiner Anhänglichkeit an fie, und vermochte dieſelbe 
um Bleiben, eben fo leicht nachher die Stände zu feiner Wie 
eranerkennung ald Fürft zu beivegen. Dazu hatte die fehein- 
are Rückkehr zu der Gemahlin nicht wenig beigetragen. Nach 
enigen Tagen ſchrieb er dem Kalfer : der eingegangene Taufch 
ye ein allzu ungleicher; er gedenke hinfort fein Land durch 
gene Macht gegen die Türfen zu fchügen. 

Sigismunds Verföhnung mit Maria Chriftina war, wenn 
iht Heuchelei, doch bloße Aufwallung des Augenblidd, weldye 
ber tiefern Wurzel entbehrte. Mag auch, was die Königin 
ana nicht lange vorher der Mutter gefchrieben 69), mehr auf 
m Gerücht, ald auf zuverläßigem Zeugniß beruht haben, jo 
weist e8 doc), wie wenig ber Fürft eines gebührenden Ver⸗ 
itens gegen die Gemahlin fähig geachtet wurde. Anna hatte 
richtet: „fie vernehme, daß Niemand, der Sigismunds Gnade 
minnen oder bewähren wolle, zu ihrer Schwefter kommen 
fe; dieſelbe ſeye auch mit dem Nothpürftigften fehlecht vers 
ben, nicht einmal gehöriges Effen werde ihr zu Theil." Ihr 
üheres Urtheil: „hinter allem Thun Sigismunds feye nichts, 
les bloß darauf berechnet, Daß man viel von ihm halten 
Net, beftätigte fich immer mehr als ein richtiges. Wenn 
her, wie fi) vermuthen läßt 6), Maria den Grafen Sigis- 
und von Thurn hinabſchickte, um Erfundigung einzuziehen, 
r tonnte derfelbe unmöglich zu erfreuender Berichterftattung zu- 
idfehren. Durfte doch felbft der Kaifer über des Kürften 
jeſinnung nicht lange im Zweifel ſtehen. Denn am gleihen 


65) Vergl. die Berichterftattung bei Bethlen IV, 110 sg. 

6) 23. Jannar 1597. ° 

67) Weil in der Gräßer Regiftratur unter dem 29. Sept. 1598 vor: 
mmi : e8 follen 2060 fl. auf die jüngft verrichtete ſiebenbürgiſche Reife 
zahlt werben. 


Hurter, Ferdinand IH. Br. 3. 22 
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Tage, an welchem ihn jener verficherte, Erzherzog Mar be 
feiner Reife eine falfche Deutung gegeben, er were ftetd geg 
den Erbfeind treu zu Defterreich halten, Fonnten die zur Uebe 
nahme des Landes beftellten Commiffarien dem Erzherzog bi 
richten: der Fürft habe zu dem Großvezier um ſicheres Geleit 
für Gefandte zu Waffenftillftands» und Friedensunterhandlun 
gen gefendet ; ihm werde daher nicht mehr möglich ſeyn, in dad 
Land einzurüden 68). 

Vielleicht gerade diefer Plane wegen mochte es Sigismund 
für zuträglich halten, eine Zeit lang fid) zu verftellen. Noch 
im October ertheilte er Chriftinen bei ihrer Mutter die größ 
ten Lobfprüche, denen er bloß acht Tage fpäter ſowohl gegen 
dieſe, ald gegen feinen Schwager, den Erzherzog Ferdinand, 
die Verficherung folgen ließ: er werde „die geliebtefte Gemah⸗ 
lin" ftets fürftlich und ehrenvol behandeln, ihr gewiß zu Ir 
ner Klage Beranlaffung geben 69% ; anbei bezeugte er fein 
Auhänglichfeit an das Erzhaus und feinen Eifer für die Sade 
ver Ehriftenheit. Damit täufchte er die Erzherzogin dergeſtall, 
daß in den Briefen, die fie von der um diefe Zeit angetreis 
nen Reife nad; Spanien ihrem Sohn fihrieb, öfters in. ale 
mütterlichen Liebe ihrer Kinder in Siebenbürgen erwähnt um 
wünfcht, Alles, was ihre Perſon betreffe, möchte dieſen wik 
getheilt werden. Noch am Ende Decemberd empfahl fie vor 
Mailand aus den von Rom fommenden Grafen von Thum 
dem Kaifer, weil er den Auftrag habe, um Hülfe für Sieber 
bürgen fi) umzuſehen. Ebenſo ſchrieb fie ihrer Tochter, ſe 
folle denfelben gut aufnehmen, weil er vom heiligen Vale 
gefendet feye. Aber fchon im März erfuhr Maria in Spanien, 


68) Beide Schreiben vom 13. Sept. ; im Kriegsa. 
6?) Ut de nulla acerbitate vel injuria merito apud Ser, V. c0* 
queri possit, fchreibt er. 


.-.-. | —— 


Shefcheidung von Sigismund ınd Maria Chriftina. 339. 


daß Sigismund fie getäufcht habe, und der Auftrag, Berichte 
na Siebenbürgen zu fehiden, verwandelt ſich in denjenigen, 
and ihren Briefen etwas MWeniges auch für die Maria abfchreis 
ben zu laffen, weil e8 ihr gar zu wehe thun würde, wenn fie 
nichts erhalten follte. 

Zu Anfang des Jahres 1599 rief Sigismund feinen Vets 
tr, den Bardinal Andreas, aus Polen. Er wolle fich mit 
ihm ausfühnen, war der Vorwand 70). Hierauf eröffnete ex 
am 20. März zu Medgyes dem Landtag: diefem Wetter ges 
denfe er das Fürftenthbum zu übergeben; in welches der Bars 


dinal erſt dann willigte, als ihm jener die Wahl entweder der 


Annahme oder der Ernennung eined Fürften aus der Mitte 
ver Magnaten vorſchlug. Damit war zugleich die Trennung 
von der Gemahlin befchloffen. Plötzlich Famen zu Gräß zwei 
Briefe an, einer an den Erzherzog Ferdinand, der andere an 
feine Cabiwefende) Mutter gerichtet, worin ver Fürft die Ans 
ige machte: er und feine Gemahlin wären einverftanden,, die 
%fung ihres ehelichen Bandes zu verlangen. 

So follte endlich der heiße Wunfch der Erzherzogin, ein 
Land verlaffen zu Fonnen, in welchem fie vier Jahre ihrer Zus 


| gend in Trübfal zugebracht hatte, in Erfüllung gehen. Am 


8. April überließ fie, „nur damit fie mit Liebe davon komme 71)," 
die Nutzung aller ihrer Güter, worauf Heirathsgut und Mor- 
gengabe und al ihr Eigenthum verfchrieben war, dem Cardi⸗ 
nal für die jährliche Summe von 15,000 ungarifchen Thalern 72), 
indeß fie bis dahin 24,000 daraus gezogen hatte. Derfelbe 
beruhigte fie über der fummerwertben Wendung ihres Loofes 





%) Aber gleichzeitig ließ er auch dem. Kaifer Herftellung des frühern 


. Vertrages anbieten: Isthuanffi p. 452. 


N) Aus einem fpätern Schreiben verfelben an den Kalfer; mMERSM 
2) Die OriginalsBerträge ; baf. 
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mit dem Wort: „ihre Sachen Jollen, ihr Rame fönne bie 
unter nicht leiden 73)." inigen Troſt konnte ihr jedenfalls m 
allgemeine Betrübniß bei dem Scheiden gewähren. Diefes e 
folgte zu Anfang Mai’s 1599. Der Cardinal verfah fie nw 
mit einem beſpannten Reifewagen und gub ihr auf 10 Meile 
bis Toͤvis das Geleite, eine erlefene Schaar Avelicher folgte 
ihr nad Tusnad an der Gränze, und der hochangefehene Bal- 
thaſar Bornemifza brachte fie auf ungarifchen Boden nad 
Szathmar. Der Aufenthalt in Siebenbürgen war eine unab 
läffige Aufforderung gewefen, ihren Wahlſpruch: „Wie Gott 
will!“ zur Leuchte des Lebens zu machen. 

Bei der Trennung offenbarte Sigismund feine unehrer 
hafte Gefinnung (in welcher Habfucht ein Grundzug) darin, 
daß er die Geſchenke zurüdverlangte, welche er der Erzherzogin 
feüher gemacht hatte. Maria Chriftina dagegen  veranlafte 
durch ihr unbemefjenes Gefolge und die Forderungen, die fell 
auf defien Löhnung ergiengen, faum zu erſchwingende Koften 9). 
Dasfelbe beftand aus nicht weniger denn aus 299 Perfonen ®), 
welche 30 gededte und ungededte Wagen, dann noch 34 Lab 
wagen mit 384 Zug- und 32 Reitpferden beburften 76). 

Sobald es entſchieden war, daß eine Trennung der Ek 
ſich nicht mehr vermeiden laſſe, ſchickte Erzherzog Ferdinand 
den Pater Alphonfus zu Betreibung der Scheidungdflagt 
nad) Rom. Diefer, am 24. Juni 1599 vor das Oberhamt 


75) Bethlen IV, 250. 

74) Die aber von Siebenbürgen vermuthlich bloß bis am die Landes— 
gtängen getragen wurden, ba in der Gräger Regiftratur beim 12. Wit | 
für diefe Rückreiſe der Erzherzogin eine Ausgabe von 13,713 fl. 58 fr. ur 
fommt. 

75) Darunter 22 bloß für die Küche und 35 zur Bedienung der zur“ 
76) Die betatllirte Ueberficht des Gefolges, vom Grafen Thurci; in 
Kriegsa. 
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ber Kirche befchieden , ftellte demfelben vor: der Fürſt habe ein 
Leben geführt, deſſen Schmach felbft auf die Gemahlin zurüd- 
gefallen wäre. In Graͤtz befänden ſich drei Frauen der Erz 
herzogin, welche eidlich befräftigen fünnten, daß die Ehe nie- 
mald feye vollzogen worden, weßhalb die Klage füglid) zu 
Gräg fich erörtern und entſcheiden laſſe. Clemens VIIL ſetzte 
wu vorläufiger Beantwortung der Frage: ob in dad Scheidungs⸗ 
geſuch einzutreten feye? eine Congregation nieder von acht 
Cardinälen, vier Auditoren der Rota und zwei Sefuiten. Diefe 
Verſammlung entſchied bejahend und zugleich : die Unterfuchung 
möge in Graͤtz vor fid) gehen. Dort wurde langes Zuwarten 
einerfeitö gefährlich gehalten, anderfeits beforgt: Maria dürfte 
unpilig werden, wenn über fo. Wichtiges während ihrer Ab- 
weienheit der Entfcheid erfolge. Das ftimmte für Zuwarten 77). 
Die Meinung des Pater Alphonfo Hingegen : es werde derfelben 
lieber feyn, des Eides, dem fie bei ihrer Anwefenheit unmög- 
lich ausweichen Fönnte, fich überhoben zu fehen, trug den Eieg 
davon. Der Nuntius fam felbft nad) Gräß, und bevor Ma- 
tin wieder nach der Hauptitadt von Steyermarf zurüdgefehrt 
war, hatte er in der Hauptfirche öffentlich die Entfcheidung 
auögeiprochen : das eheliche Band zwifchen dem Fürſten von 
Efebenbürgen und der Erzherzogin Maria Ehriftina feye gelöst. 

Daß ſich die Mutter durch Sigismunds Benehmen unan- 
genehm berührt fand, ift leicht zu begreifen. „Sit der Sieben- 
bürger nicht ein Schelm 2" fehrieb fie dem Sohn; „was wird 
der Kaifer Dazu fagen ? Ich fürchte, es wird ein großes Feuer 
daraus werden." Um dieſes anzufachen, hatte fid) der Fürft 
gu feinem Schwager, dem Großcanzlar von Polen 73), geflüch— 


—— — 





77) Brief der Erzherzogin Maria Chriſtina an ihre Mutter vom 4. 
Aug. 159; im k. k. HN. on 
76) Zamoisfy war in erfter Ehe mit Gigismunds Schwefter Griſeldis 
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tet. Durch deſſen Hülfe wollte er Siebenbürgen wieder gewin- 
nen, dazu die Polen gegen den Kaifer aufftadheln. Als er 
dann von Baſta geichlagen, der größere Theil des Landes von 
diefem eingenommen worden, hieß es, er feye abermals nad) 
Prag abgereist. Nach des Cardinals Tod trat er zum drit⸗ 
tenmal als Fürft auf, flüchtete aber nach Vaſta's Eieg über 
feinen Feldherrn, Monfes Szekeli, nad) ver Moldau. Bon dort 
aus trug er fein Dedenfen, „an der glänzenden und zum Hims 
mel reichenden Pforte, der Zufludhtöftätte der Erdenkönige und 
der höchften Gewalten,“ anzuflopfen und von dem Sultan Na 
home» ein Atname anzunehmen, kraft deſſen er.ald „Regent 
feßerifchen Glaubens”, aber „früherer Vergehungen wegen raw 
müthig” von Neuem die Velehnung ald Woimode von Sieben 
bürgen, gegen die üblihen Gefchenfe und den Lehenzind von 
1500 ©oldgulden, empfleng 7%). Dann, zu Anfang des fol 
genden Jahres durch fiebenbürgifche Gefandte feierlich aus der 
Moldau in fein Land zurüdgeführt, fchrieb er dem Meheme 
Bafla, Begler-Beg von Europa 30): „nur des fohlimmen Zw 
ftandes feines Landes wegen und um die Deutfchen deſto fihe 
rer daraus zu verjagen, habe er mit venfelben fid) eingelafleh, 
ſeye aber feft entfchloffen, Leid und Freud mit dem Sultan zu 
theilen und vertraue feiner baldigen Hülfe.“ Dennoch trat et 
bald darauf das Land abermals dem Kaifer ab, Tieß ſich jedoch 
im folgenden Jahr zum viertenmal als Fürft ausrufen, nad» 
dem Szekely mit türktſcher Hülfe Siebenbürgen neuerdings er 
obert Hatte. Auch das dauerte nur kurz. Bon feinem Voll 


— ⸗ 


(gelehrt, ihres lateiniſchen Styls wegen berühmt, die mit ihrem Mann u 
in biefer Eprache ſich unterhielt, aber bald hernach geftorben) vermählt ge 
wefen. 

79) Die Acten vom 1. Aug. und 11. Sept. 1601 bei Katona Bis. 
reg. Hung. XXVIII, 40. 

9) Die aufgefangenen Briefe von 10. März 1602; im Kriegen. 
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verwünſcht, von der Nachwelt als leichtfertiger Veranlaſſer als 
les Ungemachs angeklagt 81), begab er ſich noch im gleichen 
dahr nach Böhmen, wo er im folgenden, vom Schlagfluß an 
keiden Füßen und der einen Hand gelähmt, durch einen aus 
fkinem Heimathland herbeigerufenen Arzt zwar bergeftellt, ihm 
bald nachher das Schloß Lobfowig zum Aufenthalt zugewiefen 
wurde. Da er im Jahr 1610 neuer Umtriebe ſich ſchuldig 
machte, mußte er, damit man ihn unter den Augen habe, 
feine Wohnung in PBrag nehmen, wo er am 27. März 1613 
fein ruhelofes Leben ſchloß. 

Maria Chriftina lebte nun wieder an dem Hofe der Mut⸗ 
ter. Das Mißgeſchick, welches fich in die Blüthenjahre ihres 
Lebens verflochten, fiheint fie ernft geftimmt, der Entfagung 
in Elöfterlicher Einfamfeit geneigt gemacht zu haben. Nur wes 
nige Jahre nad) ihrer Scheidung, als allerlei Entwürfe von 
Verbindungen der Erzherzoginnen zur Sprache famen, fchrieb 
Ferdinand dem Kaifer 32): „auf Maria Chriftina feye wenig 
Rehnung zu machen, weil fie ihre Gedanken auf Anderes ges 
tihtet Habe, und er und die Mutter es nicht rathſam hielten, 
fe hievon abzuwenden." Wie dann im Jahr 1605 Maria 
ihre Tochter Eonftantia zur VBermählung mit König Sigismund 
nah Polen begleitete, ließ Bocskay, der in Auflehnung wider 
den Kaifer zum Herrn von Siebenbürgen und eines Theils 
von Ungarn ſich aufgeworfen hatte, Anträge zu einer Verbin: 
dung mit derfelben machen 83), welche von Seite der Erzher: 
pin Mutter unerwievert blieben, von feiner Seite aber ernſt 





3) Utimum vale dixit Transsylvanie, tot parentis, patrui, fra- 
tum, majorumque eius virtutibus excult® et illustrat®, sed nimia 
Pins inquietudine ita deformat®, ut merito acerbissimarum: cladium 
Auclor dici potuerit. Bethlen V, 162. 

2) Sein Schreiben vom 29. Juni 1602; im k. k. HN: 


8) Deren fpäter Erwähnung gefchehen wird. 
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gemeint waren. Sobald nun Stephan Illeshazi in deſſen Ray 
men am 23. Juni den Frieden zu Wien mit Erzherzog Mat 
thias gefchloffen, glaubte er durch die Ausſoͤhnung mit dem 
Kaifer jedes Hinderniß, was der Werbung feines Goͤnners um 
eine Erzherzogin entgegenftehen Eonnte, befeitigt, hoffte er durch 
Klefeld Vermittlung das Ziel zu erreichen. Illeshazi meinte 
feinem Antrag größeres Gewicht zu verleihen, indem er bie 
Möglichkeit durchbliden ließ, daß Bocskay fonft der Tochter 
eines polnifchen Balatind die Hand reichen könnte. Da fer 
tigte ihn Slefel mit der Bemerfung ab 84: „Bocskay beſihe 
alle Eigenfhaften, um die Tochter der Richterin zu Caſchan 
zum Weib nehmen zu dürfen.” Daß Maria das derbe Wort 
mißbilligen würde, hatte dee Bifchof nicht zu befürdhten; er 
meldete es ihr bloß, damit fie für den Fall, daß Sener die 
Kühnheit haben follte, fich felbft an fie zu wenden, von den 
Vorangegangenen Kenntniß hätte 85). 


mn — — — 


Hätte auch der Kaiſer eingewilligt, daß die Erzherzogun 
Catharina die Mutter nad) Siebenbürgen begleite, der Geſuid⸗ 
heitszuftand derfelben würde e8 nicht geftattet haben. Vierzehn 
Tage bevor Maria abreiste, war fie fhhon ſtark gefchwollen, 
einige Tage früher vermochte fie nicht einmal mehr in dem Jin | 
mer berumzugehen. Die Aerzte zwar äußerten noch immer 
Hoffnung; bei der Mutter hingegen war bdiefelbe bereits er 
loſchen 89. In den erften Tagen des Heumonats erhielt Nr, 


8) Ich habe die Hungarifch vermeflen Bestiam dermaſſen abgefer 
das es weder Fopfh noch vernunft gehabt. 

85) Klefels Schreiben au Maria vom 1. Juli 1606 bei Hamm! 
Nr. 185. 

8) Briefe an Rumpf vom 30. Mai und 14. Juni. 
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in eines Abends zu Zwenig die Trauerbotſchaft von dem Ab- 
den diefer Tochter. Catharina Renata 87) ſchied in nicht volle 
ndetem zwanzigften Jahr nad) ſchwerer Krankheit 883), dahin. 
In St. Marcus Tag war fie, zwar bereits unmwohl, bei hefti⸗ 
m Regen dem Bittgang nad St. Peter außerhalb der Stadt 
ı Fuß gefolgt 89). Bon da an war ihre, ohnedem nie ganz 
ke Gefundheit 90) vollends gewichen. Schon zwei Monate 
x ihrem Ende, da die Kranke noch von feiter Hoffnung der 
Hedergenefung belebt war, ahnete die Mutter den möglichen 
usgang 91). Hatte auch der Kaifer ihr die Reife nad Sie 
abürgen jo wenig geftatten wollen, ald früher diejenige nach 
olen, fo verfprady doch bald darauf die Königin Anna der 
futter, dafern fie felbft auf der Rückkehr Eracau zu befuchen 
neigt wäre, von demfelben Erlaubniß zu erwirfen, daß ihre 
chweſter ebenfalls dahin fommen dürfte. 

Diefe vollendete inzwifchen an St. Peters- und PBaule- 
ig ihre irdifhe Laufbahn 9%: Die Krankheit Hatte fich bald 
ir Waſſerſucht geſtaltet, die in ſchnellem Verlauf den Tod 
rbeiführte.e War fie unter ihren Schmerzen ſtill, fo hätte 
an geglaubt, fie ruhe; hörte man ihre Stimme, fo waren es 


87) Geb. ven 4. Yan. 1576. 


8 Nach einem Brief Ihrer Schwefter Anna vom 23. Juni hätte fie 
Iept Gefchwüre an den Beinen befommen. 

39) Die nachher anzuführende Leichenpredigt. 

9%, Maria den 10. Sept. 1590 an Rumpf: „vie Cabterina Hatte Fie⸗ 
2 Alle dag; es macht fy gar fchwach, und ſy ift nit ſtark. 

A) Den 30. Mai an Rumpf: „mein Gabterina ift gros gefchiwollen, 
M gar nix nachlafien; fy hatt ein guetts herz (feften Muth), das hielf 
leich wol. Wan mir alfo wer, ich ließ mich fein menfch berebten, ich wür 
erben. Sy glaubte nit. Gott ſchicks nach feinem gettlichen Willen.” 

”) Herzog Wilhelm drückt fi in dem Beileipfchreiben vom 7. Juli 
n die Schwefter hierüber fo aue: „fie Bat ihre Reiſe vollendet; wir aber 
nüſſen und erft darauf richten, und vnſern Furier⸗Zeddel mit Gott bey Zei: 
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häufig die Worte: „Herr, dein Wille geſchehe!“ — Kaum 
etwas Anderes wiſſen wir von ihr, als daß fie von ungemd- 
ner Anmuth gewefen, dieſe von den Gaben des Geiftes und 
den Eigenfcdyaften des Herzens noch übertroffen worden feye ®). 
Wahrſcheinlich war fie, wie alle ihre Schweftern (weil dieſes 
zu fürftlicher Bildung damals ebenfo unerläßlich erachtet wor: 
den, als heutzutage gewandte Handhabung der franzöſtſchen 
Sprade), im Lateinifchen bis zum Sprechen bemwandert #). 
Sie ahmte ihre Schweiter Anna darin nah, daß fie fi ein 
Büchlein bereiten ließ, um Gebete in diefer Sprache auf alle 
Tage der Woche mit eigener Hand forgfältig in dasſelbe ein 
zutragen 9). In andächtigem Gebet und täglichem Beſuch des 
Gottesdienſtes entfaltete fich der Keim, der durch die Eltern 
in früheften Jahren in fie gepflangt worden. Häufig ſchloß ſe 
fi) ven Walfahrten an, oft halb barfuß; dieß befonders zwei ' 
Sahre vor ihrem Tod während einer Krankheit der Mutter, fo 
daß fie mehr als einmal mit blutigen Füßen zurüdfehrte. Diet ; 
begleitete fie oft bei ihren hülfreichen Befuchen in den Spitk 
fern 96) und erwies den Armen in beiden mandherlei Wohlthe 
ten. Sie hatte eine befondere Neigung, armer Leute Kindet 
über die Taufe zu heben und dadurd) an deren leiblichem und 
geiftlichem Wohlergehen ſich zu bethätigen. An ihrem vorlef 


ten befchließen, damit wir einen guten hinweg befommen, dieweil die Stra 
fen gar unficher und ber deinde und Freibeuter gar viele ung daran zu Wr 
hindern trachten.” 

3) Ea tanta venustale virginem fuisse, ut omnes ipsam intue- 
tes in admirationem raperet. Tamen animi dotibus et virtutibos vere 
christianis multi modis superasse, 

9%) In ihrer Krankheit ſprach fie bisweilen Latein. Marla wänfht . 
wiflen, was fie gefprochen habe. 

5) Gans ©. 419. Fab. Quadrant. vita Anne p. 5. am⸗ 
bat ſich nach der Schweſter Tod dasſelbe aus. 

%) Aus handfcpriftlicher Nachricht ; im k. k. HA. 
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n Lebenstage wurde fie gefragt: was fie, im Fall Gott fie 
on binnen rufen follte, wünfche, daß ihr zum Beſten veran- 
ıltet werde? da verfeßte fie: „hierüber gebe id) euch Feine 
utwort, ihr werdet das felbft wiflen; einzig will ich, daß 
m mich zu den Füßen meines feligen Waters lege 97)." 

Dieſe Todesbotfchaft durchdrang Marin mit allem Schmerz, 
: eine zärtliche Mutter in fo ſchwerer Heimſuchung erfüht, 
id fie aber zugleich gerüftet mit aller Kraft eines ftarfen 
müthes. Diefelbe wurde der Erzherzogin zur neuen Be: 
tigung, wie durch eine ſchmale Gränze in dem menfchlichen 
en Heiteres und Trübes gefchieven werde. Jenes war ihr 
ch Ankunft eines Boten aus Polen, mit der Tochter Bitte 
; Rüdweg aus Siebenbürgen: über Eracau zu nehmen, am 
gen, dieſes am Abend bereitet worden. Wie das eine, fo 
m fie auch das andere an, als aus Gotted Hand kom⸗ 
ud. In Erinnerung, daß Catharina ein gottesfürdjtiges, 
mmesd, gehorfames Kind, eine von allen Gefchwiftern zärt- 
. geliebte Schwefter ftetS gewefen, bat fie den Sohn, er 
Ne aus feiner Befümmerniß durd) den Gedanfen fich her- 
reißen, daß „das liebe Kleinod, weldyes fie aus ihrem Haufe 
loren”, eine treue Fürbitterin vor Gott fenn werde 92). 
nn ordnete fie an, daß man die irvifchen Reſte der Ber: 
denen in der Kirche zu Seccau (wie fie felbft verlangt) zu 
; Vaters Füßen beifeße ; ſeye dieß ja „ihre Hochzeit und ihr 
irathsgut zugleich." Sie wünfchte, der Sohn möge Alles 
I veranftalten, wie es des Standes und des Werthes der 


7) Zwo Catholiſche Leichpredigen vber das Ableiben der ıc. Freulin 
Mharine Rene». Gehalten zu Gräß (in dem Exemplar, welches id) ein: 
B auf der Univerfitätsbibliothef zu Gräß finden Eonnte, fteht die Correctur 
Seccaw) durch den Thumpropften S. (Sebaftian) K. (Kieller) im Monat 
unij deß 95. Jars. Gedruckt zu München 1598. 4. 


%) Beil. CXLIX. 
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Verftorbenen angemeflen feye. Erlaubten es feine Geſchäfte 
daß er dem Leichenzug ſich anichließe, fo würde ihr dieß gro 
pen Troft gewähren ; jedenfall8 dürfe fein Bruder Mar fammt 
deſſen Hofmeifter nicht fehlen. Befremdlich fand fie aber, daß man 
über die Beftattungsfeier bei dem Kaifer anfragen wolle, was 
zugleich Gelegenheit gab, ihrer üblen Laune gegen venfelben 
Luft zu machen. 
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Dreißigſtes Bud. 





der Erzherzogin Maria zweite Reiſe nach Polen. 


‚od König Johanns von Schweden. — Sigismund geht mit Anna dahin. 
— Mißſtimmung daſelbſt gegen alles Katholiſche. — Die Tataren 
brechen durch Polen. — Die Erzherzogin Maria fommt nach Eracan. 
— Ihre Bemühungen um einen Bund zwifchen Polen und dem Kaifer. 


Wie ed zur Gewißheit geworden war, daß Maria ihre 
Sohter nach Siebenbürgen begleiten werde, fandte die Köni- 
Hin Anna von Polen einen eigenen Boten an den Freiheren 
on Rumpf, um denfjelben zu erfudyen, er möchte den Kaifer 
Mrum angehen, daß die Mutter ihre Rüdreife durch Polen 
ſehmen, Ferdinand und Catharina fie begleiten dürften; denn 
tetö ſeye diefe ihre liebfte Schweiter gewejen, und wenn jeßt 
it, fo würde fie diefelbe fehwerlich je mehr fehen )). Am 
Rorgen dann des Tages, an welchem Abends der Erzherzogin 
ie Nachricht von Batharinend Hinfcheid zufam, erfchien ein 
olnifcher Herr bei ihr, um fie Namens feines Könige auf 
em Rückwege aus Siebenbürgen nad) Eracau einzuladen. Auch 
Heorg Schiehel, der Königin Anna Secretär, war in des Ab- 
ejandten Begleit, weſſen Maria, ald eines ihr wohlbefannten 
nd vertrauten Mannes 2), eine befondere Freude hatte. Sie 





1) Ihr Brief vom 22. Mat; im 9. z. Weltra. 


7) Auch von ihm ift eine Anzahl Briefe an die Erzherzogin, aus Era: 
am gefchrieben, im F. F. HA. vorhanden. 
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erwog, daß die polnifche Graͤnze von Weiffenburg nur ſieben 
Tagreifen, Cracau von jener bloß 20 Meilen entfernt liege, 
daß Furz zuvor ihre Tochter dem Gemahl einen Erben geſchenkt 
habe 3), zu welchem, als dem erften Enfel, die großmütterlide 
Liebe fich hingezogen fühlen mußte; daß in Beziehung auf en 
. König, feit fie ihm die Tochter ald Gemahlin zugeführt, vie 
les fich) zugetragen habe; daß vielleicht gegen einen Beſuch in 
fpäterer Zeit größere Hinderniffe fich erheben könnten. Dieß 
alles beftimmte fie zu dem Verſprechen, ber ergangenen Ein⸗ 
ladung folgen zu wollen. Denn da Anna ausführliche Bericht⸗ 
erftattungen, namentlicdy über die öffentlichen Vorgänge in den 
beiden Königreichen Schweden und Polen, bald nad) der Ri 
reife der Mutter begonnen hatte ), und auch ihr Beichtvaler, 
ver Sefuite Sigmund Ernhöfer, in Mittheilungen an die Er 
herzogin nicht faumfelig gewefen war 5), waren der Erzberzogin 
jene Vorgänge fo vollfommen befannt, wie biefenigen des cig6 
nen Landes. Auch die Zifferfchrift, nach welcher die Tocjtet 
ſich ſehnte, um ja nichts verfehtweigen zu müffen, war bald ge 
funden 9; fie erſchwert aber das Verftändniß berjenigen Brick, 
in welchen fie derfelben nur für befondere Aeußerungen ode 
Eigennamen fich bedient, hüllt hiedurch bisweilen das Weſen⸗ 
lichfte in tiefes Dunkel”). 

Schon vor feiner Vermählung hatte König Sigismund 


3) Den nachmaligen König Ladislaus IV., der feinem Bater im Jah 
1632 auf den polnifchen Thron folgte. 

3) Diefe erfolgte am 30. Sept. 1593 ans Warfchau. 

5) Biele Briefe deffelben im k. f. HN. 

6) Es ſcheint, dicfelbe feye dem erwähnten Betchtvater anvertraut 9 
weſen; benn Maria fchreibt ihm: „bit eich, fehreibt die ziefer fleißiger, M 
ift oft gar falfch gefchrieben. " 

7) Bon befondern Beilagen oder größern Stellen ift gewöhnlich ein, 
damals in Gräß verfaßte Umfchreibung beigelegt. 
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die Gedanken gefaßt, die Krone Polens an Erzherzog Ernft 
abzutreten 8). Es handelte ſich einzig darum, den Großcauz- 
‚Im zu gewinnen. Ein Doctor Balotta follte ihm diefes als 
finen eigenen Einfall hinwerfen, dabei Zamoisky aufmerffam 
machen, welche Ehre, Ruhm und Gewinn es ihm bringen 
müßte, wenn er hiezu Hand böte 9). Der. Blan wurde nid)t 
fo geheim gehalten „um nicht wenigftens als Sage zu verlau- 
tn. Als fpäter ernftere Schritte verfucht wurden, mußten 
diefe unvermeidlich zu mißbeliebigen Erörterungen führen, gleich» 
wie dad Vorhaben in dem öfterreichifchen Haufe Spaltung hätte 
veranlaſſen Tonnen. Denn Marimilian hieng noch lange fo 
anzertrennlich an feinem Königstitel und damit an feinem An- 
ſpruch an die Würde felbft, daß fein Bruder, Kaifer Rudolph, 
eat im Sahr 1598 10) ihn bewegen konnte, im Beiſeyn der ges 
beimen. Räthe, vor einem Altar mit brennenden Kerzen und 
unter Verpflichtung auf das Evangelienbuch, Die Entfagungs- 
acte zu unterzeichnen 11). An dem Reichstag des Jahres 1592 
om nun jenes Vorhaben zur Sprache, und es verlauteten viele 
Stimmen : fobald Sigismund außer Landes gienge, würden 
He Polen einen König aus ihrer Mitte wählen, zugleich das 
Baus Defterreich von ver Fähigkeit, ihre Krone zu tragen, 
uf immer ausſchließen. Deßwegen gab jet der König eine 
reabfichtigte Reife nad) Schweden auf; Erzherzog Ernſt aber 
jielt es für zweckmäßig, feiner Muhme die Verſicherung zu 
jeben, daß. ein foldher Gedanke nidyt von ihm ausgegangen, 





3) Mefien früher Erwähnung gefchehen if. 

9) Lambert Braver an Mefternacher im Auguſt 1591; im  E. HA. 

0) Am 8. Mai. | 

uU) Daß er dem Angelobten nachfommen werde, fehreibt Dr. Rudolph 
Sorraduz der Erzherzogin, daran feye nicht zu zweifeln: „das hochlöhliche 
daus Defterreich hat noch Zedermentglich trawen und glauben ‚gehalten.“ 


r‘ 
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fondern der erfte Antrag von dem König gekommen, aud) nich 
von feiner Eeite das Geheimniß laut geworben feye. 

Allein bald nach diefem Reichstag ſtarb Sigismunds Da 
ter, König Johann von Schweden 12), und hinterließ ihm das 
Reich als rechtmäßigem Erben. Sofort traf fein Oheim, Her 
zog Carl von Sövermannland in dem Schloß ſolche Vorkch 
rungen, als wäre die Krone ihm angefallen, als gäbe es tk 
nen andern König in Schweren als ihn. Mit ihm wetteiferk 
in Wegſchleppung aller Koftbarkeiten und alles Geräthes ik 
Fönigliche Wittwe; fo daß Ana nachher dee Mutter Mage 
fonnte, fie hätten das Schloß zu Stodhelm fogar von ven 
Nothwendigſten ausgeleert, auch Fein Gelb vorgefunden 1) 
Außerdem nahm der Herzog Bedacht darauf, daß fein AR 
den Todesfall erft nad) fleben Tagen erfuhr, zugleich mit be 
Anzeige, daß einsweilen er in Gemeinſchaft mit den Näthe 
die Regierung führe. Diefe wurde begonnen mit Freilaſſun 
aller ver Liturgie wegen Verhafteten und dem Ausprägn 
Schlechter Münze, worüber alles befiere Geld vollends ver 
ſchwand 19). 

Bald darauf berief der Herzog, ohne hievon dem Kö 
die mindefte Meldung zu machen, die Geiftlichen zu einer Ber 
fammlung nad) Upfala, um die bisherige Liturgie abzuschaffen 
wobei auch hier vorfam, was in Deutfchland in Gebieten, d 


12) Den 17 Nov. 1592 nach Gejer. In Sigismunds eigenhändig 
Anzeige an feine Schwiegermutter vom 10. Ian. 1593 Eönnte fomit der SR 
Schreibfehler feyn. 

13) Die Erzherzogin Marla wollte an die auf Schweden Iaftende %ı 
muth nicht glauben. Hierliber fihrieb aber Anna der Mutter: „wie Fön 
Gustavus die Fierfen beraubt vnd das Lutherthumb in das Reich gebrach 
glaub ich wol, er werb ein weil gelt gnug gehabt haben, bis ers verbum 
let; aber dasſelbig hat das ander auch wekh gefreſſen, das iez fchier nid 
als grofie Schulden da feyn.” 


15) Aus einem Schreiben der Königin Anna an ihre Mutter. 
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von der Kirche abgefallen waren, bei dem Wechfel theologifcher 
Meinungen nicht felten: daß diejenigen, welche unter der voris 
‘gen Macht diefe Liturgie zuerft und am freudigften befchworen 
hatten, unter der eben ſich begründenden den größten Eifer 
erwiefen, dieſelbe wieder abzuſchwören. Gegen den einzigen 
Geiſtlichen, welcher viefelbe zu vertheidigen wagte, wurde Vers 
hut des Amtes amögefbrochen, zugleich erklärt, daß die Fatho- 
Hide Religion im ganzen Reid) abgefchafft feye, fortan Fein 
Katholife zu einem Amt zugelaffen werde, daß man hierüber 
feft aufammenhalten wolle 15). Wohin dieſes Alles ziele, war 
unfhwer zu ahnen; wenn auch Herzog Earl den Neffen ver- 
ſiherte, was er vorgekehrt, ſeye einzig zu feinem Beſten ge⸗ 
ſchehen; er möge nur recht bald fommen, Alles werde er in 
fine Hände überantworten. Denn während Sigismund Feis 
zen getroffenen Vorkehrungen feine Zuftimmung verfagen durfte, 
ward er unter der Hand benachrichtigt: es könnte ihm ſchwer 
Mn, fein Erbrecht über Schweden zu behaupten; indeß ihm 
in Bolen betreffs der unerläßlichen Nothwendigkeit perfünlicher 
Gegenwart in dem angefallenen Reich Scywierigfeiten gemacht 
, Burden. | " 

Um diefe deſto eher zu heben, bat Anna ihre Mutter, fie 
-wöchte doch dem Kaifer und dem Erzherzog Ernft anliegen, 
den Erzherzog Marimilian zur eivlichen Verzichtleiftung auf Pos 
in zu vermögen, damit das Land feinen Einfall defjelben wäh» 
send ihres Gemahls Abwefenheit zu befürchten habe. Dieſes, 
wenn es auch die Erzherzogin verfuchte, war nicht zu erreis 
den; dagegen wäre möglich, dag Maria durd) Borftellungen 
die einflußreichiten Großen zu leichterer Wilfährigfeit gegen 


| — - —_ -... 


15) Anna fchreibt der Mutter: bei der Abreife ihres Gemahls nady 
Bolen im Jahr 1588 habe auch deſſen Vater Ausfchließung der Katholifen 
ugefagt, diefes aber ihn nachmals gereut: 


Hurter, verdinand IM. Br. 3. _ .23 
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des Königs Verlangen beivogen hätte. Wenigftens fchrieb ihr 


am 7. Auguft 1593 der Großcanzlar Zamoisky : „die Stände 
hätten dem König vor der Abreife das Wort gegeben, während 
feiner Entfernung Nuhe und Friede zu erhalten." Jedenfalls 
erhielt Sigismund von dem Reichstag, nebft den etforderüthe 
Mitteln, zu der Reiſe die Einwilligung. 

Am 3. Auguſt brach Sigismund mit ſoiner Gemahlin von 
Warſchau auf, um auf der Weichfel nah Danzig zu fahren. 
Es wedte mandyerlei Ahnungen, ald am folgenden Abend ein 
Comet ſich zeigte. Hatte im vorigen Jahr bei dem Einzug in 
Gracau der in mancherlei Gefühlen bebenven . Furſtentochr 
jubelnder Willkomm entgegengejauchzt: 

„Freudigen Fußes betrete des Königs Braut das Gemach 16) ,* 
fo ward ihr zugleich verkündet, daß nicht das Behagen eined 


gemächlichen Lebens ihrer warte, daß fie durch muthige Theil⸗ 


nahme an des Gemahls Gefahren, wie feiner würdig fie joy 
fi) werde müffen erweifen 17). Dieß nun follte, wenn auf 
nicht in dem Ginne des Dichters, für die Königin aber dem. 
noch in buchftäblicher Weife bald genug in Erfüllung gehen. 
Die Reife nad) Schweden brachte ihr Mißbehagen jeglicher Art, 
und forderte von ihr Bewährung, daß fie des Maunes Schik 
falsgenoffin feyn wolle, in der volleften Bedeutung des Wor⸗ 


tes, auch nad) feiner unbehaglicdyen Seite. Denn es war ſchon 


eine fchlimme Vorbedeutung, daß Anfangs Septembers die | 


16) Tange felici limen pede regii sponsi. In dem B. XXII an 
geführten Epithalamion. 
17) Non Tu regnorum aut populi Regina quieti, 
Non Tibi recessus vit® spondemus amoenos : 
Aude animo haurire pericula et Te quoque dignam 
Finge viro, cui sceptra manum mavortia tingunt, 
Quem sibi proposuit duris gens aspera belli. 
Daſelbſt. 
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zniglichen Krieger und die Bürger von Danzig auf dem Markt⸗ 
lag Angefichts .ded Fürſten in blutiged Handgemenge geries 
en, wobei in argem Frevelmuth Kugeln fogar gegen fein 
mad) gerichtet wurden. Wäre es nicht den Bürgermeiftern 
hard Brandes und Heinrich Schwarzwalt unter großer Aus 
engung gelungen, die Wüthenden zu befänftigen, fo möchten 
ohl mehr als 23 Todte und doppelt fo viel Verwundete zu 
Hagen geweſen ſeyn. Da hatte Anna keine Raſt, bis der 
emahl die unheilvolle Stadt verließ 18). 

Am 16. October wurden die Anker gelichtet. Aber der 
in Gefahr folgte eilenden Fußes die andere. Denn auf 
itmiſcher Ueberfahrt, die nad) Stodholm 24 Tage dauerte 
d die 50 Schiffe zählende Flotte oftmals zertrennte 19), lan» 
te das fönigliche Ehepaar am 10. October unter trügeriſchem 
ibel an dem Eöniglichen Schloſſe. Daß der fo eben ernannte 
nbifchof von Upfala, der in des Vaters Ungnade gewefen, 
a Sohn im Namen der Geiftlihfeit begrüßen follte, war 
m nicht ein beruhigendes Anzeichen 20), Auch Earl verbarg 
ne wahre Gefinnung unter dem äußern Schein ber Ehrer- 
tung and Ergebenheit 21). 

Ueber diefen Schein täufchte Anna fich nicht, wohl aber über deſ⸗ 
Urſache und Zweck. Sie meinte, das alles geſchehe in Hoffnung, 
m Landpfleger ernannt zu werden, was aber ſo wenig erfolgen 


12) Fab. Quadraut. Vita Annae p. 85. 


9 Movon die Königin in ihrem erften aus Schweden gefchriebenen 
ief der Mutter cine höchft lebendige Schilderung macht. 

a) Doch fchrieb Anna der Mutter: „das man ben Finig vnd fy gar 
groſſen freidten empfangen hab vnd ſy des Finigs Ankunft Hoch erfreidt, 
> das Alle fachen gar woll in ſchwedten ſten; Maria an Rumpf den 
Der. 1593; N. z. Weitra. 


21) Mez iſt er dermaſſen fo diemietig, das fh jedverman darob uerwuns 
t ; Anna an ihre Mutter. 


[4 
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werde, ald man vor dem Herzog ſich zu fürchten habe. Hin: 
fihtlicy jener Frage fchaute fie richtig: „denn, bemerkt fie, das 
hieße den Wolf über die Schafe fegen." Darin hingegen hatte 
fie fich geirrt, daß fie meinte, Carl habe während feiner Ber- 
waltung Jedermann, befonderd den Adel, ſich zum Feind ge 
macht, und das ganze Land wolle jener erlebigt feyn. Ein 
halbes Jahr fpäter fahb Anna in dem Oheim eine Nothwen⸗ 
pigfeit zu der Lanppflegerftelle, „vamit er nicht Unruhe ftifte.” 
Die Glaubensfrage führte auf den Wendepunct. Bei aller 
Klage, daß nirgends eine Fatholifche Kirche mehr im Lande ſeye, 
faum zwanzig Katholiken noch darin fich befanden, vom And 
bloß fünf als folche ihr befannt wären, durchſchaute Anna wohl, 
daß ein Bruch hierüber fchwerlich werde zu vermeiden ſeyn. 
Es wurde von dem König verlangt, Feine andere Religion in’ 
Land bringen, das heißt, für fich felbft feinen Gottesdienſt hak 
ten zu wollen 2). Er ſchlug diefes ab, als feinem Gewiſſen 
wiberftrebend. Ferner follte er den Nuntius Malafpino, der 
ihn hinüber begleitet, fortfchiden ; er that es nicht: denn bei 
felbe ſeye zu-feiner Perfon, nicht zu dem Schwedenreich geiw 
det. Es wurde gefordert, daß Rückkehr zu ber Kirche den 
Landesverrath gleich geachtet werde, Verluſt aller Rechte be⸗ | 
wirfe; durfte Sigismund in vergleichen einwilligen? Kaul 
in dem eigenen Schloß follte zulegt dem Landesfürften Rebe ' 
gionsübung geftattet feyn; und feinem Schwager wäre es ſo 
hoch anzurechnen, daß er Aehnliches den Unterthanen nur zw 
geben wollte, fo lange fie feiner fürſtlichen Befugniffe Ah 
hätten, feine Glaubensgenoſſen nicht auf jegliche Weife bevräng 
ten und durch Verbrüderung, wozu fie aus dem Bekenntniß 
den Vorwand hernahmen, der Ausübung feiner Rechte niät 


— — — — — 


22) Was in Steyermark ſein Schwiegervater den Laudleuten jeberzeil 
bewilligt hatte, follte in Schweden dein König durch diefe unterfagt werden! 
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ideritand entgegenftellten! Daß Eigiemund allen jenen For: 
rungen fich nicht unterwerfen wollte, ließe ſich mit Recht nur 
nn tadeln, dafern könnte dargethan werden, daß Königen 
is hellefte Lob alsdann gebühre, wenn die eigene Veberzeu- 
ung in Betreff der höchften, weil das Weberirbifche berühren- 
m Angelegenheit bei ihnen die legte Stelle einnehmen müfle, 
illeicht nicht einmal Raum dafür vorhanden jeyn dürfe; und 
aß dasjenige, was an jedem andern Menfchen fonft als 
jierde geachtet wurde, am ihnen eher in einen Mafel ſich ver- 
ehre. 

Die Königin feste ihren Gebrauch, wöchentlich zwölf Arme 
a fpeifen, auch in Stodholm fort, zu großem Erftaunen der 
nwohner, die eine ſolche Entäußerung der fürftlihen Würde 
imald gefehen, nicht einmal für möglich gehalten hatten; 
und doch. auf manche einen tiefen Eindrud machte 23). Anna ließ 
ie Berpflegten das Gebet des Herrn und den englifchen Gruß 
wöfprechen, und freute fich innig, denfelben da wieder zu hören, 
vo er ſchon feit fo langer Zeit in Vergeffenheit gefommen war. 
dg fürdhteten die Prädicanten den ftilen Einfluß einer jungen, 
hönen, in Werfen chriftlicher Liebe eifrigen Fürſtin 24). Schon 
m 30. October fprach einer derfelben auf offener Canzel über 
De diejenigen den Bann aus, „welche mit Papiſten Gemein- 
haft Hätten." Das war dem König doc zu viel. Er ließ 
m Eiferer anfagen: entweder müſſe er widerrufen, oder das 
kfängniß ftehe offen. Derfelbe fuchte ſich nun mit der Erflä- 
ng zu helfen: „er habe ven König nicht gemeint 25)." Dies 


— — — — — — — 


23) Varsievicii oratio in mortem Ann, p. 10. 

2) Die Predicanten, fagt Gans in f. öfterreichifchen Frawenzimmer 
285, fonnten die fo tieffe demuth in einer fo hohen Perſon in ihre hof: 
Hge Föpff mit eufierfter Verwunderung gar nicht bringen. 

25) Man veral. B. XII Jeremias Homburger. 
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fer verwies aber doch den Senatoren und dem Adel ihre Un— 
befcheidenheit, daß fie derartige Ausfälle in feiner Nähe ge 
ftatteten, zugleich auch die Zufammenfünfte, vie fie ohne fan 
Vorwiſſen hielten. „Ihr nennt mich fromm, fagte er; wohl 
fann ich ed feyn, wenn man e8 zu grob macht.“ Der König 
erwog nun, wie er fi, ohne daß ein Prädicant etwas babel 
follte zu fehaffen haben, Fünnte Frönen laſſen, in welchem Bor: 
fag ihn die Königin treulich beftärfte. Allein dieſe Feterlichkei 
mußte noch mehr, als die Beiſetzung des verftorbenen Könige 
e8 bereit gethan hatte, den im Verborgenen längft vorhande 
nen Bruch offenbaren. Bor dem Beginn verfelben verlangte 
die Schweden Vermehrung des Gehalts der Profefioren zu Up 
fala, namentlicdy des Erich Seopers, der gegen den katholiſcher 
Glauben das Tautefte Wort führte; ſodann Beftätigung ii 
neuen Erzbifchofs; endlich abermals Fortweifung des paͤpſtliche 
Legaten. Auf die beiden erften Begehren verhieß der Könlı 
Antwort nad) erfolgter Krönung, in Bezug auf das brih 
fagte er: „ber Legat hat euch nichts zu Leide gethan; Hai 
ihr Geſandte der Moscowiter und Tartaren in eurem Lan 
dulden fönnen, warum nicht auch diefen ? Uebrigens if a 
Legat in Polen, und nit in Schweden 29." | 

Bald nachher ftarb der Diener eines polnifchen Großen 
Der König befahl, denfelben in die vormalige Franciscaneı 
ficche zu Gramünfholm zu beftatten, wobei nichts, woß Fate 
lifche Uebung ift, unterlaffen wurde; ſelbſt die Vertheilung m 
her Almofen fehlte nicht; dafür hatte die Königin geforgt 
Seltfamer Weife griff der Superintendent von Stodholm, Mi 
feinen Unwillen hierüber zu bezeugen, zu einem Mittel, wi 


25) Bericht aus Schweden an de Erzherzogin Maria. Bon ihr 
Hand ift auf Die Rückſeite gefchrieben :: „Auszueg. wie es in ſchweden « 
der Religien ſtoht;“ ka k. HA. 


J 
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ches nur mit dem Begriff der Fatholifchen Kirche vereinbar iſt: 
er ftellte das Predigen nicht allein in jener Kirche, fondern in 
dem ganzen Städtchen ein; die Prediger jedoch ließen fidy die 
Öelegenheit, wider den König aufzuregen, nicht entreißen und 
achteten des Verbots ihres Obern nicht. Darauf ftarb am 
19. November ein koͤniglicher Kammermuſiker. Dieſem wurde 
in Abweſenheit des Königspaars jedes Begräbniß verweigert. 
Sigismund und Anna kehrten erſt am 1. December aus einem 
entlegenen Schloß zurück, worauf jener Befehl gab, daß es 
mit dieſer Leiche ebenſo müſſe gehalten werden, wie mit der 
etſtern. Dafür wurde verſucht, den katholiſchen Geiſtlichen die 
Canzel zu ſperren; die Diener des Koͤnigs machten jedoch dieſelbe 
ſtei. Hierauf nahm Mißſtimmung und Bitterfeit überhand 27). 

Bei dieſem allem hielt ſich Carl ſchlau im Hintergrunde. 
Am 1. März, als dem Krönungstage, erſchien er zu Upſala 
wit 3000 Bewaffneten und ſagte je zuweilen zu den Reiche- 
Minden: „will Sigismund Euer König feyn, fo muß er eure 
Gorderungen zugeftehen.“ Auch bequemte fich diefer zu den ge- 
Rellten Bedingungen. Da fie ihm aber durch) Zwang waren 
auferlegt worden, mochte er fie nicht für durchweg verbindlich 
gehalten haben. So weit jedoch ließ er fich nicht demüthigen, 
daß er jenem Exzbifchof von Upfala geftattet hätte, ihm vie 
Krone aufzufegen; durch den Bifchof von Wefteräs, der dabei 
in dem vollen Schmud eines Fatholifchen Bifchofs auftrat, ließ 
er eö gejchehen. Carls Gefinnungen Fonnten bei dieſer beveu- 
tnngövollen Feierlichkeit ſchon darin durchbliden, daß er bei 
dem Huldigungseid die herkömmliche Kniebeugung unterließ. 
Jezt war es Annen klar geworden, daß er von dem früher 
jugefagten das Widerfpiel treibe 28). 


27”) F. Quadrantinus vita Annae p. 94 sq. 
23) FH das nit ein ſchelm, der Herzog Carll, das er fo vill zue geſagt 
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Was fi) in Folge der Ueberzeugungen, in welde ihr 
Leben verwebt war, Anna bei diefer Krönung dadjte, geht 
aus ihren Briefen hervor. Einer wahrhaft Fatholifchen Für 
ftin konnte eine Krönung weder eine weltlich-politifche Hand 
fung, ein ceremonienreicher Staatsact, noch weniger ein 
die Hoheit des Koͤnigthums abbildendes Schaugepränge fenn, 
fondern fie mußte darin, was die hriftlichen Königskrönungen 
urfprünglich darftellen wollten, vie myftifche Verbindung det 
einem einzigen Lande geltenden irdifchen Hoheit mit der übe 
vem Weltall herrfchenden himmliſchen Allmacht anerkennen 
Sie fonnte ihr fo wenig als Taufe und Priefterweihe als bie 
ßes Zeichen gelten; eine facramentale Handlung hatte fie dar 
rin zu verehren. Denn nicht darin, daß der erfte Kirchenfürf 
des Landes dem Fünftigen Herrfcher die Krone auf das Haupt 
zu feben hatte, lag das Wefentliche einer chriftlichen Könige 
frönung ; dasfelbe ruhte in der Weihe, die dem zu Krönenden 
ertheilt ward ; in dem innigen Bund mit dem Glauben un . 
defien Quelle, worin er fortan verharren follte, den der Ring 
bezeichnete ; in der vor dem Ewigen felbit gegebenen Zufage, 
die ernfteften Regentenverpflichtungen treulich erfüllen zu mol 
fen 29); in dem lebendig gewordenen Bertrauen, daß die Guw 
den hiezu über ihn ausgeſtrömt wären; weflen allem am Schluß ' 





— — 


hat , wie er dem künig helfen well vnd hatt darnach das wiedter ſpiell ge 
dann ? fchreibt fie der Mutter. 

29) Daher, weil ein lebendiger und regierender, auch ein (Gel) 
verantwortlicher König, dem defwegen gefagt wurde: Regiam hodie sus 
cipis dignitatem; pr&clarum sane inter mortales. locum, sed discrim* 
nis, laboris et anxietatis (der wahren Signatur alles, daher auch des fr 
niglichen Seyns, nicht eines bloßen, auf das Papier gezeichneten Scheint) 
plenum. Verum, si consideraveris, quod omnis potestas a Domino De 
est, per quem reges regnant, tu quoque de grege comisso ipsi Dee 
rationem (melche bloß die lügende Theorie, niemals aber die wahrhel: 
tige Praris auf anderer Lente Schultern mwälzen fann) es red diturus. 


“ 
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bee Schmuck der Krone das laut ſprechende Zeugniß zu geben 
hatte. Diefe Üeberzeugung von dem Weſen einer Krönung 
forderte aber unabweislich die Annahme einer höhern Bevoll- 
mähtigung von Seite des Krönenden, und einer hiedurch ihm 
angewiefenen freien Stellung, fonft die Sache in ein bloße 
Prunfftück fich verkehren würde, bei welchem der Fürft für einen 
Augenblid,. doch nur feheinbar, hinter den Unterthan träte; in- 
dei nad) dem wahren Begriff einer Krönung der Krönende 
für die Zeit, da er die erhabene Handlung verrichtet, dem Un⸗ 
terthansverhältniß, in welches er nach verfelben möglicher 
Veife wieder zurüdfehren kann, entrüdt if. Diefer Mangel 
einer nicht von Menfchen herrührenden Bevollmädhtigung war 
, weldye Maria mit der Anfchauung einer wahren, ihrem 
Belen entfprechenvden Krönung durchaus nicht vereinbaren fonnte, 
und der ihr Veranlaſſung gab, nicht ohne Humor und felbft einer 
Inmandlung von Bitterfeit über diejenigen, welche bei aller 
Bendfchaft gegen das Wefen der Kirche einige Formen derſel⸗ 
Bd beibehalten hätten, vor der Tochter darüber fich zu Außern; 
ingleid, in Betreff des Ohetmd des Königs, ded Herzogs von 
Gödermannland, in einer Weife fich zu äußern, die in deffen 
nahmaligem Auftreten ihre Rechtfertigung gefunden hat; wie 
überhaupt dieſer Brief der vollfommenfte Ausdruf von Ma⸗ 
tens Charakter nach der Seite der Herzhaftigfeit bei entfchie- 
benem Wollen ift 30), indeß dagegen durch fo manche andere 
ihrer Briefe Die reinften Laute ver zarteften Gemüthlichfeit 
fingen.  - 

In beiden Frauen, in Mutter und Tochter, hatten die 
Lorgange in Schweden die gleiche Stimmung hervorgerufen ; 
Übre gegenfeitigen Zufchriften gleichen einem Wettkampf, verfel- 
ben das entfprechende Wort zu leihen. Außerdem war Anna 


nn — 


20) Beil. CL. 
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noch gegen den Kaiſer gereizt. Er hatte zu der Krönung einer 
eigenen Gefandten abgehen laffen. Die Königin warf Ber 
dacht auf deſſen Perfon, noch mehr auf fein zweideutiges Be 
nehmen. Wer es gewelen feye, Fönnen wir nicht angeben, 
aber es war ein Mann, der ſchon früher in Polen erfchienen 
und dort einer Verhaftung nur durch Flucht entgangen war. 
Seine geheimen Befuche bei dem Herzog von Södermannland 
mußten unvermeidlid) Verdacht erregen; Anna beforgte, es wis 
ren irgendwelche Umtriebe zu Gunften des Erzherzog Mari 
milian dabei im Spiel, oder doch die Abficht vorhanden, den 
König im Ausland in ein falfches Licht zu ftellen 31). 

Da Anna ihrer Entbindung nahe ftand, flößte der Ge 
danfe, die Schweden könnten begehren, das Kind müßte dort 
durch einen ihrer Lehrer getauft und im Lande zurüdgelafen 
werden, der Erzherzogin wahre Angft ein. Sie bat die Tod 
ter- „um Gottes willen”, folches Doch keineswegs zuzugeben. 
Anna genas am 19. Mai 39 im Schloſſe zu Stodholm cam 
Princeſſin. Das erftere, was Maria befürchtete, wird Sig 
‚ mund wohl vermieden haben, der Beforgniß von dem leptem 
entbob der baldige Tod 33) der Neugebornen. . Wie würde 
Maria erft dann gefprocdhen haben, hätte fle gewußt, daß felhk 
gegen die Fußwafhung der Armen, welde "dad Königspas 
am Grünen Donnerftag vorgenommen, von öffentlicher Kane 
feye losgezogen und gegen jede Unterftügung jener Vedürftigen 
aufs heftigfte geeifert worden? Dergleichen Erfahrungen font 

ten die Königin für die neue Lehre und deren Herolde nid 


3) Beil. CLI. Die drei Hauptnamen find zwar bloß mit Zeichen geſchrie⸗ 
ben, aber die Aufſchrift auf der Rückſeite des Berichts von Maria's Ham: 
„des Eaiffers gefandten wegen in ſchweden“ verbreitet über bie funft rutzg⸗ 
hafte Schrift das genügendſte Licht. 

32) Am 13. April fertigte ſie ihr Teſtament aus. 

33) Zwei Tage nach der Taufe, ſechs nach der Geburt. 
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nachſichtiger ſtimmen. Die in Stodholm herrſchenden Gefin- 
kungen vergegenwärtigten ihr die Zuftände des heimathlichen 
Landes, in welchem ähnliche nad) der Alleingeltung ftrebten. 
In ſolcher Stimmung, hierin die Veberzeugung der Mutter 
tbeilend, glaubte fie mit jenem Gedicht 3%), das von irgend 
einem ihres Hofed auf dic zwei vornehmflen Wortführer zu 
Oräh verfaßt worden, diefer befonvere Freude zu bereiten. 
Immer unheimlicher mußte es dem König werden; er fah 
fh in feinem Schlofie bewacht, gleichfam belagert. Im Juli 35) 
gieng - er zu Schiff, um nach Polen zurüdzufehren. Maria 
war froh, die geliebte Tochter aus einem Lande entfernt: zu 
wifien, in weldyem e8 ihr niemals behaglich feyn, wo fie fei- 
ner Behandlung fich erfreuen Fonnte, die einen längern Auf- 
enthalt ihr angenehm, auch nur erträglich) zu machen vermocht 
hätte 36). Zu eben diefer Zeit zeigten ſich Verfuche, ven P. Ei- 
gemund Ehrenhöfer 37) als Beichtvater von ihr zu entfernen, 
was fie fehr würde gefchmerzt haben. Maria, bei welcher 
Anna hierüber bitterlich fich befchwerte, wendete ſich alsbald 
an den General der Gefellfchaft Sefu, den berühmten Claudius 
Aquaviva. „Ihre Tochter, ftellte fie demfelben vor, wäre eine 
Deutfehe, würde daher eines deutfchen Beichtvaters niemals 
entbehren wollen. Dergleichen Beftrebungen von Schlechtges 
funten müßten ihr und dem Lande Nachtheil bringen.“ Clau- 


— 
7 





A) Welches wir als Beil. CXVI geliefert haben. 

35) ber nicht am 14., wie Gejer fagt, denn es ift noch ein Brief 
der Königin vorhanden, vom 15. aus Stockholm datirt. 

%) Der König, fehrieb Maria bald nachher der Tochter, habe Recht 
derm gethan, nach Polen zurückzufehren; „heit man Enk (Euch) doch nit 
fo ſchen dornach, das es fellt gern drinnen feyn. Wer wellt nur gern undter 
den Luotteriſchen ſeyn? folt Eins Fein Tieben hundt drinnen laſſen.“ 

3)  Derfelbe, vor welchem Beil. LXXIV, der Bericht über Erzherzog 
Carl letzte Stunden und Kor. | | 
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dius tröftete fie damit, daß Sigismund feine Stellgmidit ver. 
lieren folle, fo lange die Königin nicht felbft es wünſche 39). 
Anna zeigte nie befondered Vertrauen zu dem Großcang 
lar Zamoisky. Cie konnte fih während des Aufenthalts in 
Schweden überzeugen, daß fie hiemit Fein Unrecht gegen ben 
felben begehe. Erzherzog Matthias rieth dem Kaiſer. noch gegen 
Ende des Jahres 1593, Polen und Rußland durch Ueberein⸗ 
funft zu vermögen, daß fie einen Zuzug der Tataren zu den 
Türfen verhinderten 3%. Bald nad) Eingang des folgenden 
Jahres meldete der Woiwode der Wallachei, Aron, ihren be 
vorftehenden Aufbruch 40), was Teuffenbach gleichzeitig dem 
Erzherzog berichtete, mit dem Bemerken, er habe bereits ven 
Polen ven Winf zugehen laflen, ihnen in den Rüden zu fab 
len #1). Der Rath Caſpar Kornis fonnte dem Hofrichter Ste 
phan Bathori ſchon deren Anzahl angeben 42) und der Herzog von 
Oſtrow das Ende Aprils als Zeit ihres Einrüdens in Polen br 
zeichnen #3). Hier waren aber die Großen zwifchen des Kaiferd 
Verlangen, ihnen den Paß zu fperren, und demjenigen de 
Türfen, denfelben zu öffnen, in Zwiefpalt. Da mande aw 
ihnen hofften, der König würde nicht mehr aus Schweden j# 
rüdfehren, feine Anhänger daher bei Einberufung der Staͤnde 
fürchteten,, es Fünnte etwas gegen ihn unternommen werben #) - 
fo unterblieben die erforderlichen Vorkehrungen und erfchien im 


· — 





3, Seine Zuſchrift an Maria im k. k. HN. 

39) Sein Schreiben vom 8. Nov.; im k. k. Kriensa. - 

0) Sein Schreiben vom 5. Febr.; daf. 

m) Deſſen Schreiben ; daſ. 

42). Sein Schreiben ; ebenfalls dort. 24 
3) An Teuffenbach, den 13. März; daf. 


29) Der Gardinal Bathort fagte zu Teuffenbach : „es gienge in gan 
der Zeit alfo zu, das ainem, Fünig zu feyn, nit faft gelüften ſoll.“ Te 
fenbach an den Erzherzog Matthias ven 8. Aprike daf. 
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April ſchon der Vortrab der Tataren ungehindert im Lager 
des Großveziers bei Weiffenburg #5). Ihm folgte bald bie 
Hauptfchaar 46), raſchen Laufes, unter fchredlicher Verheerung 
des Landes 47), nach der fiebenbürgifchen Gränze ſich menden. 
Zamoisky raffte zwar ſchnell eine anſehnliche Kriegsmacht zu= 
fammen, um den Feind für ſolchen Treubruch zu züchtigen, 
die fortgefchleppte Beute ihm wieder abzujagen. Aber auf vem 
Wege, auf welchem der Großcanzlar zog, ftieß er mit den Ta⸗ 
taren nirgends zufammen; ungehindert erreichten biefe ihr Ziel. 
Deßwegen wurde er befchuldigt, miht nur habe er abfichtlich 
eine Richtung eingefehlagen, in welcher er ficher gewefen fene, 
dieſelben nicht zu treffen, fondern fogar deren Abſicht gefannt 43) 
und nichts gethan, um diefelbe zu verhindern. Anna Fonnte 
nie der Vermuthung ſich entfchlagen, fo wenig als Maria da= 
can zweifelte, Zamoisfy habe hiermit feiner feindfeligen Stim— 
mung gegen Defterreich den Lauf laffen wollen. Sonderbarer 
Veife fendete ver Canzlar felbft einen ausführlichen Bericht 
Über diefes Ereigniß an die Erzherzogin, und was Alles zu 
Anwendung des Einbruches dur ihn ſeye veranftaltet worden. 


- 


5) Stephan Bathori an Palfi den 30. April ; daf. 

%) Barovius, bei Kovachich 11, 341 ,,_giebt ihre Zahl zu 
8,000 an; Isthuanffi p. 391 25,000 Bogenfchügen zu Pferde; Ma: 
ria fpricht in einem Briefe an den polnifchen Reichereferendartus Peter Ty⸗ 
lityn vom 1. Sept. 1594 von 14,000, die durchgekommen, jetzt aber bereits 
zur Hälfte nievergehauen wären. Caſpar Kornis berichtet dem Stephan Bu: 
thori: es würden 41,000 erwartet, womit auch die türfifchen Berichte (Ham: 
mer IV, 323) übereinftimmen. 

47) Weber ihre Verwüſtungsgier |. Khevenhiller S. 2094. 

28) Womit der Bericht des Faiferlichen Abgeordneten Marini (im 
Krlegea.) Glaubwürbigfeit erhielte: „es gehe, fagt er, die Sage, der pol: 
niſche Geſandte in Konftantinopel habe unter Vermittlung des englifchen (im: 
mer finden wir bei türfifchen Entwürfen gegen die Länder des Kaiſers die: 
fen beihelligt) ber den Durchpaß der Tataren unterhandelt. Auf ven Ganz: 
lar von Bolen falle die Schuld.“ 
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Zu einigem Troſt war beigefügt, daß auch der Feind Nachtheil erlit⸗ 
. ten habe, indem derfelbe auf derjenigen Straße, auf welcher er ihn 
aufgefucht, viel leichter zu den Türfen würde gefommen feyn. Za⸗ 
moisky verficherte fie zugleich, er werde auf. dem nächtten Reiche 

tag alles Mögliche thun, was der Wohlfahrt des Reichs und 

der Ehriftenheit förderlih feyn könne. In gleichem Sinne 

ſchrieb ihr auch der Reichsreferendarius Peter Tylifyn 4%: Un 

bedingt dürfe fie demjenigen, was ihr der Großcanzlar gefehrie 

ben, Bertrauen ſchenken; unglaubliche Schnelligkeit und ſtrenge 

Berheimlihung des Weges, den fie im Auge hätten, wären 

überhaupt Eigenfchaften der Tataren. - 

Die Erzherzogin ließ fi) weder durch jenen noch durch 
diefen überzeugen. „Hätte, fehrieb fie dem lehtern, der Groß 
canzlar nur ernftlicdy gewollt, fo würde e8 ihm leicht geworben - 
feyn, die Feinde erreichen, ihr Weiterziehen verhindern zu, füns 
nen. Nur das gewähre ihr Troft, daß die Hälfte derſelben 
iebt fohon niedergehauen wäre 50). Uebrigens wünfchte fie in 
Betreff möglicher Kriegsvorhaben genaue Auskunft zu erhalten. 
— Sndeß wird nach fo langer Zeit Zamoisky's Schuld oder 
Unſchuld ſchwerlich mehr überzeugend fid) erweifen laffenz eines 
nur geht aus diefem Vorgang hervor: wie Maria über alk 
bedeutendern Erfcheinungen ſtets das Auge offen und ſchnell 
von denſelben Nachricht gehabt habe; denn es finden ſich noch 
manche Briefe, in Bezug auf dieſes Ereigniß von verſchiedenen 
Perſonen an ſie gerichtet. 

Hätte auch det Enkel, von deſſen Geburt 51) Maria auf 4 





9) Deſſen und Zamoisky's Schreiben im FF. HA. Tylikyn warb (ph 
ter Bifchof von Wladislaw ; Stobei Ep. p. 211. 
50) Am 16. Auguft, bei dem Verſuch, in ver Nähe der Kirche ger 
St. Veit über die Donau zu fegen, wovon Isthuanffi p. 394 fpridl. 
Doch giebt er die erfchlagenen oder ertrunfenen Tataren nur zu 3000 au. 


s51) Am 5. Juni 1595. _ 
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} der Reife nach Siebenbürgen die Nachricht erhalten, fie nicht 
bewogen, bei ihrer. Rückkehr den Umweg über Cracau zu neh⸗ 
$ men, fo lag unverfennbar ein Beweggrund dazu in den ftaat- 
= lichen Berhältniffen. Der Erzberzogin konnte die Wichtigkeit 
3 des polnifchen Beiftandes zu dem beinahe ausfchließlich auf 
a Defterreicy laftenden Kampf gegen die Türfen nicht entgehen. 
‘ Die mißlungene Belagerung von Gran, der Fall von Totis, 
E bie Uebergabe von Raab, insgeſammt nachtheilige Kriegsereig- 
niſſe des Sahres 1594, hatten bei ihr Die Ueberzeugung ge- 
t weckt, daß ohne kraͤftigen Beiſtand Oeſterreich kaum werde im 
E Stande feyn, länger mit Erfolg dem Erbfeind die Spibe zu 
F Bieten. Rod) ehe Hardegg zu der fchmählichen Uebergabe einer 

der Hauptfeftungen Ungarns, und der Gränze fo nahe gelegen, 
fich verftanden, hatte Maria mit deren Fall Wien bevroht ge- 
ſehen; alsdann feye Hülfe nur bei Gott 52). Schon damals 
2 beihwor fie die Tochter „bei ihrer öfterreichifchen Herkunft“, 
r Daß fie alles anwende, um die Polen, die hiezu fo viele Ur- 
F ſache hätten, fo bedeutende Hülfe zu leiften vermöchten, zu einer 
: Srlegserklärung gegen die Türken zu bewegen 53). Jetzt dränge 
: Die Zeit, ihnen Widerftand zu thun. Trotz ihrer Fortfchritte 
——* ſie doch in Aengſten; der Schah von Perſien liege dem 
Sultan „im Haar und mache ihm heiß.“ Daß aber der 
König Neigung zeige, in Perſon gegen die Türken zu ziehen, 
Das billigte fie nicht. Sie machte die richtige Bemerkung : 


— — — ——— — — 


J 52) „Sollte Raab hin ſeyn, dann wäre das nächſte Wien, dann helfe 

tt,“ fchrieb fie am 17. Sept. (bloß zwölf Tage vor ber Uebergabe) ihrer 
Sorchter. 

5 „Bit dich, due als eine von dem gepliet des haus von Ofterreich 

—vud Hilf und rent, das die pollen vemfelben [dem Türfen) auch ins Hit Lin 

De Hürde) fallen, ven er hetts wol vmb fy verbienet. — Mein Find hellffs 


sub goties willen wiedter den dierken. Die pollen Fönnten viel helfen, wenn = | 


fie wollten." Der Erzherzogin Schreiben an die Tochter; im k. k. HN. 
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„wenn ein folcher Herr felbft zu Feld liege, fo werde ger 
deßwegen oft unterlaffen, was fonft wäre Durchgeführt wort 
Sie konnte auf das allernächfte Beifpiel des Erzherzoge M 
thias hinweiſen, der ſich durch feinen eben beendigten Yelb; 
in Ungarn nicht befondere Lorbeeren errungen hatte. „Wi 
diefer nicht da gewefen, fchreibt fie, man hätte eher etwas 
wagt. Aber er hat Feine Liebe, keinen Gehorfam gefunde 
in dem Lager ift ed zugegangen, daß ed zum Erbarmen wa 
Durch ihren Befuh in Poleu hoffte fie nachher auch 
den Kaifer nachprudfamer einwirken zu können. Verwunde 
man ſich weitum der zu Prag herrfchenden Schläfrigfeit, fo ı 
fie am ungehaltenften darüber 5%). Sie mochte wohl mit vo 
Zuftimmung demjenigen beipflichten, was ihr mit richtiger € 
fiht in den Stand der Sachen zu Ende des Jahres 1594 ı 
gefchrieben worden: „follte e8 bis Lichtmeß des folgenden J 
res nicht gelingen, Raabs ſich wieder zu bemädjtigen, de 
ftehe e8 um Ungarn und Oeſterreich ſchlimm. Es feye, 
wäre man mit Blinpheit gefchlagen; man lafje die beften | 
legenheiten ungenügt vorübergehen, verzehre das Geld und 
Vorräthe und ziehe heim, wie man gefommen feye 55). 
fehle eben an einem tüchtigen Kriegshaupt; dafern der Ka 
um ein ſolches nicht ſich umfehe, dann möge Gott allein helfe 
Unter den Unfällen in Ungarn war man in Prag d 
zu der Einfidyt gefommen, wie wichtig eine Verbindung mit! 
Polen wäre. Maria hatte durch den Geheimen Rath Ru 
vernommen, ber Kaifer wäre geneigt, dieſelben durch « 


— —— * 





54) ch mag von diſem weſen nit mer ſchreiben, es macht mid ft 
nerrifch ; heißt es in einem Schreiben an Anna. 

55) „Ich ſich vnd fpier in Allweeg, das Vns Gott mit Blintheit ns 
dann In allen den glegenhaiten, die man hatt, fo thuet man nichts, ver 
gelt und Profiant vnd zeucht wider heimt wie man aus ift zogen.” Aus ci 
Brief an ihre Tochter Anna. 
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dotihaft zum Bruch mit den Türken und zu einem Vertheidi⸗ 
gungsbündniß zu bewegen. Aehnliches erfuhr fie bald hernad) 
dur) den Geheimen Kath Barvis. Sie dagegen fandte an 
Rumpf Nachrichten aus Polen, die dem Kaifer fehr dienlich 
ſeyn konnten, und die ihr micht von dem König oder der Kö- 
nigin, fondern von „einem fehr vornehmen und vertrauten 
Ort” zugelommen wären. Dort befchäftigte man ſich ebenfalls 
mit diefer Frage und fuchte ſich die Gründe Far zu madjen, 
weßhalb eine Einigung wünſchbar wäre 56%). Die Erinnerung 
on den tatariichen Einbruch rief zur Vergeltung der. erlittenen 
Unbill, zur Rache für den jugefügten Schimpf. Bel den öftern 
Berichten, die Marin aus Polen fich erftatten ließ, konnte fie 
Rumpf verfichern, es fänden fi) dort unter den Angefehenften 
Biefe, die den beften Willen zeigten wider die Türken fich zu 
erheben, während Andern ein Bund mit dem Kaifer bedenklich 
erſcheine. Die Polen wären ein feltfames Volk, ſchwer zu be- 
handeln 57), Alles Hänge davon’ ab, daß die Geſandten, die 
der Kaiſer dahin beſtimme, jeher Einwendung zu begegnen 
viißten 53). 

Daß diefe, Mariens Zweig zunächft, ſodann das ganze 
absburgiſche Haus berührenne Staatsangelegenheit zum wefente 
ichen Beweggrund ihrer Reife nad) Polen warb, fehen wir 
raus, daß fie alsbald nach ihrer Rüdfehr nach Grätz 59) die: 
eibe mit unermüdlichem Eifer betrieb. Schon am vierten 
Lag, nachdem diefe erfolgt war, theilte fie dem Geheimen 
Rath "Rumpf mit: „wie fehr es in Polen befremde, daß der 





6), „Bolnifche Bewegnuffen, warumben vasfelb Reich wider den Tür: 
ben friegen vnd mit Rom. Kalfer in die Liga eingehen ſolle.“ Handfchrift 
mik. f. HA. 

57) „Empfindten pallt ettwas.“ 

66) Schreihen von 20. DW. 1594; A. z. W. 

) Die am 16. Ochkoͤber erfolgte. 

Hurter , Ferdinand II. Bp 3. 24 


eh” 
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Kaifer dort feinen Gefandten habe, alle Mittheilungen unterlafe. 
Auch in Siebenbürgen, wo ed eben fo nothwendig wäre, halte 
fein Eatferlicher Gefandter fih auf. Lebte Kaifer Marimilian 
noch, fo würde fie über Prag heimgefehrt feyn und diefem ab 
les felbft eröffnet haben ; da fie aber den gegenwärtigen Kal 
fer nicht fo gut fenne, als fie feinen Herrn Vater gekannt, 
babe fie folches nicht wagen wollen; Rumpf werde fie alles 
mittheilen, was fie auf der Reife vernommen. Nothwendiger 
als je wäre ed, daß die Nachbarftanten recht bald einander 
wieder fich näherten, fonft müßten gegenfeitig die Gemüther 
immer mehr erfalten. Ob aber der fchlechte Kriegszuftand in 
Niederungarn nicht eine Strafe von Gott feye für herrfchende 
Unordnung, für böfes Leben, für die fräfliche Gleichgültigfät 
gegen diefed 6)? In Bolen erwarte man eine Faiferliche Bot 
haft, die zugleich mit Vollmachten von deutſchem Reich au 
treten follte. in zahlreiher Ausschuß, aus den vornehmen 
geiftlihen und weltlichen Großen beftehend, um mit einer ſob 
hen in Unterhandlung einzutreten, feye dort bereits ernannt 
Seht wäre es unerläßlih, daß man wieder wie vor Jahren 
zuſammenſchritte, ftehende Gefandtichaften hielte, deren Kofen 
fo groß nicht feyn Fonnten. Wüßte fie, daß es dem Kalle‘ 
genehm wäre, fo wollte fie gerne dahin wirken, daß von Po 
len ber der Anfang gemacht würde.” 
Rumpf erwieverte: „binnen Sahresfrift wären drei Ge⸗ 
fandtfchaften nach Polen abgegangen, wogegen feit langer Zeil 
außer Perſonen, welche eigene Angelegenheiten zu betreiben g9 
habt hätten, Niemand von dorther zu Prag feye gefehen w 


6) Man fagt Halt von der böfen Unordnung und Peſem Leben. gt 
werts beſſer wiffen dan ich. Ich Fhans ye nit verfchweigen. Ich bins m 
Gott fehuldig anzuzaigen, wie man rebt, das fich jedermann beforgt, es ir 
uns got wider wie fern firafen. Es (hr) a Prag find Hauß Bätter, R 
das bös ftraffen. u i 
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en). Die Polen überfpannten den Bogen 6%) und erzeigten 
ih grob gegen den Kaifer. Ihm feye es leid des frommen 
tinige wegen, der ſich von ihnen fo über das Eis müfle füh- 
en laffen. Es fehle nichts, als daß fie einen neuen Frieden 
it den Türken fchlöffen, und den Tataren neuerdings die 
Baffe nach Ungarn öffneten.” 

Es muß aber auffallen, daß Maria davon entweder feine 
tunde hatte, oder Feine Kenntniß nahm, daß wirflid) im Ye- 
tar des gleichen Jahres der Bifchuf Stanislaus von Olmütz 
nd der böhmifche Hofmarfhall Wenzel von Berka, Baron 
on Daub, durch den Kaifer nach Polen waren gefendet wor- 
163), um zur Hülfe gegen die Türfen zu mahnen, da jeßt 
ud) das Reich anfehnliche Hülfe bewilligt habe 69. Diefelben 
ellten damals in Ausficht, daß deſſen Fürften Gelandtfchaften 
it gleichem Antrag würden folgen laffen. Aber die Zeit dränge. 
- Die Vorfchläge, welche Rudolph Abgeordnete zu eröffnen 
alten, waren ehrenvol. Nie wolle er, lauteten biefelben, 
hue Polen Friede fihließen; der Bund folle auf immer, we—⸗ 
igſtens fo lange dauern, als es dem König und feinen Stäns 
en gefiele; würde während deflelben Jemand dus Land an- 
reifen, dann müffe die Faiferliche Kriegsmacht zu deſſen Schub 
erbeieilen; auch der Moscovite fünne in den Bund aufgenom- 


61) Endtgegen hat man Ain guete Zeit her wenig Polniſcher ſchuech 
ı Brag gehört, aufierhalb was etwo in ettlichen Priuat vnd unluftigen fas 
en von Partikular Perfonen befchehen. 

%) Daß er Recht hatte, ift ans den Bedingungen zu erfehen, unter 
elhen einzig biefelben im Jahr 1597 mit dem Fürſten von Siebenbürgen 
nen Bund gegen die Türken fchließen wollten; Feß ler Gefch. d. Ung. VII, 392. 

8) Diefe Gefandifchaft war abgefendet worden gleich nach Abfchluß 
es Bertrages mit dem Fürſten von Siebenbürgen; Auftrag an die fchles 
He Kammer vom 20. Febr. 1595, daß fie degwegen für eilende Boten 
age; Gedb. d. Sf. _ 

&) Memoriale is Bpist. Rudolphi p. 405. 
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men werben, fobald er ſich mit Schweben werde verglider 
haben, zu welchem Ende er und der Heilige Vater Gefandte an 
denfelben fchiden wollten. Wünfche der König über das ver 
einigte Heer den Oberbefehl zu führen, fo folle ihm derſelbe 
überlaſſen werden, ausgenommen der>Kaifer felbft zöge in’ 
Geld. Dann wollte diefer zu einer Geldhülfe noch eine Kriege 
belohnung gewähren. Der Entfcheid über Beute und Erode 
rung, ſowie über zwiſtige Fälle, folle vem Heiligen Stuhl über 
laflen feyn. — In beredtem Vortrag erinnerte der Bifchof von 
Olmütz an die Heldenthaten der Polen gegen ven Erbfeind bed 
hriftlihen Glaubens zu einer Zeit, da jener noch ferne vor 
ihren Gränzen geftanden ; an bie neueften Erfahrungen, bie fe 
in dem Durchbrechen der Tataren über venfelben gemadt bib 
ten; an der Türfen Treulofigfeit, bei ver es ihnen ald Grund 
fat gelte: ein den Chriften gegebened Wort binde nicht. E 
wies auf die Gefahr, welcher Polen nicht entgehen könne, de 
fern Siebenbürgen in türfifcher Gewalt bliebe; und ob fie weil 
meinten, daß bei Deutſchlands Fall ihr Reich fortbeftehen möchte? 
Wenn daher je Zeit und Nothwendigkeit wider die Türfen fi 
zu waffnen gebiete, fo feye es jebt, wo auch das Oberhamt 
der Kirche fo Vieles für die chriftliche Sache thue, noch meh 
zu leiften verheiße; wo Italien an Ausrüftung feiner Ylotten 
gemahnt werde. 

Der paͤpſtliche- Nuntius, angewiefen, die Anträge ver fab 
ferlichen Gefandtfchaft zu unterftüben, gab über diefelben fein 
Gutachten ein. Bei gleicher Vertheilung der Koften und 
Gewinns fand er es doch billig, daß der Kaifer, ald der au 
rufende Theil, von jenen einen größern Betrag auf fich nehme, 
daneben, wie er anerboten, dem Fünftigen Bundesgenofen 
eine BVerficherung gebe. Den Polen hingegen flellte er vom 
wie die Berüdfichtigung des eigenen Vortheils fie dem Bund 
geneigt machen müßte, felbft wenn fie nicht dazu wären einge 
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Innen worden. Sie follten in Ueberlegung nehmen, was ges 
ſchehen könnte, wenn fie einer Verbindung mit andern chrift- 
lihen Mächten ſich entzögen 65). — Der König erfah zwölf 
dee angefehenften Männer feines Landes, um mit den Gefand- 
ten zu unterhandeln. Bei diefen Zufammenfünften wurde man 
hes erörtert, auf vieles angetragen, verſchiedenes gefordert, 
oh nichts zu Stande gebraht. Um von den einzelnen 
Uindern des Kaiſers die geforderte Bürgſchaft zugugeftehen, da⸗ 
a hatten feine Gefandten feinen Auftrag. Der Reichstag 
ahte feinem Schluß und ed war vorauszufehen, daß er aus⸗ 
Inander gehen würde, ohne über den Bund etwas beftimmt zu 
aben. Da machte der Nuntius den Vorfchlag , die Verſamm⸗ 
ing fole dem König und dem Senat VBollmadıt ertheilen, in 
enfelben einzugehen, anneben zwei Reichscontributionen bewil- 
gen, vorbehaltlicd, jedoch, daß der Kaifer, dad Reich und die 
sHrlichen Länder als Bürgen einftänden. Aber felbft die Hoff- 
ung, daß die Sendboten hiezu ſich verftehen dürften, ſchlug 
HH). Nur für ven Fall zeigten fie fich geneigt, den ans 
tragenen Bund einzugehen, wenn derfelbe fämmtliche chrift- 
be Zürften vereinige 67). Allein diefes hätte der Kaifer auch 
i dem beften Willen fo fohnell niemals bewerfftelligen fönnen. 
eßhalb wurden einzig Rüftungen gegen die Zataren bejchlof- 
25 was Rudolph veranlaßte, gegen den König die Hoffnung 
i83zudrücken, daß dieſes wenigftend ausgeführt werde. Zugleich, 
nd er nothwendig, gegen die Deutung ſich zu verwahren, ale 
unte hinter der Ernennung feines Bruderd Marimilian zum 


65) Dafelbft p. 424. 

66) Dritte Relation ver Geſaudten vom 9. März; taf. p. 427. 

67) Bemerkenswerth, daß bei deren Aufzählung Frankreich niemals ge: 
wat wurde. 
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Oberfeloheren gegen die Türken irgend ein anderer Zwed fd 
verbergen 68). 

Bei folher Stimmung ftand freilich die Erzherzogin noch 
ferne vom Ziele, dem weder die Verwendungen des fpanifchen 
Botfchafters 6%), nod) diejenigen des Cardinals Heinrid) Caje⸗ 
tani, der denſelben in feiner Bemühung unterftüßte 70), ſie nidt 
näher bringen konnten. Andere Schwierigfeiten erhoben fd 
von Seite des Reich, ohne welches die Polen mit dem Kar 
fer allein zu nichts ſich verftehen wollten. Hier aber ftand bi 
des entgegen : einerfeit8 die Forderung berfelben 71), anderſeit 
die Eiferfucht, es möchte deßwegen dem Kaifer irgend ein Reh 
müſſen eingeräumt, irgend ein Zuwachs an Hülfsmitteln j# 
geftanden werden 72). | 

Bei dieſen Beftrebungen mochte Maria wohl eher ihre 
eigenen und des Tochtermanns Gefinnungen,, al8 die in Pole 
vorherrfchende Stimmung zu Rath gezogen haben. Denn wir 
ih war nicht Tange vor ihrer Anwefenheit in Cracau zu ebm 
dem Zwede, den fie wünfchte, eine zweite Faiferliche Gefand: 
fchaft 73), von deutfchen und ungarifchen Herren und durd Ab 
georonete der Churfürften von Sachſen und Brandenburg be 


— — — — — 


68) Schreiben deſſelben an König Sigismund vom 25. April 15% ü 
Rud. Epist. p. 431. 


5) Khevenhiller ©. 1553. 
70) Bericht im Kriegsa. 


71) Die Polen wollen viell und bieten wenig, fagt das fogleich ans 
führende brandenburgifche Bedenken über diefe Berbindung. 

72) Worüber das höchft merfwürbige „Bedenken wegen der Conförere 
tion des heiligen Römifchen Reich mit der Gron Polen wider den Erbfein 
des chriftlichen Namens, den Türfen,* von dem brandenburgifchen Ganzlar 
Earl Barth, in Lünig Staats-Consiliis I, 465, zu vergleichen if. 


75) Adam Gall Bopel von Lobfowig fland an deren Spike. 
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leitet, erfchienen. Diefelbe gab ſich neuerdings ale Mühe, 
die Polen zu dem beabfichtigten Bündniß zu bewegen. Aber 
fer Großcanzlar trat diefem Vorhaben mit allem Einfluß, 
den er auf fo viele feiner Standesgenoſſen übte, entgegen. 
„Weßhalb denn, fragte er, den Frieden mit den Türfen 
brehen und die gegenwärtige Ruhe dem zweifelhaften Kriegs⸗ 
glid opfern "Damit erreichte er, daß die Geſandtſchaft 
mverrichteter Sache heimkehren mußte 7%). Das alles ſchreckte 
Raria nicht ab; vielmehr erhöhte es ihren Eifer. Sie 
verſuchte es, den Kaifer felbft anzutreiben. Ihre Tochter, 
dee fie eine Abfchrift des Schreibens an dieſen zufandte, 
ewiederte ihr: „Euer Durchlaucht haben deutſch gefchrie- 
ben.” Der Kaifer aber gab nur feine Antwort. Anna 
weinte, „er werde eben nicht willen, was er zu antworten 
be." Und doch mochte es die Erzherzogin wieder fehmerzen, 
eben zu müflen, daß e8 mehr an den erforderlichen Mitteln, 
ald an des Königs gutem Willen, vor Allem jedoch an ver 
Möglichkeit fehle, die argwöhniſche Gefinnung der Polen zu 
überwinden 75). 

Hierauf aber war es weniger Folge der Bemühungen der 
Erzherzogin ald Wirfung der Berichte von den großen Rüftun= 
gen des Sultans, um an der Spite eines zahllofen Heeres 
nad) Ungarn aufzubrechen, welche den Kaifer bewogen, zu An- 
fang des Jahres 1596 abermals eine anfehnliche Botfchäft nad) 





rn 


- 3) Isthuanffi. p. 398. — &in chiffrirter Bericht ans Conftanti: 
nopel vom Anfang des Jahres 1596 (im Kriegsa.) fagt: Polen feye ven 
Angelegenheiten der Chriftenheit durch das Verfahren des Großcanzlars wirf: 
lich feindlich gefinnt. 

75) Auch ven polln Alle vongeliche fuspicionen irer gemainen Ardt nach 
abzufchneiten; an Rumpf 22. Nov. 1595, im A. z. W. — Der lebte Brief, 
der dort von der Hand der Erzherzogin fich befindet. 


E | 
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Eracau abgehen zu laffen und einen Bund gegen jenen von 
neuem anzutragen. Auch dießmal erwiefen ficy unter lan 
ger Verhandlung die Polen über jede Erwartung zäh, fo daß 
die Gefandten abermald unverridhteter Sache heimfehren mu; 
ten 76), und ein fpäterer Verſuch des fpanifchen Borfchafters 
am Faiferlihen Hof eben fo fruchtlos blieb 77). Das durfte 
die Erzherzogin um fo mehr fchmerzen, als ihr fortdauernd Be 
richt zufam, wie geneigt manche Polen einem Bunde wären, 
wie gerne viele der Großen gegen die Türfen losbrächen. Rod 
ein, Jahr fpäter (1597) meinte Anna : eigentlich ſeye es der 
Kalfer, der zu dem Bund feine Luft habe, und niemals, ſo— 
fern nicht der Papſt mit Ernft ihn antriebe, dazu geneigt feyn 
würde. Er glaube mit den Türfen allein fertig zu werden; 
„Bott gebe ihm Gnade, daß er einzig fie ſchlage.“ Der Papk 


ließ ſich's aber wirklich angelegen feyn, eine foldye Vereinigung. 





zu Stande zu bringen 75). Am 6. April 1598 Fonnten ber | 
Erzherzogin die „Artikel des Verbündniſſes“, welche die Faifer 


lichen Gefandten auf dem polnifchen Landtag erhielten, über: 
fandt werden. Allein auch dieß waren Borfchläge, die Feinen 
weitern Erfolg hatten. 

Konnte ſich fomit Die Erzherzogin zwar nicht das Bers 
dienft beimeffen, dem durch die Türkenmacht bevrängten Haufe 
einen fräftigen Bundesgenoffen erworben zu haben, fo ge 
bührt ihr doch die Ehre, mit raftlofem Eifer dafür thätig ge 
wefen zu feyn. Würdigen wir aber die Stellung der Polen 
während des Kampfes, welchen Kaifer Rudolph in langer Re: 
gierung unter lauer Mitwirfung der andern hriftlihen Stau 


|) 
76) Isthuanffi p. 423. 
7) Khevenhiller ©. 1553. 
73) Rhevenhiller ©. 1948. 
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‚zu beftehen hatte, fo werden wir nicht im Zweifel feyn, 
e viel von der fo oft wiederholten Verficherung : die Polen 
ten ihre Heldenbruft dem Fanatismus des Halbmondes ale 
endigen Wall entgegengeftelt, dem redneriſchen Wortprunf 
Sweden des Augenblides, wie viel davon der Wirklichkeit 
jehöre, 


Einunddreißigftes Bud. 


Serdinands eigentliher Regierungsantritt. 


Die Huldigung in Steyermarf. — In Cärnthen. — In Crain. — Di 
Erzherzogs Obforge um. das Wehrwefen. — Bemühung, Hülfe vom 
Reich zu erhalten. — Bon den Finanzen. — Aufmerffamfeit auf das 


Religionswefen. — Gigenmächtigfeiten der Proteftanten.' 
> 


Im Sommer 1596 erreichte der Erzherzog feine Bokfügt 
tigkeit. Der Kaifer wollte und durfte nicht faumen, den 2 
in feine Rechte als Landesherr einzufegen. Daß die Huldigung : 
von einem großen Theil der Landleute zu Erneuerung ihre : 
Forderungen würde benüßt werden, war mit Zuverläffigfet 
vorauszufehen. Um jene einzuleiten, erließ Rudolf am 6. Re 
vember an die Stände der drei Herzogthümer und der andern 
Gebiete die offenen Briefe D; diefen gedachte er dadurch zu 
begegnen, daß er drei Kommiffarien ernannte, welche Namend 
der Vormünder jedem Landtage beimohnen, die Regierung de 
betreffenden Landes dem Erzherzog übergeben follten. Ein 
bloß zu eigener Nachachtung abgefaßte Inftruction wies bie 
felben an, ſich der Religionsfachen halber in nichts einzulaflen, 
noch weniger über die Bewilligungen des verftorbenen Erzher⸗ 
3098 hinauszugehen. Sollten die Landleute allzufehr in Mt 
dringen, fo hätten fie ſich mit den erzherzoglichen "Geheimen 


I) Deren Driginal:Concepte im N. d. HE. \ . . 
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täthen in’d Vernehmen zu feßen, in letter Beziehung unmits 
eldar an den Kaifer Bericht zu erftatten 2). 

Am 4. December 1596 übergaben die Commiflarien den 
u Grätz verfammelten Landleuten von Steyermarf die Faifer- 
ide Volljährigfeitserflärung fammt der Aufforderung zur Hul- 
gung‘, mit Entlaffung von dem Eid gegen den Stellvertreter. 
dad Vorhergefehene zeigte fid) unverweilt; indem von Seite 
er unfatholifchen Landleute darauf hingeveutet wurde, daß fie 
Dererft Befchwerden darzureichen gedädjten, was am folgenden 
sag in der Erinnerung gefhah, es feye auf die am vorigen 
'andtage eingegebenen Puncte noch immer feine Antwort er⸗ 
olgt. Die Commiffarien bemerften: Erledigung von Befchwers 
un gehörten nicht zu der Huldigung; dieferwegen wären fie 
Pa in Betreff jener befänvden fie ſich ohne Aufträge. 

egen verfuchten es die Landleute bei dem Erzherzog felbft. 
sr zu der chriftlichen feligmachenpen Religion und Eonfeffton, 
weſche Kaifer Carl V. zu Augsburg durch die Stände des hei- 
Igen Reichs überantwortet worden, fich Bekennenden“ übergaben 
im am 6. eine Denkfchrift, worin fie zwar zu der Huldi⸗ 
ung fich anerboten, aber auf, Feftfegung der Religionsſache 
Tangen, namentlich unter Berufung auf die Satungen ber 
Juſammenkunft vom Jahr 1578. Gleichzeitig ließen die Ab» 
erbeten der Städte und Märkte die Herren und Ritter bit- 
im, ihrer ebenfalls ſich anzunehmen, denn fie wären feft 
miihloffen, von venfelben ſich nicht zu trennen 3); wobei fie 










2) Beil. CLII. 

3) Wir finden im 9. d. n. ö. St., daß bei Rudolphs Reglerungsan- 
nitt die niederöfterreichifchen Städte and Märkte ein ähnliches Verlangen ftell: 
m, auf deſſen Befehl aber es wieder zurücdnehmen mußten. Den beiden 
Ständen wurde ernftlicy verwiefen, daß fie verfelben fich angenommen, als 
vollten fie J. M. Unterthanen aufwiegeln. „Worüber fie ſich modestissime 
uſchuldigt, daß fie nur intercedirt und nicht, um I. M. Ordnung vorzu: 
Greiben , es gethan hätten.” 
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vorgaben, fie wären auf dem jüngften Reichötage zu Regens⸗ 
burg in den Reichöfchug aufgenommen worden 9), auch hätten 
fie von dem Kaifer die Zufage erhalten: der Gubernator dürfe 
der Religion halber Riemand Urfache zur Klage geben. Nun 
wären feit deffen Abgang befchwerliche, das alte Herkommen 
verlegende Decrete erlaffen worden 5); fie bäten demnach um 
Verſicherung, fie bei der bisherigen Religionsübung ungehiw 
dert belafien zu wollen, „damit fle deſto fröhlichern Gemüthes 
zur vorhabenden Erbhuldigung fchreiten möchten. Weßwegen 
fie dabei auf den gefährlichen Krieg des Erbfeindes und anf 
die Nothwendigfeit, „alle Verbitterung der Gemüther aus ven 


Wege zu räumen," hinwiefen, das mochte Ferdinand leicht durde 


bliden. Er erwiederte einfach: „dieß alles ftehe mit der Erb 
hulvigung nicht in Verbindung ; um diefe handle es fich ieh 
er erwarte, die Landleute würden „„dergleichen Diffigpliäles 
bei Seite ſtellen““ und jene leiften. Ständen doch bie et’ 


Freiheiten und die neuen Forderungen in Feinerlei innerem Jw 


fammenhang." Die Landleute mochten aber wohl fühlen, daß 
mit der Zuficherung von jenen’ (die Ferdinand zu weigern nie 
aefonnen feyn konnte) ihr Zwed nicht erreicht feye. Deßwegen 
bemerften fie den Commiſſarien: „gerade, fo lange dieſe 
Ichwebten, würden dem gemeinen Wejen alle Kräfte benom 
men, gleichſam Hände und Füße gebunden und gefperrt." Am 


— 


— — 


9. December übergaben die kaiſerlichen Bevollmächtigten ihre 


fchriftliche Antwort; einfach auf den Zwed ihrer Sendung und 


ven Mangel an weitern Vollmachten ſich berufend; worauf die 


— — nn en nn 


4) Mas in Folge der Faren Beſtimmungen des Religionsfriedene vl 
lig unmöglich gewefen wäre. 


5) Es Habe felbft ven abfterbenven evangelifchen Chriſten hin und.mie ' 


ver im Land das liebe Erdreich zu ihren Begräbnifien und Ruhebeitlein wel 
len verwehrt werden. Wie rührend! befonders zufammengehalten mit fo mar 
chem, was friiher berichtet worden ift. 
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dandleute in umftändlicher Erörterung dem Erzherzog die Gründe 
entwidelten, weßwegen fle auf ihrem Begehren beftehen müß- 
ten, zumal ſie „gegen andere Ränder, welchen biefes Werk ge 
mein jeye, und die darum ihre Augen auf fie gerichtet hielten, _ 
mit ſchwerer DBerantwortung ſich beladen würden." Daher 
wären fie feft entfchloffen, „Feinerlei Beichränfung ihrer Reli- 
jionsfreiheit zuzugeben." Sie fügten fogar bei: „wer ihr Be- 
treben anzufechten ſich umtesftehe, der greife in Gottes eigene 
Sache und in deſſen Augapfel ein; mit zeitlichen Freiheiten, 
Beredhtigfeiten und Gewohnheiten, dafern fie der unentbehr- 
ihen Ausübung der augsburgiſchen onfeffion entrathen ſoll⸗ 
en, waͤre ihnen am wenigſten geholfen.“ 

Wieder antworteten die Commiſſarien: „ſie wollten die 
Stände bei ver anerbotenen willigen Leiſtung der Erbhuldigung 
Wien, Die Beſchwerden hingegen durch einen veitenden Boten 
Keiner Faiferlihen Majeftät zuſenden, inzwiſchen, wie jene zu 
baperfftelligen feye, mit einem ftänvifchen Ausſchuß verabreden. 
Endlich, vereinbarte man ſich, daß es bei diefer Huldigung eben 
ſo wie bei derjenigen von Ferdinands Vater zu halten feye. 
Unmittelbar nad) berfelben möge der Erzherzog einen Antrag 
in Betreff der Gränze und des Kriegsweſens ftellen. Am erften 
Rontag nad) den Weihnadhtsfeiertagen follte er die Lanpfchaft 
in einem Ringelrennen einladen, diefe auf den Abend ein gro 
ßes Feſtmahl bereiten. 

Sp gieng am 12. December die Feierlichkeit in dem gros 
fen Saale der erzherzoglichen Burg vor ſich. Allererft ſchwur 
der Erzherzog: „Fammtlicye Landleute, Ritter und Knechte des 
Fuͤrſtenthums Steyer, deren Erben und Nachfommen, bleiben 
gu lafien, bei allen den Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten, 
ald die von Alterd Herfommen find, und wie ©. F. D. Vor: 
vordern Brief beweifen.” Darauf ſchwur die Lanpichaft, „dem 
nechlauchtigften Fürſten und Herrn Ferdinand, ihrem rechten 
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natürlichen Erblandesfürften getreu und gehorfam zu feyn, ald 
das von Alterd her mit Recht berfommen iſt.“ Diefem folgte 
des Erzherzogd Kirchgang; das Tedeum ertönte, die Trompe 
ten ſchmetterten, alle Glocken fangen, das Geſchütz donnerte, 
an fünfzehn Tafeln wurde das Frühmahl genommen ; die Eiy 
herzogin Maria faß ihrem Sohn zur Rechten 9. Um den 
Glanz des Hofes bei foldhen feierlichen Veranlaſſungen zu ww 
höhen, hatte Ferdinand den bisherigen ſechs Erbämtern vie 
neue hinzugefügt, die hier zum erftenmal in Wirkfamfeit traten). 

Schon am fünften Tag nad) der Hulvigung erhielt Je⸗ 
feph von Rabatta Befehl 8), nad) Rom zu gehen, um tem 
Papſt fowohl von dem Regierungsantritt des Erzherzogs und 
der glüdlich erfolgten Huldigung Nachricht zu geben, als ihm 
den fchlimmen Stand der windifchen und croatifchen Gräng 
darzulegen. In der zweiten Aubienz follte er demſelben vor 
ftellen, wie leicht die Türfen über den Garft und durch Crain 
nach Italien vordringen könnten. Dieß berückſichtigend, möcht 
das Oberhaupt der Kirche ihm auf etliche Monate 600 Ma 
zu Pferd und 3—4000 zu Fuß zu Hülfe fenden, oder fie doch, 
bi8 man ihrer bedürfte, an der Gränze aufftellen. Ferner folte 
Rabatta den Papſt bitten, daß er Venedig, nur im allgeme 
nen, mit der Beftimmung für fein Land, um eine Türkenhülfe 
angehe, diefe dann ihm zufommen laſſe. Die Stellung eb 
Erzherzogs zu der Herrfchaft war nämlicd) damals fo, daß jeher 
jener Zwed die Republif ungeneigt würde gemacht haben; auf 
wollte ex dem verbächtigen Nachbar weder Danf wiffen, ned 
gegen denſelben Verbinvlichfeiten übernehmen, die ihm vielleich 


6) Alles beſchrieben, mit ausführlicher Belftigung ſämmtlicher Reden 
die gehalten worden, bei Khevenhiller S. 1497-1551. 


7) Khevenhiller ©. 1550. 
8) Die Inſtruction für denſelben vom 17. Dec. 1596 ; im A. v. G. 
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läftig hätten werden fünnen. Daß aber feine Gebiete Italiens 
Bormauer gegen die Türken von der Lanpfeite her feyen, das 
durfte er mit Recht herausheben. 

Auf Ähnliche Weife erfolgte mit Anbeginn des kommenden 
Jahres die Huldigung in Cärnthen %. Am 19. Januar traf 
der Erzherzog in Begleit feiner Mutter, Brüder und Schwe- 
fern zu Klagenfurt ein 10). Auch dort giengen während acht 
Zagen Unterhandlungen voran. Sie betrafen hauptfächlich die 
äußern Förmlichkeiten und die Frage: ob der Burggraf oder 
ver Landshauptmann dem Fürften den Eid vorzulefen habe? 
Hierauf ward ſolche Wichtigfeit gelegt, daß die Verhandlung 
rüber bis zu der Nothwendigkeit einer Dazwiſchenkunft der 
Erzherzogin fich entfpann. Billig ward ſodann gefunden, daß 
dem Erzherzog der Beiſatz „bei allen Heiligen” gelaffen werde, 
ba and) derjenige „bei dem heiligen Evangelium” unangefoc)- 
ka von feiner Seite den Landleuten blieb. Eine Schrift der 
Unfatholifchen : e8 möge bei des Vaters Pacification fein Ver: 
Beiben haben, wurde angenommen. Da aber die Antwort 
nicht befriedigte, folgte eine zweite, welcher alle von den Stey— 
teen angezogenen Beweggründe einverleibt waren. - Diefe fheint 
anberücfichtigt geblieben zu ſeyn: denn auch hier follte die Erb- 
buldigung mit nichts anderm vermifcht werden. Am frühen 
Morgen des 28. Januars zog der Erzherzog mit feinem gan- 
im Gefolge und den Landleuten nach unferer Lieben Frauen 
Kirche auf den Saal, in der er um fünf Uhr fehon bei dem 
Amt vom heiligen Geift gegenwärtig war. Bon da ſetzte er 
fh) auf ven Stuhl am Zollfeld, wo Huldigung und Eideslei— 
fung ſtattfanden und die fürftlichen Belehnungsbriefe ausgeftellt 





9%) Erzherzog Karls Erbhuldigung im Jahr 1564 und die 
es Erzherzogs Ferdinand im Jahr 1597; Handſchr. der k. k. 
hofbibl. 


10) Mo die Erzherzogin Eleonora von den Blattern befallen wurde. 


— 
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wurden; dann wieder zur Kirche zurüd, um dem „Herr Gott 
Dich loben wir!" beizumohnen. 

Eben fo freudig gieng am 13. Februar die Huldigung für 
das Herzogthum Crain zu Laibach vor fih. Zu verjenigen in 
der Grafſchaft Görk fandte Ferdinand bevollmädhtigte Com 
miffarien. Cie erfolgte dort nicht, weil jene zu Leiftung dei - 
Gegeneives Feinen Auftrag hatten. Hingegen gefchah fie zu 
Gradisca, Aquilefa, Trieft und St. Veit ohne alle Widerrede, 
hierauf ebenfo bei der Rüdfchr der Bevollmächtigten zu Görk. 

Während der Erzherzog noch auf feiner Huldigungsrek : 
fi) befand, fandten die Landleute von Steyermark durch einen | 
eigenen @urier 11) dem Kaifer eine Beſchwerdeſchrift u 19, we 
rin fe viele der bisherigen Verordnungen, Erlafle und Hand 
lungen, als der Pacification zuwiderlaufend, rügten, abermals 
al8 Urfache al des Mißbeliebigen die Jeſuiten bezeichneten. 
Wieder Fam die Klage zum Borfchein, daß Gewerbe, Hand 
thierungen und Handelsverkehr darnieder lägen, im Lande die 
Geldquellen, deren man der Gränze wegen fo hödhft bebürftig 
wäre, verfiegten, hieran einzig jene die Schuld trügen 13). Die 
Klagſchrift ſcheint Feiner eilenden Berüdfichtigung gewürdigt 
worden zu feyn, denn im Mai giengen die Verordneten ben 
Erzherzog um deren Erledigung and). ” 

Vermuthlich erhielten fie für den Augenbli feinen Be 
icheid, weil Ferdinand im Begriff fand, fich perfönlich zu vem 
Kaifer zn begeben. Pflicht und Schicklichkeit geboten, vemiek 
ben ald nunmehriger Landesherr ſich vorzuftellen und ihm für 


— nn — 


1) Er gieng am 16. Febrnar ab, am 13. fand die Huldigung zu ar 
bach ftatt, von wo am 16. der Erzherzog noch nicht zurückgefehrt feyn Fonnte. 

12) 16 Bogen füllend ; im N. d. HE. 

13) Vergl., was hierüber im IX. Buch mitgetheilt iſt. 

19 Deren Schreiben von 28. Mai; daf. 
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vie Mühen der oberften VBormundichaft zu danfen. Erft aber 
begleitete der Erzherzog Mutter und Gefchwifter nad) München 
ud gieng von da nad) Prag 15), wo er am St. Johannis⸗ 
fee zugleich mit Erzherzog Matthias aus Rudolph Hand den 
Schmuck des goldenen Vließed empfing Mit Erftattung der 
Danfbezeugung verband er die Abficht, den Kaiſer über die 
firliche Herftelung in feinen Landjchaften zu berathen. Denn 
ungeachtet der Mutter Wachſamkeit, der beiden Lanppfleger 
Seftigfeit, vortrefflicher Bifchöfe Thätigkeit, hatte es doch feit 
Eraberzog Carls Tod die mandhartige Betriebfamfeit eines 
Theiles der Landleute dahin zu bringen gewußt, daß aus ben 
weiften Pfarreien die Fatholiichen Prieſter vertrieben waren, 
das Volk zu dem neuen Gottespienft allmälig ſich bequemte, 
wann in der Lehre behaglich ſich fühlte, in Gräg ſelbſt nur 
uch drei Perfonen öffentlich als Katholiken ſich befannten, und 
aDftern 1596 mit dem Erzherzog bloß noch ein paar Hof: 
heran aus des Priefters Hand die heilige Communion em- 
Mengen. Da reifte, vornehmlich unter der Mutter bitterer 
Klage, ver Borfag, ſolchem Zuftand abzuhelfen. Ferdinand 
tzeilte feine Beſchwerden dem Kaifer mit, legte ihm bar, wie 
»das fürftliche Anfehen immer tiefer herabgefegt werde, wie bie 
ume Lehre dahin. geführt Habe, daß Die Landleute mit dem Ges 
danken, es den Holländern oder Schweizern gleich zu thun, 
immer vertrauter würden 16). | 
Die Eaiferlihen Räthe ließen des Erzherzogs Abfichten Ge- 
rechtigkeit wienerfahren, erfannten, daß er zu den beabfichtigten 
Borfehrungen vollfommen beredhtigt, ja fogar in feinem Ger 
wiſſen dazu verpflichtet feye. Ob er aber an das Ziel gelan- 
gen werbe, ob die Zeitverhältniffe feinem Unternehmen günftig 
15) MWeftenrieder Beiträge II, 156.- 
16) Khevenhiller ©. 169. 
Hurter, Ferdinand MH. Bp. 3. 25 
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waͤren? das ſeyen andere Fragen, die er reiflich überlegen 
möchte. Leicht könnte er dadurch der katholiſchen Religion noch 


größern Schaden, ſich ſelbſt vie Gefahr bereiten, Land nud 


Leute zu verlieren; denn die unkatholiſchen Landleute wäre 
zahlreich, ftänden in Verbindung mit denjenigen in den übrigen . 
Erbländern, dürften auf Unterſtützung aus dem Reid zählen; 
der Türfenfrieg erheifche Anftrengungen, die bei offenem Zwiß 


gelähmt würden. Daß die argliftige Nachbarin, vie Repubil 


Venedig, jede innere Störung fi) zu Nub machen würde, ſeye 
gleichfalls zu befürchten 17). Diefe Bedenklichfeiten erfchütterten 
den Erzherzog fo wenig als fpäter, da er fein Vorhaben be 
reits in's Werk zu fegen begonnen, der von den unfatholifchen 
Ständen des deutfchen Reichs erhaltene Wink: „er möchte bei 
gegenwärtigem Dräuen des Türken mit feiner Herftellung de 
hutfamer zu Werke gehen 19." Was er beabfichtigte, erſchien 
ihm als eine von Gott geftellte Aufgabe, wo dem Menſchen 
zu handeln, nit ferner zu erörtern gebühre, demſelben 
nichts anderes zufomme, ald des höhern Beiftandes fich zu wer 
fihern, fomit darnach zu trachten, daß das fichtbare Wirken 
durch das unſichtbare emporgehoben und gefräftigt werde. Dap 
Ferdinand mit gefeftigtem Entfchluß Prag verließ, wird dadurch 
bewährt, daß er bald nad) feiner Räckkehr Gebete in den Kir 
chen veranftaltete, während diefer Zeit alle öffentlichen Luſtbar⸗ 
feiten unterfagte. 

Herzog Wilhelm von Bayern batte in feinem Regenten 
fpiegel dem heimfehrenvden Neffen die Lehre gegeben : „Ergoͤp 
lichfeiten dürfe er nicht Nöthigem vorziehen, Luftbarfeiten nid 
in folcher Weife nachſinnen, daß fie ihm zum Gefchäfte wir 


17) Das nun nennt Wartinger (S. 54) „Borftellungen des Kaiſer⸗ 
und der Räthe, welche Ausrottung der Proteflanten Ferdinand zur Gewifen® 
fache gemacht hätten." 

38) Khevenhiller S. 1873. 
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ben." Ferdinand befolgte des Oheims Rath, welchen nebenbei 
die Zeitumftände und die Landesverhältniffe unterftüsten. Luft: 
Jarfeiten dienten ihm, fo jung er war, bloß zur Erholung ; in 
en Geſchaͤften erfannte er feine Aufgabe. Die vornehmfte 
Sorge, die ihn in Anfpruch nahm, blieb aber, fo lange der 
ürfenfrieg dauerte, befonders die Verbefferung des Wehrweſens, 
ie ſtete Rüftung gegen Angriff und Ueberfall, die Sicherung 
er Graͤnze. Er begab fi), da ihm der Kaifer, gleich feinem 
Bater, das Generalat über die windifche und eroatifche Gränze 
bertragen 19), felbft an diefe, befah Baniffa, Eopreinicza und 
mbere fefte Plätze; befahl Herftellung der Werfe, wo folche- 
a nöthig ſchien; verftärkfte die Befabungen, wo es deſſen 
köurfte, und "hatte bald darauf die Freude, daß Herberftein 
Slatina einnahm, worauf der Erzherzog meinte, er follte an 
ve Feſtung Verboͤcze ſich wagen 2%). Zu Unterhaltung des 
Shlofies und der Wehrbauten von Gräß reichte die Geiftlich- 
ft fortan Hülfe 21). — Da ein Reichstag bevorftaind, nahm 
er darauf Bedadıt, von diefem Unterftügung zum Landesſchutz 
m erhalten. Der Kaiſer hatte den frühern Beitrag hiezu auf 
0,000 Gulden herabgefeßt, welche bei andauerndem Krieg nur 
Iargen Rothbehelf boten. Wie die Abgeordneten der drei Her- 
pgihümer fchon an dem Reichötage von 1594 bei den Faiferz 
üben Räthen cher Entgegenwirfen als Unterftügung gefunden 
haben, ift früher berührt worden 22). 

Nun- giengen an den auf das Jahr 1598 einberufenen 
Reichstag abermals (mit des Erzherzogs Vorwiffen) Abgefandte 
ber. Länder nach Regensburg; als den feinigen ordnete er ben 


=. 





9) Schreiben vom 8. Auguft 1597; im Kriegsa. 

%) Des Erzherzogs Schreiben an den Kalfer vom 12, Sept. 1597 ; daſ. 
A) Regiſtratur von Gräß zum Jahr 1596, 

2) 8. XXIV. 
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kraͤftigen Bifchof Martin von Seccau; anbei ſuchte er ſchrift⸗ 


lich einzelne Fürſten zu geneigtem Entſprechen zu bewegen®). ' 
Der Biſchof ſtellte vor, wie der Aufwand, den die drei Laͤnder 


feit dem Sahr 1594 zur Landesvertheidigung ſich hätten miß 


fen gefallen Taffen, für Steyermarf 1,400,000, für Cärntken 
730,000 fl., für @rain 500,000 fl. und für die Grafihaf 


Görtz 300,000 fl. betrage; zudem hätten je von 100 ulm 
Einfünften ein gerüftetes Pferd und drei Büchſenſchützen mäf 
fen geftellt werden, nicht gerechnet den Aufbruch des zehnten, 
ja bei dringenderer Gefahr des fünften Mannes und der Ber 


forgung dieſes Bolfes mit Mund» und Kriegöbedarf. Zu bie ‘ 
ſem allem komme der Aufwand aus des Landesheren Kammer . 


gütern, die Echulden, die deßwegen hätten müflen gemadt 
werden. Shrerfeits follten die Abgeordneten darauf bringen, 


daß von der bewilligten Reichshülfe der dritte, wenigſtens ber. 


4 
i 


f 
! 


vierte Theil diefen Gränzen abfonderlid, zufalle 25). Aber ge - 


rade gegen eine befondere Berüdfichtigung der inneröfterreiä 
(hen Gränze fträubte man fich Faiferlicher Seits beharrlich und 
wollte die freie Verfügung über die Beiträge des Reichs nick 
aus den Händen geben. i 


Die Verhandlung, welche fich nun über jenes Begehren 


entſpann, kann nur trübe Empfindungen wecken. Noch em 


lm - 


Ende des Jahres übergab der Bifhof dem Erzherzog Mattiied 


eine für die Reihsftände befimmte Schrift, in welcher Klagen 
über verfümmerte Unterftüßung zur Hut der windiſchen und 
eroatifchen Gränzen, zumal im Bewußtſeyn andauernder er 
fchöpfender Anftrengung, nicht Eonnten vermieden werben ®). 





23) Bon dem Pfalggrafen Philipp Ludwig von Pfalzneuburg ik ie 
Antwortfchreiben vom 9. Jan. 1598 im f. k. HN. noch vorhanden. Bel 
gegen biefen gefehehen ift, dürfte gegen andere Fürſten ebenfalls gefchehen fer 

2‘) Khevenhiller ©. 1872. 

25) Die lamentationes vnd protestationes gegen I. R. M. mißfelen 
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Die Abordnung zweier Räthe an den Bifchof, um diefe Stel» 
in auszumerzen, führte zu einer lebhaften Erörterung, die bei 
britthalb Stunden dauerte, wobei ded Erzherzogs Bevollmädh- 
figter feine Meinung gar nidyt zurüdhielt 2), am Ende dazu 
ſich verſtand, die Beſchwerden auszulaffen, doch nur um deſto 
käftiger darauf dringen zu können, daß Inneröſterreich für die 
Leichshülfe nicht mehr auf die Faiferliche Kammer, fonvern uns 
aittelbar auf die fünf Legftätten im Reid) verwielen werde. 
Vollte man den Abgeordneten der Landſchaft hieran hinderlich 
kyn, drohte er, alddann müßten diefelben von Haus zu Haus 
gehen und ihre Klagen vorbringen. Sie fanden auch wirklich. 
bei den Reichsſtaͤnden geneigteds Gehör und Neigung, diele 
Bande nicht hülflos zu laſſen, fondern diefelben „mit einem ges 
willen Zufprung zu bedenken 27)." 

Mußte Matthiad zwar zugeben, daß gedachten Lanpdfchaf- 
ten von den legtbewilligten Reichshülfen Fein bedeutender An- 
teil habe zufließen köͤnnen, und durfte er den Wunfch einer 
befiern Berückſichtigung für die Zukunft felbft nicht unterprüden, 
io follte diefes ganz dem guten Willen des Kaiferd anheimges - 
Reit feyn. Daher arbeiteten die kaiſerlichen Räthe dem Geſuch 
des Erzherzogs und der inneröfterreichifchen Abgeordneten Fräf- 
fg entgegen. Es müffe bleiben wie bisher, hieß es; befondere 
Bewilligung dürfe nicht gewährt werden. Die öfterreichifche 
Stimme im Fürftenrath ftellte fünf Gründe 23) zufammen, weß- 


den Rüthen; Schreiben des Bifchofs an Erzherzog Ferdinand vom 26. Dee. 
1598, im f. f. HR. 

%) Darüber ſolche conteutio vnd Khampf fich erhept, daß Ich Inen 
verhoffentlich die Mainung wol gefagt hab; ift vaft alles auf die ban Fho: 
men, vnd iſt darunder zimliche Hibigfhatt mitgelofen ; hat dife ſtarkhe con- 
versation In drithalb ftundt gewäret, fchreibt der Bifchof dem Erzherzog. 

277) Des Bifchofs Schreiben vum 18. San. 1599. 

23) Frivolas persuasiones nennt fie der Bifchof. 
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wegen auf das Berlangen von Inneröfterreich Feine Rüdicht 
zu nehmen feye. Alle vereinigten fich eigentlich in dem vier 


ten: „man folle Ihre Majeftät mit vergleichen Neuerungen - 
nicht betrüben und nicht ein ſolches Mißtrauen In Sie fegen‘ . 


Das bewirfte Theilung der Stimmen in diefem Collegium. 

Inzwilchen gieng von Ferdinand feinem Abgeordneten de 
Bericht zu: nicht einmal die feit drei Jahren rüdftändige Loh⸗ 
nung der Befabung von Petrinia laſſe fi) zu Prag erhalten, 
ungeadjtet der Hauptmann ſchon feit fünfzehn Monaten de 
Sache allvort betreibe. Es feye dahin gekommen, daß dab 
Kriegsvolf wirklich aus der Feftung ausgezogen, nur durch eine 
Proviantlieferung auf Koften der Landſchaft zur Rückkehr ber 
wogen worden jeye. Er felbft habe, um biefelbe zu Fletven, zu 
nähren und zu löhnen, Geld aufnehmen müffen 3%). Dadurch, 
daß diefe Mittheilung auf die Gefammtverfammlung nicht ohne 
Eindrud blieb, wurde der Kaifer am meiſten aufgebracht. E 
fchrieb am 10. Februar .1598 dem Erzherzog: „er babe fih ie 
mit Seiner Liebden und feinen Sandleuten dahin verglichen, 
daß fie ohne vorangegangene Verftändigung mit ihm am Reih® 
tage fein Gefuch ftellen wollten. Nun hätten Abgeordnete fe 


a. 


ner Herzogthümer den Ständen dennod) Denffchriften einge 


reicht, Bitten um Türfenhülfe geftellt. Dergleichen diene nicht 
zu Gutem, laufe der Verabredung entgegen; er wolle hoffen, 


biefed werde ohne des Erzherzogs Vorwiſſen gefchehen ſeyn, t 
es. hinfort abftellen 39." Zugleich erhielt Matthias ven Ab | 


trag , den Abgeordneten deßwegen einen Verweis und den Do 
fehl zu ertheilen, ohne fein Vorwiſſen nichts mehr an die Staͤnde 
gelangen zu laflen, denn hierdurdy werde des Kaiſers Haupb 
werbung gehinvert. Der Reichsverſammlung aber, mußten bie 





29) Häberlin XXI, 236. 
9, Das Schreiben im F. f. HN. 


® 


Unerfrenlihe Verhandlungen am Reichstag. 391 


faijerlihen Räthe erklaͤren: „die größere Gefahr vor. den Türs 
en feye in Nieder- und Oberungarn, hiebei Defterreih, Maͤh⸗ 
en und Schlefien bedroht, einzig Durch des Kaiſers Anftren- 
ung die windifche und croatiſche Graͤnze frei geworben, eine 
keichshülfe dorthin nicht fo nothwendig; übrigens gedenfe er 
uch Fünftig gegen feinen Better und deſſen Lande zu thun, 
a8 möglich 3.“ 

Die Häglichen Vorftellungen der Abgeorbneten bewirkten 
nn doch, daß dem Faiferlichen Geſuch um Verwilligung einer 
bälfe von 60 Statt bloß von 30 Römermonaten bereitwilliger 
atfprochen wurde, mit der Beflimmung, daß zwei Römermos 
te unmittelbar durch den NReichöpfennigmeifter an Inneröfter- 
ih abzuliefern feyen, and der Hauptfumme aber der Kaifer 
ns Land nach Bedürfniß bedenke. Allein nicht einmal jene 
eine Unterftügung wollte von den Faiferlichen Räthen biefen 
erängten Landfchaften gegönnt werden 32%). Nicht nur wurde 
ver dieſelben den Abgeorpneten jede fernere Eingabe an bie 
keichsſtaͤnde verwehrt, alles angewendet, daß fie nicht über die 
wei Monate hinaus um größere Hülfe nachſuchten, fondern 
gar fchriftlih und mündlich ausgeſtreut, der Erzherzog felbft 
eye mit den Schriften der landfchaftlichen Gefandten nicht ein- 
xıtanden. Daher dieſe nichts Befleres zu thun wußten, als 
in Schreiben ihres Fürften ...woraus das Gegentheil hervor 
eng, mitzutheilen ; worauf manche Gefanptfchaften ihnen ge- 
adezu erklärten, fie wären zu Mehrerem geneigt, aber vie fai- 
erlichen Raͤthe „practieirten dagegen” und fchüchterten bie 

3) Des Bischofs Schreiben an ven Erzherzog vom 26. Febr. 


2) „Der Kaiſer, fchreibt der Bifchof am 3. März, fucht fie abzurei- 
n vnd dife Tande anftatt baaren Gelts mit worten vnd viel Khüelern ver: 
Hungen, als Sy ſich anno 9% im Reichsabfchied verbunden, zu contentiren 
d abzufertigen.” 
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Stände ein. Doch war des Biſchofs Beſorgniß 9), ob man 
feld bei den zwei Römermonaten bleiben würbe, grundlee. 
Die Bewilligung wurde wörtlich in den Reichsabſchied 39 auf 
genommen 35). 

Wie hier Ferdinand den Blick nad) Außen wendete, fo 
richtete er den Blid nad) Innen. Er unterwarf die Inſtructien 
feines Vaters für die inneröfterreichliche Regierung einer Durth⸗ 
fiht, woraus am 1. Juni eine neue bervorgieng 36). Damit - 
die Landesgefchäfte einen richtigern Fortgang hätten, follten 
jederzeit der Praͤſident oder der Bicepräfinent fammt cms 
Hoffammerrath und, betrafen die Verhandlungen Kriegsſachen, 
der Kriegsrathspraͤſident den Situngen des Geheimen Raid 
beisohnen 37). Beſonders zog die fürftliche Wirthichaft, über 
deren Verbeſſerung zu reicherm Erträgniß feiner Mutter man 
cherlei Vorfehläge waren eingegeben worden 38), feine Aufmerk 
famfeit auf fih. Daß dieſe ſchon bei des Großvaters Hier 
fheid, hierauf unter zweiundbreißigjährigen Kriegsprangfale 
niemals zu einem geveihlichen Zuftand ſich babe erheben Tin 
nen, iſt dargethan worden 3%). Bald nad) den Huldigunge 
ließ der Erzherzog durch Balthafar von Schrattenbach von ber | 
geheimen Hof- und Kammerräthen ein Gutachten abforders 
über Anrichtung einer guten Wirthſchaft, und wie der Year 
der Hofhaltung aus bequem gelegenen Aemtern ſich herbeiſchaß 


3) Schreiben deſſelben an den Erzherzog vom 20. März. 

34) Er wurde am 6. April unterzeichnet. 

35) Häberlin XXI, 311. 

%) 40 Blätter in Fol.; A. v. ©. 

37) Khevenhiller ©. 2495. Mehreres hievon wurbe zwar er Im 
Jahr 1602 ins Werk gefeßt, manches gleich nach Ferdinands Megierungk 
antritt wenigftens in Anregung gebracht. 

3 © 8. XXIV. 

3) 8. XIX. 
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fen ließe 4%). Andere Borfchläge kamen ihm von erfahrenen 
Berfonen zu. Graf Ambrofius von Thurn 4) rieth, abgelegene 
Herrfchaften zu verkaufen, zu gering angelegte Pfandfchaften 
m fieigern, die Aemter, wie in Spanien und Stalien Gebraud) 
fe, gegen Bürgfchaften zu verpachten, womit der Fürſt viele 
Intleute erfparen, ihrer Eigennügigfeit und dem „Reftmachen” 


m Ziel feßen, den Schmuggel befier verhüten, und daneben 


m Berbefierung einiger fkandesherrlicher Gefälle Vorkehrung 
treffen könnte. — Dieſe Vorſchlaͤge giengen zum Bericht an 
de Hoflammer, welche ihnen im Weſentlichen beipflichtete 42). 
Ferner ließ ſich Ferdinand durch den HoffammersPräftventen, 
Freiherrn von Khiſl, ein Gutachten vorlegen über dad Münz- 
weien und ten Handelsverkehr, und wie durch diefe Mittel 
ine Verbeſſerung der Finanzen zu erzielen wäre. Diefer fonnte 
nicht umhin, den übeln Stand des Kammerweſens zu berüh- 
u und den Erzherzog darauf aufmerffam zu machen, welchen 
Shaden er durch die Sperrung des adriatifchen Meeres von 
Scte der Venetianer erleive, fo daß das Einnehmeramt in 
riet beinahe gar nichts mehr ertrage; zudem hätten die Wafs 
Mngüffe des Jahres 1597 einen Schaden von mehr als 50,000 fl. 
herbeigeführt. Ein anderes Gutachten der Geheimen Räthe 43) 
wies nach, wie die Finanznoth auf das Aeußerſte geftiegen, 





0) Der Nieber:Defterreichifchen Kammer rättlich gutachten vnd haubt> 
beratſchlagung alles die anrichtung ainer guetten Haußwiertfchafft mit allen 
Vchalten für Irer Drl. Hoffhaltimgsnottdurfften, als mit ſchmalz, Inßlet, 
Sungen vnd Alten Vieh, Itiem ven warhandel mit dem wultſchingkh (Name 
des Lieferanten) vnd abledigung ettlicher Pfandtſchilling betreffend; A. v. ©. 


4) Verzaichniß woher ain Anſehenliche Summa gelts in ziemlicher khur⸗ 
der Jeit zu vorſteender Irer F. DI. notturfft, wie hernach zueſehen, aufzue⸗ 
; daſ. Auf der Rückſeite ſteht: GA v Th. 
2) Der Bericht daſ. 
) Daſ.. 
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Hülfe dringlid) geworden feye. Sie riethen, den Großherzog 
von Toscana um ein Anleihen von mindeftens 150,000 Ko = 
nen anzugehen, wobei die 50,000 Kronen, welche er Ferdi- 
nands Vater zu der Reife nach Spanien dargelichen, fidy abziehen 
ließen. Hiefür ſollte als Pfand die Grafſchaft Mitterburg #) 
eingefeßt werden, die gefammten Gefälle an den Großherzog 
übergehen, nur die Hoheit und die Gerechtigfeitspflege dem 
Erzherzog bleiben. Dabei hofften die Räthe, ver Blutsfteum 
dürfte keine weitern Zinſen fordern. 

Diefe Erkundigungen, Berathungen und Vorſchlaͤge zogen 
ſich durch mehrere Jahre hin. Sie betrafen nicht allein die 
zur Hofhaltung erforderlichen Geldmittel, ſondern ebenſowohl 
die einzelnen Bedürfniſſe derſelben. Mehrere Stimmen ſprachen 
ſich für Verpachtung der Mauth⸗ und Aufſchlagämter and, “ 
weil dieſelben alsdann beſſer verwaltet, Anſtellungen und Auf 
gaben vermieden würden. Andere Erſparniſſe ließen ſich bei den 
Aemtern, bei ver Jaͤgerei, im Stall, beſonders an Pferden und Ber _ 
fonen, maden. Daß Jeder, wenn er erft zwei, drei Jahr 
gedient habe, auf Provifion (Gnadengehalt) dringe, feye vor 
allem abzuftellen, eine foldye erft nad) zehen Dienftjahren zu 
gewähren. Zum Behuf der Hofhaltung wären die Amtlaute 
anzuweifen, allerlei Bedarf für Küche und Keller- einzuliefern, 
dieſes aber unter gute Controlle zu ſtellen. Weil zu Marburg 
das Getreide in höherm Preis ftehe, als zu Gräg, wäre dad 
felbe dort zu verkaufen, anderes hier anzufchaffen, wobei noch 
das Hinabliefern fid) erfparen laſſe. Man ſolle fih um die 
Preſſe des Schmalzes in Böhmen und in Carnthen erkundi⸗ 


i 





49 in großer Bezirf von 86 O.⸗M. in Syrien, der 19 Stähk, 
443 Dörfer und 230,000 Einwohner in ſich faßt. Mitterburg (Piſtno) M 
die Hauptftadt, Capo d’Zftria der befanntefte Küſtenort. Es Hat anſehnliche 
Waldungen. Die Montecuculi find jetzt Herren. eines großen Theils MT 
Graffchaft. . 
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gen und erwägen, ob ed nid)t neben ben Transportfoften doch 
noch wohlfeiler zu ſtehen fäme, als wenn es in Graͤtz gekauft 
wirde. Ferner ſeye zu erwägen, ob es nicht Vortheil gewaͤh⸗ 
tn dürfte, wenn vier Städten Paßbriefe zum Ankauf von 
Vachs ausgeftellt würden, wofür fie 60 Centner an die Hof: 
haltung abzuliefern hätten, das übrige im Land verfaufen koͤnn⸗ 
tm, Um dieſes alles in's Werf zu ſetzen, feye unerläßlidy, 
fh mit einem anfehnlichen Geldvorrath zu verfehen 45). Aber 
eben dieſes war das ſchwierigſte. Die Anfrage bei Florenz hatte 
zu feinem Ziele geführt und die bevorftehende Vermählung des 
Erzherzogs machte am Ende des Jahres 1599 ein Anleihen 
nothwendiger als je. Da wurde der Antrag auf Verpfändung 
oder Verkauf der Grafihaft Mitterburg (auch noch anderer 
Herrfchaften) erneuert. Dießmal follte e8 bei den Fuggern, 
imlegt bei den SKChevenhillern oder dem Grafen von Thurn ver: 
ht werden 46). Es fiheint, daß es bei den erftern der Ge⸗ 
unten gelungen jeye #7). . 

Ohne Frucht blieben alle diefe Unterfuchungen und Be- 
denfen indeß nicht. Herr Ludwig von Dietrichftein zu Raben⸗ 
Rein wurde zum Hoffammerpräfiventen beftelt. Der Hofpfen- 
nigmeifter erhielt ein genaues Verzeichniß feiner Ausgaben an 
Befoldungen, Zubußen, Gnadengelver u. f. w. bis zum neuen 
Jahr. Die Räthe entwarfen eine Ueberſicht, was, „damit J. 





3) Ginem biefer Gutachten zufolge belief fich ver wöchentliche Bedarf 
anf Küchen⸗, Keller⸗ und Lichtflammer- Ausgaben (die Anfchaffung der vor: 
nehmſten Borräthe ausgenommen) auf 600 fl. 

%) Gutachten vom 23. Dec. 1599. 

7) Am 30. April wurde die Graffchaft ihnen für 50,000 fl. zu 6%, 
derpfändet ; Regiſtr. v. G. Die Graffchaft fcheint in Furzem Zeitverlauf 
verjchiedene Nutznießer gehabt zu haben. Nach den Fuggern Fam fie als 
Pfand einem Bernharbin Barbo zu, der fie im Jahr 1611 auffündete; ben 
3. April 1614 wurde fie dem Sreiheren Hs. Ulrich von Eggenberg gegen jährlich 
0,000 fl. Beſtandgeld auf 10 Jahre verliehen. Hofkammer⸗Regiſtr. v. ©. 


N 
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F. D. aufs Fünftig etwas leichter haufen könnten,“ bei allen 
bohen und niedern Hofftelen an dem Gehalt könnte abge. 
brochen werben: denn es zeigte fih, daß auf einer Geſammt 
einnahme von 509,691 fl. 318,699 fl. unvermeivliche Ausga 
ben lafteten, fomit dad wahre Einfommen, aus welchen bie 
Hofhaltung zufammt der Regierung zu beftreiten war, auf 
190,992 fl. zufammenfchmelze. Es geichah daher in gewiſſen⸗ 
hafter Obforge um des Erzherzogs Wirthſchaft, daß ihm aw 
gerathen wurde, den Tanzmeiſter, der 500 fl. Foftete, auf 
geben, einem Hofarzt, ftatt 480 fl. Befoldung, bloß 100 |. 
Wartgeld zu reichen, auf einen einzigen Hofmaler und auf zw 
Kammerdiener auftatt vier (wie fein Vater fie gehalten) fi zu 
befchränfen 48). Im gleichen Jahr noch wurbe ein Gutachten 
„über Erſparniſſe im Stall und bei der Jägerei” verlangt ®). 
So feinen des Bifchofs von Lavant Nachweiſungen, we 
eined Fürſten materielle Kraft auf leichter Verfügung über 
Geldmittel beruhe, die er dem Erzherzog bald nach defien Re 
gierungsantritt zugehen ließ 50), nicht unberüdfichtigt geblieben 
zu feyn. Auch nahm derfelbe auf richtige-Verzinfung feine 
Schulden Bedacht, führte eine ftrengere Kontrolle der Ausgaben 
ein und febte feft, daß diejenigen, welche über hundert Gulden 
hinausgiengen, nur dann flattfinden dürften, wenn die Bewib 
ligung dazu von feiner eigenen Hand unterzeichnet wäre. 
Bei alle dem blieb das Finanzwefen immerdar der wunde 
Fleck von Ferdinands Regierung, bis zur Zeit, da er den Kab 
ferthron beftieg. Wer weiß, ob manche der übergebenen Gut 
achten nicht das Schidfal ähnlicher zu allen Zeiten gehabt 
haben, daß fie mehr Beifall als Bereitwilligfeit zu durchgrei⸗ 


3, Dieſes alles aus Alanus am Schluß feines Merfes. | 
*) Im Jahr 1599, mit welchem Alanus feine Jahrbücher fhlich 
5) Stobei Bpist. 
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fender Ausführung fanden? zumal einem allzu genau berech— 
neten Haushalt Ferdinand in der Folge nicht befonders geneigt 
ſeyn mochte 51). Schon zu Anfang des Jahres 1600 gieng an 
die Stände das Geſuch 5%): weil von Bater und Großvater 
eine große Schuldenlaft, die aber nur zu gemeinem Beften feye 
gemacht worden, auf ihn ſich herabgeerbt habe, möchten fie an 
dieſer abermals eine Million übernehmen; mohl feye zu deren 
Algung das doppelte Zapfenmaß angewiefen worden, dasfelbe 
jedoch nicht zureichend geweſen. Die Stände erwieberten 53): 
ſdurch die andauernden Leiftungen für die Gränze wäre ber 
kandſchaft feibft eine Schuld von 800,000 fl. aufgeladen wor- 
den, wozu fie feit 1569 noch 1,700,000 fl. 5% an feines Va⸗ 
ferd Schulven bezahlt, dabei faft das ganze Jahr hindurch die 
kaſt der gartenden Knechte zu tragen hätte Wollte der Kai- 
fer als König von Ungarn die Laft der winbifchen und croa- 
Ühen Gränze übernehmen, dann fänden fie ſich eher im Fall, 
eiwas thun zu können.“ — Diefen Gründen ließ fich nichts 
entgegenftellen. Der Erzherzog befchränfte daher fein Verlan⸗ 
gen auf vorfchußweife und verzinslicdhe Zumweifung des Ertrages 
des Zapfenmaßes von einem einzigen Jahr. Der Verfuch, durch 
den Landeshauptmann in Schwaben, den Grafen Georg Fug- 
ger, ein Darleihen in Deutfchland zu finden, hatte nur den 
untröftfichen Bericht zur Folge: „es ſeye ſchwer Geld zu er- 
halten, weil bald Feine Sicherftellung mehr für zureichend er 
achtet werde 55)." 





5) Assai prodigo nennt ihn Soranzo in feinem Gefandtjchaftsbericht 
dom Jahr 1614. 

52) Der erzherzogliche Antrag vom 22. Jan.; ©. N. 

3) Den 5. Febr. 1600. 

%) Aber in diefer Summe die Binfen eingerechnet. 

5) Fuggers Schreiben vom 27. Juli 1599 ; im A. d. HE. 
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Dieſe Finanznoth blieb immer dieſelbe, die fie feit Langer 
gewefen. Die Erzherzogin Anna war ſchon feit drei Jahre, 
mit dem König von Polen vermählt, und noch mußte ihr 
Mutter den Kaifer, als oberften Vormund, um Verwendumy 


angehen, daß ihr endlich durch die Kammer dad Heirathögut 
ausbezahlt werde, indem, fo lange dieß nicht gefchehe, der Be 
mahl ihr ebenfalld nur wenig zufommen laffe 59. Daher fellte 


fih bei den ernfteften Ereiguiffen, wie bald darauf: bei der de 


lagerung von Baniffa, in der Folge bei dem Krieg mit Ber 
nebig immer dem Kampf mit dem Feind das Ringen um bad 
Nothwendigſte zur Seite. Zu deſſen Beweis begegnen wir au 
in den Regiftraturbücdhern der Hoffammer von Gräß jedes Jaht 
einer Reihe von Geſuchen um den Gehalt für Gefandte, um 
‚Vergütung von Reifegeld, um Erftattung von Auslagen, m 
Berichtigung von Ausftänden für Erfauftes. 

Wie fonft der Erzherzog mit ven erften Jahren feiner Re⸗ 
gierung bei jeder ſich darbietenden Veranlaſſung den Blick au 
des Landes ober einzelner Theile Erforderniſſe richtete, dad 
zeigte fich bei dem heftigen Ausbruch der Peſt zu Trieſt im 
Jahr 1600. Diefelbe herrſchte damals mit ſolcher Wuth, def 


der Bifchof, wollte er den Gottesdienſt in der Domkirche nicht 


unterbredjen, vier Prieſter von Cayo d'Iſtria binüberrufen 
mußte. Da ließ Ferdinand alsbald zwei Razarethe, eines für 
die Kranken, das andere für die Genefenden errichten 37). 
Unter Allem gieng aber fein Hauptaugenmerf vornehmlid 
dahin, wie er die Beflimmungen des Vertrages von Brad 
nad) fo vielfacher Ueberfchreitung wieder auf die urfprünglidk 
Geltung zurüdführen möge Hiezu hatte er wohl größere? 


5) Das Schreiben der Erzherzogin an den Kaiſer vom 6. April 158; 
imek. k. HN. 


57) Mainati Ill, 146. 
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Recht ald der andere Theil, wenn berfelbe deſſen ungiünftigfte 
Auslegung gegen ihn immerfort in Anfprud) nehmen wollte, 
oder die Thatfachen Zeugniß geben ließ, welche Ausbehnung 
er demfelben zu erwirken gedenfe. 

An eben dem Tage, an welchem zu Graͤtz bie Huldigung 
geleiſtet ward, ſollte zu Mitterdorf in der fürſtlichen Kammer⸗ 
herrſchaft Wolkenſtein ein katholiſcher Pfarrer eingeſetzt werden. 
Dazu hatten der Abt Johann von Admont, der Pfarrer an 
der Birk, Chriſtoph Staindel, und der Pfleger von Wolken⸗ 
fein 55) den Auftrag. Sobald dieſes befannt ward, rief ein 
Teil der Einwohner die Bauern der Rahbarfchaft zu Hülfe. 
Die Eommiffarien wurden mit dem Gefchrei empfangen : „weg 
mit den Bäpftlern, Mönchen und VBorläufern des Antichrifts 1" 
Mit dem Beginn der Firchlichen Handlung ſtürmte die Menge 
daher unter dem Gebrülle: „hinaus! hinaus mit den papifti- 
ſchen Dieben! Hinaus mit den antichriftifchen Schelmen !" 
und drängte jene in die Sacriftei zurüd. Dabei wurden zwei 
Diener des Abts verwundet. Die Commiffarien glaubten wenig- 
flens freien Abzug nehmen zu Fönnen. Als ſie diefes verfuch- 
ten, fieng der Lärm von neuem au, und wieder mußten fie 
in die Sacriſtei ſich flüchten. Wie darauf der Pfleger duch 
ein Gitter ſicheres Geleite verlangte, war ein Büchſenſchuß die 
Antwort. Die Zurüdftellung der Kirchenfchlüffel brachte end⸗ 
li die Menge zum Welchen. und Eonnten jene abziehen. Im 
Wirthshaus fanden fie einige alte Männer, die ihnen auf ihr 
Anfuchen das Geleite gaben. Der Haufe ſchrie ihnen aber 
1ch: „She Diebe, Schelmen, Böfewichte, folltet ihr je wie- 
er fommen, fo werben wir euch tobtjchlagen 39) 1" Worauf 





55) Der früher erwähnte Hoffecretär Georg Mayer, von welchem die 
Iettfhreiben an die Eraherzogin, worin er ſich um biefes Amt bewirbt, im 

k. HA. noch vorhanden ſind. 
9 Roſolenz Bl. 17. — Hier mag der vollſtaͤndige Titel dieſer höchſt 


— 


400 B. XXXI. Ferbdinando eigentlicher Regierungsaniritt. 


ſie, doch nicht ohne alle Mißhandlung, dem Dorf entrinne 
mochten 60).* 

Das war für andere Ortfchaften das Zeichen zu ähnlichen 
Verfahren, wie denn dergleichen auch der Bilchof von Serra, 
als er in ähnlichem Auftrage durch das Land reiste, zu erduk 
ven hatte. Roc aufgeregter erwiefen fi die Einwohner ver 
Ausfee. „Kein Papift, fehrieen fte, ſoll hier ſicher ſeyn!“ Bd 
fünfhundert rotteten fich zufammen, um das Amthaus zu fir 
men, aus welchem der Amtmann nur durch Flucht ſich reiten 
fonnte 61). 

In der Mitte des März des Jahres 1597 war Baltie 
far von Thannhauſen in die Kirche zurüdgefehrt. Am Sons 
tag darauf ſprach ein Präpicant feinen Zuhörern zu : hierüber 
follten ſie fi nur nicht verwundern ; der Freiherr habe, mi 
einft Petrus im Haufe des Pilatus, fo an dem fürftlichen Heft 


feltenen Schrift (der Verfaſſer konnte fie mır auf der Untverfitgts:Wiblicih® 
zu Oräg finden), die im Verfolg noch öfters anzuführen feyn wird, folge 
Er lautet: „Gründlicher Gegen Bericht Auff den falfchen Bericht vnnd we 
mainte Grinnerung Dauidis Rungii, Wittenbergifchen Profeſſors, Don Mt 
Tprannifchen Bäpftifhen Verfolgung deß H. Gvangelit, in &teyermardi, 
Kärndten, vnd Crayn. In welchem mit Grund der Wahrheit 5 
dargethan vnd erwieſen wird, daß ſolcher Bericht ein lauteres Lugenbuh, 
Laͤſterkarten vnd Famoßſchrifft ſey: Auch in Ewigkeit nit könne erwieſen wer 
den, was ermeldter Ehrenrhürifche Predicant, wider die Gottſelige, Heilſane, 
und Nupliche Steyrifche Religions Reformation , Vwerſchämtter, Lugenheb⸗ 
ter weiß gegayfert vnd außgoſſen hat. Geſtelet darch Jacobum des &b 
lichen Stiffts Stainz in Steyr Probflen, der H. Schrift Doctorem, un I 
burchlauchtigiften ꝛc. Ferdinandi, Erzhertzogen zu Defterreich ıc. Ref 
— Responde Stalto juxta stultiffam sunm, ne sibi sapiens esse Yide* 
tar. Proverb. 3. v. 5. Gerudi zu Wräß bey Georg PWipmannfeilt: 
Anno MDCVII. 158 Bl. in 4. ohne den Inder. After Thl. bie Bl. 6 
ift abgebrudt bei Mayer Londorp snppletus 1, II, 14. 


©) Sein die Commissarii wol abseſchmlert wider nach Hauß verrall 
ſagt Khevenhiller 1552. 


61) Khevenbiller ©. 1552. 
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den Heren verläugnet. Dem fügte er noch viel Giftiges nicht 
bloß wider Thannhaufen, fondern wider den Erzherzog ſelbſt 
bei. Diefer begnügte fi) damit, den Prädicanten aus feinem 
dande zu weifen 2), womit er nur den Rath eines Hauptes 
der Gegenpartei aber in ungleich milderer Weife, als dieſer es 
gewollt hatte, befolgte 6), und fehnöde Verunglimpfung fet- 
nes Glaubens milder ahndete, als in England das unverleßte 
Bewahren des Gewiſſens beftraft wurde 64). 

Achnliches wie zu Mitterdorf ereignete fich nicht lange nach: 
ber zu Radkersburg, wo die Trennung eines großen Theils der 
Einwohner von der Kirche zu vielfachen Ungehorfam gegen den 
Eandesfürften anregte. Dieß hatte die Abfendung einer Com⸗ 
niſſion zur Folge, welche den Stadtrichter, ven Stadtſchreiber 
md einige des Rathes wiederholt nad) dem Schloß forderten. 
Insgefammt Famen fie nicht, und zwangen die erzherzoglichen 
Beauftragten, ihnen in die Stadt nachzugehen. Wie nun durch 
Re der Rath auf das Ruthhaus berufen ward, ließ berfelbe zu 
skiher Zeit die Einwohner in einem andern Zimmer ſich ver⸗ 
fümmeln. Die Abgeordneten eröffneten ihre Aufträge und ent 
Beben einen der Rathöverwandten feines Stelle. Als biefer 


@) Lustrum II, p. 50. 

8 Im Jahr 1537 fchrieb Capito dem Pfalzgrafen Ruprecht: prin- 
veps ecclesiasticos non rite obeuntes partes officii sui monet, exhor- 
“ter, impellit, male meritis mulctum imponit, tollitque pertinaces sup- 
Nielo, quia, qui princeps est, idem pastor est, idem pater est, idem 
dapat ecclesi® in lerris externum. freilich beftand nach Capito das 
rite obire officium in der Befeitigung aller Außern Formen des Gottes⸗ 
dienſtes. War aber der pastor, pater und caput in Steyermark ebenfo be- 
techtigt,, wie jeder feiner Stanvesgenofien ? 

65) Hier wurden im Jahr 1559 wegen Verweigerung des Supremat: 
eides 44 Bifchöfe, 6 Nebte, 12 Dechanten, 12 Archiviafonen, 15 Collegien⸗ 
dorfieher, 50 Praͤbendare und 80 Pfarr⸗Rectoren ihrer Stellen entſetzt; Lin- 
Kard VII, 358. 


Surter, Ferdinand H. Br. 3. 26 
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wohl zufrieden und danfend nad) Haus gehen wollte, brader 
die Bürger aus ihrem Gemach hervor, nöthigten ihn zur Rück 
fehr und lärmten dergeftalt, daß die Vermahnung der Com 
mifjarien, fie möchten nad) Haufe gehen und der Vollziehung 
ihrer Verfügung nicht ſich widerſetzen, kaum vernommen wurde. 
Das hatte nur die Wirfung, daß der Haufe noch wüthender 
gegen das Zimmer, worin jene fi befanden, baherbraudk, 
und als er an ihrer Seite den Pfarrer, einen ehrbaren und 
vertragfamen Mann erblidte, lärmte: „Hui! flrads fort mit 
dem Pfaffen, fonft werfen wir ihn durch das Fenſter hinaus!’ 
Ermahnungen zur Ruhe fruchteten- fo wenig als ver Befehl, 
die Ruhigen und die Stürmenden zu fondern. „Wir alle 
fchrieen fie mit eidsweiſe aufgehobenen Fingern, „wir alle fieher 
wie Ein Mann!" Immer lauter brüllten fie: „der Pfarre 
folle fi paden, der Verwalter zu feinen Bauern aufs Schloß 
ziehen." Bei dem Weggehen von dem Rathhaus mußten bie 
Commifjarien den Pfarrer in die Mitte nehmen, die Stabtride 
ter, der ehevorige und der wirkliche, ihnen vor= und nachgehen; 
fie hatten alle Mühe, den herbei fich drängenden Poöbel abp⸗ 
halten, welcher unabläffig ſchrie: „an den Galgen mit den 
Pfaffen! Er gehört nicht auf das Rathhaus; Täßt er ſich da 
noch einmal bliden, fo werden wir ihm fihon die Thüre web 
fen!" Es war gerade Markt in dem Städtchen. Diefer gab 
den Stürmenden Berftärfung, mit welcher fie dräuend vor den 
Pfarrhof zogen, fo daß der Pfarrer ſich gar nicht durfte bliden 
laſſen. Auf das nachher ſich verbreitete Gerücht, der Erzher 
zog würde Kriegsvolf in die Stadt legen, waffneten fie fd, 
ftellten Wachen aus, fperrten die Thore, pochten auf ihre Raw 
fen Ringmauern 65). 
| Um die gleiche Zeit führte eine Reife nach München den 
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65) Roſolenz Bl. 20. 
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päpftlichen Nuntius in den Fleden Eifenärz, wo er die Nacht 
zubringen follte. Die Ankunft des Fremblings erregte Aufſehen; 
bewaffnet rotteten fi) die Einwohner vor dem Wirthshaufe 
wufammen, um zu vernehmen, wer der Gaft feye? Der Reiſe⸗ 
eurrier fagte: e8 feye ein weltlicher Herr, der in des Erzherzogs 
Auftrag eine Sendung zu vollführen habe. Da fiengen fir an 
zu fpotten: „was, Erzherzog? Hier find wir die Herren!" 
Die Reden über den Landesfürften wurden immer frecher. Ein 
Diener des Nuntius ahnete, was geſchehen Fünnte, wenn fein 
Herr erfannt würde. Da ließ er Wein in Menge auftragen 
und füllte ven Haufen fo an, baß einer um den andern ein« 
fhlief, er jenen mitten durch fie hinausführen und in Sicher⸗ 
heit bringen Fonnte 66). 

Da diejenigen, durch deren Beſtrebungen eine ſolche &es 
finnung an manchem Drt die Oberherrfchaft gewonnen hatte, 
bei den erften Anfängen, in welchen ver Erzherzog feine Ab» 
fihten offenbarte, nicht fogleich an feine Perfon wollten, viel- 
leicht bei feiner Jugend die erforderliche Selbftftändigfeit ihm 
noch nicht zutrauten, ihn mehr ald das Werkzeug der Mut 
ter betrachteten, richteten ſich ihre Anfchläge gegen dieſe. Es 
gab Leute zu Graͤtz, welche diefelbe in allem ihrem Thun bes 
obachteten, fleißig Berichte nad) Prag abgehen ließen, und 
durch Einmifchung bloßer Vermuthungen oder vielleicht felbft 
frecher Erdichtungen die Erzherzogin dort anzufchwärzen ſich 
bemühten, nicht immer ohne Glauben zu gewinnen. Der Erz 
berzog hatte im vorigen Jahr den Tobias Filcher 67), einen 
ſtillen, verfchwiegenen und diefer Eigenfchaften wegen bei den 


6 Daf. Bl. 19. 


6) Wir finden ihn früher der paſſauiſchen Coadjutorawahl wegen im 
Interefie der Erzherzogin zu Rom. ’ 
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dortigen Räthen beliebten Mann 68), zu Beforgung feiner Ge 
ſchaͤfte daſelbſt 6N beftelt 79%. Seiner Obliegenheit gemäß be 
richtete er am Ende des Jahres 159779), wie die Erzherzogin 
zu Prag angeflagt werde, ihren Kindern eine Eoftfpielige Hof 
haltung eingerichtet, von Venedig mit prächtigen und theuern 
Waaren ſich verfehen zu haben, des Aufwandes nicht zu ad 
ten. Ohne Vorwiflen der Sefuiten, hieß es ferner, dürften bie 
Geheimen Räthe nichts befchließen, die Schreiber nichts mb 
werfen, nichts außfertigen. Ja, ed wurde fogar zu herabmir 
digender Verdaͤchtigung verfelben berichtet, einer oder ihre 
mehrere von ben Jeſuiten befäßen einen Hauptfchlüfiel zu ihren 
Zimmern, fo daß ihnen der Zutritt zu jeder beliebigen Feit 
offen ſtehe. Ihre Anzahl fteige über hundert, größtentheil 
folhe, die aus Frankreich vertrieben worden. Sie würden mit 
überreichen Einfünften bedacht, die um mehrere taufend Gulden 
vermehrt worden feyen. Niemand könne zu einer Anftellung 
gelangen, außer durch fi. Ob einer „ein Schelm ober du 
Dieb" feye, darnad) werde nicht gefragt; er feye eines Hop 


dienftes ficher, wenn nur die Sefuiten ihm günftig wären. Ber 


urtheilte erhielten auf deren Verwenden DBegnadigung. 

Damit wurde zweierlei beabftchtigt: einmal die Erzhetzo 
gin in DVerruf, fodann die Jefuiten in Verdacht zu bringen: 
Die gleichen Kräfte waren in Bewegung, wie fihon frühe; 
fie rechneten mit ähnlichem Erfolg, wie zu jeder andern Zeh 
auf der Menfchen Neigung, lieber dem nod fo unwahrfher 

8) &o bezeichnet Ihn Kleſel in einem Schreiben an den Gruber 
vom 19. März 1599 ; im k. k. HN. 

9, Als Sollicitator. 

70) Nach der ©. Regiftratur wurde er im Februar 1596 mit eine 
Befoldung vor 100 Thalern dazu ernannt; nach einer andern Arte von 
17. Februar 1607 befand er ſich in dieſer Eigenfchaft noch daſelbſt. 

79 Sein Schreiben vom 17. Dee. ; im k. k. HA. 
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lichen Böfen ald dem unantaftbaren Guten Glauben zu fchen- 
fen. Wir verdanken aber diefen Berläumdungen eine Zufchrift 
ber Erzherzogin an Fiſcher, in welder fie von Geite ihrer 
ofenen Gerapfinnigfeit und ihrer unerfchrodenen $reimüthigs 
kit, wo fie ſich im Recht glaubte, fich ſelbſt treffender zeich- 
net, als in irgend einem andern ihrer Briefe. Bor allem 
tigt fie Fifchern auf, den Urhebern folder Berläumdungen 
nachzuforſchen, wofür fie gewiß, wie ihr Sohn, ihre Gnade 
Um zu erkennen geben werde. Sodann verwundert fie fi, 
daß man in Prag dergleichen Lügen Glauben ſchenken könne; 
wollte ſie hinwiederum alles berichten, was ihr von Prag ger 
meldet werde, ed würde feltfame Händel geben. „Aber freilich 
in Prag könne man nichts Voͤſes thun!" Sie indeß gehe 
dad nichts an, darum ſchweige fi. Darauf feht fie jede 
einzelne Anfchuldigung in's Licht. „Ihre Kinder, fagt fie in 
Bug auf die erfte, feyen nit mehr fo Hein, daß fie alle, 
wie ehemals, könnte beifammen halten; übrigens follten folche, 
bie es nichts angehe, nicht ſich befümmern, was fie machten. 
Was die prächtigen Waaren anbelange, fo trage fie felbft weder 
Gold noch Silber, habe aber ihr Sohn für feine Brüder und 
Schweftern etwas kommen laffen, fo feye es nur geweſen, was 
die unvermeibliche Nothdurft erheifcht hätte, jedenfalls für viele 
kaufend Gulden weniger, als wahrſcheinlich vermeint werde. 
Uebrigens feye ihr Sohn Niemand Rechnung fehulvig, Jeder⸗ 
mann möge fi) um feine eigenen Sachen befümmern. Ueber 
a8 Rathen und Schreiben unter ber Sefuiten Einfluß würben 
ug beften Räthe und Schreiber felbft befragt, oder ver Ans 
jeber ſollte fich zuvor befjer erkundigen. Das Vorgeben wegen 
ed Hauptſchlüſſels betreffe die Ehre; wer ſolches fagen Fönne, 
eye ein verlogener Menfh. Sie gehe mit dem Sphlüffel fo 
ſewahrſam um, daß zur Zeit nicht einmal ihr Sohn einen folchen 
efige. Wenn Jeder in den eigenen Bufen greife, fo werde er 
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vielleicht ganz andere Dinge darin finden, als dergleichen Er 
dichtungen. Auch wiſſe fie weder von einem Pater, ver am: 
Franfreich vertrieben, noch daß das Einfommen der Sefuiten 
über dasjenige hinaus, was ihr feliger Gemahl ihnen beftimmt 
habe, au) nur um einen Heller vermehrt, am wenigften, daß 
Semand durch fie zu Dienften ſeye befördert worden. Das 
allerdings feye wahr, daß fie für Gefangene und zum Te 
Verurtheilte Fürbitten einlegten; das gehöre zu ihrem Berf. 
Ob man aber fie und ihren Sohn für fo blöpfinnig halte, daß 
ſte ſich Schelmen und Diebe auffchwagen ließen, oder ihre Her 
leute für fo unehrbar, daß fie neben ſolchen dienen würden! 
Sie müffe vermuthen, es feye darauf abgefehen, fie und ihren 
Sohn bei dem Kaifer und feinen Räthen verhaßt zu made. 
Sie hätte erwarten dürfen, ed würde dieſen Voͤrſpiegelungen 
um fo weniger Glauben gefhenft werden, ald die Raͤthe iu 
Prag vor Aechnlichem ebenfowenig fiher wären. Gott mög 
es folhen Feinden der Wahrheit verzeihen! Sie habe veffen 
auf Niemand größern Verdacht „„als auf die Ketzer““. Dem 
fie und ihr Sohn Fönnten und wollten nicht allezeit thun, wad 
diefen lieb wäre, und würden ed hinfort noch weniger thun, 
felbft wenn fie noch ärgere Lügen fehreiben follten 72).* 
Wie aber in Bezug auf den Sohn nachgewieſen worden 
ift, daß die Sefuiten auf denfelben weder einen fo verberblichen, 
noch einen fo lähmenvden Einfluß fih anmaßen Fonnten?), 
dergleichen vielfältig will behauptet werben, fo läßt fid das⸗ 
felbe auch hinfichtli der Mutter darthun. Als Ferdinand jene 
Schenfung von 1000 Duenten 7%) ihnen zum Bau eines Al 
tares übergeben wollte, fragte Maria allererſt bei dem Freb 
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72) Beil. CLIII. 
73) B. XXV. 
79 Dafelbft. 
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herrn von Schrattenbach an: ob ihn die Väter darum anges 
gangen, auf irgend eine Weife zu diefer Vergabung verleitet 
hatten? Iſt e8 ihre zu verargen, wenn der Bericht, der jeden 
Agwohn hierüber befeitigt, fie zugleich in der guten Meinung 
ärfte, die fie von demſelben hegte7637 Im October 1599 
aß zu Grätz eines unbefannten Verbrechens wegen 79 ein ges 
fer Doctor Herſchel 7 in Haft. Für dieſen verwendeten 
ıh die Sefuiten. Maria, die hievon Nachricht erhielt, ließ 
jerdinand fchreiben 78) : „Die Juſtiz müſſe fiir fich felbft proce- 
ten. Er folle über den Handel Ausfunft verlangen, fodann 
fehlen, daß die Gerechtigkeit ihren Gang nehme, hievon durch 
ichts fh abhalten laſſen.“ Darin liegt wenigftend Fein Bes 
wis ‚einer blinden Nachgiebigfeit, die fi zum. willenlofen 
Spielball Anderer erniedrigt hätte. 

Je weiter nun Ferdinand zu Ausführung feines Vorhabens 
reiten wollte, deſto klarer konnte es ihm werben, wie weit 
9. mit der Widerfeglichfeit bereitd gefommen feye. An mehr 
6 an einem Ort erneuerte ſich, was aus ähnlicher Veranlafs 
ung bie und da zu feines Vaters Zeit gefehehen war. So 
bien e8 den Einwohnern von St. Beit am Phyrn Furzweilig, 
on einer Lehrmeinung zu der andern überzufpringen. Als 
hnen dann ein erzherzoglicher Befehl zufam, die Katholiken in 
frieden zu laſſen, warfen fie Die wenigen von diefen, die Dort noch 
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15) Schrattenbach erwieberte ihr : „Ich wais gewiß wul, daß Er dep; 
won von den Hrn. Patters nie Angemuet oder ainiche Andeuttung nit Be⸗ 
Sehen; vnnd nit Anderft Wais, funder daß es I. F. D. Auf Aigner Be: 
eguus gethan.“ S. Schreiben im F. k. HN. 

76) In dem Brief ift nur von einem „erfchredlichen Laſter“ die Rede. 

7) Den Berbinands Geheimfchreiber Peter Cafal das Jahr zuvor in 
re gefehen Hatte; deſſen Schreiben an die Erzherzogin vom 3. Mat 1598; 

k. HA. 

78) Durch eben jenen Caſal, 11. Oct. 1599. 
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im Rath faßen, aus demfelben hinaus und faßten den Beihluges 
binfort feinen des alten Glaubens mehr ald Bürger anzun 


men?) Wie aber nachher die Urheber folder Ungebühr ge 


fangen nach Gräß geführt wurden, wendeten fich die Bürger 
an die Gnade des Fürften, die fie nicht vergeblich anflehten. 
— In Wolfsberg hatten fehon früher viele Katholiken weichen 
müffen, jetzt wurde deren Reſt ebenfalls vertrieben. Um biefe 
Zeit begab es ſich, daß zwei Väter der Gefellfhaft Jeſu durch 
das Städtchen wanderten. Während fie über den Markt gien 
gen, erkannte fie einer an ihrem Gewand. Sogleich rief die 
fer den Böhel herbei, ver fie eine Strede Weges mit Schimpf⸗ 
reden und Steinwürfen fo lange verfolgte, bis ein Wald ihnen 
Schirm und ded Bifchofs von Lavant Wohnung Aufnahme 
und Erquidung bot. In Klagenfurt hatten die Unfatholiichen 


— —— an — — 


zwei Kirchen inne, die Pfarrkirche und eine neugebaute. Die 


Prälaten baten den Erzherzog um Zurüdftelung von jene, 
damit fie doch an Land» und Gerichtötagen ihren Gottesdienß 


feiern fönnten. Auch da zog Ferdinand das Bitten dem Br f 


fehlen vor und erfuchte die Landflände um Herausgabe de 
Kirche. Diefe verficherten, die Kirche gehe fie nichts an, ſe 
fiehe der Bürgerfchaft zu. Als dann das Verlangen an di 
Bürger geftellt ward, hieß es: fie felbft hiengen von den Lan 
leuten ab, an diefe hätte fi) der Erzherzog zu wenden. Rod 
mals erfuchte er alfo dieſe, Fonnte aber wieder nichts erreichen 
Nun Fam, trog der Meinung der Ueberflugen, welche mein 
ten, mit fo überfpannten Leuten, wie die Stlagenfurter, fol 
man feinen Haber anfangen, ein Befehl zu Zurüdgabe der 


79) Am Neichstage von 1613 befchwerten fich die Katholiken, daß i 
den Keichsftädten ihnen die Aufnahme in die Aemter, ja felbft in die Bürger 
Schaft (wie kurz zuvor in Worms befchlofien worden), erfchwert werde, # 
Aachen der gefammie FTathulifhe Rath entfegt worden feye; Hader 
Jin XXUI, 631. 
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Rirhe und an den Biſchof von Lavant der Auftrag, die Sache 
in Ausführung zu bringen. Diefer entwidelte alle Rechte- 
gründe, die für den landesfürftlihen Befehl fprachen. Es wurde 
aber geantwortet: „um die Kirche für den neuen Gottespienft 
einzurichten, habe man viel Geld verwendet, auch) die Gloden- 
thürme bergeftellt, allermindeftens müßten zuvor dieſe Unkoſten 
vergütet werben." Nach mehrtägiger Unterhandlung, an deren 
Shluß der Biſchof mit dem Zorn des Erzherzogs drohte, wur⸗ 
den ihm die Kirchenfchlüffel gebracht, die Glocken erfchallten, 
das Tedeum wurde gejungen, unter welchem viele Leute hin, 
Anftrömten. Damit fie nicht vergeblich gefommen wären, bes 
fieg der Bilchof die Kanzel und hub an zu predigen. Nun 
entſtand Geziſch, man ftampfte mit den Füßen, Steine flogen 
durch die Fenſter, Aergeres jedoch fiel nicht vor. Bald nad) 
ber wurde die Kirche den. Katholiken neuerdings entriflen. 
Merfwürdiger Weife geſchah dergleichen am häufigften in 
deu Kleinen Landftädtchen. Es waren aber nicht deren Ein- 
wöhner, welche am wüthenpflen gegen die Katholiken: losfuh⸗ 
ren, fondern die Zandleute übertrafen diefe in eben dem Maß, 
in welchem fie das Recht dazu unter ihre Freiheiten zählten. 
Die Brädicanten wirkten auf beiven Seiten redlich mit. Einer 
der vornehmften Avelichen Cärnthens brad in die Probftei 
Greich ein, verjagte den Propſt und feßte an deffen Statt 
einige Verfündiger feiner Lehre. Vergeblich beſchied der Erz— 
berjog jenen Adelichen dreimal nad) Graͤtz, erft ald er ihm 
Bermögensverluft androhte, erfchien er, wurbe aber nicht eher 
nad) Haus gelaflen, als bis er die Probftei wieder herausge- 
Beben hatte. Dafür wurde an den Katholifen dadurch Rache 
genommen, daß man fie überall verdrängte, fie felbft auf 
Strafen und in Wirthshäufern nicht unangefochten blieben. 
Der Biſchof von Lavant berichtet ald Ohrenzeuge, daß in Rechts: 
fällen viefelben einzig ihres Glaubens wegen den Kürzern ger 
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zogen hätten; ja, ed war dahin gekommen, daß der b 
Berfehr mit einem Katholiken in Verruf brachte. Man dı 
fih nicht verwundern, die Fatholifhen Prediger ohne Zul 
zu finden, denn wer einen angehört hätte, wäre gemieben, 
nicht geftraft worden. | 

Allein vergleichen -Widerfeglichkeiten konnten den Erzhe 
von dem, was er einmal als Öbliegenheit erfannte, w 
abfchreden, noch daran irre machen. Dieß um fo weni 
nachdem er bei der Huldigung zum Schub der Kirche eil 
ſich verpflichtet hatte. Schon im Mai 1597 fchrieb ihm f 
Schwefter aus Polen: „Es bat mid) hoch erfreut, daß 
5. 8. in der Religion fo gar nicht nachgegeben hat, und 
daneben melden, Sie hätten ſich mit Hülfe Gottes vorgen 
men, feine Präpdicanten mehr im Lande zu dulden. Ich wün 
von Herzen, daß der allmächtige Gott Gnade verleihe, 
ſolches durchzuführen; hiemit wird dem ſchädlichen Treisen 
einem Mal ein Ende gemadt. Denn fo lange die Präpii 
ten walten, ift nichts als Aufruhr und Unrath zu erwar 
wie man ed da, wo fle geduldet werben, täglich erfah 
Fann 30). 


8) Das Schreiben im f. f. HN. 


Bweinnddreißigfies Bud. 


Ferdinands Reife nad) Loreto und Rom. 


Beweggründe derfelben. — Verbreitete Irrthümer darüber. — Ihr wahrer 
Zweck. — Des Erzherzogs Aufenthalt zu Venedig. — Padua. — An⸗ 
funft in Ferrara. — Verkehr mit dem Papſt. — Aufenthalt daſelbſt. — 
Bortfegung der Reife nach Lore. — Nah Rom. — Was der Erz- 
berzog dort that. — Das Collegium Germanicum. — Reife nach Flo: 
ven. — Befuch bei dem Großherzog. — Heimreife. 


Kann es befremden, daß unter ſolchem Auftreten der er- 
Barkten, ihre Stärke fühlenden und zu deren Anwendung bei 
jeder Beranlaffung bereit ftehenden VBewegungspartei Ferdinands 
unerfchütterliche Ueberzeugung von der Unantaftbarfeit der Firch- 
lichen Lehre und den Berpflichtungen eines Negenten gegen 
diefelbe entfcheivende Maßregeln nicht allein für nothwendig 
erahten mußte, fondern , wollte er der fteigenden Verwirrung 
in feinem Lande 1) nicht gleichgültig zuſehen, in viefelben fo zu 
lagen hineingeftoßen wurde? Daß bei gleicher Gefinnung die 
Mutter hierauf nicht ohne Einfluß blieb, ift natürlih. Was 
Aber in Ferdinands Innerem möge vorgegangen feyn, bi6 er 
den Entſchluß faßte, durch eine Wallfahrt nach Loreto und. 
Rom fein Vorhaben unter ven Schuß desjenigen zu ftellen, in 





,’ 


1) Khevenhiller maht ©. 1717 vie Bemerkung : daß "unter dem 
Schein der Religion eine jegliche Rebellion ihr hätte eine Farbe anftreichen 
Önnen. 
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defien Ehre er dasfelbe zu vollführen gedachte, mag man ſtch 


[eicht vergegenwärtigen. Die für einen Fürſten damaliger Zeit 
fleine Begleitung, die er mit fih nahm, der Weg, ven er 


einfehlug, und die Weife, wie er Die wenigen Tage feines Auf 


enthalte8 in Rom verwendete, laſſen in Betreff des Reale 
zwedes Feinem Zweifel Raum. Was auch In fpäterer Zeit von 
gepflogener Berathichlagung, von ertheilten Räthen, von ge 
gebenem Segen zu feinem Vorhaben durch den Papft mag er 
fonnen worden ſeyn: fo viel ift gewiß, Daß Ferdinand übe 
fein Vorhaben mit feinem Menſchen gefprodhen, Niemand um 
Rath angegangen, vdasfelbe als etwas behandelt Hat, was, 


ohne Dazmwifchenfunft Dritter, bloß zwifchen Ihm und Got 


ſollte abgemacht werden. Hat er in dem Heiligtum dem Hoͤh⸗ 
fien angelobt, das, was ihm als freche Auflehnung wider, bie 
von Oben auf Erven gepflanzte Heilsanftalt erfcheinen mußte, 


zu dämpfen, fo bat er noch weit ficherer um Kraft zu dm . 


Beabfidhtigten, um Gedeihen für dasfelbe gefleht 9. Daß aber 


die Obforge um den Glauben und die Gotteöverehrung der Unter‘. 
thanen ihm unter den Pflichten des Fürften als Die oberſte galt, 


darf nicht aus den Augen geſetzt werden; noch weniger dürfen 
wir den einen Fürſten nach den Begriffen feiner, den andern 
nach Anfichten unferer Zeit beurtheilen, an dem einen ver 
dammen, was wir an dem andern allermindeftens entfchulbigen. 

Hat Ferdinand damals, und während er über das Bor 
haben feiner beabfichtigten Herftelung ded Glaubens und der 
Kirche fo manche abmahnende Stimme vernehmen Fonnte, öfters 


2) Am einfachften und wahrbeitgetreueften fpricht von dieſer Reif 
Lamormain c.1; er fagt: Laurati in agro Piceno coram Virgin 
Matri Deo vovit, vel cum vitæ discrimine abacturum se e Styria 
Carinthia , Carniola sectas sectarumque magistros. Mehr ließ fid in 
ver That von etwas, was einzig in des Kürflen Bruft beſchloſſen ward u 
reifte, nicht fagen. 
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eflärt: „Land und Herrfchaft, Blut und Leben würde er da- 
für einſetzen,“ fo war dieſes weder erborgte Form, hinter wel- 
der andere Gefinnungen und tadelnswerthe Zwecke leicht fich 
verbergen Fonnten, noch der Ausdrud einer augenblidlichen 
Yıfwallung, eines plöglich erwachenden Eifers; es war bie 
Überzeugung, die durch fein Leben fidy zog: Der Religion feye 
alles Andere nachzuſetzen, ihrer wegen müfle aud) der Fürft 
Opfer zu bringen und, thäte ed noth, zu dulden wiſſen. Zehn 
dahre fpäter, als er fein Vorhaben längft durchgeführt hatte, 
aber von Beſorgniß erfüllt, aus des Erzherzog Matthias 
Vergleich mit den Ungarn Fönnte der Fatholifchen Religion 
Lachtheil erwachſen, fchrieb er der Mutter: „Ich bin ver 
Renung, daß ich mit Gottes Hülfe und Beiftand eher das 
Leben laſſen und Land und Leute verlieren, als der Religion 
um Nachtheil etwas vergeben wollte. Hiezu, hoffe ich, wird 
wir Gott ftets feinen Beiftand gewähren.” 

Daß Ferdinand, noch während er zu Ingolftadt ſich be 
fand, den Gedanken hegte, alsbald von da nad) Rom zu reis 
fen, ift berichtet worden 4), nebſt den Bevenflichfeiten, vie 
Dagegen ſich erhoben. Sebt trieben ihn andere Urſachen, 
zaftere Beweggründe, wie Damals die Reifen der Fürſten über- 
jaupt, biefenigen nad) Stalien befonders, meift irgend einen 
eſtimmten Zwed hatten. Denn der Natur, und was die Lands 
haft von den bießfeitigen Gegenden Abweichendes oder an ſich 
Broßartiged barbietet, mag wohl ein anerfennender Blick ges 
bidmet, dieſes felbft aber bei weiten nicht in die vorderfte Reihe 
er Reiſezwecke geftelt, noch weniger folches mit Mühfal und 
Ipfern aufgeſucht worden feyn 5). Die Alterthümer ver Hei⸗ 


— —— — — 


3) Am 12. März 1608 von Regensburg; im k. k. HA. 
9 3. XXV. | 
5) Zu Terni wußte man noch nichts von den jeßt fo berühmten Waf: 
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denwelt galten als bemerfenswerthe Weberrefte einer befiegt 
Vergangenheit, aber feinen Fürften Eonnte e8 anwandeln, f 
biefelben ſich in Begeifterung zu verfegen. Die Kunftwerfe & 
Gegenwart oder des Jahrhunderts wurden von demjenig 
Standpuncte gewürdigt, der ihnen damals noch zugewiefen war 
als anregender, belehrender Schmud der heiligen Stätten, ode 
als würdige Ausftattung der Paläfte, wobei dem Mittel zwa 
Anerfennung widerfuhr, defien aber, daß es als Zweck gelt 
fonne, nicht gedacht wurde. Vorzugsweiſe Fatholifche Fürke 
reisten in biefen Zeiten nad) Italien; fie zog vor allem Rei 
an; nicht das untergegangene heidnifche, ſondern das jehlg 
hriftliche; nicht Das Todte, fondern das Lebendige; das Lebe 
dige bier in feinen HeiligthHümern und den Stätten, an we 
chen viefelben fortan auf das chriftliche Leben wirken, dort i 
denjenigen, die an der Spitze der chriftlichen Geſellſchaft un 
der gemeinfamen Angelegenheiten verfelben ftanden. Diefe Zt 
ſten wollten dem Oberhaupte der Kirche ihre Anhänglichkeit a 
ven Tag legen, ihre Ehrerbietung erzeigen; mit denen, en 
Geſammtheit jederzeit die Nachfolger deſſelben in ſich ſchließ 
ſtch bekannt machen, mit ihnen Verbindungen anfnäpfen. - 

Weil aber Ferdinand bald nad) der Rüdfehr aus Jtalk 
bie Firchliche Herftellung feiner Länder vornahm, wozu er i 
dem Zuftande derfelben den triftigen Beweggrund, in dem Bei 
gange des Vaters und in den dringlichen Mahnungen d 
Mutter ) die unabweisliche Aufforderung, endlich in der dig 


ferfällen, und weder in dem Briefe tiber diefe Reife, noch in benjenig 
der Erzherzogin über ihre Reife nach Spanien, fommt die mindefte Spas w 
Gindrüden vor, bie durch den Anblick der Natur wären hervorgerufen work 

6) Infofern hat der Franeiscaner Felle Reineccius in feinen „Ha 
dert hohen, heiligen, Faiferlichen sc. Frawen“, Ynſprugg 1660, p. 154, rd 
wenn er fagt: „der Glaube, welcher durch Ferdinand II., Römifchen Ke 
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nen Ueberzeugung die Anmuthung, in Eräftigen Bifchöfen reg— 
ſame Gehülfen fand, ift hernach vorgegeben worden, er habe 
diefe Abficht dem Oberhaupt der Kirche. eröffnen wollen und 
ducch deſſen Zureden zu größerm Eifer ſich entzünden laflen. 
Somit wurde aus Unkenntniß als Urfache angegeben, was bes 
reits Kolge war und jedenfalls nur Mittel feyn follte und Eonnte. 
Der ſranzoͤſiſche Geſchichtſchreiber Thuanus war es vors 
nehmlich, der dieſe Meinung zuerſt in Umlauf brachte und ihr 
durch das Gewicht feines Namens und das unbedingte Anſehen 
kined Werkes bald allgemeine Geltung verfchaffte. Seine Worte, 
als diejenigen eines Zeitgenofien, haben feitvem ungezweifelten 
Glauben gefunden. Er fagt naͤmlich 7): „Im Jahr 1597 gieng 
Erzherzog Ferdinand, um den Herzog Alphonfo zu fehen, nach 
Ferrara, fodann nach Rom, wo er in feinem Vorhaben, alle 
Diener der augsburgifchen Eonfeffion zu vertreiben, beflärft 
werde, felbft der Papſt ſich angelegen feyn ließ, durch einen 
ſeierichen Eid ihn hiezu zu verpflichten 9." Diefe Irrthümer 
bes Franzoſen find nun in mannigfacher Einfleivung durch Die 
Beihichtsbücher gelaufen, und wie der junge Erzherzog in feis 
um Vorhaben durd) den PBapft feye beftärft worden, davon iſt 
eitbem viel Redens geblieben, jo daß am Ende felbft die Mög- 
ihfeit eines Zweifels, als ob denn in ſolcher Weife Alles vers 


er, fih emporgehebt und erweitert worben , iſt dem Glauben und Eifer fei- 
er Frau Mutter zuzufchreiben.” 

7) Bo. IX, ©. 375, der 1742 zu Bafel in 4. herausgefommenen fran- 
Rfchen Weberfegung ber Histoire universelle. 

5)" In diefen fünf Beilen find eben fo viele Hiftorifche Irrthümer ent- 
alten. I. hat die Reife im Jahr 1598 und nicht 1597 ftattgefunden ; 
. Fonnte Herzog Alphons nicht befucht werden, denn er war ſchon tobt; 
J. ſah Berbinand den Papſt nicht in Rom, fondern zu Ferrara; IV. wurde 
dort in feinem Borhaben nicht beftärft, denn es wurde gar nicht davon 
fprochen ; V. tft der feierliche Eid vollends ein Mährchen. 
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laufen wäre), nimmermehr auffommen durfte 1). Sollte je 
doch der Erzherzog wirklich mit einem Gelübde zu feiner um 
ternommenen Wieberherftelung ſich verpflichtet haben, fo Ef 
wenigftend erweislich, daß dasfelbe nicht aus dem Gebiete des 
Gewiſſens in dasjenige der allgemeinen Kenntniß hinausge 
ſchritten ſeye; daß jedenfalls der Gefchichtfchreiber es bloß al 
eigene Vermuthung, niemals als zweifellofe Thatfache hinftek 
len durfte 11). 


9) Wie unzuverläffig überhaupt Geſchichte bis nahe an umfere Zeit His 
ab, felbft von denjenigen feye gefchrieben worden (ber eigentlichen abſicht⸗ 
lichen Gefchichtsmacherel gar nicht zu gebenfen!), welche das Richtige zu fir 
den Gelegenheit gehabt Hätten, zeigt Schmidt, Nenere Geſch. d. Deutfchen, 
welcher II, 186 nach Erwähnung non Erzherzog Carls Tod unmittelbar ib 
fügt: „alfogleich (d. h. — 6 Monate früher) entfernte ihn (Ferdinand) fein 
eifrig Fatholifche Mutter (d. 5. — der Bater im Einverftändniß mit biefe) 
aus Steyermarf. Weil ihr Bruder als Mitvormuub im väterlichen Teſtame 
ernannt war, hatte fie um fo eher einen Vorwand, ihn nad Bayern # 
ſchicken.“ 

10) So berichtet Caäſar in feiner Staats- und Kirchengeſchichte kei 
Herzogthums Steyermark VII, 241 ganz getroſt: „Ferdinand reiste in Ge⸗ 
heim nach Rom, allwo er ſich mit Klemens VIII. „„röm.““ (dieſer Bad 
erſchien im Jahr 1788) Papſte unterredete, welche Maßregeln er zur Be 
tilgung der verwirrten neuen Lehre in feinen Ländern ergreifen fol." - | 
Man Fönnte oftmals den Gefchichtfchreibern, wie der Soldat dem Gapucnet, | 
zurufen : „Sag’ dein Sprüchel und fürcht’ dich nit. — Gelbft Hamm! 
in feinem Melchior Khlefl I, 150 trennt fich nicht von dieſen Sagen: „Ber 
dinand feye in Rom, fagt er, zu dem Bapft geführt, von ihm mit dem & 
erament betheilt worden und habe in deſſen Hände, dann fpäter zu de 
reto (von wo er doch erft nach Rom gieng) die Reinigung feiner Länder ver 
der Ketzerei gelobt." 

11) Mber auch Khevenhiller S. 1869 berichtet: „Ferdinand I 
zu Rom heimlich (die falfche Ueberfeßung des incognito) zu ihrer Buß 
Heiltgfeit geführt und zur Fortſetzung der angefangenen Reformation ange 
mahnt worden.” Hier fommen bie gleichen Irrthümer vor; nemlich daß dr 
dinand 4) nicht zu Rom, fondern zu Ferrara den Papſt fah; 2) nicht „Kew 
lich“ zu ihm geführt wurbe, fonbern öffentlich in feinem Palaft abſtieg m 
darin wohnte; 3) über die Herftellung der Kirche Fein Wort mit dem Bay 
ſprach. 
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Die vorhandenen handfchriftlihen Nachrichten 12) über diefe 
Reiſe zeigen unwiderleglich, daß jene Angelegenheit zwifchen dem 
Erzherzog und dem damaligen Oberhaupt der Kirche, le 
mens VIII., gar nicht feye berührt worden. Ferdinand fah 
ben PBapft zu Ferrara. In der furzen Zeit, welche er dajelbft 
zubradjte, Fam von Haufess und Landesangelegenheiten zwi⸗ 
ſchen Beiden nichts Anderes zur Sprache, als die Abficht, den 
Erzherzog Leopold an das Bisthum Paſſau zu bringen 13), und 
die Beichwerde über die DVenetianer wegen ihrer Maßregeln 
gegen die freie Schifffahrt auf dem apriatifhen Meere, bei 
weldyer der Bapft wegen des Fürzlich erworbenen Ausflufles 
des Mo bei Goro als Landesherr gleichfalls betheiligt war. 
Es ift in ven Tag für Tag von Ferdinands Geheimfchreiber, 
Beier Caſal!), an die Erzherzogin Maria gerichteten Brie- 
fen 15) eine Art Tagebuch über diefe Reife geführt worden, 
welches auch von dem geringften Erlebniß, dem unbedeutendften 
Borfall und über Alles, was der Erzherzog bei jedem Zufam«- 
menfenn mit dem PBapft oder andern Fürften verhanvelte, Be 
richt erftattet, einer folchen Verabredung jedoch auch nicht von 
ferne erwähnt. Der päpftliche Nuntius, Graf Hieronymus 
von Portia, der während Ferdinands Anmwefenheit zu Ferrara 


12) Bon gebrudten fagen wahrheitsgemäß einzig die litterae au- 
nuae S. J. p. 278: Ferdinand habe dem Papft feine Ghrerbietung bezen- 
gen und 2oreto befuchen. wollen. 

3) ©. des Erzherzogs eigenhändigen Brief an feine Mutter ; Beil. CLIV. 

1°) In der Meberfchrift eines Briefes des Dompropfles von Seccau an 
iin vom Jahre 1605 heißt er: „Peter Caſal von Vatterſtorf, J 8. D. 
Berbinand, Erzherzogen zu Oeſterreich, Cammerrath, auch obrifter und ges 
heimer HofsSerretartus.” 

15) Diefelben beginnen mit dem Eintreffen in Venedig und endigen mit 
der Ankunft zu Bologna auf der Heimreife; von dort feheinen fle leider ver: 
foren. An mehr als einem Tag fchrieb Caſal zwei Briefe Sämmtlich in 
vom ?. k. 59. 


Hurter, Ferdinand Ik. Bo. 8. 27 
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zum Bifchof von Adria ernannt wurde, war deſſen Begleiter 


auf der ganzen Reife. Auch von ihm haben ſich über deren 


Verlauf nody zahlreiche Briefe an die Erzherzogin erhalten, 
welche zwar manche Vorgänge derfelben, jene Angelegenheit 
hingegen. ebenfowenig berühren. Das Gleiche gilt von einigen 
Briefen des Hofmeifters, Balthafar von Schrattenbach. End 
lich find Ferdinands eigene Briefe an die Mutter noch vor 
handen. Ihm am wenigften fonute verborgen feyn, wie fehr 
dieſer die Wiederherſtellung des katholiſchen Glaubens und der 
katholijchen Kirche am Herzen liege; wie dringlich ſtets ſie ihn 
ermahnte, dieſelbe zur Hauptaufgabe feines Lebens und Fe 
gierend zu machen. Hätte er hiezu bei dem Papft Rath und 
Ermunterung nachfuchen wollen, er würde diefen Reiſezweck Ihr 
gewiß nicht verſchwiegen, hätte er jenes wirklich erhalten, ſo 
würde er es unfehlbar vor allen andern Unterredungen berührt 
haben, da er fonft auch Unwichtiges, wenn es die mütterlich 
Theilnahme anregen konnte, nicht übergeht. Aber in biefen 
eigenen Briefen veffelben findet fi) von dem Vorgegebenen 
ebenfalls nicht eine leiſe Spur; daher ein fo allgemeines Schwe⸗ 
gen. bei vertraulichen Mittheilungen ohne Bedenken als un 
widerlegliches Zeugniß gelten darf. 
Dennoch läßt fich nicht bezweifeln, der fefte Entfchluß, die 
firchliche Herftelung zu beginnen, habe an Ferdinands Reif 
und daß dieſelbe gerade jebt unternommen wurde, weſentlichen 
Antheil gehabt. Der Erzherzog ftellte fich mit feinem Vorhaben 
auf den Standpunet der Pflicht gegen die Kirche, der Förde 
ung der Ehre Gottes, der Erfüllung feines Regentenberufel. 
Er wollte ſich zu Vollführung deffelben zuvor ftärfen durch di 
Heilmittel, welche die Kirche darbietet, durch den Aufblid p 
Gott an denjenigen Stätten, welche feit unfürdenkflichen Zeiten 
von den Gläubigen als Gnadenorte geehrt wurden, durch DE 
Segen, den er in feiner Eigenfchaft als Glied der Kirche. von 
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ihrem Oberhaupte erwartete. Es haben glaubensfreudige Glie— 
der der Fatholifchen Kirche zu aller Zeit vor der Ausführung 
folgereicher und beveutungsvoller Vorhaben durch beſondere 
Übungen ficy vorbereiten, ftärfen, der Leitung und dem Bei- 
fande Gottes anempfehlen wollen. Das beabfichtigte Ferdi⸗ 
nand, indem er diefe Reife als eine MWallfahrtsreife unter- 
nahm 16). Denn daß fie eine folche gewefen feye, zeigen alle 


Umſtaͤnde, zeigt fein Befuch der vornehmften Mlöfter unterwegs, 


fine andachtsvolle Verehrung hochgehaltener chriftlicher Weber: 
tefte, fein öfterer Empfang der heiligen Sacramente, feine 
Fahrt nach Loreto, fein Pilgergang nad den fleben (damals 
neun) Baftlifen Roms, endlich, daß er unerkannt 17), nicht in 
ofen zur Schau getragenem Gepränge als Fürft, die Reife. 
volführen wollte. Um für die Kirche zu wirken, follte Dies 
flbe in Spendung ihrer Gnaden ihm mit der Vollmacht zu- 
gleich die Kraft-verleihen, fomit hinwiederum Durch ihn wirken. 

“ Da die Erzherzogin Maria an allen Weltereigniffen, welche 
in ihrem Haus und defien Ehre, zu ihren Landen und deren 


" Bohlfahrt, zu der gefammten Ehriftenheit und ihter Förderung 


in irgend einiger Beziehung ſtanden, den regften Antheil nahm ; 
da diefer Reife dasjenige folgen follte, was feit langem ſchon 
der Angelpunct ihrer Vorkehrungen, ihres Sinnens, ihres heie 





1) Auch Khevenhiller S. 1869 gibt nur diefes zu; denn er fagt: 
„Als Kaifer Ferdinand, ob die Meformation in feinen Landen vorzunehmen 
feye oder nicht, berathfchlagt, und, daß es befchehen könn und foll, resol- 
virt worden, haben Sie, ihr Vorhaben defto glücklicher und reifer in's Merk 
in ſezen — vnd von dem frommen vnd H. Bapft Clemente VII. die 9, 
Benediction (er hütet fich aber, einen ſpeciellen Zweck derfelben zu bezeich⸗ 
zen) zu empfahen — fich nach Rom begeben. Auf Khevenhiller alfo 
darf man ſich nicht berufen, fofern man feinen Worten nicht einen andern 
Ehnm unterlegen will. j 

17) Nach fekigem Ausdruck incognito; nicht heimlich, wie auch hat 
wollen vorgegeben werben. | 
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Beften Wunſches geworden war; da fie endlich, über alles, wen 
jedes ihrer vielen Kinder betraf, immer nach den einläßlidfie 
Berichten fid) fehnte, fo wollte fie auch diefe Reife des Sohne 
nad) jenem dreifachen Standpuncte immerwährend unter De 
Augen haben. Daher verlangte fie von allen Begleitern de& 
felben öftere Mittheilungen und beſchwerte fich über mangelhafte 
Nachrichten, fobald ihre ungeduldigen Wünfche entweder nidt 
nad) Erwarten fehleunig oder umfangsreich genug erfüllt wur 
den; fo daß Ferdinand nachher von Rom aus fie verfichen 
mußte 19), er wäre zu Yerrara felbit Zeuge gewefen, wie ver 
Freiherr von Thannhaufen und der von Eggenberg an fie ge 
fhrieben hätten. Das waren die gleichen Klagen, denen wir 
bei ihrer eigenen Reife nad) Spanien im folgenden Sahre eben 
fo oft begegnen, als die Briefe unrichtig eintrafen, fie etwes 
länger verfelben harren mußte. Jedesmal dann klagte fie: fr 
wiffe gar nicht, wie es zu Haufe ſiehe; erneuerte fie ſtets die 
Aufforderung , doch recht fleißig und ja über alles Mögliche a 
fhreiben. Diefem mütterlichen Begehren, aus treuherziger Thal 
nahme hervorgegangen, ift e8 zu verdanfen, daß fo umftaͤnd⸗ 
liche Berichte über dieſe Reife fidh erhalten haben, wenn gleich 
diefelben zu jener Zeit noch zahlreicher ſeyn mußten. 

. Ferdinand Fonnte feine Reife kaum in günftigerem Zeh 
puncte unternehmen. Für die Gränze war nichts zu befücd 
ten; denn furz bevor er fie angetreten, war Raab, das feftefle 
und bebrohlichfte Bollwerk der Türken, durch des Grafen Apolpf 
von Schwarzenberg Friegserfahrene Thätigkeit in die Hände er 
Ehriften gefallen 1%. Zu Haufe war die Mutter eine wachſame 


nm 


28) Beil. CLV. 

29) Den 29. März Gr Fönnte die Nachricht wohl noch in Graͤß er 
fahren haben, obwohl er in einem feiner Briefe fagt, daß ihm biefelbe «u 
terwegs zugefommen feye; dieß bärfte bloß die nähern Umſtaͤnde betreffen: 
denn bie Erzherzogin erhielt fortwährend durch ihre Agenten bie neueſten Be 
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Stellvertreterin, die während des Sohnes Minderjährigfeit ges 
nugfam bewiefen, daß fie die Landesangelegenheiten nicht für 
eine außerhalb ihres Bereiches liegende Sache halte; jet uns 
terhielt fie während feiner Abweſenheit die Verbindung mit dem 
faiferlichen Hofe 20). Ueberdem hatte der Erzherzog Furz vor 
biefer Zeit einen Mann in feinen Geheimenrath berufen und 
um Statthalter erſehen, in deſſen Gefinnung, Tüchtigfeit und 
Treue er das vollefte Vertrauen feßen durfte: den Bifchof von 
avant, Georg Stobeus von Palmburg, der in den erften zwan⸗ 
ig Sahren von feiner Regierung einen vielverzweigten Einfluß 
af die Geſchicke des Landes übte. Er war im September des 
vorangegangenen Jahres zu jener Stelle erfehen worden, und 
Clemens VIII. hatte dem Begehren, daß der Bifchof fie an- 
nehmen dürfe 21), bereitwilliger ent#Brochen, als diefer im Zwei⸗ 
kl, ob er folcher Laft möchte gewachſen feyn, fle angenommen 22), 

Rachdem Ferdinand durch firengeres Faſten während ver 
Zet, die der Erinnerung an die Leiden des Erlöfers gewidmet 
iſt und durch häufigern Befuch der Kirchen 23) auf feine Reife 





tihte aus dem Hriftlichen Lager in Ungarn, von denen im Archtv eine be⸗ 
hrähtliche Anzahl vorhanden iſt. — Unter den Handſchriften der k. k. Hofbibl. 
befindet fich ein Befehl des Kaiſers, daß in allen Ortſchaften eine Säule 
ven Stein oder Bifen folle errichtet werden mit der Innfchrift : 
Sagt Gott dem Herren Lob und Dank, 
Daß Raab wieder fommen in der Chriſten Hand ı 
29. Martii 1598. 


.%) Der Erzherzogin Schreiben an Rumpf vom 14. Mai 1598; im 
k. HN. 


21) Tuam enim fidem, fagt der Bapft in feinem Breve an biefen, 
walto eum usu rerum et eruditione conjunctam sibi (dem Geaherges) 
Perspeotam esse. 

22). Georgii Stobei de Palmaburgo, Episcopi Lävantini Epistolae 
ad diversos. Venetlis 1749, 4. p, 1-3. Ein für die deltgeſchlchte Inner⸗ 
öſterreichs unentbehrliches Buch. 

3) Litt. ann. S. J. 1598, p. 277. 


N 
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fidy vorbereitet, auch zuvor manche Gnaden geſpendet 24), 
er Grätz kaum vor dem 22. April verlaffen haben 25). 9 
ber Art, wie fürſtliche Perſonen, felbft dann, wenn fie i 
Rang nicht wollten zu erfennen geben, damals zu reifen p 
ten, mochte wohl gefagt werden, er habe nur „etliche we 
Gavaliere um ſich gehabt 29", indeß die Zahl der ganzen 
gleitung doch nicht weniger ald 40 Perſonen betrug, 
für einen regierenden Herrn damaligem Begriff gemäß im 
noch wenige, wenn bloß ein Faiferlicher Gefandter deren 
mit fich führen Fonnte 27). Am 26. April 38) befand er 
in dem Schloß Bortia im Friaul, bei dem Oheim des 9 
tius, Grafen Hermes von Bortia, der ihm troß Alters 
Podagras das Geleite nad) Venedig gab 29. 

Ungeachtet gerade damals die nie völlig beigelegten, 
vern bloß zeitweije ruhenden Zerwürfniffe der Republif mit 
inneröfterreichifehen Gebieten von Neuem ausgebrochen wa 
wollte der Erzherzog dennoch die Herrlichfeiten der machtſte 
Lagunenftadt fehen, die gebietenden Herren aber den fürftli 
Nachbar empfangen, als waltete zwifchen beiden Nachbarlän 


2) Die Regiftraturbücher enthalten viele Verfügungen fiber Ba 
gung von Gnadeugeldern aus ber lebten Zeit vor der Abreife. 

25) Der legte Act in den Regiftraturbächern, denen Ferbinands 9 
voranfteht, ift von diefem Tage; von da an erfcheint verjenige der M 

26) Khevenhiller aa. D — Ein türfifcher Geſandter, de 
14. Auguft 1719 nah Wien Fam, hatte noch ein Gefolge von 763 PBerfi 
dann 645 Pferde, 100 Maultbiere und 180 Kameele mit fi. Zwölf 
häufer in der Leopoldſtadt waren zu feiner Beherbergung in Befchla: 
nommen. 

27) Friedrich von Kragwiß, der im Jahr 1591 als ſolcher nad 
ftantinopel gieng. Wratislam Gefandtfchaftsreife (Leipzig 1787) 
S. 148 f. diefe Zahl namentlich auf. = 

23) Nach einem Brief des Nuntius; im k. k. HA. 


29) Des Grafen eigener einläßlicher Bericht hierüber an die Erzh 
ein vom 141. Mai; im if, HU. 


Aufenthalt in Venedig. 423 


dad ungetrübtefte Einverftändnig. Die Herrfchaft hielt zu Zer- 
dinands Weberfahrt auf dem gewohnten Wege über Trevifv 
eine Anzahl wohlausgerüfteter Barfen bereit; aud) harrten viele 
ihrer Großen an der Straße, theild aus Neugierde, theild um 
dem Kommenden das Geleite zu_ geben. Da war es dem Erz 
herzog erwünfcht, in den durch Negengüffe verporbenen Stra- 
Ben ein Abivendungsmittel ſolchen Empfanges zu finden. Er 
Khlug den Weg über Foffeta ein, langte am 28. April Abends 
werfannt in Benedig an und ftieg in des Faiferlichen Bot« 
Khafterd, des Kreiheren Veit von Dornberg, Wohnung ab. 
Bie aber des folgenden Tages die Venetianer feine Ankunft 
venahmen, ließen fie ihn bitten, der Republif Gaft feyn zu 
wollen; fu hoch fle es vermöchten, wünſchten fie ihn zu ehren. 
Ferdinand eriwiederte: die höchfte Ehre würden fte ihm damit 
etweiſen, wenn er, ohne daß fle ihn kennen wollten, ihre Stadt 
beſehen möchte 30). 

. Darauf durdfuhr er einige Haupttheile derfelben, fehiffte 
nad Murano hinüber, wo er der damals in hohem Ruf ftehen- 
den Glasfabrication mit befonderm Wohlgefallen feine Aufmerk⸗ 
Imfeit zumendete, ſodann der fihönen Veſper und den Bigi- 
len für ven fommenven Felttag in St. Marcus Kirche bei- 
wohnte, dann noch bei der Veſper in einem Nonnenflofter durch 
bie herrlichen Stimmen fo angezogen ſich fühlte, daß das Vers 
langen, diefelben eines andern Abends nochmals zu hören, bei 
kurzem Aufenthalt alles Webrige überbot. Am fpäten Abend 
aber erfihienen im Namen der Herrfchaft wieder zwei Sena- 
toren, um nochmals den Verſuch zu madjen, ob er das für 
ihn Beranftaltete nicht annehmen wolle. Alles wäre, verfidher- 
ten fie ihn, im Klofter San Georgio zu angemeffener Aufnahme 


— — — — — 


⸗ 


%) Des Freiheren von Schrattenbach Bericht an die Erzherzogin, aus 
Serrara am 14. Mai. | 
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bereitet. Aber der Erzherzog blieb dabei, daß er nicht als Füge, 
fondern bloß als einfacher Reiſender in Italien erſcheine. Da 
er das Anerbieten fo entfchieven ablehnte, befchränkte ſich di 
Republik auf das, was die Rüdficht wenigftens zuließ: fie be 
fiellte zwei Evelleuge der vornehmften Gefchlechter zu feinem . 
Dienfte als Begleiter. 

Wer bätte nicht am Himmelfahrtsfefte Venedigs Glaup 
tag 31) fehen mögen in der VBermählung des Doge mit dem 
Element, auf welchem die Macht und die Sicherheit der flolen 
Republik ruhte? Auch Ferdinand fand ſich dazu ein, und feine 
Barfe kam dabei dem goldprangenden Staatsfchiff fo nahe, 
daß ihm der Doge 32) aus dem Fenſter feined Gemachs einen 
Gruß zunicdte, den der Fürft unter Entblößung des Hauptes 
erwiederte. War es eine Aufmerffamfeit, geſchah es in had 
fahrendem Bewußtfeyn, unter allen Uferftaaten dem Meer eins 
zig zu gebieten, follte, was durch Bevollmädhtigte fo oft de 
hauptet worden 33), in der fombolifchen Handlung dem Rad 
bar heller vor Augen treten, daß der Herzog der immer gleich 
lebensfrifchen Braut den Ring nad) jener Seite zuwarf, a 
welcher der fürftliche Gaft fi) befand ? Am Abend zog dieſen 
wieder die anererbte Neigung für Mufif, der vornehmften Ev 
göglichfeit, die er in Stalien fuchte, die er mit feiner religidfen 
Gefinnung und dem eigentlichen Zwede der Reife allein in Den 


31) Diefes fiel damals — weil Dflern am 22. Maͤrz — auf den Ich 
ten April, dem früheften Zeitpunct biefes Feſtes, bit zum Ablauf des zweiln 
Jahrtauſends der chriftlichen Zeitrechnung im Jahr 1818 zum letztenmal el 
getreten. . 

32) Damals befleivete feit dem 24. Februar 1595 Marino Grin 
diefe Würde, der am 26. Dec. 1605, zweiundſechszig Jahre alt, ſtarb. & 
ift vornehmlich deßwegen merfwürbig, weil der Bapft feiner Gemahlin, Re 
rofina Morofini, im Jahr 1597 die geweihte Roſe zufenvete, und fie dielehe 
Gemahlin eines Doge war, die (Mai 1597) gekrönt wurde. 

3) 9. XV, 
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bindung brachte, nad) der Veſper in dem erwähnten Srauen- 
Hofter. 

Am folgenden Tage fah er das Arfenal, wo die Republik 
ihn mit einem Gaftmahl überrafchte. Ein Befuch bei dem Doge 
geihah in denjenigen Formen, welche durch die Verheimlichung 
der fürftlichen Stellung bedingt waren. Doch ohne alle Ehren- 
bezeugung follte dieſe nicht bleiben; dreißig Senatoren in ihren 
ſcharlachrothen Gewändern mußten den Erzherzog in die Her- 
berge zurüd geleiten. Demfelben war aud) vergdnnt, von 
ner Tribüne der Senatöfigung beizumohnen, fowie feiner Ber 
bendung für einen Kaufmann aus Prag entfprochen zu fehen. 
Diefer hatte nemlich, in der Abficht, Einfäufe zu machen, 
400 ungariſche Ducaten nach Venedig gebracht. Da nun 
dieſe Münze dort nicht allein verboten, fondern für Contre⸗ 
bande erflärt war, fo hätte er, ohne die für ihn fo glüdliche 
Ankunft Ferdinands, die ganze Summe verloren; jebt Fonnte 
a fe, nad) deſſen Fürſprache, wieder zurüdnehmen. - 

Die Herrfchaft befehränfte fich aber nicht auf das Wenige, 
was fie dem Reifenden in der Hauptſtadt erweifen konnte, fonts 
bern fie gab Befehl, demſelben durch ihr ganzes Gebiete alle 
Aufmerkfamfeit zu erzeigen, überall ihn frei zu halten. Indeß 
nicht hierin, fondern in der Weife, wie ſolches angeorbnet 
worden, aber einzig zu Rovigo in Vollziehung ſich fegen ließ, 
Ing die wefentliche Beehrung. Dort erhob ſich über dem Stuhl, 
mf welchem Ferdinand an dem Foftbar bereiteten Mahl Theil 
nehmen follte, ein Baldachin als Zeichen hoher fürftlicher 
Bürde. Unter ſolchen Vorkehrungen fonnte der Berichterftatter 
an defien Mutter ſich nicht ver Bemerkung enthalten: „Die 
Benetianer hätten ſich in aller Weife zuvorfommend erzeigt; 
wäre dad Herz ebenfo befchaffen, fo dürften fie wohl ale gute 
Rachbarn gelten." 

Es mag ein für allemal erwähnt werben, baß der Erz⸗ 
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herzog, wie dieß bis weit in die Zeiten hinab fürſtliche Ber: 
fonen als Berpflidhtung eradjteten, feinen Tag, wäre auch an 
demfelben der Aufbrudy bei grauendem Morgen erfolgt, vor 
übergehen ließ, ohne eine Meſſe angehört zu haben. So wohnt | 
er ihr Sountags deu 3. Mai fehr frübgeitig bei, weil auf denfelben 
feine Abreife von Venedig feitgefet war. Bereits wußte man zu 
Padua, daß er dort am Abend eintreffen werde. Zufällig hatte 
fi) in diefer Stadt ein Theil der venetianiſchen Kriegsmacht 
zu Uebungen verfammelt, von welcher 300 Mann zu Bien | 
und 700 zu Zuß zu feinem Empfang aufgeftellt, außerdem bie - 
Büchſen auf den Wällen flanden, zu feiner Verfügung due 
Anzahl Wagen vor die Thore befehligt war. Bon biefen lief 
er einen auf weitere Strede entgegenfahren. Diefen beftieg er 
mit drei Begleitern, um fo, ungehindert durch das Volfsgebränge 
und unbemerft von den Gaffern, „in die Stadt bineinzw 
wifchen,” gerade dem berühmten Benedictinerkloſter der heiligen 
Juſtina zu, welches räumlich genug war, ihn fammt dem Ge _ 
folge aufzunehmen. Hatte er aber in Venedig alle öffentlichen 
Ehrenbezeugungen von der Hand gewielen, jo konnte er vn 
der Untertbanenftadt dergleichen um fo weniger annehmen, 9 - 
wie er auch bei jedem Gang durch dieſelbe entweder eine ſolche 
Straße oder Zeit wählte, in welcher er der Neugierde wenig . 
ausgefebt war. So bei dem Befudy der Kirche, der Grabftätt 
und ber Ueberrefte des heiligen Antonius, der zu Papua mil 
dem bezeichnenden Beinamen ſchlechtweg noch jebt genannt wit. 
Daß von Benedig für Pferd- und Wagenverleiher die Straf 
bed Stranged oder der Galeere darauf gefeht war, wenn ein 
aus der Stadt ſich entferne (einzig damit dem. Erzherzog fü 
das MWeiterreifen Feine Verhinderung erwachle), war eine Für 
forge aus Höflichkeit, die unferer Zeit eben fo fremd wäre, al⸗ 
ſie damals jenem nicht erwünfcht feyn mochte. 

Bier Tage verweilte Ferdinand zu Padua. Es war eine 
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Stadt, die des kirchlich Merkwürdigen befonders viel in ſich 
ſchloß. Diefes zog den Fürften allein an. Uebrigens ſtand 
die darftellende Kunft damals noch im unmittelbaren Dienfte 
der Kirche oder des Reichthums. Mer ihre Gebilde befchauen 
wollte, mußte entweder jene oder die Wohnungen der Großen 
befuhen. Räume, welche deren Schöpfungen ihrer felbft wegen 
vereinigt hätten, gab es noch nicht. Bielleicht ift unter den 
Fürften ein öfterreichifcher, Erzherzog Leopold, Ferdinands dritt 
geborner Sohn, ver erfte geweſen, welchem ein halbes Jahr- 
hundert fpäter die Erwerbungen aus den Spolien der Gemächer 
eines unglücklichen Könige den Gedanken lieh, Werke ver 
Kunft in ſolcher Abficht zu vereinigen 39). 

Hätte Ferdinand am 8. Mai zu Rovigo den Cardinal 
Adohrandini zum Geleite nach Ferrara angenommen, fo würde 
er damit aus feiner fcheinbaren Verhullung, in welcher er mit 
dem Namen eines Grafen von Eli ſich begnügte, herausges 
tteien ſeyn. Deßwegen lehnte er viefe Ehrenbezeugung eben- 
Ms ab. Der Bapft aber, um doch etwas zu thun, ohne zus 
dringlich zu ſeyn, befchränfte ſich darauf, ihm des folgenven: 
Zages ſechs fechsfpännige Wagen auf eine halbe Meile Weges 
son Ferrara zum Gebrauch, einen Erzbifchof und einen Bifchof 
zu einfacher Begrüßung entgegenzufenden. 

Ferrara war nad) dem Ringen der Salinguerra und Efte . 
um die Oberherrfchaft im dreizehnten Jahrhundert den Lehtern 
als Lehen der römischen Kirche zugefallen. Durch Alphonfo’s IL. 





⸗ 

34) Erzherzog Leopold brachte bei Verſteigerung des Nachlaſſes Carls I. 
von England die koſtbarſten Gemälde an ſich und legte damit den Grund zu 
der k. k. Gemaͤldeſammlung im Belvedere. Die herrlichen Vandyks, welche 
dieſelbe befigt, waren urfprünglich ebenfalls zur Ausftattung der Fönfglichen 
Gemaͤcher, nicht für eine Bildergallerie beftimmt. Könnten aus allen be: 
fießenden Sammlungen aber erſt die Kirchen ihr Eigenthum zurückfordern, 
wie fehr würde nicht manche derſelben zufammenfchmelzen ı 
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finderlofen Tod 35) wurde das Herzogthum Icehenfälig. Denn 
des letzten Fürften Unterhandlungen mit den Bäpften Gre 
gor XIV. und Innocenz XI, um es, gleich den Reichölchen, 
feinem Better Cäfare von Efte zuzuwenden, waren niemal 
zum Abichluß geviehen. Clemens VIII. erwies ſich aber nicht 
geneigt, von der Sagung Pauls IV. zu weichen, kraft melde 
erledigte Lehen der Kirche nicht mehr follten vergeben werden. 
Der Kriegsmacht, mittelft deren Cäfare feine Anſprüche wollt 
geltend machen, feßte der Papſt, außer den geiftlichen Waſfſea 
der Kirche, zu Behauptung feines Rechts eine andere entgegen. 
Unterhandlungen befeitigten den Kampf; am 13. Januar 15% 
trat Bäfare jener ab, was ihr gehörte; fie ließ ihm, was fen 
war. Am 8. Mai, dem Tage vor Ferdinands Ankunft,. hielt 


LP un 


Clemens VIII. den glänzenden Einzug in die Hauptſtadt ded | 


wieder vereinigten Gebietes. Die fchmudreichen ‚Siegesbogen, 
unter denen der Erzherzog von dem Thor an zu dem pispftlichen 
Palaſt fuhr, galten jenem, ihm jelbft, galten nur die von dem 
jelben flatternden Fahnen, das um ven Palaft aufgefteht 
Kriegsvolf. 

Kaum er bier in den bereiteten Gemädjern ein wenig 


geraftet, wurde er zum Öberhaupt der Kirche berufen 39, me 


ches ihn wie ein Vater den Sohn aufnahm und bei dem Aw 
blid des blühenden, fo hohen Gefchiden entgegenreifenven 
Sprößlings des erften Herrfchergefchlechtes in Europa der Thrb 
nen fih nicht enthalten Fonnte. Denn neben dem, daß Eis 
mens von früherer Zeit her gegen das habsburgifche Haus und 


gegen Ferdinands Mütter insbefondere 37) freundliche Gefinnung 


3) 27. October 1597. 

% „Noch in Gtifeln und Sporen,” fehreibt Schrattenbach, „wurde er 
zu I. Hell. geführt.“ 

7) 8. XXI. 
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fetö erwiefen, wird er überhaupt ald ein Herr von milder Ges 
müthsart gefchildert, deſſen Arbeitfamkfeit nur von feiner Froͤm⸗ 
migfeit fene übertroffen worden. Dem Erzherzog war er be 
fonderd gewogen, feit er im vorigen Jahr das Kriegsvolf, 
welches unter Oberbefehl feines Neffen, des Fürſten Franz Als 
bebrandini, dem Kaiſer zu Hülfe gezogen, auf dem Heimwege 
6 Ungarn fo behandelt, als wäre es fein eigenes, dasſelbe 
wit allem Vorrath verjehen und für die Verpflegung der Kran- 
in geforgt; weßwegen ihm der Papft noch vor wenigen Mo- 
uten ein anerfennended Breve zugefendet 38). 

Ein Berfehen führte hierauf den Erzherzog, flatt zuerſt zu 
va Cardinal Aldobrandini, in die Zimmer des für hochfah⸗ 
tab geltenden Cardinals San Giorgio, weldyer einiger Miß- 
fimmung, daß Zufall und nicht Abficht dieſen Beſuch ihm bes 
taitet, exit fpäter bei Ferdinands offenem Entgegenfommen ſich 
caiſchlug. Jenen aber hatte er durch Beglüdwünfchung wegen 
ber rafchen Erwerbung von Ferrara ſchon früher ſich „geneigt 
gemacht 3%. est mochte er mit dem erften Zufammentreffen 
die Ueberzeugung gewinnen, baß bie fpätere Verſicherung bed 
Nuntius, derfelbe werde zu Allem, was des öfterreichifchen Hau⸗ 
ſes Ehre fördern fönne, gerne Hand bieten, fo wenig eine 
grundlofe feye, als deren Bekräftigung, die er im folgenden - 
Jahr durch den Sefuiten Alphons Gariglio erhielt 4%. Sonft 
wußte der Papſt Ferdinands Wille, unbefannt zu ſeyn, auf 


38) Am 10. Januar 1598. Es heißt darin: ex literis Nostri se- 
essdum carnem nepotis cognovimus, quanto cum amore exceperis, 
Guantoque honore prosequutus sis eundem nepotem Nostrum ex Hun- 
Barica expeditione redeuntem. 

9), Mac einem Antwortfchreiben des Cardinals an den Erzherzog; im 
*t HA. 

%) 3. Julii 1509: Iste Cardinalis, V** Ser“ addictus, ex animo 
kesiderat servire V”** Ser“. 


% 
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die zartefte Weife zu ehren, indem er den Carbinälen Be 
bei ihm ausdrücklich verbot; „was freilich nicht allen gef 
wollte 4)." Ihre Höflichfeitsbegeugungen Fonnten fonad) 
darauf fich befchränfen, bei dem Faiferliden Gefandten den 
terlaffenen perfönlidhen Beſuch zu entfchuldigen. 

Auf den Tag nah Ferdinands Ankunft zu Yerraro 
das Pfingſtfeſt. Er hörte die Meſſe des Papftes in der 
pelle des Palaſtes, reichte unter derfelben dem Oberhaup 
Kirche das Handtud) und empfing aus deſſen Händen die 
lige Communion, weldye Gnade am dritten Feiertage fe 
gefammten Gefolge zu Theil ward. ALS hierauf der Pay 
die Domficche fich tragen ließ, um dem Hochamte beizu 
nen 32), begab ſich auch der Erzherzog dahin und fand 
eigene Tribüne aufgerichtet, auf der er an der Feierlichfet 
geftört Theil nehmen konnte. Eine befondere Auszeich 
war ed, daß er hierauf von dem PBapft zum Mittagmaf 
landen wurde, wobei jeder von ihnen an einem befondern, 
andern aber fehr nahe gerüdten Tifch fyeiste, jener feinen 
der anfangs nicht wollte Folge leiften, nöthigte, das Hau 
beveden. Gewiß mochte die Mutter hoch erfreut feyn, a 
der Bericht zufam: „ausgezeichneter und ehrenvoller hätte 
der Kaifer nicht Fonnen behandelt werben ;" mochte fie mii 
Sohn fich geehrt finden bei der Bemerfung : „wie andere Fi 
diefen beneiden dürften, weil fonft niemals einer mit dem‘ 
zu fpeifen pflege 43." Aber während des Mahles berührt 
Unterhaltung Feinerlei Staats- oder Kirchen-Angelegenh 
wie überhaupt dergleichen nur mit dem Cardinal Aldobra 


1) Caſals Bemerkung. 

42) Damals ſchon Capelle⸗halten genannt. 
29) Vermuthlich machte hier der Ort eine Ausnahme, wurde de 
enthalt zu Ferrara als Billegiatur betrachtet, und wäre das Gleiche 
Fcheinlich in Rom nicht gefchehen. 
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und dann bloß beiläufig und flüchtig, verhandelt wurden. Um- 
ftändlicher fcheint der Bapft nur über die Gränzfahen und, 
was hiemit in enger Beziehung ftand, über ein unter den chrift« 
lichen Fürften zu veranftaltendes Bündniß gegen die Türfen 
fih eingelafien, noch während Ferdinands Anmwefenheit diefen 
Gedanfen den Botfchaftern von jenen eröffnet zu haben. Ale 
der Erzherzog die Angelegenheit feines Bruders Hinftchtlich der 
Bifchofewahl von Paſſau zur Sprache brachte, befchränfte ſich 
Glemens auf allgemeine Ausprüde +), mit der Erflärung, er 
wünſche nicht, daß es den Anfchein gewinne, als hätte er ihm 
den Beſuch diefer Angelegenheit wegen abgeftattet #5). Auch 
des Bisthums, welches Ferdinand in Görz zu errichten Wil 
lens war, geihah noch Erwähnung, jedoch bloß als eines Ges 
genftandes Fünftiger näherer Erörterung. Ferdinand felbft hat 
es bezeugen wollen, dieſes alles wären nur beiläufig zur 
Sprache gebrachte Sachen, der Beſuch feiner Heiligfeit einer 
der Hauptzwede feiner Reife geweſen 49. — Sonft gieng von 
des Wapftes Seite die Ehrenbezeugung fo ‘weit, daß am Abend 
der Befehlshaber der Kriegsmacht in der Stadt bei dem Erz- 
herzog ſich anmelden ließ, um ſich von ihm die Loſung für die 
bevorftchende Naht geben zu laffen 47). | 

Diefe war eine fehredensvolle, gefahrdrohende, unheil- 
dringende. - Die italienifche Sitte hatte, theild um ben Feſttag, 
theil8 um die Anwefenheit des Papftes zu verherrlihen, an 
dem Palaft ein Feuerwerk bereitet. Selbſt durch das beftimmte 

“) „Nur Bertröftung.* 

6) ©. Bell. CLIV. 

46) „Cs iſt der Welt zu erfhennen geben worden,” ſchreibt Caſal, 
„M. Gſtr. Here ſey zu Visitirung I. Ht. ausgezogen vnd mit berfelben ge- 
Iegenheit ainen Theil der wellifchen Lande fehen wöllen.” 

47) Daher Eafal der Erzherzogin fchreibt : „Sein gnädigſter Herr ſeye 
fogar Stadthauptmann geworben.” 
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Verbot des Landesfürften, dasfelbe nicht abzubrennen, wollte 
fih die Soldaten die Befriedigung der lange erfehnten Auf 
nicht entziehen laffen. Sie zünvdeten das Feuerwerk dennoch 
an. Aber unvorfihtig an einer Stelle angebracht, weldye hätt 
follen vermieden werden, nahm dasjelbe bald einen fchlimmen 
Ausgang, die Raketen fchlugen in die Dachſparren des Baues, 
diefe und andere Theile flengen Beuer, und das Bolfögedränge 
fchaute lieber unbeweglich zu, als daß es zu löfchen verfudt 
hätte. So fonnte die Flamme raſch, weil ungehemmt, um ſich 
frefien. Als endlich derfelben wollte Einhalt gethan werden, 
fehlte es an verftändiger Leitung, und es fand ſich mehr &6 
tümmel und Gelärme als ergiebige Hilfe 45). Wie nad vice 
verlorenen Zeit zuleßt dieſe befler ſich bereitete, da brach unter 
dem Gewicht einer Glode der Dadıftuhl eined Thurmes m 
fammen und fehlug vier Stodwerfe durch, wobei viele Perſonen 
verfchüttet, hernach, entweder todt oder fehr beſchaͤdigt, wi 
großer Mühe herausgearbeitet wurden. Das anfängliche Ge 
rücht gab die Zahl verfelben auf vierzig an 4%). Es hatte ned 
ungleich größere Gefahr gedroht, indem ein Pulverthurm, dei 
an dem Palaſt ftand, bereitd von dem annähernvden Feuer be 
droht war 50). | 

Während veflen ließ ver Papſt fih aus dem Palaſt be 
austragen und in Sicherheit bringen, in ber Frühe des fh 
genden Morgens aber bei feinem Gaft ſich erfundigen, wie A 
die Schredensnacht zugebracht babe, und ob etwa auch er wär 
bevroht gewefen ? Diefer war mit der unvermeiblichen Ar} 
regung und Unruhe und einer bis zum Tagesanbrudy fchlafle 


— — — 


4) Man iſt gar hinlaͤſſig mit dem Löfchen geweſen, ſchreibt Schtut 
tenbach. 


9) Schrattenbach ſpricht aber doch von 17 Todten, die von andern f 
gar auf dreißig gebracht würden. 


5) Caſals Bericht über dieſen unglädlichen Vorfall; Bell. CLVI. 
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ingebrachten Zeit davon gefommen. Doch hinderte der be- 
ängftigende Vorfall das Oberhaupt der Kirche nicht, am Mor⸗ 
gen des zweiten Pfingftfeiertages nach ver benadjbarten Car⸗ 
thauſe zu reiten, um dort den Gottesdienſt zu halten. Der Erz 
herzog folgte nicht, fondern befuchte die Kirche der Sefuiten. 

. Während der folgenden Tage, welche er zu Ferrara vers 
weilte, wurde er noch zweimal von dem PBapft zu Gaft ge- 
laden. Nie ergieng fich dabei das Gefprädy über Gefchäfte, 
fondern immer bewegte es fich bloß in allgemeiner Unterhals 
tung; deögleichen bei dem Zufammentreffen mit den wenigen 
Garbinälen, die der Erzherzog fah, unter welchen auch) der 
berühmte Baronius. In eben diefen Tagen wurde dem Papft 
die Nachricht von dem zwifchen Spanien und Franfreich zu 
Vervins gefchloffenen Frieden gebracht, womit ein Wunfch er« 
fallt war, den längft fchon die ganze abendländifche Chriften- 
hit hegte. Ferdinand ſäumte daher nicht, einen eigenen Eils 
beten mit der frohen Kunde an die Mutter abzufertigen, übers 
iengt, daß dieſelbe der Unfoften wohl werth feye und er damit 
kin fchönes „Botenbrot“ werde verdient haben. Zugleich konnte 
der Bote die für das öfterreichifche Gränzland befonders tröft- 
fihe Hoffnung mit fid) nehmen, es würden nun unverweilt 
durch dad Oberhaupt der Kirche Schritte geſchehen, um die 
Hriftlichen Fürſten in einen Bund wider die Türfen zu ver 
äinigen. Denn daß feit dem Unglüdstage von Mohacz ein 
lelher niemals zu Stade fommen wollte, daß das Haus 
Defterreihh von da an den Kampf für die Chrifterfheit allein 
iu befiehen hatte, von denjenigen, welche mit ihm alles Hät- 
ten einfegen ſollen, fich öfters verlaffen, von Anbern fogar 
verrathen fah, if nicht Schuld der Bäpfte, in denen die Anficht 
der frühern Zeis über die Kämpfe des Chriſtenthums gegen ben 
Islam noch nicht verblichen war. — Neben dem Erwähnten 
wurden die fünf Tage, welche Berdinand zu Ferrara verweilte, 

Hurter, Ferdinand I. Bd. 3. | . 28 
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zwifchenein der Befichtigung von Kirchen und Klöftern, ei 
Nachmittag der Theilnahme an einem eigenthümlichen Fife 
fang in der Nähe der Stadt gewinmet. 

Als hierauf des Morgend vom: 15. Mai der Erzherzy 
bei dem Bapit fich beurlaubte, fagte dieſer: „er wünfche, daf 
er der erfte Fürft der Welt werden möge;" worauf jener er 
wiederte: „Das, heiliger Vater, begehre ich felbft nicht; mein 
einziger Wunſch bejchränft ſich darauf, Euer Heiligfeit und 
dem päpftlichen Stuhl ftetö dienftlid) mich erweifen zu koönnen.“ 
— Nachdem die Bedienfteten des Palaſtes reichlich. befchent 
worden 51) (zwei Wagenpferde zur Verehrung an den Cardinal 
Aldobrandini blieben für Nom aufgefpart), fuhr Ferdinand von 
Ferrara ab und Fam des andern Tages zu Eefena an. In bieder 
Stadt bewährte ſich die Neugierde der Menge, wie eben biefele 
zu allen Zeiten und aller Orte ſich erzeigt, nur in italienifcher 
Eigenthümlichfeit 5). Am Thore harrte nämlid) ein Trompe 
ter, von welchem nachher Niemand angeben fonnte, wer ihn 
beftellt habe. Wie dieſer des erzherzoglichen Wagegs anfihäg 
wurde, eilte er demfelben vor und blies fo ftarf er nur imme 
fonnte, fo daß die Etadt augenblidlich in Bewegung fd) fehk, 
um ben „Erzherzog Carl“ zu fehen. ” 

Eben faß Ferdinand am 17. Mai in Rimini zu Tiſch, 
ald, von dem Herzog von Urbino gefendet, der Graf Mal 
tefta anlangte, um ihn in deffen- Namen für die Nacht in 
feinem Balaft nad) Peſaro einzuladen. Berdinand fagte zu, 
aber untet ausdrücklicher Verwahrung, daß, weil es nicht ge 
ziemend wäre, aus feinem bisher beobachteten Incognito irgen® 
wo herauszutreten, Feine "öffentlichen Ehrenbezeugungen ſtatl⸗ 


— ⸗ — 


—— 
s51) Wohl taufend Kronen wurden ausethel bei Caſal die Ve⸗ 
merkung macht: höher würde fich die Zehrung in einer öffentlichen Herber# 

nicht belaufen haben. 
52) „Iſt Halt ein unruhlges Volk,“ bemerkt der ehrliche Caſal. 
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fanden. Obwohl der Graf mit diefem beftimmten Auftrag zus 
rücfehrte, begann dennoch), fobald der Erzherzog der Etadt ſich 
näherte, von den Wälen das Schießen, und fam ber Herzog 
felbft mit. glänzendes Gefolge zum Empfang entgegen. Diefe 
Richtberüdfichtigung feiner Bedingung mißftimmte Yerbinand 
ein wenig; aber die ungemeine $reundlichfeit Des Herzogs machte 
die Sache bald wieder gut 59). — Die Pracht in dem Schloffe, - 
ver große Reichthum an filbernen und goldenen Gefäßen aller 
Art, worin die italienifchen Fürften jener Zeit ihren Stolz fan« 
den und biefenigen der meiften Länder übertrafen, febten den 
Erzherzog und fein Gefolge in Staunen. 

Zu gleicher Mißlaune, wie der Herzog von Urbino, gab 
neuerdings der Landpfleger von Ancona Veranlaſſung; weil 
auch dieſer weiter gieng, als wahrſcheinlich die paͤpſtliche Wei⸗ 
ſung lautete. Denn hier donnerten gleichfalls mit Ferdinands 
Annäherung gegen die Stadt von den Wällen die Kanonen, 
erhalten von allen Thürmen die Gloden, Fam ber Land—⸗ 
pfleger herangefahren. Weil aber der Reiſende bereits inner- 
halb der Ringmauern ſich befand, wollte diefer in aller Haft 
darüber fich entfchuldigen 5%), daß er, in Unwiffenheit über die 
Stunde der Ankunft, nicht weiter entgegengefommen feye. Er 
wurde ziemlich kurz abgefertigt, fowie die Beftellung von Trom⸗ 
petern, um über der Tafel zu blafen, nicht gefallen wollte. 
Ferdinand verweilte nur den Reſt des Tages zu Ancona 55), 
und eilte in der Frühe des folgenden Morgens nach Loreto. 
Kurz vor der Abfahrt dahin erneuerte er der Mutter das ſchon 
zu Haufe gegebene Verſprechen: ihrer „in ſeinem ſchlechten Ge⸗ 


53) Ferbinänds Brief an die Mutter aus Ancona vom 1 Mat; 
Beil. CLVII. 

se) Hiebei bemerkt ver Erzherzog feiner Mutter: „er habe dadurch den 
Brei vollends verfalzen.“ 

55) Bon wo er den oberwähnter Brief an die Mutter fchrieb. 
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bet“ nicht vergeflen zu wollen. “Eine mitgenommene filbern- 
Lampe wurde jegt aus dem Packwagen hervorgezogen und die 
Stiftung eines ewigen Lichte zu deren immerwährendem Ge 
brauche bereitet. In der Kirche des heiligen Haufes beichtek 
er und empfing mit feinem ganzen Gefolge 569) die heilige Com 
munion. Nachmittags ließ er ſich ven Schatz der heiligen Ca— 
pelle zeigen und wohnte der Veſper bei, durch die er ſich ſeht 
erbaut fand. Hier, unter den Anregungen, welche die Andadt 
an der dem Glauben befonderd werthen Stätte in Ferdinand 
Gemüth hervorrief, Fönnte es gefchehen feyn, daß er den Vorſah, 
feine Unterthanen in die Kirche zurüdzuführen, in dem Heiligthun 
als einen folcyen, von welchem er nimmer weichen dürfe, gefaßt und 
lieber den Berluft von Land und Leuten und des eigenen Lebend da⸗ 
ran fegen, als denfelben aufgeben zu wollen, angelobt hätte. Wäre 
dieß aber wirklich gefchehen, fo würde es doc ein Berirag 
gewefen feyn, ſtill und ausfchließlich zwifchen ihm und ber bort 
in den fihtbaren Heiligthümern verehrten unfichtbaren Majefät, 
ohne alles Herbeiziehen von Zeugen, eingegangen, alfo, daß 
zuverläffige Kunde dritten Perfonen niemals hätte zu Theil 
werben Eönnen. Die Gefchichtfchreiber haben aber ebenfogut 
wo fie preifen, ale wo fie tadeln wollten, aus den nachher 
‚gen Ereigniffen gewagte Schlüffe auf das denſelben Borange 
gangene fich erlaubt, und der Sefuite, welcher durch diefe Av 
gabe feinen Fürften zu ehren meinte, ift mit ihr nicht mine 
von dem gefchichtlichen Boden gewichen, als diejenigen, weldt 
diefelbe angeführt haben, um ein, falfches Licht auf den Für 
ften zu werfen 57%. Nach Jahren noch gedachte er mit Wok 
” Namentlich aufgeführt in feinem Brief aus Macercha; Beil. cLVIll. 
57) Der Berfafler der Historia Ducum Sty riæ fagt P. I 
p. 2: Laurelanam »dem invisens, voti eliam adjeota religione co 
stituit, vel si vitæ discrimen, provinciarumque omnium etiam ijaotar 
adeunda foret, abaoturum se et Carniola, Carinihia, Styria secia 
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wollen des dortigen Haufes, indem er gerne bes ypäpftlichen 
Eandpflegerd Geſuch um Holz zu Bedeckung der Domfirche ents 
ſprach und Befehl gab, daß ſolches in der Nähe von St. Veit 
geihlagen und zu bequemer Abführung an das Mecr gebracht 
werde 53). 

Wie dann der Erzherzog in jeder bedeutenden Stadt für 
die Mutter Schönes oder Seltenes erwarb, fo wollte er ihr aus 
Loreto das gewohnte Geſchenk vollbrachter Pilgerfahrt mit- 
bringen : geweihte Rofenfränze. 

In Macerata war der Qanppfleger abweſend; daher fich 
Ferdinand mit dem ziemlich fchlechten Wirtshaus behelfen 
mußte. „Ihre Durchlaucht,“ wurde der Mutter gefchrieben, 
‚mußten aber Geduld tragen und gebenfen, Sie wären auf 
einer Wallfahrt begriffen, auf welcher vem Pilger Gutes und 
Shlimmes widerfährt." Die Geduld Eonnte um fo mehr ges 
if werden, als das Frohnleichnamsfeft des ſolgenden Tages 
m. Verlaͤngerung des Aufenthaltes nöthigte, dabei aber zur Bes 
tichterſtattung an die Mutter Muße gewährte 5%. Nach dies 
fm war es aber ein Leichtes, des Nachmittags Tolentino noch 
in erreichen, wo die Reliquien des heil. Nicolaus nicht unges 
ehrt durften gelaffen werden. 

Raſch gieng’8 von da über Foligno nad) Terni vorwärts, 
Kom zu. Um bei der Ankunft dafelbft alles Auffehen zu ver- 
meiden, mußte das Gefolge in Eaftelnuovo bleiben, der Erz- 
berzog aber eitte mit Poftpferden nach der ewigen Stadt, bie 


secharumque magistros. Woher weiß er diefes? Darin wenigftens berih: 
tet er treuer , daß er Kerdinand das DVerfprechen nicht vor dem Papſt, fon: 
dern zu Loreto Kun läßt. 

58) Decret vom 8, April 1606, in der Hoff.-Megiftr. v. Gräb. Auch 
der Freibrief des venetianifchen Golf: Capitäns Venier zu zollfreier Verſchif⸗ 
ung bat fich erhalten. 

9), Die vorhin angeführte Beilage. 
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er am 24. Mai bei einbrechender Nacht unbemerft erreichte — 
Dod nicht in dem zu feiner Aufnahme bereit ſtehenden päpfi 
lichen Palaſt auf dem Quirinal nahm Ferdinand die Herberge, 
fondern in dem gegenüberliegenden Collegium der Jeſuiten, der 

fen Kirche von dem heil. Andreas den Namen hat 60). Denn 

ihm lag vor allem daran, den vielen Beſuchen der Cardinaͤle 

und allen Förmlidjfeiten, die von öffentlichem Erfcheinen un 

zertreunlich gewefen wären, auszumweichen 61). Deswegen hatte 

er fhon von Terni aus den Bätern feine Ankunft anfagen 

und fie um Aufnahme bitten laffen. Ihr Haus war groß ge 

nug, um ihn mit feinem ganzen Gefolge, fünfundzwanzig Ber 

fonen’ an der Zahl, unterbringen zu können. Nur Die Knechte 

mußten anderswohin verlegt werben. 

Am erften Tag befuchte der Erzherzog die Dreifaltigkeit 
fire auf dem Berge, von weldyer man den größten Theil von 
Kom unmittelbar unter feinen Füßen und über det Stadt hir 
aus auf fanft anfteigender Höhe St. Peter und den Vatican 
ſieht. Von da ftieg er höher auf den Pincio, nad) ver fd 
nen Billa der Medicher, die damals die Kunfterwerbungen de} 
Haufes an Ueberreften aus der Griechenzeit noch in fich fchlof. 
Befand er fid) einmal im Zuge, der heidniſchen Vergangenheit 
feine Aufmerkffamfeit zu fchenfen, fo war ed am natürlichkten, 
von da nach dem Gapitolium fid) zu wenden, imsbeflen Nähe 
die Tempelrefte, die bilderreichen Siegesthore und der rieflgt 


— — — — — — ·· — 


60) Wohin das Noviciat der Jeſuiten verlegt wurde; in welchem nicht 


lange Zeit nach Ferdinands dortigem Aufenthalt der Heil. Stanislaus flard. 


5) Selbſt Schmid N. Gefch. d. Difch., der vleſes als F. k. Archivs⸗ 
Director genauer hätte wiffen können, fagt IT, 190: „fo viel iſt ſicher (d. h 
grundfalſch), daß er (Ferd.) von feinem bei den Jeſulten (in Rom) gehabten 
Duartier mehrmals zu dem Bapft (dev damals In Ferrara fick befant) 
heimlich (dieſes Wort muß ber allen Schriftftellern eine draſtiſche Rolle 
fpielen) geführt worden,” u. f. w. 


— — a 
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Bau des Coliſeums, diefer am Schluffe des jechszehnten Jahr⸗ 
hunderts noch vollftändiger erhalten als jebt, ftehen, um forte 
an ungeftört feine Aufmerffamfeit der chriftlichen Gegenwart 
au Ichenfen. 

Das begann noch am gleichen Tage in Befichtigung der 
merkwürdigen Kirche von Aracöli, des Hauptfiges der Jünger 
des heil. Sram. Sie brachten ihren ganzen Schag von ge 
Beiligten Ueberreften ber fürftlichen Ehrerbietung entgegen. — 
Der folgende Tag war dem vornehmften Zwede der Reife nad 
dem Mittelpunet der Ehriftenheit, dem Beſuch ver neun Haupt⸗ 
lirchen in Pilgerweife, gewidmet. In jeder derſelben wurden 
die großen Heiligthümer, fonft nur. an den hervorragendften 
gefttagen zu fehen, vorgewiefen, und als fortwährend Kunde 
gebende Zeugniffe der Welterlöfung mit Andacht befchaut. Bei 
St. Johann vom Lateran fniete der Erzherzog mit feinem gan⸗ 
wm Gefolge unter Gebeten die heilige Treppe hinauf, und in 
St. Sebaftian flieg er hinab in die Katafomben 62). Da aber 
kr Gang durch diefe Rom gleichfam umfäumenden Baftlifen 
nen vollen Tag und zwifchenein eine Raftftunde erforderte, 
hatte ein Cardinal durch das in der Nähe von St. Stefano 
totondo bereitete Mittagmahl die Pilger überrafcht. 

Am 27. Mai wurden abermald Kirchen in Augen— 
(dein genommen. Dann erwartete das deutſche Collegium, 
als Fräftig aufblühende Anftalt mit den ſchönſten Erfolgen wir- 
fend, den deutfchen Fürften als Gafl. Es war billig, daß er 
diefer Bildungsftätte der für die Kirche beftimmten Jugend von 


62) Bon diefen berichtet Eafal der Graherzogin: „Es gehen Hin vnd 
wider folliche Gruft fo weit, daß die Perſonen, die zum fehen hineingegan⸗ 
gen, verloren worben : Alfo haben fie fich vergangen. Aber hernach hat man 
einen Theil vermanern laſſen und etkiche finftere Gäng verhindert: Vil hei⸗ 
ige Leyber vnd gepain find noch darinen vorhanden, und ift ein fach, bie 
ehens woll wuerdig und verwunderlich.“ 


“ 
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Deutſchland ſeine Aufmerkſamkeit ſchenkte. Denn von Chur, 


an der äußerſten Sprachgränze gegen Italien, bis hinab nach 
Lübeck 63), wo jenſeits ſcandinaviſches Leben waltet, dann non 
Trier bis Breslau an den Außerften Marchen dort der roma 
nifchen, bier der flavifhen Mundart, war nicht leicht einer 
der vielen bifchöflichen Sprengel, der nicht jegt ſchon entweder 
feinen Oberhirten, oder einen vorzüglichen Weihbifchof, oder 
. den Abt eines berühmten Klofterd, oder einen ausgezeichneten 
Gotteögelehrten, dann feine treucften und eifrigfien Geelforge 
aus diefer Anftalt erhalten hätte. Der erfte deutſche Cardinal bie 
fer Zeit 6%), Ferdinands Zeitgenoffe,- der vornehmfte Churfürft ded 
Reichs 65), dann die beiden Erzbifchöfe von Salzburg, die bi 
dem Zufammentreffen der Jahrhunderte ſich folgten 66), fowie 
des Erzherzogs vormaliger Lehrer 67), waren insgeſammt ber 
gebildet worden, gleichwie ver pflichteifrigfte und thatkräftigke 
Abt, den Defterreich als wahren Blaubenspfeiler in dieſer Zeit 
aufzumweifen hatte 68). Diefem Erziehungshaufe, deffen Beder⸗ 
tung zu Kräftigung der Fatholifchen Kirche von den Gegnern 
derfelben bald genug ‚anerfannt wurde 6%, ftand, feit es durd) 





— — — 


63) Hieher (scintille adhuc aliqus prisci cultus elucebant inter 
Canonicos Lubecenses; CGordara Hist. Coll. germ. p. 141) fam aus 
‚ dem Germanicum ber berühmte Lauren; Surius. 

65) Franz von Dietrichftein, im Jahr nach Ferdinands Reife diefes und 
Biſchof von Olmüg geworben. — Auch der vortreffliche Cardinal Migazzi war 
Zögling des Germanicums. 

65) Johann Schweifard von Cronberg, Erbifihof und Churfürft von 
Mainz, nicht lange nachher gewählt. 

66) Wolfgang Dietrich und Marcus. 

67) Mainati Cron. di Trieste III, 143. , 

68) Der Teffiner Alerander a Lacu, nacheinander Abt zu Wilhering, 
Garſten und Kremsmünfter. Er hatte den großen Robert Bellarmin zum 
Lehrer gehabt ;. Stül z Geſch. von Wilhering ©. 137. 

69) Martin Chemnitz bezengte : wein die Gefellfchaft Jeſu auch nichte 
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Gregors XIII. fürforgliche Pflege mit einer neuen Einrichtung 
iugleich Kirche, Behaufung und feſtes Einfommen erhalten 70), 
was ſchon Anfangs für 100 Zöglinge berechnet gewefen 79, 
als Rector noch immer der hochverdiente Michael Loredano 72) 
or. Kaifer Rudolph war der Anftalt nicht minder gewogen 
ils fein Großvater Ferdinand 73). So feft begründet war fchon 
in Menfchenalter nad) ihrer Stiftung deren Ruf, fo ungetheilt 
a8 Bertrauen zu derfelben, daß ed häufig ſchwer hielt, einen, 
er dem geiftlichen Berufe ſich winmen wollte, dort unterzus 
ringen 7%). Wir dürfen uns daher nicht verwundern, wenn 
fürften Zöglinge des deutfchen Collegiums zu Hofprepigern 75), 
ei wanfendem Glauben der Untertanen zu Seelforgern 79, 





meres geihan hätte, als das Collegium Germanicum zu ftiften, müßte fle 
6 Berberben des Lutherthums genannt werden. 


70) Als jenes Palaft und Kirche San Apollinare, des Collegiums Eigen- 
em bis zu Bonapartes Zeit. — In efnem Brief aus Bom (im vormalis 
gen Keichsarchiv zu Wien) heißt es: Da die PB. H. gar wohl geneigt ift, 
ver deutfchen Nation guts zu erweiſen, iſt fle entſchloſſen, in der Stadt alhie 
einen Balaft zu Faufen und darinnen das deutfche Collegium aufzurichten und 
m confirmiren,, auch zu demſelbigen 10,000 Ducaten Einfommen zu orbnen. 

N) Die Bulla Gregorii XIII. constitutionum collegii germanici et 
hungarici bei Julius Cordara Collegii Germanici et Hungarici histo- 
a, Roms 1770 fol,, p. 93. 

7) Was wir aus den Briefen des Georg Stobeus p. 14. 30. sqq., 
bom Ende des Jahres 1598 erfehen. 

75) 49. Aug. 1590 empfiehlt er dem Cardinal von Trient einen Georg 
Eromer zur Aufnahme, Ep. Rud. p. 77. 

74) Der Gardinal von Trient fihreibt dem Erzherzog Ferdinand am 
BB, Sept. 1596 : er habe wegen Aufnahme des Niklas Savorgnani in das 
bolleginm mit Seiner Heiligfelt felbft gefprochen, „bieweilen aber deſſelben 
Kemlichermaßen überladen, wolle er andy mit dem P. Rector reden, ob es 
olches ertragen mödjte?“ 

75) Herzog Wilhelm zu Bayern. 

16) Kaifer Rudolph erhielt deren zehn auf einmal; Gordara 130. 
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BVBifchöfe zu Mitarbeitern im Weinberge des Heren 77) zu ers 
halten wünjchten. Die fegensreichen Früchte, welche in je 
lihem Wirfungsfreife jo Viele, die Daraus hervorgegangen fim, 
gefchaffen haben, find für Diefe Zuneigung ebenfoviele redtfe 


tigende als beftätigende Zeugniffe des Ernftes, in welchem bie 


Anftalt geleitet, der Tüchtigfeit zu deren Berufe, die von der 
jelben in Jedem durch Lehre und Uebung entwickelt wurde, 
Niemand in Rom erfchien bei Broceffionen würbenoller, ge 
fammelter, innerlich nach dem Ziele gewendeter, als die Ger 
manifer. Der Lebensjtrenge Einzelner mußten die Vorſchriften 
der Obern Maß und Ziel feßen. Zu allen Verzweigungen 
des feelforgerlichen Dienftes fand Loredano in Jedem den frw 


digften Willen, Jeder in ihm den erfahrenen, väterlich treuen 


Rathgeber. Kam ein Deutfcher nach Rom, der auf irrigem 


U 


Glaubenswege ſchien, die Germanifer bemühten ſich, ihm anf 


den richtigen zu verhelfen; brachte Kranfheit einen in das Spi⸗ 
tal, die Germaniker beeiferten fich, ihn zu verpflegen; mähert 
fih einer vem Tod, er war fiher, einen Germanifer zu finden, 
ver feine Beichte hörte. Ihnen war die Seelforge der Schwer 
zer⸗Leibwache des Papſtes anvertraut, einer derfelben ihr Pfarr 
rer, der ihr predigte, die Eacramente fpendete. Um fie zu 
Glaubensboten zu bilden, ließ Loredano Einzelne von ihnen it 
zuweilen nad) 2oreto, nad) Monte-Cafino pilgern. Dem all 
ward gelehrtes Wiſſen gleichgeftellt, nicht untergeordnet; Lort 
dano trat fpornend, belobend, die Fortfchritte jeglichen Jahtes 


ernft ermeffend, ein; immer ftellte er vor Augen: des Papked 
Gnade, der Menfchen Erwartung, die eigene Befriedigung, des Ä 


Vaterlandes Wohl fordere auch dieſes. Daneben follten dieſe 





”) Stobeus an Loredano: qui autem melius huic sollicitudini —9— 
subvenire queat, præater te, cui commissa est Collegit 6 Germanici cura? | 
Reperio neminem ; Ep. p. 32. 


‘ 
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Jünglinge die kirchlichen Gebräudhe von Grund aus fennen, 
ie in der andächtigften Weife ausüben. Damit diefes nie 
inger Acht gelaffen werde, beftellte er die Erfahrenern als Aufs 
eher; war die Feier eine öffentliche, fo fehlte er felbft niemals, 
nd. wer nur mit den Augen umhergeſchweift hätte, wäre Durch 
Iefchränfung auf Wafler und Brod erinnert worden, wie uns 
eziemend ſolches ſeye. So galt die Kirche von San Apolli⸗ 
are als diejenige, in welcher jede Feier am würbevoliften be- 
ingen werde; war fie nicht allein die befuchtefte, fondern 
icten felbft Bifchöfe anderer Länder junge Geiftliche dahin, 
n an ihrem Gottespienft ein Vorbild zu nehmen. Von Ans 
fennung der VBortrefflichfeit des gregorianifchen Gefanges für 
e Kirche war Loredano fo durchdrungen, daß die Zöglinge 
ne tägliche Uebung während einer halben Stunde in demſel⸗ 
m hatten, ohne daß er deßwegen figurirte Muſik ausgefchlof- 
m hätte. Aber auch trugen jene zu diefem Vorſteher ſolche 
debe, daß fie ven Papſt flehten, er möchte ven General Elau- 
8 Aquaviva von feinem Vorhaben, ihn als Bifltator nad 
jelen zu ſchickken, abwendig maden, auch nach feinem Tode 
pm nirgends anders, als in ihrer Kirche, die Ruheftätte gön- 
en wollten 73). 

Diefer Rector empfieng den Erzherzog in dem Collegium, 
een hohe Bedeutung vor. bald einem halben Jahrhundert, 
fe fo viele Bifchöfe und Fürften des Reichs, alsbald mit deſ—⸗ 
m Stiftung durch den großen Reformator ber Kirche, auch 
ine beiden Großväter anerfannt 79) und Förderung ihm hat- 


3) Gordara p. 86-90. Da er 18 Jahre durch Vorſteher war, 
uß er im Jahr 1602 geftorben feyn. 

79) Noch ehe das Stiftungsjahr (1552) des deutſchen Collegtums (da: 
als aber mehr noch allgemeine kirchliche Bildungsanftalt) abgelaufen war, 
udie Kaiſer Ferdinand ausgewählte junge Leute (fpäter zwölf auf einmal) 
f eigene Koften dahin, Albert von Bayern aber einen eigenen Beauftrag⸗ 
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ten angedeihen laſſen. Er konnte nun aus eigener Anſchauung 
ermeſſen, ob Erzbiſchof Johann von Trier 820) zu viel geſagt 
babe, wenn er an Sirtus V. ſchrieb: „Ich und ſammlliche 
Fürſten Deutſchlands bewundern, verehren und preifen mil 
Einem Munde Gregors Liebe, und bitten Euere Heiligkeit ur 
ven eingeborenen Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, daß Sie unſer 
Deutfchland, gleich ihrem erhabenen Vorgänger, nicht Für den 
geringften Theil Ihres Scyafftalles betrachten und jenes ſo 
fhon beftellte Seminarium, welches von dero Vorfahr zu Rom 
mit fo großen Koſten zum Beſten der deutſchen Jugend iſt ge 
gründet und errichtet worden, Fraft Ihrer päpftlichen Gewalt 
ſchützen und erhalten wollen; denn von ihm hängt Deutide 
lands Wiederherftellung ab, die wahre und chriſtliche Erziehung 
des Adeld und der deutfehen Jugend 31)." 

Ferdinand fand unter den Zöglingen der blühenden Aw 
ftalt mehrere Defterreicher 32), dabei Zünglinge der vornehmſten 
Adelsgeſchlechter des Landes, wie einen Schrattenbach, einem 
Kuenburg; denn Söhne der Kirche zu widmen, galt benfelben 
noch als Ehre und ald Verdienſt, Rom, deren Mittelpunkt, 
als Ort, der fie, für diefelbe am zweckmaͤßigſten gebilvet, naf 
der Heimath zurüdfende; denn daß katholiſch und organiid 


ten, um wegen Gründung einer ähnlichen Anftalt mit dem heiligen Jon 
Rüdfpracdje zu nehmen. 

8) Aus den Grafen von Schöneburg zu Hertelftein. 

8) Theiner Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl u. |. ® 
©. 528, 
82) Ns am lebten Tage des Triduums (der Verf. war damals felit 
dabei anwefend), welches im Jahr 1844 bei der Wiedereröffnung ber beutfihen 
Kirche Santa Maria del anima veranftaltet ward, Gregor XVI. ſelbſt Mm 
Heiler fich einfand und die Germaniker, die zum Dienfte berufen worden we⸗ 
ren, ihm vorgeftellt wurden, fagte er wehmüthig: iſt wohl ein Oeſterreithn 
darunter? Gr freute fih, als ihm wenigftens einer Fonnte gezeigt werben, 
der aber gleichſam hineingeſchmuggelt worden war. 


⸗ 
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mit Rom verbunden feyn, eines und dasfelbe befage, war noch 
ein Gefühl, welches innerlich durch dag Leben pulfirte, nach außen 
feinen, durch befchränften Argwohn erfonnenen Hemmniffen 
gegnete. Während des Mahles, das ihm dort bereitet war, 
raten Jünglinge auf, welche in fünfzehn verſchiedenen Spra⸗ 
hen Borträge hielten. Einen neunjährigen Aldobrandini, des 
fürſter Franz Sohn und des Papftes Großneffe, der dahin 
eommen war, um ben Erzherzog zu begrüßen, lub biefer zu 
ich, erfreute ihn durch aufmerffame Behandlung und ließ ihm 
urch eine beträchtliche Anzahl feiner Diener das Geleite nad) 
Jaufe geben, zu welchem der junge römifche Fürſt recht behag⸗ 
ih zurecht fi) fand 83). — Der Erzherzog mochte aber nad) 
ollendeten dreißig Jahren, bei ununterbrochener Erfahrung des 
sgensreichen Wirfend der Anftalt für die Kirche in Deutfch« 
and 84), dieſes Beſuches, des Eindruds, den er dort gewon- 
wa, fich erinnert haben, als er in Kraft Faiferlicher Berech⸗ 
ung den durch fie erthellten..Doctorgrad, weil berfelbe vieß- 
eits wollte angefochten werden 35), dem auf den Univerfitäten 
mworbenen vollfommen gleichftellte 86). 


8) Caſal bemerft: „das Lefherle Hat fich in die Hoffart ziemlich 
chicken mögen.” | . | 

5) Nicht deutfehe Kirche, welcher Ausdruck allermindeftens unfatholtfch 
enannt werben muß. 

85), Das Regensburger Domcapitel wollte damals dem Bartholomäus 
cher die Befähigung zur Aufnahme abfprechen, weil ex feinen Doctortitel 
It durch eine folche, fondern in dem Germanicum erhalten. 

5) Die Faiferliche Urkunde, bei Cordara p. 158, iſt gegeben zu 
lien den 14. September 1628. Der Kaiſer ftellt viefelbe aus: Conside- 
nltes quam — collegium — utile et ad propagandam el conservan- 
ım in Germania Religionem Oıthodoxam opportunem fueril, quam 
witos viros insignes ao doctos produzerit, qui rempublicam in reli- 
one nutantem doctrina, verbo et exemplo egregie juverint, et quam 
gens fructus in posterum quoqne ex eodem collegio expectari Pos- 
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Nach dem deutſchen wurde die verwandte Auftalt des 
römifchen Eollegiums 87) beſucht. Hier begrüßten die Zöglinge 
den Erzherzog in zwanzig Sprachen. An beiden Orten aber 
erfreute ihn beſonders die ausgezeichnete Mufif, die zu feine 
Ehre aufgeführt wurde. 

Für den 28. Mai waren der Vatican und die Engeld 
burg aufgefpart. Raphaeld Stangen und Loggien, Ür ncf 
unverblichenem Farbenſchmuck prangend, ſcheinen jedoch weniger 
angezogen zu haben, ald die Bücherſammlung. Dahin hätte 
Ferdinands berichterftattender Begleiter viele Lutheraner ſich ger 
wünſcht, um aus den alten Meßbüchern und den Hanpfchriften 
der Bäter fidy zu überzeugen, daß die Fatholifche Kirche ven 
unverfälfchten Text des Evangeliums ftet8 bewahrt habe ®). 


„Klitmnnd . 


— 2 Lan 


Rachmittags ward von Kirchen noh St. Maria fopra Wir 


nerva und von PBaläften einzig der farnefifche befehen. Der 
Cardinal bat den Erzherzog, auf der NRüdreife in feinem Po 


laft zu Caprarola das Nadhtlager zw nehmen, und fandte, da 


er ihm folches zugeſagt, um alles zu bereiten und den Gap m 
bedienen, nicht weniger ald vierundzwanzig Perſonen hinaub. 
Außer mehreren Kirchen fah Ferdinand des folgenden 3% 


ges nur no) die Gärten des Quirinals. Damit glaubte a 


Alles, was die Hauptftadt der Shriftenheit vorzüglich Berük 
fihtigenswerthes darbiete, in Augehfchein genommen zu haben 
und die Heimreife antreten zu fünnen. Daß bei folcher Ber 


sit. Daß der Katfer nicht zuviel gefagt habe, dafür bürgt der Zorn, we 
hen Martin Chemnitz beider erfien Kunde von der neuen Stiftung gegen 
biefelbe Tosließ. (Anm. 69.) 

87) In der Propaganda. 

8) Caſals Bemerkung bei der „vatifanifchen Librerey“: „ich hätte’ 
Lntriſche dabey gewünfcht. Sch mein, fie werden in Anfehung ber ufralten 
Mepbücher und der Altwätter rechten vnuerfelſchten Euangelifch Tert weg" 
zu ſchanden werden.“ 


N 
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wendung der Zeit während bloß fünftägiger Friſt von vielen 
Befuchen und noch weniger von Gefchäften, welcher Art fie 
ſeyn mochten, die Rede nicht feyn konnte, wäre wohl über- 
Rüffig zu bemerfen. Nur gleichſam vorübergehend und bloß 
fällig jah er ein paar Mitgliever des heiligen Collegiums; 
am Abend vor der Abreife, an welchem ihm eine dringliche 
Einlabeng von dem Großherzog nad) Florenz zufam, über- 
tafchte er noch den Fürften Franz Aldobrandini 89) mit einem 
Befuche zum Rachtmahl 99). 

Am 30. Mai, nad) gehörter Meſſe, gieng's in aller Mor: 
genfrühe hinaus zum Thore der Bappel. Doch wurde an uns 
ferer Lieben-Frauen-Kirche, die von diefer den Beinamen hat, 
nody angehalten, „um ein kurzes Reifegebetlein zu verrichten.” 
Vie der Erzherzog die erfte Nacht in dem Lanphaufe des Cars 
dinal Farneſe zubrachte, fo fand er für die zweite zu Bagnara, 
nahe bei DViterbo, in dem Schloſſe des Cardinals Montalto, 
zu feiner Beherbergung alles bereitet. Auch erfreuten hier Fer⸗ 
dinand weit mehr ver funftreiche Garten und ſeine Wafler: 
werfe, als die vortrefflihen Anftalten zu feiner Bewirthung. — 
Weithin zog ſich die befchwerliche Strede von da bis nad) Ras 
dieofani, zur nächften Tagreife beftimmt. Sie wurde, wo der 
Weg fteil über das Gebirge führt, zu Pferd zurüdgelegt. 

Der erfte Juni begrüßte den Erzherzog auf dieſer Höhe 
der Apenninen. Den Reſt des folgenden Abends widmete er 
zu Siena dem Kleinod der italienifchen Domkirchen. - Sn dieſer 
sierlihen und anmuthig gelegenen Stadt überrafchte ihn ber 
Beſuch zweier Evelleute, die einft zu Ingolſtadt ihre Studien 





8) Den er nach drei Jahren als Heerführer der päpftlichen Hülfs⸗ 
tenppen zum Zug gegen Caniſſa wieder begrüßen, bald darauf aber feinen in 
der Mähe erfolgten Top betrauern Fonnte; Stobei Ep. p- 101, 106. 

%) Seinen Brief an die Mutter aus und tiber Nom Haben wir oben 
als Beil. gegeben. | 
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und dieſe vielleicht gleichzeitig mit ihm gemacht hatten. Wenige 


ftend war ihr ehemaliges Verweilen vafelbft der einzige Titel, 
unter welchem fie ihm ſich vorftellten. Das lebte Nachtlager 


vor Florenz fand der Erzherzog in St. Andrea, dem Schlok 


eines tosfanifchen Edelmannes, worauf ihn am 3. der Groß 
herzog von Florenz in einem Garten vor der Stadt bewil, 
fommte. Er wollte zu größerer Befriedigung, als dersHerzog 
von Urbino gethan, das Incognito des reifenden Fürften ehren 
und ihn nur ald PBrivatmann empfangen. Dennod) geftattete 
er ihm feine andere Herberge als den Palaft Pitti, feine eigene‘ 
Wohnung. Den Erzherzog freute diefe Aufmerkſamkeit befe 
als jede prunfvolle Auffahrt; denn in feinem Weſen lag ein 
Neigung für Einfachheit, foweit folche mit fürftlicher Würde 
fidy vereinbaren ließ, und ein Ernft, in welchem Stand un 
wahre Bildung über die Jugend längft den Sieg davon ge 
tragen hatten. Als ihm daher am erften Tag, an welden 
das Mittagsmahl in feinen Gemächern bereitet war, vom Groß 
berzog zus Tafelergöglichkeit ein Schalksnarr und ein mißge 
ftalteter Zwerg zugeſendet wurden, fanden deren Schmwänfe bi 
ihm fein Gefallen, die Beiden durch die Weife der Aufnahme 
ſich nicht befonder6 ermuntert, mit denfelben hervorzurüden 9). 

Schon an ver Weile der Aufnahme, wenn felbft das vick 
Sehenswerthe, was der Großherzog in feinen Paläften ver 
wahrte, und fo manches, was Florenz auch fonft in ber für 
Ferdinand wichtigften, weil kirchlichen Beziehung Merkwürdige 
darbot, nicht gewefen wäre, Fonnte er leicht vorausfehen, da} 
er mit weniger als drei Tagen Aufenthalt nicht werde burd 
fommen fönnen. Hiermit wurde das Ziel feiner Rückkunft um 


— 


9) afal' berichtet ver Erzherzugin: „beim Eſſen ward ihm ein Schall 
naar und ein ungeftalter Zwerk gefendet; weil aber 3. F. D. ſich vergleichen 
Leuth nicht viel thuet achten : Alſo haben auch diefe Khanen fonbern spass 
geben.” 
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"rm , 


Reife nach Florenz und Aufenthalt daſelbſt. 448 


iinige Tage weiter zurückgeſetzt, als er es bei der Abreife wahr: 
ſheinlich im Einverflänpniß mit der Mutter beflimmt hatte. 
Bir müßten es bedauern, wenn dieſe Verzögerung nicht eins 
getreten wäre; denn damit würden wir um die Kenntniß eines 
der ſchönſten Züge in Ferdinands Charafter gefommen ſeyn: 
wie nemlich der regierende Fürſt vor der Ehrerbietung bes 
Sohnes gegen die Mutter in den Hintergrund trat. - Jener 
wire Riemand verantwortlich geweſen, viefe aber fand, bie 
Butter habe die unbeftrittenfte Befugniß, über die Handlungen 
des Sohnes Rechenfchaft zu verlangen, fobalv etwas vorgefehrt 
werde, wozu ihre vorangegangene Zuftimmung fehle. Daher 
bat er biefelbe dringlich um Verzeihung dafür, daß er nun nidıt, 
wie er verfprochen, auf Johannistag zu Haus werde eintreffen. 
Über, fügte er zur Rechtfertigung bei: „Ihrem Scharfblid könne 
es nicht entgehen, welcher Werth auf die Freundſchaft auslän- 
diſcher Fürſten zu legen feye, und da der Großherzog fo ver: 
traulich gegen ihn fi) erweife, würde er fidher durch allge- 
rafchen Aufbruch denfelben mißftimmen 92)." 

Wirklich ließ es dieſer an nichts mangeln, woburd er 
einem Gaft den Aufenthalt Fonnte angenehm machen. Er bes 
Heitete ihn des Vormittags in die vornehmften Kirchen ver 
Stadt, Nachmittags veranftaltete er zu feiner Unterhaltung 
KeRlichkeiten. Einmal war e8 ein NRingelrennen, an deſſen 
Anblick Ferdinand feine Luft fand, ein andermal waren es 
Shierfämpfe; mehrere Löwen, die gegen Ochſen Iosgelaflen 
wurden, wo bei dem von ihnen vielleicht nie gefehenen Schau- 
'piel mehr als einer feiner Begleiter es bedauern mochte, daß 
„die Löwen nicht vecht daran wollten“. Wieder wurde ein 
Singfpiel auf dem Theater des Palaſtes im Belfeyn einer auss 





2) Ich bitt E. F. D. umb Gottes Willen, feyd halt nit Zornig auf 
nein ausbleiben; mir ift von Herzen leid; Beil. CLIX. 


Surter , Ferdinand IL. Bo. 3 29 
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gewählten Geſellſchaft, welche zwifchenein dem Erzherzog die 
die Zeit verfürzen follte, veranſtaltet; ebenfo ließ der Groß 
herzog Darftellungen von Geiltänzerfünften geben. Unter die 
fen trat Ferbinands weiches Gemüth daran hervor, daß e 
ganz traurig wurde und nach der Beendigung fidy fehnte, als 
einer der Künftler von jähem Fall für todt mußte meggetragen 
werden 93). — Andere Unterhaltung gewährten zwiſchenein ver 
trauliche Gefpräche mit dem Großherzog und feiner Gemah 
lin 9%). Das Volk aber rief, wo der Erzherzog durchkam, hr 
fer unterrichtet al8 dasjenige zu Ceſena; „das ift jenes Er 
herzog Earl Sohn, der vor 30 Jahren ebenfalls hier durk 
gezogen it’ 1" 

Schwerlich vereinigte der alte Palaſt zu Florenz damıl fi 
ſchon fo viele Kunftreichthümer, wie gegenwärtig; dagegen hm 
er ungemeine Schäte an goldenen und filbernen Gefäßen, m E} 
Edelgeſteinen und Funftreichen Arbeiten aus dergleichen Stofn. ſ 
Alte dieſe Herrlichfeiten wurden dem Erzherzog zur Schau p 
ftellt ; da bewunderte er einen Schreibtifch mit Evelfteinen ar FF 
gelegt, Trinfgefchirre, an denen die Arbeit mit dem innm | 
Werth wetteiferte 969. Unter den Spielereien, deren Fertigum 1 
eigentlich mehr von Geduld und der Beharrlichfeit bei dem uw 
endlich Kleinen zeugt, als von Kunftgefchid, war, burd dx 
Glasglocke umfchloffen, ein Floh zu fehen, der, einen gear |: 


— 


3) Caſals Bericht darüber: Bell. CLX. 

9%) Jener (der vormalige Carbinal) Ferdinand I., als Sohn ver &r 
herzogin Johanna , Kaiſer Ferdinands I. Tochter, Ferdinands Gefchtolkerfi: 
diefe, Chriſtina, Carls II. von Rothringen Tochter, Schwerter feiner Tot Hr 
Renata, Herzogin von Bayern und Mutter des Großherzogs Coemus Ih 
feines nachmaligen Schwagers. 

35) Auf feiner Reife nach Spanien im Jahr 1568. 

%) Dergleichen in einem ber Zimmer des alten Balaftes noch je P 
fehen find. 
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ſchten Reiter mit eingelegter Lanze tragend, ſeine Sprünge 
ichte. Am meiſten aber ſtaunte Ferdinand über die diesſeits 
e Alpen noch fremde Kunſt, mittelſt farbiger Steine das ger 
offene Ebenbild von Menfchen darzuftellen 9). War es aber 
m ehrlihen Deutſchen aus der weinreichen Steyermarf zu 
sargen, wenn er von den Merfmwürdigfeiten der. Reife auch 
djenige nicht übergeht, daß nicht Einer während berfelben 
nen Rauſch gehabt Habe; ja, daß in. Florenz allgemeines 
taunen eingetreten feye, bie fefte Erwartung der Trunfenheit 
ht verwirklicht zu fehen 98) 2 

Mit Verwunderung erfüllt über die Bracht und den. Reid 
um, den er in des Großherzugs Paläften zur Schau ge- 
Mt fah, reiste Ferdinand am Nachmittag des 7. Juni nad) 
en Luſtſchloß Bratolino, wo er ſich an den reizenden Gar 
anlagen und den finnreichen MWaflerfünften ergößte, deren 
üde mehrere feiner Begleiter inne werden fonnten. In dem 
achtlager zu Firenzuola am 8. Juni: mochte er ſich fehwerlich 
Innern, daß dort vor 285 Jahren der Lurenburger Heinrich, 
fien Nachfolger er zwanzig Jahre fpäter werben follte, fein 
den befchloffen. Tags darauf fehrieb er von Bologna, mit 
m Berfprechen, über die Zeit feiner Rüdfehr unterwegs das 
äbere zu berichten,. ven letzten, aus der Zeit dieſer Reife 
sh vorhandenen Brief 99. 





97) „Beſonders das er (ver Großherzog) das menſchlich Abconterfet 
n allerlei farbigen Stein gleichfam natürlih machen läßt,“ fchreibt Cafal. 


8, „Auf der ganzen Reife,” fchreibt Caſal der Erzherzogin, hat Feiner 
en Raufch gehabt; Oft unter Tags Hab man zu trinfen bracht, ohne daß 
er davon nehmen wollen. In Florenz haben fie nicht anders gedacht, als, 
IE wir Deutfche ſeyn, werde es an ein waderes Zutrinfen und Eaufen 
ſen.“ 

9) Beil. CLXI. — Leider hören mit Bologna auch Caſals Briefe 
"s nicht weil er an die Erzherzogin zu fchreiben unterlaffen hätte, fondern 
il ſich die folgenden nicht erhalten Haben. 
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gewählten Gefellfchaft, welche zwiſchenein dem Erzherzog die 
die Zeit verfürzen follte, veranftaltet; ebenfo ließ der Groß— 


herzog Darftelungen von Seiltänzerfünften geben. Unter bie 


fen trat Ferbinands weiches Gemüth daran hervor, daß a 
ganz traurig wurde und nad) der Beendigung ſich fehnte, alt 
einer der Künftler von jähem Fall für todt mußte meggetragen 
werden 93). — Andere Unterhaltung gewährten zwifcheneln ver- 
trauliche Gefpräche mit dem Großherzog und feiner Gemah⸗ 
lin 9%). Das Volk aber rief, wo der Erzherzog durchkam, hf 
fee unterrichtet al8 dasjenige zu Ceſena; „das ift jenes Er 
herzog Carls Sohn, der vor 30 Jahren ebenfall8 hier durd- 
gezogen ift 95) !" 


Schwerlich vereinigte der alte Palaft zu Florenz damals 


ſchon fo viele Kunftreichthüimer, mie gegenwärtig; dagegen bay 
er ungemeine Schaͤtze an goldenen und filbernen Gefäßen‘, an 
Evelgefteinen und Funftreichen Arbeiten aus dergleichen Stoffen. 
Affe dieſe Herrlichfeiten wurden dem Erzherzog zur Schau ge 
ftellt ; da bewunderte er einen Schreibtiich mit Evelfteinen ein 
gelegt, Trinkgeſchirre, an denen die Arbeit mit dem inner 
Werth wetteiferte °9). Unter den Spielereien, deren Fertigung 
eigentlich mehr von Geduld und der Beharrlichfeit bei dem um 
endlich Kleinen zeugt, ald von Kunftgefchid, war, durch eine 
Glasglocke umfchloffen, ein Floh zu fehen, der, einen geben 


— 





3) Caſals Bericht dariiber: Beil. CLX. 

9%) Jener (der vormalige Carbinal) Ferdinand I., als Sohn der Cr 
herzogin Johanna, Kaiſer Ferdinands I. Tochter, Ferdinands Geſchwiſterkid 
dieſe, Chriftina, Carls II. von Lothringen Tochter, Schweſter feiner Tut 
Renata, Herzogin von Bayern und Mutter des Großherzogs Cosmus Ih 
feines nachmaligen Schwagers. 

35) Auf feiner Reife nach Spanien im Jahr 1568. 

%) Dergleihen in einem der Zimmer des alten Palaſtes noch jeht I 
ſehen find. 
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niſchten Reiter mit eingelegter Lanze tragend, feine Sprünge 
machte. Am meiften aber flaunte Ferdinand über die biesfeits 
ver Alpen noch fremde Kunft, mittelft farbiger Steine das ges 
offene Ebenbild von Menfchen varzuftellen 97). War ed aber 
dem ehrlichen Deutſchen aus der weinreichen Steyermarf zu 
krargen, wenn er von den Merfwürdigfeiten der. Reife aud) 
diejenige nicht übergeht, daß nicht Einer während verfelben 
Auen Raufch gehabt habe; ja, daß in Florenz allgemeines 
Staunen eingetreten feye, die feite Erwartung der Trunfenheit 
nicht verwirklicht zu fehen 98) ? 

Mit Verwunderung erfüllt über die Pracht und den Reich⸗ 
thum, den er in des Großherzogs Palaͤſten zur Schau ge- 
ſtellt ſah, reiste Ferdinand am Nachmittag des 7. Juni nad 
deſſen Luſtſchloß PBratolino, wo er ſich an den reizenden Gars 
tenanlagen und den finnreichen Waflerfünften ergößte, deren 
Tüde mehrere feiner Begleiter inne werden fonnten. In dem 
Nachtlager zu Firenzuola am 8. Juni: mochte er fich ſchwerlich 
erinnern, daß dort vor 285 Jahren der Lurenburger Heinrich, 
defien Nachfolger er zwanzig Jahre fpäter werden follte, fein 
Leben beichloffen. Tags darauf ſchrieb er von Bologna, mit 
dem Berfprechen, über die Zeit feiner Nüdfehr unterwegs das 
Nähere zu berichten,. ven lebten, aus der Zeit diefer Reife 
noch vorhandenen Brief 99). 


7) „Befonders das er (ver Großherzog) das menſchlich Abconterfet 
von allerlei farbigen Stein gleichfam natürlich machen läßt,“ fchreibt Caſal. 

8) „Auf der ganzen Reife,“ fchreibt Caſal der Erzherzugin, hat Feiner 
einen Raufch gehabt; Dft unter Tags hHak man zu trinfen bracht, ohne daß 
einer davon nehmen wollen. In Slorenz haben fie nicht anders gedacht, als, 
weil wir Deutfche ſeyn, werde es an ein waderes Zutrinfen und Eaufen 
gehen.“ 
9) Beil. CLXI. — Leider hören mit Bologna auch Bafals Briefe 
anf; nicht weil er an die Erzherzogin zu fchreiben unterlaffen hätte, fondern 
weil fich die folgenden nicht erhalten haben. 
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Die Gründe aber, derenwegen er den Gedanken, bmg 
Münden nady Grüß zu fommen — jedoch vorbehaltlih d e 
mütterlichen Endbeſchluſſes — aufgegeben habe, ließ er Der 
Erzherzogin fchon von Florenz aus melden. Es waren deren 
vier; unter ihnen der vornehmfte, daß die unerörterte Ange 
legenheit wegen Paſſau und die Beforgniß, es Fönnte in Rom 
der Beſuch anders gedeutet werden, bei ihm einige Bedenflid- 
feit wede. Somit werde er über Mantua, Trient und Briren 
den Weg nad) Deutfchland nehmen, und zu Ende des Brad 
monats wieder in Gräß eintreffen. Deß mochten feine Begler 
ter froh ſeyn, die weder an ber, aller fonftigen Ordnung ent 
rücten Tageseintheilung ein fonderliches Gefallen haben, not 
an der von der heimifchen fo verfrhiedenen. Küche ihr Behagen 
finden konnten 100). In den letzten Tagen des Juni traf, wie 
er der Mutter verheißen, Ferdinand wieder zu Gräb ein 1M). 
Die Reife hatte 12,418 fl. 59 fr. 3 pf. gefoftet 10%). 


100) Im Gegenſatz gegen die jebige Lebenswelfe mag es nicht ohne Je: 
terefie feyn zu vernehmen, was hierliber der Freiherr von Schrattenbach fü 
von Ferrara aus fehreibt: „Mier, fagt er, werben alle fro feyn, Wan mir 
wider werben Gräz fehen. Es gibt vil fhuerzer Naht und Späts Effen ; mein gilt. 
Hr. zu morgens vmb vnd oft nach Zwelſen und zu nahts felten vor Achten ef. 
Haben E. F. D. zu erachten warn Bnfier Stundt zum Eſſen, Vnſer Aller zu 
fchlafen feyn wiert. If ain wallifcher Prauch. Vnd feyn die warmen Spell 
fen alda ziemlich Selzam [felten). IR das Pet, das fauer iſt, Vnd bie fak 
ten Speifen nit fovil ſchaden. Hiezt wan mier bie hinwecks, Ehumen mia 
wider zu vnſer Kuchel (weil der Erzherzog Küche mit ſich führte); wierbid 
wider Pefler von Stat gen.“ | 

100) Die legte Ausfertigung der Regiitratnrblicher unter Marias Raw 
it vom 26. Juni, die erfte wieder unter Ferbinande Namen vom 1. Juli. 

102) Der Kammerdiener hat die Rechnung aufgemacht und der He 
pfennigmeifter am 12. Mat 1599 die Welfung erhalten, diefelbe zu berichtigen 


— — — — nn. 





Dreiunddreißigfies Bud). 


Erzherzog Leopold Bifhof von Baffau und 
Straßburg. 


Kichof Urban. — Der Kalfer will ihm Leopold zum Nachfolger geben. — 
Der Herzog von Bayern fucht feinen Sohn dahin zu bringen. — Zwie⸗ 
fpältige Wahl. — Der Papſt entfcheider für Leopold. — Maria's fer: 
nere Aufmerffamfeit auf ihren Sohn. — Er wird auch Coadjutor In 
Straßburg. — Des Bruders Zeugniß über Ihn. 


_ Dem vertraulichen Verhältnig, welches zwiſchen Bruder 
ı Schwefter, dem Herzog Wilhelm von Bayern und der 
rzherzogin Marin, feit deren Bermählung durch ein’ Biertel- 
hrhundert ungetrübt beftanden, in fo vielen Dienftleiftungen 
ıd in jenem brieflihen Verkehr fich bewährt hatte, der uns 
ı einem vollftändigen Bilde Mariens fo anziehende und werth⸗ 
olle Züge liefert, drohte bald nach Ferdinands Abgang von 
ngolftadt eine Störung, die zwar nicht erfolgte, aber dennod) 
med vorübergehend trübte. Die bald wieder erfolgte Herftel- 
ing deffelben war Folge theils höherer Fügung, deren mil- 
ernde Wirkung hier, wie fo vielfältig, über die menfchliche Be- 
echnung hinausgieng, theild der durchaus edlen, offenen und 
"er bleibenden Mipftimmung unzugänglichen Gemüthsart des 
herzogs, während die weibliche Aufiwallung gegen den Wiber- 
pruch wider ihre Entwürfe und Erwartungen nicht fo voll⸗ 
ommen gefichert fich erwies. Zeigen und auch die Briefe, 
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welche in der hienächft zu behandelnden Angelegenheit unte: 
den Geſchwiſtern gewechfelt wurden 1), diefelben von einer lieben; 
würdigen Seite, fo daß die Hochachtung des Leſers für beide nicht 
wird vermindert werden, fo fommen doc leife Spuren einer 
augenblidlihen Gereigtheit in denjenigen der Schweſter vor, 
und es bedurfte einiger Zeit, bis die ehevorige zutrauliche Hin 
gebung wieder die Oberhand gewann. 

Was in ftetigem Anftreben nad) Erweiterung des Beſthes 
und der daran ſich Fnüpfenden Macht das brandenburgiſche 
Haus ſchon zur Zeit, da die Spaltung in der Kirche neh 
nidyt an den Tag getreten war ?), in’d Auge faßte, hierauf, 
als dieſe zu einem nugbaren Hebel politiſcher Entwürfe gewor⸗ 
den, bier mit erwünſchterm Erfolg durchführte, dort wenigftend 
beabfichtigte I, das trachteten die Herzoge von Bayern, bi 
der Nothwendigfeit, die Kirche gegen die beharrlich verfolgten 
Berfümmerungsplane anderer Fürften ficher zu ftellen, für ihre 
nachgeborenen Eöhne ebenfalls zu erreichen. Iſt es ihnen zu 
verargen, daß fie darin das ficherfte Mittel erblidten, jenm 
Gelüften entgegenzüutreten ? Iſt dad habsburgifche Haus darum 
zu tadeln, daß es hierin neben das wittelsbachiſche ſich ſtellte! 
Niemand wird es billigen wollen, daß Sprößlinge viefes Haw 
jes zu ſolchen Würden, die felbft dem gereiften Mann nur ur 


ter großer Vorftcht zu übertragen: wären, noch zur Zeit ihre : 


—— —⸗ 


1) Diefelben find Herausgegeben in der „Zeitfihrift für Bayerı 
und die angrängenden Länder“, Münden 1816, Bd. IV, ©. Si fl 

2) Aın Anfang des fechszehnten Jahrhunderts faßen Brandenburger af 
den erzbifchöflihen Stühlen von Mainz, Magdeburg, Riga, einer war Hoch⸗ 
melfter des deutſchen Ordens, in ihrem Beſitz war das Bisthum Halberal, 
die Dompropflei zu Würzburg, eine Capitelftelle hier und in Bamberg mw 
nur als erfle Staffel weiterer Erhebung betrachtet worden feyn; Höfle 
Ludw. von Eyb Denfwürbigfeiten ©. 7. 

3) Jenes bei Magveburg, biefes bei Minfter und vielleicht auch bei 
Straßburg. 
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Rinderjährigfeit erfehben wurden. Konnten aber fogenannte 
Ihminiftratoren aus NRegentenhäufern, die von der Kirche fich 
etrennt hatten, den eigentlichen Anforderungen des bifchöf- 
hen Amtes beffer entfprechen ; felbft wenn fie, was nicht immer 
er Fall ward), das reifere Alter erlangt hatten? Bei dem unab⸗ 
ffigen Anfämpfen ver unfatholifchen Stände an den Reihe: 
gen gegen den „geiftlichen Vorbehalt" und durch deren that- 
chliches Vordringen in die Domftifte kam die Neigung man 
er befonnenern Glieder verfelben jenen beiden Häufern ent» 
gen. Deßwegen könnte nur ein einfeitiger und ungerechter 
pruch, Angefichts der vor Augen liegenden Beltrebungen ber 
idern Partei, die Eatholifchen Fürſten beſchuldigen wollen, in 
(den Maßregeln ausfchließlih den eigenen Bortheil im 
uge gehabt zu haben; als wäre die von ihrem. Standpunct 
wiß nicht verwerfliche Abficht, den fcheel angefehenen,. unab» 
fig gefährdeten „geiftlichen Vorbehalt" wider fo mandje offene 
id verftedte Berfuche zu retten, ohne den mindeften Einfluß 
blieben. 

Db außer Anerkennung der hohen Würde des geiftlichen 
tandes irgend ein. untergeorbnneter Beweggrund den Erzherzog 
arl von Steyermarf möge bewogen haben, feinen zweiten 
ohn, Leopold, der Kirche zu beftimmen, dürfte feiner An- 
ſauungsweiſe gemäß bezweifelt werden. “Derfelbe befand ſich 
ſch im zarteften Alter, ald der Vater diefen Gedanfen bereite 
tlauten ließ. Wir fönnen fagen, er babe ihn ſchon vor 





%) Der proteftantifche Herzog Heinrich Julius war gleichfalls minder: 
eig, als ihn der Fatholifche Großvater (freilich in anderer Erwartung) an 
3: Bistkum Halberftadt zu bringen wußte. 

6) Firmiter constituit, te (fagt ihm der Bifchof von Seccau) filio- 
n suum, delitias suas, divinis dicere mysteriis, s®piusque optavit, 
quamprimum per ztatem licerel, in sortem Domini vocatus, Ecole- 
stico staini addiceris. 
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defien Geburt gehegt, da er diefe Abficht in feinem Teſtamen u 
ausfpricht 9). " 

Um diefe Zeit ſaß auf dem bifchöflichen Stuhl von Paflez a, 
in Mitte Bayerns und Oeſterreichs gelegen und in viefem nm 
anfehnlichen Einfünften und noch beveutendern Rechten ausge 
ftattet, Biſchof Urban, aus dem adelichen Geſchlechte ver Treu 
bach, der einft von Rom, neben einer befonbern Vorliebe für | 
die Wiſſenſchaften und veren Pfleger 7), jenen Firchlichen un 
priefterlihen Geift nad) Deutſchland zurüdgebracht hatte 3), von 
welchem die Würbeträger und die Diener der Kirche durch⸗ 
drungen ſeyn mußten, dafern eine wahre Reformation (wei 
nur dem Erhalten und Auffrifchen des Beftehenden diefe Be 
nennung mit Recht zufommen kann) erfolgreich follte angebahnt 
werben. Er war im Jahr 1561 dem minder bedeutenden 
Wolfgang von Elofen gefolgt und hatte ſeitdem ein xegfamed 
Bemühen bewährt, durd) Zurädführen von Ordnung und Zucht 
feinen Sprengel von der Zerrüttung, von welcher derfelbe fo 
wenig als andere hatte frei bleiben können, zu heilen.’ Dazu 
bediente er ſich in Niederöfterreidy eines von ihm bald erkann⸗ 
ten Talentes, des jungen Melchior Klefelö, den er hiemit auf 
die Laufbahn ftellte, auf welcher er in der Folge zu dem wid 
tigften Einfluß und zu den höchiten Ehren gelangte. 

Der erwähnten Verhältniffe wegen Fonnte, wer zu Paſſan 
ven Hirtenftab führe, dem habsburgifchen Haufe nicht gleich 
gültig ſeyn; weßhalb die öfterreihifchen Fürften im Verlauf 
der Zeit auf mehr als eine Wahl daſelbſt wefentlichen Einfluß 





— — · 


6) Dieſes wurde den 1. Juli 1684 verfaßt, Leopold erſt den O. Ocio 
ber 1586 geboren. 

7) Selbſt gelehrt, verwendete er anfehnliche Summen auf Anlegum 
einer DBibliother. | 

3) Wovon auch feine Gapitelsftatuten bei Hansitz I, 644 ff. zeugen. 
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geübt haben 9). Eine Coadjutorswahl vollends follte nicht vor- 
genommen werben ohne des Kaiferd Zuſtimmung. Davon 
'cheint ſchon im Jahre 1585 die Rede gewefen, viefe damals 
uber ſchnell verhallt zu feyn. Dann wieder gedachten im Jahr 
1590 einige Domberren: ihr Bifchof rüde dem Greifenalter 
nigegen ; bei unerwartetem Ableben deſſelben wären Umtriebe 
ver Feinde ber Kirche moͤglich; durch rechtzeitige Wahl eines 
Coadiutors würde Diefem vorgebeugt. Ueber eine ſolche bes 
Iprachen fie fich heimlih, ohne Vorwiſſen des Bifchofs. Aber 
ihte Adfichten giengen auseinander ; bie einen faßten den jun- 
gem Herzog Philipp von Bayern in's Auge, welchen (wie früher 
die Stiftsherren von Freifingen feinen Oheim Ernft) die zu 
Regensburg bereits als Biſchof ſich erbeten hatten; die andern 
dachten an Erzherzog Leopold, Karl Eohn, der aber erft fünf 
Sabre zählte. Darob Fam die Sache dem Kaifer zu Ohren, 
weicher diefes Vorhaben dem Biſchof anzeigte 10), zugleich an 
ſeinen Botſchafter zu Rom den Befehl erließ, dem unerhörten 
Unterfangen, welches feine Länder und einen Bifchof berühre, 
der feit vielen Iahren mit fo großem Lob dem Sprengel vor: 
geſtauden, entgegenzuwirken 11). Mochte aud) Rudolph, bei 
ver Abſicht, die Würde feinem Better zuzuwenden, in deſſen 
Kindesalter ein allzugroßes Hinderniß erfannt haben, um ihn 
kat fchon als Bewerber auftreten zu laflen, er ließ doch, damit 
er gegen die Neigungen nad) anderer Seite gerüftet feye, in 
dem Archiv 12) die alten Verträge zwifchen dem Hochftift und 
dem Erzhauſe auffuchen 13). 





9 Freilich weniger Fraft ſtreng rechtlicher Gründe. wie eine im Jahr 
1596 von Dr. Strein verfaßte Debuction darthun wollte, als vichnehr 
kraft natürlicher Gründe der Nachbarfchaft, der geiftlichen Mindermacht und 
der weltlichen Uebermadht. 

%) Das falferliche Schreiben vom 9. März 1591 bei Hansiz. 

1) Anch diefes Schreiben bei Hansiz I, 634. 

12) Damals Schabgemwölb. i 

13) Diefer Auftrag wurde am 11. September 1591 gegeben, den 46. Ja: 
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Eine Zeit lang blieb die Sache ruhen, warb aber im Jah u 
1595 wieder in Anregung gebradt. Herzog Wilhelm fuhk, 
bei feiner Anwefenheit in Prag den Kalfer zu gewinnen, dag 
er die Wahl feines Sohnes zugebe, und fanbte fpäter feinen 
Rath Ulrih Speer deßwegen dahin. Daß auch Maria für 
Leopold an Paffau dadıte, iſt daraus erfihtlih, daß ihr am - 
23. December jened Jahres der geheime Rath Rumpf fehrieb: 
„Bayern laſſe fih die Paffauer Sache hoch angelegen ſeyn“ 
Die öfterreichifchen Stände boten Alles auf, um eine Wahl | 
des bayerifchen Prinzen zu hindern; venn, zum großen Thel 
von der Kirche abgefallen, hätten ſie die geiftliche Gewalt über 
ihr Land nur ungern an einen Obern übergehen gefehen, von 
dem fie erwarten Durften, er würde dieſelbe in der Folge auch 
auf fie nicht unangewendet laſſen. Daneben wedten die Lan 
veshoheit und die Reigung für das eigene Haus in dem Kab 
fer die gleiche Gefinnung. In diefer fandte er feinen Rat, 
ven bifchöflihen Vicar über Defterreih, Melchior Klefel, nach 
Paſſau, um von dem Borhaben abzurathen 1%). Jene wendete 
Rudolph fogar dazu an, auf die Einfünfte des Capitels in 
Defterreih Beſchlag zu legen 15). Im Februar 1596 mußte | 
ein Fatferlicher Rath in München felbft verfuchen, ob nicht det 
Herzog zu bewegen feye, daß er die Abficht mit feinem Sohn 
aufgebe; denn nur hiedurch laffe mancherlei Unangenehmes fd 


nuar 1596 wiederholt, wie aus einem Bericht der zur paffauifchen Commiſ⸗ 
fion Deputirten an König Matthias vom 9. April (im A. d. HE.) erhellet. 

14) Vierzehn Jahre fpäter noch maß Herzog Maximilian ihm (bed 
wohl faum mit Recht) die Schuld bei, daß fein Bruder nicht feye gewählt 
worden und daß er die Sache „in dife terminos gebracht, das auch woll ein 
Haupt trennung vnd Zwiſpalt daraus entfleen mögen“. ©. deſſen Weiſung 
an feinen Agenten zu Rom bei Hammer Urf. Nro. 266. 

15) Aretin ©. 456. Der Herzog von Bayern hatte gewiß Red, 
den Kaiſer daran zu erinnern, daß er bieburch ben unatheliſchen mit beſen 
Veiſplel voraugehe 


1 
13 
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verhüten. Wilhelms Erwiederung : „der Kaiſer wolle dem Ca⸗ 
pitel feine Wahlfreiheit laſſen,“ war wenigftens eine Acht ka⸗ 
tholifche. 


Ob zwar von abweichenden Ausgangspuncten ausgehend, 


Nkamen am Ziel der Kaifer und Maria dennoch zufammen; jener 


faßte das feinem Lande Wünfchenswerthe, diefe das ihrem Sohn 
Juträgliche in’8 Auge. War doch in Prag bereitö erwogen 
worden: „Ob es rathfam feye, einen bayerifchen Bringen nad 
Paſſau fommen zu laſſen?“ was zu einer Rechtsſchrift Veran⸗ 
laſſung gab, die ver Dr. Strein am 26. Yebruar 1596 dem 
Eriherzog Matthias übergab. Sie mag wenigftens dazu ges 
dient haben, ben Kaifer in feinem Vorſatz zu beftärfen 16). 
Darauf mußte Klefel der Erzherzogin mündlich anzeigen: fein 
Herr gedenfe ihren Sohn unter die Stiftsherren von Salzburg 
und von Paſſau aufnehmen zu laffen, wobei die Coadjutorie 
in letzterm Bisthum in Ausficht geftellt wurde. 

Die Erzherzogin war der Faiferlihen Aufmerffamfeit hoch 
erfreut. 1). Denn feit jenen Anträgen, vie einft in Betreff 


16) Die Debuction zeichnet ſich mehr durch Gefchichtsfenntniß als durch 
die Schärfe der Rechtsgründe aus. Unfer diefen ſteht odenan: „nie habe ein 
Baffauer Bifchof ein anderes Bisthum gehabt (Philipp von Bayern war aber 
bereits B. von Regensburg). das wäre contra honestatem publicam, ein 
Skandal, den der heilige Stuhl nicht würde dulden wollen (mas wohl ber 
gute Mann gefagt haben mag, als nur drei Jahre fpäter Erzherzog Leopold 
zu Baflau noch Straßburg erhielt?); 2) Paffau Habe die meiften @infünfte 
in Oeſterreich, daher befiße deſſen Landesherr eine Art Oberhohelt über das 
Bisthum, webei (wie in foldhen Zällen gewöhnlich) frühere Handlungen zu 
Hechtsbeweifen wollten erhoben werben ; 3) die Wahl eines bayerifchen Prin⸗ 
zen würde für Defterreich jest und Fünftig unbequem fallen, es Fönnte fich der 
Gränze wegen Streit erheben ; ter Bifchof müfje eine den Fürften von Defters 
reich angenehme Perſon feyn; niemals habe man einen Herzog won Bayern 
an das Stift gelaffen. 

7) Ich bedanckh mich ganz undterthänigit der groflen vnd väterlichen 
Kurforg, die 3. Mt. fo ganz gemedigft für meine Kindter in der bewußten 
fachen haben; Maria an Rudolf den 21. Febr. 1596; im E. k. HA. 
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ihrer Tochter Anna von der alten Königin von Polen ausge 
gangeu waren 18), fehen wir die Sorge, ihren Kindern eicı 
geficherte und anfehnlihe Stellung zu verfchaffen, unter den 
mancherlei Bemühungen derfelben eine der erften Stellen 
einnehmen. Sie wollte aber ihrer gottedfürchtigen Gefinnung 
gemäß die Faiferlihe Eröffnung unter Andacht Gott ande 
fehlen 19). Dabei durdsfchaute fie die Möglichkeit einer Span 
nung mit dem Bruder, weßwegen fie wünſchte, es mödle 
alles geheim gehalten werden. Daß fie in des Kaifers Por 
haben nichts anderes erblidte, ald was andere Yürftenhäufkt 
gleichfalls anftrebten, darf nicht auffallen, und daß fle den 
eigenen Kindern vor denjenigen der nädhften Blutsfreunde ven 
Borzug einräumte, ift etwas ganz Natürliches. Auch der Kr 
nig von Spanien, meinte Klefel, fönnte zu der Sache wirken. 
Derfelbe habe einft den Cardinal von Defterreid) 20) bis zu 
Erwerbung firdhliher Einkünfte mit einem SJahrgehalt von 
4000 Duraten bedacht; gleiches dürfte er für ihre Söhne 
(denn auch von einer Beftimmung Marimilians zum geiftlichen 
Stande war die Rede) ebenfalld thun. Das Erfte feye, von 
dem Papft für diefelben eine Dispenfe zur Annahme von Kit 
henpfründen zu erhalten. 

Diefe war ohne Schwierigfeit zu erwirfen. Am Feſt des 
heiligen Johannes des Taͤufers Fonnte der Biſchof von Seccan 
Leopold, der bereits die öffentliche Akademie zu Gräß beſuchte, 
und um biefe Zeit eine Difputation hielt, die nievern Weihe . | 


nn nn nr — 


3) 9. XXI. 

#9) Kleſel fihreibt an Rumpf nach feiner Rückkehr von Gräg, die Cry | 
berzogin habe Auffchub auf den andern Tag verlangt: „weil 3. DIL ohne 
das aln deuotion zue ainer Firchen U. 2. 3. angeftellt, das Sie dieſelb 
gleich verrichten vnd diß negotium Gott dem Herrn treulich bevelcher, dar⸗ 
nach eine Reſolution geben wolle. 

°) Andreas, Sohn derdinaude von Tyrol und der line Welſer. 
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ertheilen, damit in dem Mangel derfelben das eigentliche Vor- 
haben feinem Hinderniß begegne. Bei diefer Feierlichkeit ftellte 
fi der Biſchof die Aufgabe, in einer Predigt dem jungen 
Elerifer glei als in einem Spiegel vor Augen zu halten, wel⸗ 
ches des Standes Würde eye; was der Geiftliche fuchen, was 
er meiden müſſe; welche Sorgen und Gedanken fein Gemüth 
zu bewegen hätten, bafern er feines Amtes treulich warten 
wolle 21). Die Worte, die der zu Weihende zu fprechen hat: 
„ver Herr ift mein Erbtheil und mein Kelh, Du biſt's, der 
air mein Erbe wiever giebt,” boten dem Bifchof Veranlaffung, 
er die Bedeutung der Tonfur, des weißen Kleides und der 
brennenden Kerze zu entwideln, fodann die Beziehung des Kel- 
ed zu Kampf und möglichen Leiden hervorzuheben, und als 
wahres Erbtheil Gott und die ewige Seligfeit zu bezeichnen. 
Mit diefer Aufnahme unter vie Kampfesſchaar der Kirche 22) 
begann der junge Erzherzog, die täglich derſelben vorgefchriebes 
am Gebete zu halten, und erbat fich hierüber Anleitung von 
dem vortrefflichen Bifchof von Lavant 23). Auch fah man ihn 
von diefer Zeit an, bald darauf nicht felten in Gemeinſchaft 
wit feinem Bruder Mar, in der Hoffircye zu Gräß den Dienft 
eines Akolythen verfehen 2%. 

Um das Vorhaben da zu betreiben, wo Aörberung und 
Vekraͤftigung deffelben zunächft zu fuchen war, mußte Klefel zu 
Anfang des folgenden Jahres nad) Rom gehen 25). Aber aud) 





21) Dieß giebt als Zweck der Previgt der Biſchof in der Vorrede zu 
derſelben an. 

=) Te ecclesiastic® Christi militie hodierna die adscriptum esse. 

3) ©. deſſen fchönen Brief über die Pflicht des Breviergebets in ſei⸗ 
um Briefen p. 6. 

2) Hansiz Germ. I, 666. 

3) Am 16. Juni 1596 werben ihm nachträglih 2000 fl. zu den römi: 
hen Reiſekoſten bewilligt; Gedb. d. Hf. 


nd 
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der Bifchof Hatte zu der Wahl eines Coadjutors feine Zuſtim— 
mung au geben, eine ſolche felbft zu verlangen. Dafür fol 
dort Klefel ebenfalls wirfen; man zweifelte nicht, ver alter 
ſchwache Mann 26) werde hiezu leicht zu bewegen feyn. Aber Di 
Neigung des Capitels theilte fich wieder zwifchen die Prinzen 
beider Häufer. Die Erzherzogin fandte den Canoniker und apa 
fkolifchen Protonotar Alerander Regini 27), der Herzog von 

Bayern feinen Rath Speer nad Rom, damit jeder im Intereſe 

feines Hofes wirfe. 

Ohne jedoch die Zuftimmung zur Coadjutorswahl von dort 
ber abzuwarten 28), wollte das Capitel, wenigftens deſſen baye 
riſch gefinnter Theil, diefelbe vornehmen. Dieſer ſcheint der 
Berufung des Erzherzogs mit foldyer Entfchievenheit entgegen 
getreten zu feyn, daß der Kaiſer ſchon auf Befchlagnahme fi 
ner Güter in Oeſterreich dachte, wogegen eine Einmiſchung des 
Reichs nahe ftand 2%. In Herzog Wilhelms Auftrag hatten 


3) „Der Herr Bifchone zu Paſſaw — fehrieben ſchon im Jahr zuvor 
nach München die bayerifchen Abgeorpneten — werde zu einem Find dahin, vnd 
darumb beburfen I. F. G. eines Coadjutors der an Ir flatt regiren khoͤn. 


27) Er war im Jahr 1595 von mehrern Cardinälen nach München ge 
fendet worden, um ben Herzog zu bewegen, daß er für feinen Sohn Philiw 
um den Gardinalshut einfomme; Aretin Mar. I. I, 454. In einem Scheel: 
ben vom 6. Aug. 1598 bot ihn der Nuntius der Erzherzogin zum Beglei 
für ihre Reiſe nach Italien an, von wo er mit ihr nach Spanien gieng m 
dert ſtarb. . 

23) In einem Breve vom 20. Dec. 1597 fchreibt der Papſt der Ey: 
berzogin: wegen Bodagra und Chiragra habe er fich mit diefer Angelegen: 
heit noch nicht befafien können; er werde es thun, fobald er gefund feye. 

29) Der König Matthias erinnerte in einem Schreiben vom 2. Mat 1611 
(im A. d. HE.) den Erzherzog Ferdinand daran, wie Kalfer Rudolph, alt 
das Gapitel unter Vorwentung feiner Privilegien der Poſtulation feines Bru⸗ 
ders fo ſtark ſich widerfegt, die Befchlagnahme feiner Güter (er ſelbſt Hatte 
jetzt Aehnliches wider diejenigen des Biſchofs verfügt) In Defterreich ande 
fohlen, der Heilige Stuhl diefes Fraft der Rechte des Haufesugutheißen- müſ⸗ 
fen, ungeachtet das ganze Reich in die Sache ſich Babe .einmifchen wollen. 
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ch fein Hofcanzlar Johann Gailkircher, fein Rath Heinrich) 
on Haßlang und der inzwilchen aus Rom zurüdgefehrte Uls 
dh Speer nad) Paſſau zu begeben; von Seite Erzherzogs 
erdinand und feiner Mutter wurde der Abt Georg von -Rein 
it dem Regimentsrath Dr. Hieronymus Manicor dahin ab» 
eordnet 30); in des Kaiferd Namen erfchien abermals der Bi- 
hof Klefel. Den 12. October follte die Wahl erfolgen. Sie 
lieb zwifchen beiden Bewerbern unentfchieven. Dabei mag 
on beiden Seiten, um den Gandidaten der andern Partei in 
finder günftiges Licht zu ftellen 3), Manches gefprochen wor- 
en feyn, was bei der nahen Verwandtſchaft beider Häufer 
Kffer unterblieben wäre 3). Maria befchwerte fich hernach bei 
brem Bruder: deſſen Bevollmächtigte hätten ihren Sohn durch 
herabfegung und Hinweiſung auf deſſen wenige Jahre unge- 
ährlich verkleinert. „Sie wolle nicht in Abrede ftellen, daß Leo⸗ 
sold zwifchenein noch der Ruthe bepürfe, indeß würden aus 
findern zuletzt doch Leute! Zur Zeit, da fein Philipp Bifchof 
u Regensburg geworben 33), werde er aud) fein Mann oder 
doctor gewefen feyn. Solches Gerede fehmerze fie um fo mehr, 
a fie der Ueberzeugung lebe, da es nicht als Auftrag von 
m audgegangen feye. Darum könne fie ed nicht ungerügt 
fen. So „„lofen Leuten““ gebühre es nicht, „„von einem 
chen Herrn““ in derartiger Weife zu reden. Seye ihrem 


20) Nach einer Acte vom 5. Det. im A. v. ©. 

3), Mit unpafiendem Seitenbli auf Herzog Philipp (im Vergleich zu 
m noch jüngern Leopold) fragte Klefel: ob man einem Kind ein Rind zum 
biutor feßen wolle ? 

32) Maria Flagt dem Bruder, daß feine Bevollmächtigten „vil fpott: 
be Bort haben ausgoflen von meinem Leopold, als von Auetten, Kinder, 
ıben, Stedenreiten.” Die Bayern wollten damit das Kind (vorhergeh. 
m.) zurüdgeben. 


33) Im dritten Altersjahr. 
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Leopold das Visſsthum von Gott zugedadıt, fo würden berglei- 
den „„Junker““, die fie wohl für „„kecke Leute““ halten müfle%), 
ihm dasſelbe nicht vorenthalten können. Uebrigens feye es 
Pflicht aller Eltern, für das Wohl ihrer Kinder zu forgen; a 
werde fid) wohl noch erinnern, was fie einft hinfichtlich diefes 
Geſchaͤfts miteinander in einer Kutfche gefprochen hätten. Gegen 
ihn jedoch fafle fle feinen Argwohn und glaube nicht, daß deß⸗ 
wegen unter ihnen Mißftimmung entftehen werde.“ | 
Etwas empfindlich darüber, daß feinem Sohn, der ver 
einigen Jahren fo nahe daran geweſen war, die Eoapjutırs 
ftelle zu erhalten, unerwartet ein Rebenbuhler an die Seite ge 
ftelt wurde, äußerte ſich doch Herzog Wilhelm fehr glimpflich 
über die Sadye. „Daß er für den Sohn auf PBaflau dab 
Augenmerf geworfen, fehrieb er der Schweſter, habe fie gewußt; 
darum fie nad) feiner Meinung fi) dabei fo. Hätte verhalten 
follen, wie er vor zehn Jahren bei dem. Hochſtift Conſtanz ge 
than. Dieſes habe er damals fo zu fagen bereits in der Ham 
gehabt; weil er aber gewußt, daß Erzherzog Ferdinand für den 
Eardinal Andreas in Unterhandlung ftehe, habe er fih vn 
der gleichſam richtig gewefenen Sache ganz zurüdgezogen. (ben 
fo habe er ed mit Straßburg gehalten, als einer von Loth⸗ 
ringen fein Augenmerf darauf gerichtet, überhaupt niemals fo 
nad) Bisthümern getrachtet, wie vorgegeben werde. Gie be 
merfe ihm: fein Sohn, der Cardinal, feye auch Fein Doctor 
gewefen, ald er Regensburg erhalten. Das feye wohl wahr, 
aber Vortheil habe ed ihm auch nicht gebradjt 35); es wäre 


3) „Weren guet im Krieg. Mein her Bruever, du kennſt mich wol, 
das ich mir nichts anbrinnen laffe (freimüthig fpreche); mir were leid, bas 
mir durch folche zuichtige in ein misverftand Ehumen folten, das ob yot wi 
bei mir nit gefcheen foll. Gott weiß, das ich Fhein Argwon auf vi ſſeil 
aber wee tuet es mir auf bie, die es tuen. 


35) „Es weiß niemandts befier als eben ih, wie Hark ich daran fe 


fe 
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ihm obgelegen, einen Adminiftrator dort zu erhalten, und erft 
feit fünf Jahren dürfe Bhilipp aus den Einfünften jährlich 
3000 Gulden beziehen, die meift in Unfoften aufgiengen; alfo 
daß Regensburg eher ihm gefchadet, als feinem Sohn genüßt 
babe. Könne er doch nicht einmal feine Tafel aus dem bort« 
berigen Ertrag beftreiten! Deßwegen hätte fie um fo eher zu« 
geben jollen, daB zu Paſſau etwas weniger auf ihren Leopold 
wäre gedrungen worden 39). Er warte ruhig ab, was der Bapft 
verfügen werde, felbft aber ordnen, was der Ehre Gotted am 
erfprießlichften.” Laſſe man in geiftlihen Sachen die Geiftlichen 
walten 37), dann fehle man am allerwenigften. Uebrigens bürfe 
fie ſich verfichert halten, daß alle ihre Kinder ihm von Herzen 
lieb feyen, wie er audy, bisheriger Erfahrung gemäß, gleicher 
Geſinnung von ihr gegen die feinigen überzeugt bleibe. Daß 
fie ihm das, was ihr an feinen Commiſſarien mißfallen, in 
vollem Vertrauen mitgetheilt habe, Fönne ihn nur freuen ; wiewohl 
fie nicht fogleich allem Hinterbrachten Glauben ſchenken follte und 
feine Leute ſchwerlich ſolcher Reden, wie fie anführe, ſich bürf- 
ten unterfangen haben 3). Dennoch habe er von ihnen Aus» 
Funft verlangt, die er ihr nun mittheile und woraus fie fehen 


fhommen, das er noch fo dung ein biftum haben follt. Papſt Gregor, gots 
gnad Im, und vnſer her Vatter feliger habens haben wollen.“ 

% ,„Mere vielleicht nit unbillich geweſt, das du gefehen "hetteft, bas 
man mit deinem Leopold bei paſſaw ein wenig gemach thatt und daf man fich 
meinen fünen nit fo gar flarfh und offentlich widerſetzet.“ 

3) Welch trefflicher Grundfaß, der manche Mißftände, worliber jetzt zu 
fpät geflagt wird, manches Verderbniß, wogegen es jebt Fein Mittel mehr 
(es And diefe Worte im Jahr 1847 gefchrieben worden) giebt, verhütet Hätte ı 

3) Der Herzog fchreißt: feiner Schweiter Marla Marimiliana, die ſich 
damals zu Gräb befand: Than mich nit gnueg verwundern, das man alfo 
willig zu glauben, vnd alfo Tamentirt. — Ich Habe vermeint, wir heiten in 
bifee pafawifchen Sachen zehenmal mehr vnd billich vrfachen zue clagen ale 
andere. u 

Hurter, Ferdinand I. Br. 3. 30 
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dürfte, daß diefelben fo ungebürlih nicht zu Werk gegangen 
jeyen. Wie, wenn dieſes Ränfe Klefeld und feiner Anhänger 
wären IN?“ 

Daß Zwifchenträgerei Mißſtimmung zwifchen den Gefchwi- 
ftern leicht hätte veranlaſſen Eönnen, vielleicht fogar wolle, 
erhellet aus dem Bericht, den Wilhelm von feinen Abgeord 
neten über bie erhobenen Anfchuldigungen erhielt. Denn er 
war ein Herr, der von feinen Räthen für das Vertrauen, das 
er ihnen ſchenkte, Offenheit forderte. Diefelben durften ſich 
fek auf die Meinung berufen, die er von ihnen habe, daher 
bei ihm die Zuverſicht vorausfegen, daß fie über Fürften im - 
allgemeinen, über feine nächften Blutsverwandten, „von denen 
fie wüßten, daß er fie den eigenen Söhnen gleich achte, unge 
bührlicher Ausprüde nie fich bevienen würden. Wohl hätten fe 
bemerkt: wenn Herzog Philipp vor zwei Jahren zur Coadjutoroſtelle 
zu jung feye erfunden worden, ob denn der weit jüngere Er 
herzog dazu tauglicher wäre, feine Erwählung nicht eine dritte 
Perſon zu Regierung des Stiftd noch weit mehr nothmwendig 
machen müßte? Seye der Erzherzogin Falſches oder mehr de 
richtet worden, fo könnten fie darin nur Merkmale eines längf 
gehegten Planes erbliden, beide Häufer zu zertrennen. Laſſe 
fich ihnen Anderes beweifen, dann wollten ſie willig al 
Strafe und Ungnade ſich unterziehen. Es wäre nur zu win 
ſchen, daß foldher auch Diejenigen könnten unterworfen werben, 
welche bei Gelegenheit der paſſauiſchen Sachen an ſpöttlichen 
Reden wider den Herzag und fein Haus nie genug fich hätten 
erfättigen können. | | 

Auch bei diefer Veranlaffung, wie im Verlauf der Begep 
niffe öfter, lernen wir in Herzog Wilhelm von Bayern einen 


3) Ich hab fehler forg, der Clesl und derſelb hauffen Haben did In 
vil Dingen gar zu vbel Informirt. 


_ m — im. ma — — — 


Unentfchlebene Wahl. 467 


iht großartigen Charafter vol edler Gefinnung kennen. Er 
erfiherte den Erzherzog Ferdinand 40): „wie es ihm wahrhaft 
id thue, daß er ihn mit der Paſſauer Sache betrübt habe. 
doch meine er dabei in feinem Recht geweſen zu feyn. Er 
hreibe feiner Mutter darüber, die er bitten folle, es ihm nicht 
u verübeln, daß er fich fo weit herausgelaffen habe. Er 
erdenfe dem Erzherzog nicht, daß er für den Bruder ſich 
erwendet; denn durch nichts Taffe er an ihm ſich irre machen." 

Da ver erfte Wahlverfuch bei gleich) getheilten Stimmen +1) 
folglos geblieben war, Philipps Gefunvheitszuftand Beforgniß 
wedte 42), wendeten ſich darauf die bayerifch gefinnten Dom- 
berren zu deſſen Bruder Ferdinand 4). Daß jedody Biſchof 
Urbans Neigung auf den Erzherzog ‚gerichtet war, wußte man. 
m Graͤtz mit Gewißheit, wogegen in Prag dafür gehalten 
wurde: „Bayern habe zu Rom einen großen Bla gewonnen.“ 
dorthin gingen nun wieder Speer und Regini, wo Leßterer 
den Domherrn Grafen Hanns Jacob von Lamberg, Haupt 
der öfterreichifchen Partei zu Baflau, erwartete. Wiewohl nun 
Speer für den bayerifchen Herzog alle Mühe anmendete und . 
m Erreichung feines Zweckes felbft weniger ehrenhafter Mittel 
Äh erlaubte 4%), erklärte der Papft dennoch: eine Wahl, die 
auf diefen fiele, würde er niemals betätigen. Der Grund lag 
darin, daß der Bifchof fich entfchienen gegen jeden Coadjutor 


) Den 6, Der. 1596; A. v. ©. 

a) Died nach einem Brief der Königin Anna : „ift doch wol ain heim: 
liche brattica getvest, das ſy den Ferdinant (von Bayern) erwölt haben; _ 
nemlich infofern beide gleiche Stimmen hatten. 

4) &r farb am 18. März 1598. 

3) Bereits Coadjutor a Cöln. Bielleicht geſchah es in der Abficht, 
hr biefen zu wirken, daß der Churfürft von Coͤln im Herbft diefes Jahres 
Mm Domherrn Wolf von Metternich nach Prag ſendete. Aus einem im f. 

59. befindlichen Schreiben erfichtlich. 
#) Es wurde ihm vorgeworfen, er hätte Luͤgen verbreitet. 
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aus dem bayerifihen Haufe erflärte; denn dieſes ftand damals 


mit dem Hochſtift des Salzverkehrs wegen in einem Rechts⸗ 
handel vor dem Reichskammergericht 45). Während feines Auf 
enthaltes bei dem Papſt zu Ferrara berührte Ferbinand diee 
Angelegenheit gleichfalls, ohne jedoch eine beftimmte Erklärung 
zu erhalten. Ebenſo bemühten ſich viele Cardinaͤle, wie auf 
der ſpaniſche Botfchafter darum. Bald nachher verfprad ber 
Papſt ein Breve an das Bapitel zu fenden, um es zur Ein 
tracht zu ermahnen. 

Während dieſes alles an dem päpftlihen Hofe gorgien 
und Leopolds Beftätigung als Coadjutor nod) nicht ausge 
fprocdhen war, ftarb am 9. Auguft 1598 der Bifchof. Die 
frengern unter den Garbinälen fanden es fonderbar, daß erf 
nad) dem Tode des Regenten einer nod) zum Mitregenten folte 
erklärt werden. Sie meinten, mit dem Todesfall feye die nicht 
beftätigte Wahl erloſchen, eine neue daher unerläßlich. Andere 
fürd)teten über einer neuen Wahl noch). größere Entzwelung, 
welche am Ende felbft beide Häufer ergreifen und der Fatholis 
ſchen Sache in Deutfchland nachtheilig werden Fünnte. Did 
fehlugen zwei Auswege vor: den einen, daß der Papft bie 
Sache in dem Eonfiftorium verhandle, hienach eine Bulle auf 


fertigen laſſe. Jedoch abgefehen davon, daß eine ſolche bi 


10,000 Gulden gefoftet haben würde, wären mindeſtens fieben 
Monate verfloffen, bis fie hätte Fönnen abgefendet werben; 
was manchen mißbeliebigen Umtrieben Vorſchub würde ge 
leiftet haben. Ein Fürzgerer Weg lag in einem Breve an bad 
Eapitel, daß es Feiner neuen Wahl bedürfe. Clemens fchlug 


wirflidy diefen Pfad ein und erfannte Leopold als rechtmäßig 


“) Schreiben des Tobias Viſcher an die Erzherzogin aus Mom vom 
2. Mai, 1598. 


Fe 
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erwählten Bifhof von Paſſau an “6). Die Beftätigungsbulle 
aber lag am 2. October des folgenden Jahres noch unausge⸗ 
fertigt in der römifchen Canzlei 7). 

Die noch nicht: vollkommen erledigte Angelegenheit des 
Sohnes begleitete Maria auf ihrer Reife nad) Spanien überall 
bin, ftets befchäftigte ſie fich mit verfelden. Sie war nod) feine 
sehn Lage vor Haufe entfernt, als fie zu wiſſen verlangte, ob 
ihrer wegen noch nichts angekommen feye; ob Leopold etwa 
nach Paſſau hinauf müffe? Sie verlangte, fobald etwas Ent- 
ſcheidendes erfolge, durch einen eigenen Currier davon benach⸗ 
richtigt zu werden. Nur vier Tage fpäter erläßt fie die gleiche 
Aufforderung und wünfcht befonders zu wiflen, ob der Kaifer 
mit allem zufrieden feye? Da fich aber ihrem Berlangen fo 
ſchnell nicht enfprechen ließ, erneuerte fie es beinahe in jedem 
ihrer Briefe. Später wurde die fünftige Adminiftration des 
Bisthums zur Hauptfrage. Hierüber gedachte fie bei vem Papſt 
jelbft zu fprechen. Da fie aber wußte, daß das Augenmerf 
des Nuntius dahin gerichtet feye, Diefelbe bis zu Leopolds Volls 
jährigfeit an ſich zu bringen, fürchtete fle einzig, ihr Bemühen 
dürfte nicht verfchwiegen bleiben und jener, was ihr eben aud) 
nicht angenehm gewefen wäre, es übel aufnehmen. Doc, hielt 
diefe Rüdficht fie nicht zurüd, dem Bapft ihre Gedanfen mits 
zutheilen. Sie fonnte diefes um fo leichter, da jener den Ents 
würfen feines Nuntius felbft abgeneigt war #8). | 

Dafür bemühte fidy diefer, die Faiferliche Betätigung zu 
erfchweren. Maria fchrieb deßwegen im Januar ded Jahres 
1599 aus Mailanp an ihres Sohnes Beichtvater, Bartholo- 


%) Den 4 Gept. 1598. Daher Leopold in einem Briefe Klefels vom 
9. Jan. 1599 „confirmirter Biſchof von Paſſan“ Heißt. 

) Schreiben Raimunds della Torre von diefem Tag. 

#) Franz von Dietrichfteins (des nachherigen Cardinals) Schreiben ans 
Ron vom 9. San. 1599; im f. f. HN. 
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maͤus Willer, er folle darauf dringen, daß derſelbe den Kaiſer 
antreibe. Dieß war um fo nothwendiger, als die bayerifche 
Partei Furz zuvor den Dr. Johann Eifengrein, einen durchaus 
dem dfterreichifchen Haufe abgeneigten Mann, zum Domde 
hanten ernannt hatte und Graf Lamberg über fchlechte Wirth 
haft der Stiftövermalter und mandherlei Eigenmächtigfeit der- 
jelben Klage führte. Die Verwaltung der bifchöflicden Ein 
fünfte wurde hierauf dem Dompropft Chriftoph Pöttinger über | 
tragen. Maria Eonnte aber ihre Ungeduld darüber nicht ver | 
bergen, daß der Enpentfcheid des Kaiſers fo lange auf fd 
warten lafle. „Indeß, bemerkte fie dem Sohn, feye es gan 
gut, wenn er alles fo anorbne, wie es ihr Befehl und Wille 
ſeye;“ wobei fie ihn erinnerte, daß er den Bruder, fofern er A 
nad) Paſſau hinaufgehen follte, mit einer Leibfutfche, zweion ' 
dern Kutfchen und den erforderlichen Pferden zu verfehen habe. 
Erſt am 10. März 1600 erfchien ein ypäpftliches Breve, 
. weldjes dem erwählten Bifchof, zu ftandesgemäßem Unterhalt 9, 
bis zu erreichter Volljaͤhrigkeit jährlich 25,000 Thaler zu ie 
ziehen geftattete. Zugleich meinte die Mutter, Leopold folte 
in Baffau feine Hofhaltung auffchlagen. Beiden. war der Kai 
fer entgegen. Er behauptete, das erfte laufe den mit bem 
Stift vor der Wahl eingegangenen Verträgen zuwider, werft 
fomit auf das Haus Defterreich einen unwürdigen Schatten. 
Co fonnte Leopold mehrere Jahre zwar den Titel von Paſſau 
führen, mußte aber durch feinen Bruder fi) erhalten Laffen 59. 
Erft mit Ende des Jahres 1604 erhielt er von Rom die Voll⸗ 
macht zu Uebernahme ver Bisthumsverwaltung. Zuvor ver 





2) Ut statum tuam juxta tus nobilltatis gradum decentius le- 


nere valeas. 
) Vnd hat Ergherkog Ferdinand fein Brudern entzwiſchen mit aller 
Notdurfft fein Standt nach verfehen; Khevenbiller &. 2376. 


N 
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theidigte er noch an der Univerfität Gräs in öffentlicher Feier- 
lichkeit Sätze aus dem Gebiete der Philoſophie 51). 

Hatte auch die Wahl Feine trennende Wirfung auf die 
beiden Häufer, denen die Bewerber angehörten, fo flieht man 
doch aus den Maßregeln, welche Bayern gegen bie bifchöfliche 
Stadt ımd. felbft gegen biefenigen, welche dabei am wenigften 
betheiligt waren, eintreten ließ, wie ungern man dort unter 
das Unabwendbare ſich fügte. Bald nachdem Rom die Ent 
ſcheidung gefällt hatte, wurde in Bayern auf die Einfünfte des 
Capitels Befchlag, auf alles, was nach Paſſau geführt wurde, 
ein Zoll gelegt. Die Bauern durften Feine Lebensmittel dahin 
bringen; der Salzhandel unterlag mandjerlei Erſchwerungen; 
Klofterfrauen klagten über Schmälerung ihrer Einfünfte um 
300 fl. Der Nuntius in Gräg fuchte zu vermitteln, und es 
wurden bießfalls mehrere Schriften gewechfelt 59. Kleſel aber 
durfte ſich der Erfenntlichfeit des Erzherzogs Ferdinand um 
feine Verwendung für Leopold erfreuen 53). 

Wurde dann in der Zwifchenzeit bei Leopolds Erziehung 
ſeine künftige Würde in's Auge gefaßt, ſo blieb der Biſchof 
von Lavant hiebei nicht ganz wirkungslos. Er fand es wenig⸗ 
ſtens ungeziemend, daß fein Hofmeifter 5%) den Erzherzog oft 


Ss) Hansiz I, 672. 

52) Herzog Marlmilian ließ am 28. Detober 1599 eine weltläufige 
Rechtfertigung der getroffenen Verfügungen an benfelben abgehen, was eine 
nicht minder ausführliche Gegenfchrift dee Nuntius zur Folge hatte; beide im 
f. f. HN. 

55) Am 14. Mär; 1600 ließ ihm GErfterer ein vergoldetes Gießbecken 
ſammt Kandeln, 14 Marf 13 Loth ſchwer, zuftellen, „weil er in unferes ge: 
liebten Bruders pafjauerifchen Bisthumsfachen bemüht geweſen;“ Reg. v. ©. 

5%) Aulæ prafectus, nicht der Erzieher; eben jener Domberr Johann 
Jacob von Lamberg, dem feine beharrlicde Verwendung für ven Erzherzog 
bald darauf das Bisthum Gurf verfchaffte. 


7 
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auf die Jagd gehen lafje und ihn hiedurch um Die Zeit 55) und 
die Widmung zu dem Amt bringe 56. Als hierauf Leopold 
von dem Papit zu Uebernahme der Bisthumsverwaltung bie 
Vollmacht erhalten, forderte eben jener Bifchof ihn auf, - der 
felben ohne Säumen zu entfpreden; Papſt, Amt und Bol 
tiefen ihn dahin, wo Arbeit und Lohn zugleich feiner warteten. 
Unverzagt folle er der Laft ſich unterziehen, an Kraft dazu 
mangle es ihm nicht, Weitered werde Gott gewähren 57). Es 
wird gefagt, Leopold habe, alsbald er das Amt übernommen, 
gereiften Berftand und feften Willen an den Tag gelegt ®). 
- Diefer, infofern Muth, felbft Kühnbeit der Ausdruck deſſelben 
ift, bat ihm zu Feiner Zeit gefehlt 5%); aber ebenfowenig ik 
er von feden Entwürfen, . zu denen vieleicht Länverfucht ibe- 
getrieben , freizuſprechen 60). 

In großer Gefahr, der Kirche entriffen zu werben, ſchwebte 
das Bisthum Straßburg, damals in eines lotharingifchen Für 
ften Befig, für das Haus Habsburg aber beſonders wichtig 
wegen feiner elfaßifchen Herrfchaften. Blieb es jenen, fo ge 
währte dieß, bei ihren immer enger ſich fnüpfenden Beziehungen 
zu dem franzöfifhen Königshaufe, für ungetrübte nachbarlide 
Berhältnifie Feine befriedigende Gewährleiftung; gelang es dw 
gegen einem unfatholifchen Fürftenfohn, dasſelbe an fich zu | 
bringen, fo hatte die der öfterreichifchen Macht mißgünftig ge 


55) Non licet Episcopo venando terere florem ætatis. 

%) Stobei Ep. p. 74. 

57) Stobei Ep. p. 197. 

5) Hansizl.c. 

5) „Gr bat in Prag, fagt Khevenhiller VII, 347 bei dem Br 
richt über den Einfall des PBaflauervolfes, ein Tiebes Roß bes Kaiſers bei 
denen Stucken gedummelt, da ihm mehr als eine Kugel für den Kopf gefandt, 
und er dannoch nicht ausfeßen wollen.” 


60) Derfelbe VII, 160. 
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timmte Union in deren älteftem und fehönftem Gebiete einen 
eften Buß gewonnen. Schon gehörte ein Theil der dortigen 
Stiftsherren der Kirche nicht mehr an; fehon hatte der Sprens 
jel zwei Bifchöfe, einen Fatholifchen in dem Cardinal von Loth. 
ingen, einen unfatholifchen in dem brandenburgiihen Marks 
ztafen Johann Georg. Man wußte, daß der würtembergifhe 
Derzog Friedrich mit diefem in Unterhandlung ftehe, um von 
Hm für feinen Sohn Ludwig Friedrich entweder Abtretung oder 
wenigftend die Nachfolge in feinen Antheil zu erwerben 61), 
Diefer rechtswidrige Vertrag zeigte dem Faiferlichen Hof, daß, 
wolle er fein Anfehen in diefen Gegenden ficher ftellen, feine 
Zeit zu verlieren feye. Schon im Januar 1597 gab der Fals 
jerlihe geheime Rath Dr. Rudolph Corraduz, als ehemaliger 
Untertban ihres Gemahls 62), der Erzherzogin den Winf, einem 
Ihrer Soͤhne eine Stiftöherrenftelle in Straßburg zu verfchaffen, 
um mittelft diefer die Goadjutorie zu erhalten. „Sie dürfe aber 
nicht faumen; der Kardinal feye Fränflich, werde vieleicht nicht 
lange mehr leben, die Fatholifchen Domherren wären nicht ges 
neigt, das Bisthum wieder an einen Lotharinger übergehen zu 
laſſen; lieber wollten fie den Kaifer angehen, daß fie einen 
Erzherzog verlangen dürften 8). Diefem Rath folgend, fchrieb 
Erzherzog Yerdinand dem Generalvicar Gerhard Venrachio, 
dem Bapiteld-Syndieus Joſeph Bilon: der Kaifer habe ihm bes 
fohlen, für feinen Bruder Leopold (oder auch für Carl) um 
eine Stiftsherrenftelle fi) zu melden; er ernenne fie daher zu 
Anwälten hiefür und füge die Beweife der Abftammung bei 6%). 





Lu 


6) Was in einem Bertrag vom 19, Sept. 1597 wirflich feftgefebt 
wurde. 


62) Er war ein Crainer; in einer Gratzer Acte vom 24. Juli 1586 
erfcheint feine Unterfchrift ale Canzlaramts⸗Verwalter in Gräß. 


63) Das Schreiben im k. k. HN. 
64) Das Concept des Schreibens von 24, Aug. 1597 in den A. v. ©. 
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Der Cardinal von Lothringen theilte die Neigung ſeiner 
Stiftsherren für einen Erzherzog nicht. Er hätte das reiche 
Bisthum lieber feinem Better, dem Grafen von Vaudemont, 
zugewendet. Jene aber waren allem Anfchein nad durch ven 
Kaiſer fihon früher vorbereitet worden, denn fie fandten durch 
eine Deputation den fürmlicdhen Boftulationsact für Leopold 
nad) Prag und erflärten in einem Begleitfchreiben dem Reihe 
oberhaypt 65): obwohl fie ihr Augenmerf auf den Erzherjog 
Marimilian 66) gerichtet hätten, wollten fie gerne dem kaiſer⸗ 


lichen Wunſch, der die Poftulation auf jenen geleitet wiſen 


wolle, entfprehen. Würde es dem Kaifer gefallen, fo folk 
eine Aborbnung deßwegen nad) Graͤtz abgehen. Allein zuvor 
mußte die erforderliche Dispens wegen des Alters in Rom nad; 


gefucht werden. Dazu fandte Erzherzog Ferdinand feinen Beicht 


vater Bartholomäus Willer nach der Hauptftadt der Chriften 
heit, der im Anfang des folgenden Jahres audy nach Straf 
burg ſich begeben mußte, um dort alles zum Abfchluß zu drin 
gen, da ed inzwifchen gelungen war, die Zuftimmung be 
Bilchofs ebenfalls zu erhalten. 

Darauf erfchienen im April 1599 zu Gräß der Domde⸗ 
dant Franz von Kriechingen, der Domherr Johann Porcellet 
von Maylan und der Syndicus Joſeph Billon, denen fid) in 
Wien aus des Kaiſers Auftrag der Biſchof Kleſel anfchlof. 
Das Gefchenf goldener Ketten 67) Fonnte ihnen zeigen, wie 
willfommen ihre Sendung am Gräßerhofe ſeye. Am 9. Zuni 
wurde die Annahmsurkunde des Erzherzogs ausgefertigt, wor- 


65) Jener vom 10., diefes vom 11. Sept. 1598; beide im f. f. HR. 
66) Des Kalfers Bruber,, ven Hoch: und Deutfchmeifter. 
67) Befehl an den Hofpfennigmeifter vom 6. April, biefelben zu be 
zahlen ; Regiſtr. v. Graͤtz. 


a ni 
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auf im October deſſen Einführung in das Capitel ftattfand, doch 
ohne daß hiedurch die Nachfolge gegen alle Verdraͤngungsverſuche 
wäre gefichert gewefen. Denn nad) wenigen Jahren bemühte 
fi) der König von Franfreih, was erft feinem Enfel gelang, 
durch Beförderung eines Baſtards das wohlgelegene Reichsland 
an ſich zu Hringen. Aber der Kaiſer wachte 683); aud war 
vermuthlich der deutſche Einfluß damals noch Fräftig genug, 
um den Gardinal von Lothringen von Beförderung dieſes An⸗ 
ſchlages zurüdzuhalten. Acht Jahre nad) Leopolds Poftulation 
ſtarb der Biſchof 69. 

Da war es wieder der Domdechant, Franz. von Kriechin- 
gen, der alsbald die vornehmften Ortfchaften des Stifts be= 
feben und tem Nachfolger bis zu deſſen berfönlichen Ankunft - 
buldigen ließ 7%). Am 8. Januar des folgenden Jahres hielt 
Leopold feinen Einzug in die bifchöfliche Stadt, nachdem er 
durch drei Tage vorher die Huldigung auf dem Lande einge- 
nommen hatte 71), 

Die Verbindung mit Straßburg war faum zu Stande 
gebracht, als der Pater Neuhaufer von Rom aus 72) darauf 
aufmerffam machte: Leopold koͤnnte vielleicht zum Adminiſtrator 
der fürftlichen Abtei Murbach erwählt, fo aud) bier des Car⸗ 
dinald von Lothringen Nachfolger werden. Die Erwerbung 
dieſes Stift wäre doppelt wichtig; für den Erzherzog, weil 


68) Auftrag defielben an den Grafen Truchfeß vom 23. Sept. 1603, 
nah München zu gehen, weil eben der berzog von Lothringen dort anweſend 
ſeye; im k. k. HA. 

69) Am 24. Sept. 1607, erſt 42 Jahre alt. 

70) Khevenhiller S. 3176. 

71) Leopolds Schreiben an den Kaiſer aus Zabern vom 12. Jan. 1608; 
im ff HA. Gr war am 29. December in Gufisheim vingetroffen. 

2) 411. Mär; 1600; fein Schreiben im F. f. HN. 
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er ein Einfommen von 16,000 Thalern daraus ziehen Fönnte : 
für das Haus Defterreih in politifcher Rückſicht, weil es fein, 
elfaßifchen Befigungen verbinde, der Durchzug feindlicher Hülfe, 
völfer nad) Frankreich gehindert, hier Straßburg, dort Basel 
leichter im Zaum gehalten würden. Daß der Vorſchlag der Erz 
herzogin einleuchtete, ift leicht begreiflih. Auch zu-deflen Ver⸗ 
wirklichung wurden einige Schritte gethan, aber entweder nidt 
tegfam genug, oder nicht mit dem wünfchbaren Erfolge betrie 
ben. In der Abtei hatte man zwar zu Ende des Jahres ned) 
feinen Entjchluß gefaßt; aber in den eriten Tagen bes folgen 
den fchrieb der Nuntius von Salzburg aus nad) Graͤtz: ver 
dortige Erzbifchof verwundere fi), daß man Hierin fo unthätig 
ſeye. Auch Rudolph Eorraduz gab der Erzherzogin den Rath, 
um die Sache zu befördern, müßte eine eigene Staffete nad 
Rom geſchickt werben 73). Als gegen Ende des Jahres die 
Voftulation zu Rom betrieben werden follte, war es ſchon zu 
ſpaͤt. Ehe dort etwas ſich vornehmen ließ, hatten die De 
nedictiner aus ihrer Mitte einen Herrn von Schnadenried ge 
wählt 7%). 

Ferner wurde an das Bisthum Conſtanz gedacht, im-Jaht 
1600 zugleich mit Briren durch den frühzeitigen Tod des Gar 
dinald Andreas von Oeſterreich erledigt. ‘Diefem kamen bie 
Stiftsherren durch befchleunigte Wahl zuvor, ohne hiedurch je 
Hoffnung abzufchneiden, indem viefelbe auf den betagten Dow 
dechant Johann Georg von Hallweil gefallen war 75). Me 


73) Sein Beief an die Erzherzogin vom 9. Jan. 1601; im Ef. 99 

79 Im Jahr 1614 reflgnirte der Abt von Murbach und Küvers, um 
Erzherzog Leopold wurde durch den Papft an deſſen Stelle gefekt. 

75) Diefes meldet Luftrier in Innsbruck unter dem 18. Jan. 1601 der 
Erzherzogir, mit dem Beiſatz: der Gewählte feye ſehr alt, ‚ daher doch noch 
auf das Bisthum zu fehen. 


Wie Leopold war. 877 


hingegen der Erzherzogin berichtet wurde 7: der Papft feye 
geneigt, ihren Sohn mit der Cardinalswürde zu beehren, ers 
wiederte ſie: fie felbft möge hierum Feine Schritte thun; feye 
hm diefelbe von Gott beftimmt, fo werde er fie immer noch 
erhalten. 

Leopold weilte ſchon eine geraume Zeit zu Paſſau ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, eingreifend in des Hauſes Angelegenheiten, und noch 
hatte weder der Mutter Fürforge um ihn, noch des Sohnes 
Unterwürfigfeit gegen diefe eine Veränderung erlitten. Wie er 
im Jahr 1608 von Straßburg nad) Paffau zurüdfehrte, wünfchte 
Raria, er möchte unverweilt nad) Gräß fommen, damit fie der 
damaligen wichtigen Angelegenheiten wegen mit ihm ſich be- 
ſpreche. Ferdinand fehrieb ihr von Regensburg: fein Bruder 
werde fich beeilen, „dem allergnäbdigiten Befehl Folge zu leiften.“ 
Die gerne hätte fie ihn nicht mit einem guten Arzt verfehen 
und doch die Koften deffelben ihm erfpart 7). Nichts hätte ihr 
fo mißfallen, als wenn Leopold franzöfifchen Neigungen fid) 
bingegeben hätte; fie theilte die Beforgniffe hierüber Ferdinand 
mit, nebft dem Auftrag, den Bruder zu beobadjten und ihr 
deriht zu geben. Ferdinand, aud) hierin ihr gleichgeftnnt 78), 
töftete fie, nachdem er den Bruder zu Regensburg gefehen : 
„derfelbe ſeye auch nicht von ferne franzöfifch, fondern, wie 
von jeher, gut deutfch gefinnt 7%. Sie folle nur glauben, daß 
fe an ihm einen gehorfamen Sohn habe, welcher fie fürdhte, 
liebe und als wohlgeartetes Kind ehre." 

76) Bon Corraduz den 27. Dec. 1600. 

7) Beil. CLXII. 


78) „Es iſt nie nichts guts an den Ungarn (1608 gefchrieben!) vnd 
den Franzoſen geweſen,“ ſchreibt er Ihr. 

79) Daß er mir in dem wenlgiſten nit franzefiſch, ſondern guett teutfch, 
wie er das Ailzeit geweien, fürfumbt; vnd mügen I. F. D. mier gewißlich 
ond ficherlich glauben. 
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Wie Leopold bald hierauf zu wichtigen Dingen erfehen 
wurde, vieleiht noch zu wichtigern follte beflimmt werben, 
dann einen Ruf gewann, der mit dem urfprünglichen in ſchrof— 
fen Gegenfat trat, davon wird in fachgemäßerem Zufammen- 
bang fpäter zu fprechen feyn. 


Urfanden. 


C. 


Schreiben Herzog Wilhelmd von Bayern an feine Schwefter 
Maria. 1586. 


— Aus deinem ſchreyben hab ich verdreulich verftanden, was die 
fhünigin von Polen durch einen. Juden des bewußten heurats halber hat 
anmelden laſſen (wie woll es mir ſelſam, das es durch eine ſolliche 
Perſon und on ſchein vnd Credenzſchreyben folle gehandelt werden.) Run 
folleft du vns gewiflih glauben, das mein Gemahel und Ich nichts 
vnderlaſſen, fouil wir vnuermerkht thuen khünnden, die fachen bei Lot⸗ 
taring anzumelden, wie Ich dich auch biſher yederzeyt bericht, was weis 
ner Gemahell zugefchryben worden, wie den er vor 3 oder 4 Thagen 
Ir Bruder wieder ſchreybt und bit des Berzugs der Andtwordt khain 
Berdruß zehaben. Die weill c8 aber yetzt mit dem Neuen anpringen , 
ſchweden halber, diefe gelegenheyt vnd du vnſern Rath begerekt, fo haben 
mein Frau Muctter, Gemahel und Ich dahin gejchloffen (weyll wir. noch 
aus deinem ſchreyben gefehen, das du und dein Gcmahell cher Luft het⸗ 
tem zu Lottaring ald.an den ander orth), dad mein gemahel cin aygnen 
vertrautten Diener auf der poft zu rem Brucdern fchidhtt, welliches 
noch Heutt oder morgen in aller frue geſchicht vnd Im fchrifftlich vnd 
mundlich zuverften geben laft, was ſy biſher deshalben ‚gehandelt vnd 
wie treulich fy es mit Im meinet; wolt auch fein Nefolution gern ers 
wartten, wan ed flat beit. Mein gemahell war aber dife Thag durd 
ein anfehenliche fürneme Perfon bericht worden, das deinem gemahell 
vnd dir ein anfehenlicher beuratt angetragen wurd, wellicher den. fonft 
nit audzufchlagen, auch die fach mit ernft getryben vnd fürderlich bee 
ſchaydt begert wurde, damit alfdan die Handlung gebürlicher weyß mecht 
wehtter vollvührt werden. Dieweyll aber nit allein mein gemahell, fon= 
dern auch mein Frau Muetter die Berwantnus mit feiner lieb vill lieber 
ald mit andern fähen, fo bätte mein gemahell, Er wolle fih doc fouill 
ſchriftlich erclären, ob mein gemahell mecht defhalben, glychſam für fi 
ſelbh (wie fy dann bisher gegen Im auch gethon) dir etwas andeutten 
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und dein gemiet darüber vernemmen, ehe du dich an den andern Drit 
(wellihe8 weder der, fo gefchidht wierd, weiß, nod dem Herzogen ges 
nant wierdet) einlaſſeſt, dieweyll es ein Erlicher ftadlicher Heurat if. 
es miefe auch der Andtwort alfo fein, das wenn mein gemabell darauf 
dir zuſchryben und du dich auch guet willig erzaigeft, entgegen vielleiät 
die ander pratifa ausſchliegeſt, da du alfdan nit zwifchen zwayen Stielen 
nider ſäſſeſt; vnd alfo wurde der Herzog mit der fprach heraus mieſſen. 
entzwifchen mechftu den iuden aufhalten, dan ich verhoffe in 12 ode 
Iengft in 14 Thagen ein Andtwort zehaben; die wolt Ich dir alfdann 
aud bey aignen Curier aindtwederd zufchidhen; Im fall du aber ver- 
mainft, das folliher Andtwort nit erwarten Thüneft, ‚oder auf bie für 
gefhlagnen mitl mit ſchweden vermeinft ain peffern part zu treffen, ſo 
Iaffen mein Frau Muetter und wir alle und woll gefallen, das du der 
fachen an den Kayſer und E. Ferdinandt wie billich gelangen ladfer, wit 
wir das vnferd Theils yezt vnd hinfüran aus deinem angezogenen vnd 
ander mer verſtehen, die ſachen vnſers Thayles in guetter gehamm*) be 
balten wellen. fonften fhünden wir yhr Schweden halber nichts Raten, 
dieweyll mir daſelbß zum wenigiften nit befhant. Bermainft du, dad 
der Zudt den Verzug merkhen mecht, fo werd vielleicht ein weg, das du 
In yber ain Wochen wider befchaident und die fachen derweyll zu bedach 
nemeſt. doch waiß ichs nit, ob es fi thun left, oder nit. Ich wahß 
ihr khain andres mittl, alls daß man ein newer gwyſchhayt von Lottering 
haben müge, bat anderft dein gemahell und du nad daher mer Luk. 
Der Marimilian bat fo uil pueben, das fchier nit mer ligen Thinden, 
fein ir 13 ob einem hauffen**). fo wierde Ich ſehr pald die khinder 
thailen und ein enderung vnd mufterung fürnemen, das Ich ſelbß noch 
nit weyß, wie ich ein oder das ander machen wierde. wolleſt derhalben 
noch ain weill: gedult tragen, bis ich fehe, wie mand anordne; was 
alsdan fein Than, das underlaß ich nit von deiner wegen, vnd thue mid 
dir ganz briederlich beuelhen. Datum München den 17. Juli 1586. 
Wilhelm. 
Posiscriptum. 

Die Frau muetter laßt dir auch fagen, Im fhall mein ſchwager ſych 
fowil ercleren wurd, das er mechte handlung leyden, ſich einlaffen wel 
ten, fo mueft aber auf deiner feytten audy dabey blehben; dan folt dir 
entzwifchen auch ein ander beuratt angetragen werden, vnd der dir ode 


e) Geheim. 

**) Da der Herausgeber nicht ahnen kann, was für ein Maximilian hier gemeint 
ſeye, iſt ihm dieſe Stelle unverflänplich; noch mehr vurch das Hinüberſpringen des Her⸗ 
zogs auf ſeine eigenen Kinder. 
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deinem gemahell annemlicher wer, weder Lottering, vnd es alſdan den⸗ 
ſelben forſetzen vnd Lottaring faren laſſen, ſo wurden Lottaring vnd 
andere, ſo daruntter gehandlet hetten, zu kurz geſchehen. das hab Ich 
dir auf der Frau muetter befelch nit ſollen verhalten. Eu 


- Entwurf des Schreibens im f. b. Hausarchiv. 


| C. | | . 
Der Erzherzogin Antwort auf vorfichendes Schreiben. 


Ichhabe dein fchreiben von dem Courier gar woll empfangen. mein 
gemahell und ich bedannken unns zum allerhegften gegen der Frau mues 
der und dir und deiner gemahell ded ;gedrenlichen Ratts in der Andf 
Heiratishandlung. Alfo erwardten [wir] bis du uns zueſchreibſt. Alein 
bitt ich dich, welft von ſtundan duen, fo balt3 du eine Andtwort haſt. 
Den mir wellen fehen wie mir mit duen, das wir den iuden aufhalten. 
Den wens fein funde, fo werd und mit lottering lieber als mit ſchwe⸗ 
den. mein gemahell hat mir auch beuolhen dier zu fhreiben, fo fer es 
mit Lottering was wer mit der Anndl, fo heiten mir noch im fin dem - 
inden ſolches anzuzeigen. im fall die fünigin von pollen noch dazu einig 
neigung bette, fo haben mir noch ein dohder, die maria, fei nur umb 
ein ior jünger als die Anndel, mit. derfelben werden mir und mit hand» 
lung ein laffen. mein gemahell bit dich auch, du welft den Eurier, 
den du fehiden wirft von lottering wegen, e8 fey den was es well, auf 
indendburg zue fhhiden, den mir werden in ein acht Dagen wek aufs 
geyeid. ich will nun gern fehen, was der iud dar zue fagen wird, das 
er noch fo lang mued warden. Den wind mit Lottering nix werden fol‘, 
fo wellen mir im namen Gottes gleich mit fchweden fort. Denn mir 
haben yr vill Diendl. bit dich, mein ſchaz, lad unns halt von ſtundan 
wiflen, fo bald du ein andtwordt haft, darumb due ich mid fambt der 
Anndl und allen den andern beuelben. bit dich, gricd mir dein gemahell 
zu daufent mall, fo bald ir lieb guette Antwordt von ivem Her Brue⸗ 
der bett, fo ift die Anndl niemer mein Dohder, nur dein und deiner 
gemahell. 


K. bayr. Haus⸗Archiv. 
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CH. 


Schreiben Erzherzog Ferdinands in Tyrol an feinen Bruder 
&arl. 1586, 


Durchleuchtiger Fürſt! unnfer brucderlich lieb vnnd freundlich willig 
diennft feyen Eurer Lieb Allzeit zuuor. freundlicher lieber Brueder vnnd 
Gfatter. vnnß if Er. 2. fchreiben, vom fünf vnnd zwainzigiften tag 
negft abgeloffenen Monats Julj datiert, wol zuelhomen, darauf wir mit 
mererm vernomen, was fy vnnß dero geliebten Eltern tochter vorſtehen⸗ 
den Heurath halb vertreulichen berichtet, vnnd darbej wegen ertbailung 
vnnferd Rathlichen bedendhend freundlichen angefinnet. Wann wir dann 
vorderß erbiettig vnnd gewilt, vnns darzue auch fchuldig erfhenen, Er. 
2. vnnd herz geliebten Thindern nach vnnſerm Bermögen alle getrew 
freundfchaft onnd zu Irer wolfarth Eyfſſeriſte befurderung wurchlichen 
zu erzaigen, Alfo haben wir nit unnderlaffen, auf Er. 8. begern den 
fachen beftes fleiffeh nach zugedendhen. vnnd finttenmal wir dann aus 
Er. 2. ſchreiben fouil befinden, daB vor diefem durch Sr. 2. dep herkog 
Wilhelbmen In Bairn Gemahel bey deren Bruedern, dem berkogen zu 
Eotteringen, woluermelter Er. 2. eltern tochter unnd deß von Lotteringen 
Sons halb ain anregung befchehen vnnd E. 8. dahero was Jeczt mil 
Schweden vorftet deß berkogen von Bairn Lieb verftendigt, daruber auf 
die antwort erlangt, daß er der hertzog E. 2. deß von Lotteringen ent 
lichen willens vnnd mainung Inner wenig tagen berichten welle, fo em 
achten wir, E. 2. die werden allfo follicher deß von Kotteringen erclerung, 
zumal weil der von Bairn die fo khurcz vertrößtet, billichen zuewarten 
mueffen vnnd, da die zur wilfar erfolgte, felben orts weiter nit hinunb 
thonden. 

Waß aber, da ed mit Lotteringen fhainen furganng erraichen, oder 
die fachen defelbften In die leng verſchoben werden wolten, allfo dann 
den antrag mit deß Kunigs zu Schweden Son belangt, Iſt ſelbiges chen 
ain hochwüchtigs und folliched werdh, daß guelen vorbedacht gebraucht. 
Dann ob zwar nit weniger, da man fi mit Schweden auf ainen fok 
lichen weg verfreundten thete, es E. L. vnnd vnnſerm Ioblichen hauß 
Oſſterreich anſechenlich vnnd deme In vil weg ſonderlichen. aber weil 
ſich allßdann zu demſelben Kunig aller freundſchaft vnnd gueten beyſtands, 
oder doch auf daß wenigiſt deſſen, daß Er ſich nit an die Ihenigen, ſo 
vnnſers loblichen Hauß widerwertige, hengen oder denen beyfallen wurde, 
zugetröſten, zu erſprießlicher wolfart gelangen vnnd khomen mechte, ſo 
tragt ſich ja doch wol auch zue, daß man vnderweilen mer vnfreundſchaft 
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allg freundfchaft erheurath und, allß vil Exempl zeugen‘, daß ſprichwort: 
vil ſchwäger vil fpieß, war würdet. doch befchicht folliches nit allmal, 
vnnd Iſt Dannachter auch diß zuerwegen: wann folliher heurath feinen 
furgang erraichte, daß ed bey vnnſerß hauß widerwertigen ain groß abr 
ſchreckhen verurfachen vnnd auf den faal fein dep Künigs zu Schweden 
Son allfo mit Er. 2. Tochter Mannliche leibß Erben erzeugen folte, daß 
deren aines allßdann herauf Ins theutfchlannd zu vnfern Bluetsverwon⸗ 
ten genommen, vnnd bei denen zu Pflanczung ainer ex beftenbigen wahren 
freundfchaft auferzogen werden Thundte. 

Zu difem heurath mit Schweden wurden wir aber E. L. nit Rathen 
fhunden, man were dann der Religion halber, daß nemblichen felbiger 
Junge Prinz von Schweden vunnferer aften wahren Eatholifchen Religion 
anhengig, fo wol auch mit der Sueeeffion dep Künigreih In allweg 
zuuor, vnnd ehender man fi In ainiche handlung einlieffe, vergwift. 
Dann vunß, fouil die. Meligion betsift, wol bewuſt, wann ber heurath 
mit Schweden furgehen, Er der neuen Religion fein vnnd €. 2. tochter 
zu derfelben neuen Religion, welliches, weil fy noch Jung vnnd In der 
Religion wenig fundiert, leichtlich befchechen Thundte, gebracht werden 
folte, daß ed Er. 2. vnnd deren geliebten Gemahel die Zeit Ires lebens 
ain berezlaid vnnd anligen, neben deme es gegen der Bottlichen Allmacht 
fehwerlich zumerantwurten fein wurde. es werben auch die Ihenigen weibß 
Perſonen, ſo allfo verfuerth vnnd von der Gatholifchen zu ainer anndern 
Religion gebracht, Allßdann vil vergiffter vnnd Zeuflbaftiger al bie, 
fo Inder Secterej geboren fein. vnnd geferzt man ſchon Yrer Lieb guete 
vertraute Batholifche Diener zu befferer aufacht zuegeben thäte, khundten doch 
die balt hernach wol widerumben abgefchaft, villeiht auch nad vnnd 
nad abfterben oder, da man bie nit gern feche, allfo gehalten werden, 
daß fy felbft zubleiben wenig luft haben wurden. Doc iſt dife unfer 
anmeldung allain auf den faal zuuerftchen, wann der Alt Künig von 

Schweden vnnd deffen Son der Princz ainer anndern allß der’ Eatholis 
ſchen Religion, deß wir zwar nit wiffen vnnd vnnß daruon vnnderſchid⸗ 
liche Auiſa einkhomen, ſein ſolte. 

Der Succeſſion halb deß Künigreichs ſeyen vnns die gebreuch, Recht 
vnnd gewonhaiten ſelbigen Künigreichs verborgen, daher wir auch nit 
wiſſen, ob nach abgang dep Kuͤnigs der Son Im KAnigreich ſuccediere 
vnnd wie manß darmit zu halten pfleg. derowegen Er. L. In allweg 
Rathlichen, fich deſſen aigentlichen zuerfragen vnnd zunorderiſt Im ſelbi⸗ 
gen ain gewißhait zubefhomen: 

Wie nun aber die Künigin von Boll, sum faal Er. 8. tochter 
heurath mit Lotteringen fürgeben folte, von &. 2. durch antwort glimpf« 
lich abauweifen, hielten wir, ed mechte auf einen ſollichen Inhalt bes 
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ſchechen: &. 2. beiten gleihwol mit mererm vernomen, waß von Sr der 
Känigin wegen bey Er. 2. Gemahel deren eltern tochter vnnd dep Kü- 
nigd von Schweden Sonß halb, ob die zufamen vermehlet werden mech⸗ 
ten, für ain anbringen beſchechen, vnnd daß nun fy die Künigin zu 
E. Y. ainen fo freundlichen willen trugen unnd es mit deren allfo tren— 
berczig vnnd guet mainten, deffen theten fy fich gegen der Künigin zum 
bechften bedanckhen, weren es auch vmb ſy In all muglich weg zuuerſchul⸗ 
den erbietlichen. fy Fhundten aber Ir der Künigin nit verhalten, allß dife 
heurathß ZTractation mit Schweden ain gute Zeit erficzen bliben ; daheer 
E. L., weflen man etwo felbigen orts gefinnet, nit wiflen mugen, vnnd 

darzwifchen durch dein Herzogen zu Lotteringen feined Sonß wegen bey 

Er. 8. In hechſter gehaim, mit begern es weiter nit auß zu braitten, 

angefuecht worden, daß fy fi Irer Eitiften tochter halb gleich da eiw 

gelaffen, vnnd khundten Jeczt weiter Jr nit hinumb, oder die Hann’ 

lung gegen Lotteringen zuruggftellen. €. 2. weren aber von der Goͤtb⸗ 

lichen allmacht noch mit merern tochtern begabet, mit deren ainer, M 

man derzeit vnczt die erwachft, zuewarten wolt, fich villeicht auch ain 

beurath gegen Schweden, Doch auf den faul man felben orts der Cathe⸗ 
Iifchen Religion vnnd Succeſſion dep Kunigreichs zuuorderift vergwit 

were, zuetragen vnnd begeben medhie. 

Geſeczt dann, der Heurath mit Er. 2. eltern tochter hette bey Lot 
teringen khainen fürganng, fo mechte die Kunigin von Poln neben ob 
eingefuerter bedankhung dei genaigten willeus und geherten wider erbieten 
dahin zu beantworten fein: Ddieweil der Religion halb, ob nemblichen 
der Kunig vnnd Princz zu Schweren vnferer alten wahren Catholiſchen 
oder ainer andern Religion zuegethban, vnnd man, daß der Bring Im 
Künigreich fuccediren werde, vergwift, nichts fürgebracht worden, C. 2. 
auch ain follihes auß der Künigin fehreiben nit Elarlich vernemen khund⸗ 
ten, vnd deren aber, da der Künig oder Princz nit Gatholifch. fein fol 
ten, gancz bedenckhlich, fchwer und gegen Gott unuerantwurtlich fallen 
wurde, Ir tochter daſelbſthin zuuermechten, beneben ſy auch zu wiſſen bo 
hueffig, wie es mit der Succeffion im Künigreih Schweden. befaffen, 
fo lieſſen €. 2. an fy die Künigin freundlich gefinnen, ſy geruechen It 
zuuoxderift uber dife beede Puncten, allß der Religion vnnd Succeſſion 
bald, deren begrundten bericht, wie es darmit geftaltet, vnbeſchwerd 
aller, chendift zuguefertigen , ſich daruber ferrer zu bedenckhen. vnnd ge 
gen Ir der Künigin geburlich zuercleren haben. Ä 

Vnnd wann ed allfo mit Schweden der Religion vnnd Sucefin 
halb khain bedenckhen haben vnnd die baide Puncten richtig fein wurden, 
So mechten E. 2. vermittelft der Göttlihen Allmacht, da es won dert 
beſchaffen, villeicht baider orthen,. allß bey Lotteringen mit Jrer eltern 
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vand gegen Schweden der ungern tochter wann die erwachfen, Con⸗ 
tentiern mogen. 

Daß wolten wir Er. 2. zu begerter antwort nit verhalten. vnnd 
neben deme wir diß alleß zu Irem ferrerm felbB willen vnnd bedendhen 
haimbftellen, bleiben wir deren mit bruederlidhen hulden, freundfchaft, 
‚dnd guettem forderß bewogen. Geben In vnferer Statt Infprugg den 
dritten tag Monats Auguftj Anno 15 ſechß vnnd achzig Ewrer Lich 


treuer Bruder 
Ferdinand. 
Baus⸗ uud’ Staatsarchiv. Eine Abſchrift im k. bayr. Hausarchiv. 


— —— — 


CHI: 


Copy Eines Poſt Script vom Herzogen von Bayern an die 
Erzherzogin, ſein Schwöſſter. 1589. 


Herczliebe Schwoſſter! Diß, ſo Ich da ſchreib, woͤlleſ auch deinem 
gemahl von meinet wögen anczaigen. vnd waiß mich zuberichten, was 
es mier von diſem vertreilich aines heyrats halben zwiſchen dem Jetzigen 
fhunig von Pollen oder dem von Schwöden und deinem And! zuegefchri- 
ben, was Ich mich: auch Tarauf erfhlert. Nun:waiß Ich gleihwoll nit, . 
worauf es Jeczo ftehet, dieweyll fich feither dis mit Pollen zuegetragen; 
wiewolt man auch fagen will, Es folle dife Heyrat noch fortgehen, das 
mis deſte 'ain Pöfferer -frid gemacht werde. Hat ed nun dife maynung, 
fo. bleibt .e8 darbej. Aber ſunſt folle Ich: deinem gemabl und dier nit 
verhalten, das ſchon ettliche mall, aber doch gancz weitlauffig:, an mich 
gelangt, als hette man did ortd zu meiner Marianna luſſt. Das Ih 
aber darumben nit glaub, weyll &y villeicht difen Leyten weder fchön 
noch reich genueg, darzue fchier alle weyll nit. wolauf. Es fei Im aber 
uun ernſt oder nit, ſo hab Ich dir folches darumben ‚nit verhalten wöl⸗ 
len, damit dein gemahl und du nit gedenfher möchten, als hette Ych 
hinderrukhs .enfher mich da eindringen wöllen, welches doch nit-fein folle 
noch wierdet, dieweyll Ich (im faal es fchon mit der Andi nichts were) 
wit wenig bedenfhen pro acontra. Pitt derhalben dein: gemahl. und Dich 
gancz dienſtlich, Es wöllet mich (ſouill enkher gelegenhait ſein wierdet) 
Infunderheit aber der Maria: Anna halben enlhern bericht und Rat mit⸗ 
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tayllen. Meinstayls halt Ich gar nichtd darauf noch, funder glaub, 
Sy werden andere bedenkhen haben. 
Wilhalm. 
Abſchriftlich einem Schreiben der Erzherzogin an Rumpf beigelegt, im kLandgrällich 
Bürkenbergifegen Archiv zu Weitra. 


CIV. 


Schreiben des Kreiheren von Rumpf an bie Erzhetzogin 
Maria. 1590. 


Durchleichtigiſte Erzherzogin ꝛc. Gnedigiſte Frau ꝛc. Auf den ge 
nedigiſten beuelch, ſo von E. F. Dht., meiner genedigiſten Frauen x. 
Ich durch derſelben vnderſchidliche 3 ſchreiben emphangen, hab Ich die 
gancze Subſtancz der bewuſſten gehaimen handlung mit allen Iren Vub⸗ 
ſtenden gehorſamiſtes vnd getreues Vleis bej der Nom. Khay. Mt., mes 
nem Allergenedigiſtem Herrn, für vnd angepracht; die Es erftlich mit 
genedigiſter Intenczion angehört vnd Jerer beywonenden wichtigkhait nach 
zu bedacht geczogen. Vnd ob Ich woll hernach zu mer vnd vnderſchid⸗ 
lichen ocaſionen vmb genedigſte Reſoluczion vnderthenigiſt angehalten, 
fo hab Ich doch dieſelbe biß auf diſe Stundt, dar Innen Ih ae 
ſchreib, nit erhalten Thünnen, vnd haben Jer khay. Mt. AUllergenedigif. 
beuolhen, E. F. Dht. vngeferlih Volgendes Inhalts zuandiwerten: 
rer Mt. ſey vnendtfallen mit was vötterlichen willen vnd affectioniertn 
Intenczion ſy auf fürnemer Poläkhen vorgeende andeyten vnd erkhlarung 
bej EE. ff. Dht. Dht. die bewuſſte Heyrets Handlung anbringen, vnnd 
dieſelben vmb vberſchikhung der begerten Cunterfetten erſuechen laſſen. 
Es were aber hernach nit allain der Junge Polniſche khunig ſelbs, ſun⸗ 
der auch der Canzler (von dem die fürnemblichiſſte erkhlerung beſchehen) 
aus den landen vnd handen vnnd an ſolche ort vnd fürnemen verczogen, 
das alle gelegenhait zu weiterer Verhandlung dardurch benumen vnd 
eingeſtölt werden mieſſe; wie dann noch nit gewiß noch wiſſendt, weſſen 
ſich beyde Khunig, Vatter vnd Sun, diſes Puncts vnderröden vnd endi⸗ 
ſchloſſen haben möchten. weyll aber Eines tayls der Junge khünig, wie 
auch anders tayls der Canczler, widerumb zu Landt khumen vnd ver 
hoffendlich in hurczer Zeit pad noch vor angeendem Landtag beieinander 
fein follen, So wölle Jer khay. Mt. Yer funderliche- erfhundigung vum? 
aufmörthen darauf befiöllen, in was terminid die gemieler vnd Humeres 
Jecziger ‚Zeit beſchaffen, dieſelben, fouill fich. then daft, durch gelegne 
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mitel vnnd taugfiche Perfonen underpauen vnd Practicjieren, wie auch 
in alle andere wög, nichts erwinden laffen, fo zu endtlichen vnnd ges 
winſchten ſchluß Difer vertreilichen Handlung erfprieflich fein möcht. Da 
aber mein genediger Fürfft und Herr ıc. Herzog Wilhalm in Bayın xc., 
weiter bei E. F. Dht. ober bewuffte vertreiliche Comunicaczion vmb dere 
ſelben erfhlerung anhalten würde, fo möchte €. F. Dht. vungeferlich auf 
volgende Maynung (mie zum 'tayll auch zunor befchehen) antworten: 
diſe Heyretstractazion ſey erftlich durch etliche fürneme Polläfhifche Herrn 
vnd andere mittl an Jer khay. Mt. und von derfelben an EE. ff. Dt. 
Dit. gelangt, wie dann Ier Mt. dife Handlung nochmals allerding in 
Jeren Handen erhalten; derwögen E. f. Dht. der ganczen vnd vngezweif⸗ 
felten Hofnung fein, Jet f. Gnaden werden auch Jeres tayls diſes an⸗ 
gefangne werch vill lieber fürdern helffen als hindern, vnnd fo woll 
rer Mt. vnnd EE. ff. Dht. / Dht. vnuerhofften eintrag nit erczaigen 
wölen. Da es aber nach Gottes willen E. f. Dht. tails nit feinen 
vertröften befchluß erraichen folle, fo wolten allftann EE. ff. Dht. Dht. 
Ierer F. Gnaden nit allain vor allen andern diſes vnnd alles anders 
slüfh gern vergunnen, funder auch nah allem vermugen darczue gern 
Ratfamb vnnd verhülflih fein. vnd verhoffen Jer khay. Mt., Jer F. 
Gnaden ſollen fi dardurch zu aller erkhantlichen billikheit begöͤben, vnnd 
ES. ff. Dht. Dht., vill lieber an die rechte ſeyten als zuwider ſtehen. 
Gouill haben Jer khay. Mt. x. E. F. Dht. auf derſelben durch mich 
beſchehnes gehorſamiſtes anbringen zu vötterlicher vnd wolmaynender 
Antwort zuuermelden Allergenedigiſt beuolhen. Vnd Ich thue E. F. Dht., 
als meiner genedigiſten Frauen ꝛc., mich gehorſamiſt zu Gnaden beuelhen. 
Datum Prag, In eyll, den 3 February des 90 J. — E. F. Dht. ge⸗ 
horſamiſter Diener W. Rumph m/p. 


Der Entwurf dieſes Schreibens im Landgräflih Fürſtenbergiſchen Archiv zu Weitra. 
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CV. 
Sihreiben der Erzherzogin Maria an den Freiherrn von 
Rumpf. 1591. 


Lieber rumpf! ich hab gar lang kein ſchreiben von euch gehabt. kan 
gleich nit vnnderlaſſen, euch zue ſchreiben, weill mir ir Mt. diſſen Aigen 
Curier geſchickt hatt von der pollniſchen heyredt wegen, vnnd mir ir Mt. 
ſchreiben, das der kinig die hohzeit zue eingang des neuen iars haben 
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wiel. glaub ih, das aus dem her fleust, das ie Mt. der feifer dem 
finig difen dag benent hatt. nun mag ichd mit gott bezeugen, das mit 
nig lieberd wer geweft, als das die hohzeit auf mardiny des kinigs erſten 
begern nah fein bett megen; den mid gedundt, was zue famen ferdt®), 
follt nur paltt zufamen aus villen Brfachen. weill aber ir Mt. die ref 
Incion fo lang batt auf zogen vber die Ardidi, die ich bey dem von 
bermftein **) bin ein hab gefchidt, dad nun uber das fiobennt manelt 
it, vnd ich mich fo gar nir richten hab kindten, vnnd gleich iezt Erſt ir 
Mt. ſy refollfierdt hatt, vunnd mir ald beuolhen zue vollziegen, fo lad 
ih euch, als ein verfiendigen, erfennen, wo in folder Beit menfdlid 
vnnd michlich ift, auf zue komen ***), das nit vnnſern haus zue grefen 
. fpodt vnnd ſchanndt geraichen wierdt? den ir mir in begfter warbeit ge 
lauben follt, das nit ein hembett für mein liebe Dohder gemacht ift, ll 
weniger ein tod, aus denen Brfahen, das ich nit gewieft hab, was ir 
Mt. bewilligen wollen. Den folt ih vil Anheben haben laffen, vmd 


man bett dernach nit bewiligt, wie wer ich beflanndten und wad fer 


ein fpott heit ich bey menihklich aufgehebt? wen ſy aber ir-Mt. un 
ſtundt an refollfiert bett, wie fy den iczt gedan, fo folt ir mir gewies 
gelauben, dad auf diffe ſtundt als folt ferdig fein, und wolten ein gott 
will mit Eren beftanndten fein. gedendt nur ſelbs, mir haben nur 9 
wochen auf das neu tar; fo fagt man, man mued ein 3 wochen von 
binen hin ein ziegen, fo hab ich glei nur 6 wochen; da folt man «ld 
machen. fo ift hier ein ort, das man gar nir findt; id) mues erſt auf 
wien fchreiben, vnnd gott weiß, ob mans auch dorten findt. war ih 
Zeit bett, fo bett ichs als von meylanndt vnnd annder Orten komen 
laſſen; alfo ift die Beit all zue kurz, das ich gleich ganncz vnnd gar 
anfte vnnd fo yrr bin, das ich nit wais, wo ich anfangen ſolt. mit 
ift nur vmb den wagen 7); den ein folcher wagen, wie fier ein folht 
perfhon gehert, bederft nit 6 wochen, woll 6 manett; das ich gewie 
fercht, ich werdt nit alain mit groſſen fpodt, in funderhait bey den po 
liden, befteen, die fonnft ein hohdragennts gefindt vnnd anf als are 
acht geben, funnder gar ein groffen fpodt aufheben. derzue fo wierdt 
man alle ding vmb dopelltS gelt kaufen mieffen ; den wan die kaufleidt 
wiffen, dad mans haben mues, fo geben ſys als dopellt, und wierdt 
nemen mieffen, was man nur findt, es fey quett ober pes; das mich 
mein Dochder gleich im herzen erparmbt, das ſys nit geniffen follt, wie 
ich ierd von herzen gunen welt, vnnd auch fein follt. ir megt mir bey 


*) gherd, gehört. 

**) SHerberfein. 

+0) Mit ver Ausftattung. 

+) Der Staatswagen , in welchem vie Braut nad Polen ziehen follte. 
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meiner hegſten worhait gelauben, das mir fo hoch anliegt, das ich nit 
fhlafen vnnd Effen mag; den ich nit waid, wo ichs anfanngen follt. 
den wo ich was will anheben, fagt yederman: die Zeit ift zue furz. 
wand doch nur auf den February Tundt fein, das ich Doch noch ein ma⸗ 
nett im Borradt bett ! ich wolt nit mer wenſchen, das ich nur ein ftundt 
bey euch kundt fein vnnd nur Eurn radt haben, wie ich doch dein ſollt. wen 
aber ye der finig nit lennger wardten will, fo mued ia fein, wie man 
Tan. was man aber dernach in der gannzen welt daruon redten wierdt, das 
wierdt man mit ſchlechder freidt heren. bit euch derhalben vmb gotted wils 
len, ir wollt mir radten, wie ich nu doch dein follt. ich hab ſchon vber als 
ausgeſchickt vnnd las machen; ift aber nit michlich, das man ferdig mit 
wer. bit euch auch zum hegſten, ir welt mich bey ir Mt. enntfchuldigen 
(denn fy erfennend nur ſelbs, wie ed michlich ift, in ein 6 wochen fol- 
ches zu richten), wen es nit gemacht wierdt, wie es fein follt. es if 
ainmall, wie mir ir Mt. fchreiben, zue was nachtaill, fehadten vnnd 
fpodt vnnſern gannzen Haud komen wuer, warn ed zuerüd follt gen. 
Darumb mueß man ia dein, wie man fan. Die poladen werdtend nit 
gelauben, dad man fo ein folche kuerze Zeit gehabt hatt, den fy wiſſens 
wit. bit euh auch, wellt mich wiſſen laffen, was ir Mt. dem kinig iezt 
pey dem gefchrieben hat; den ir Mt. jchiden mir fain Copey, nur was 
der finig ir Mt. fchreibt; was aber ir Mt. im dem finig fchreiben, ſchi⸗ 
den fy mir nit. Vnnd wen ſy der keiſer vnnd der Finig mit ein annder 
noch eines gewichen Dag vergleichen werdten, das die Hochzeit follt fein, 
das wolt mich au von flundtan wiffen laffen. es wirdt fait kaldt fein 
vnnd die fterbleif auch derzue nix werdt. ir megt mir gelauben, das ich 
fo voller gedannden bin, das ich ſchier nit wais, was ich jchreib. das 
halt die Beit fo gar kuerz ift, fo kindt ir ſelbs gedencken, wie ich mit 
den leidten wier auflomen. ich bab noch Fein menfch beftellt; den ich 
nit gewieſt hab, was man paffyern wirdt; fo ift in dennen lanndten 
nix zue befomen der religion halben. ich mued erft annderft wohin ſchrei⸗ 
ben. E- man die leidt noch erhanndlett, fo folt man ſchon fordt ziegen, 
vnd mangeln mir gleich die nedigiften,. als die hofmeifterin vnnd Cam⸗ 
merfrau; mit den anndern wolt ich deneft aufkomen. iezt wier ich nemen 
mieffen, wer nur will, es daug gleich oder nit. kindt ir gedenden, wie 
meiner Dochder fein mued, wen ſy ettwan leidt haben wierdt mieffen, 
die nit fier fy fein. bett ich aber Zeit gehabt, ich wolt woll leidt be 
tomen haben; iezt wier ich nemen mieſſen, das vnns ettwan Allen ein 
ſchlechder Er wierdt fein. nun ed mues halt fein! wen ich nur ettwan 
bekom, das ir Mt. den Tanndtgrafen*) vnnd fein gemahell meiner Doch⸗ 


— — — — 
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der wolt zuegeben, fo fan ich euch in gar grofiem Berdrauen nit ver 
halten, das die lanndtgrafin gewies nit daugt, den ſy gar iung, vnnd 
gar ein fchlechten Verſtanndt hatt; den ich Ten fy woll, das ſy vill bad 
ein bofmeifterin bederft, den das ſy regiern folt. Aber die Aller wer 
woll guett geweit, wen fy& dein beit wollen. dife Daugt aber gewin 
nit; es bett mein Dochder gar fein Droft an ir, oder das ſy fh vundes 
weiffen Tundt, ſy derft ſelbs einer hofmeiſterin. den mein Dochder ir 
leben lang bei nix ſolchen geweſt, das ſy weft, was ſy dein ſollt, und 
die lanndtgrafin weis auch nir. Hatt mich derhalben mein Dochder fe 
‚body gepetten, das ich mit ir folt, Das ich mich gleich bewiligt hab, 
verhofenntlich es werdt ir Mt. nit zuewieder, fonnder vill mer annemlid 
fein, wie ichs den ir Mt. hiemit in poftfcripta felb8 zuefchreib. Vnnd Kt 
euch, ir wolts ir Mt. in ir felb& aigene hanndt geben, dermit biffed 
fhreiben nit in die Gannzeley Tom; ich wolt nit gern, ‘das der lannbb 
graf wiffen follt. wen nit die Vrſach wer, die ir woll wieſt, das mein 
Dochder fo ungern an diffen heyredt kombt, fo bett ich mich hardt be 
wiligt. Aber aus diffen vnnd anndern Vrfachen hatt fy mich ia hewegt; 
vnnd das ih auch das bedennd, das nit mer in weniger deruber gſen 
wirdt. weldhe flerftin oder frau fonnft mit zeugt, mues man ein groſſe 
BerErung geben‘, und das mit differ gelegenhatt vill verbufcht wierdt, 
das fonnft nit gefchicht. e8 fagt mein Dochder, wen fy nit diffen bref 
noch bett, das ich mit ir zueg, ſy mieft woll gar verzagen. ich bett von 
diffen vill zue fehreiben, das ſy der feder nit verdrauen left: fo bett id 
auch vermaint, das gar nit bederft heit den lanndtgrafen, weill der pe 
fhof*) mit zeugt; vnnd dad man dem bifchof ein fchlefnifchen fierſten 
oder ein anfchenlihen hen aus pehem oder von hof bett zuegeben, der 
mits alle des haus Öfterreih Vnnderdanen wären, vnnd wern anſehen⸗ 
liche feidt. Doch gieb ich ir Mt. gar fein mad oder Ortnung; ich fchreib 
nur mein Ainfallt euch in Berdrauen zue. ir megt. mir gelauben, da? 
ich lieber wolt, das heindt Zeit wer, nur von der peffen leidt wegen, 
die diſſes werd fo gern verhindert ſehen. Aber vnnſer lieber ber wirt? 
genedigklich verhietten, damit vunnfere feindt nit befreidt werdten. ich 
wardt gleich alle ftundt fhreiben von feiner lieb Erz. Ernnft, das mir 
vnns ald mit ein annder vergleichen, ift ſchwerlich, alfo vber lanndt 
banndtlen. ich hab in der verzaignud noch ettlicher weniger perfhonen 
vergefien gehabt, die ich zue vor ir Mt. vberfchidt hab, die meines be 
„ dunden nottwenndig fein; die ſchick ich euch hiemit, vnnd bit euch, U 
welts ie Mt. vbergeben, ob fy ierd auch gefallen laffen. Ale dan fo 
kundts ir Mt. den gefanndten neben den anndern perfhonen, Die Ordi⸗ 


*, Wahrfcheinlich ver von Seccau. . 
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nary verpleiben folten, fier halten. fy mues ya 3 gufchy haben auf das 
wenigeft; fo mues fy fuerleidt derzue haben, jo mues ſy auch Tadeyen, 
ein Gapellan , leibwefchin und das frauen Bimer ein dafell dienner. mid 
gedundt ya nit. das zue vill if. bit euch auch, ir wolt mich flundtan 
wiſſen laſſen, obs ir Mt. bewiligt, fo fan ich die leidt beftellen; wie ich 
den ſchon iezt darumb vmb frag. ic wier gewied mein herr fun Erz. 
Ernnſt bemien vnnd biten, das mir fein lieb vmb ros der guſchy, vmb 
laſſen fragen, vnnd der praudt wegen *) zue wien laffen machen, den 
bie gar nimandts ift, der Ettwas fan. es wierdt nur von guolten ftud 
mieffen fein, den in der Eill nit michlich iſt, das man einen fliden fan, 
wies fein follt. ih welt, dad Eur weib bey mir wer, ich weis, ſy 
uner mir dreulich helfen; es dett nämlich von nedten, das mir yederman 
heeif. ich fercht halt nur, mir heben ein groffen fpodt auf. nun, ich fan 
im nit Dein, ich bin vor menichklich entfchuldigt. 

Bit cu, laft mich wiſſen, was vnnſere lanndtleidt guetts machen. 
sie fagt man allerley und beriembt ſy groffer genadten vnnd bewilligung. 
& kanns nit gelauben, das ir Mit. ir aigend gewifien vnd meind Fer⸗ 
Ynandts alfo befchwären werdten; weill ir Mt. in ſterreich die predi⸗ 
yanndten fo flard ausgefchaftt hatt, vnd foltd an einen foldhen Ort von 
neuen beftetten, das doch mein fromer gemahell Dag vnnd naht gear⸗ 
bait hatt vnnd im gewied ein Tirzerung feines lebenns geweſt, das er 
das wieder zueruck precht, das er alfo bedrognnerweis vberredt ift word». 
tn; darumb er fir den gar von dem papft hatt abfollfiern lafien. ich 
glaubs vnnd draus ir Mt. nit zue, den ich woll weis, das ir Mt. fo 
Eiferig ift, als ein fierft fein fan; vnd will nir gelauben, bis ir mir 
ſehreibt, wie es ftett. | 

. Bit eu, grieft mir die frau zue daufennt mall vnd fagt ir, ich 
8 ſy pietten, weil ſy mir nit helfen fan, ſy wole gott fier mid) piet- 
km, dermit ih doch nur ein wenig beiten mag. ich hab gar lanng niy 
geherdt, wan der khefenhieller **) nachkomm wirdt; ich Erwardt fein mit 
mohem verlanngen. derf nit weider fchreiben. Dadumb gräz den 28. 
Dedober Anno 1591. bit euh, laßt mich halt von ſtundtan wiſſen, 
was ir Mt. dem Finig gefchrieben hatt, und den gewiffen Dag der Hoch⸗ 
zeit, io palts auch ir Mt. nur recht wiffen. 

Maria m/p. 
ELandgräaͤflich Sürftenbergifches Archiv zu Weitra. 


”) Wagen. 
*r), Der Geſandte in Spanien. 
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Kaiſer Rudolphs Antwort an die ſteyermaͤrkiſchen 
Abgeordneten. 1591. | 


Die Nom. Khaif. audy zu Hungern und Behemb Khönig. May., 
vnſer allergnädigfter Herr, bat nit allain verſchinen Zagen von ber dreyen 
Löblichen Fürftentbumben Steyr, Gärten und Grain, Augfpurgerifher 
Confession zuegetbanen Stenden, Abgefandten mündlichen angehört, ſon⸗ 
dern Ir auch hernachen eben daflelbige, vnd aus dem mit vberraidken 
vnd allen bey den in berürten Lannden angeftelten Landtegen vnd fät 
hero vnderſchidlichen fehrifften die notturfft vnd Substanz ad longem 
referiren vnd fürbringen laffen. Ire Khaif. Mayt. haben auch nit vw 


‚ 


derlaffen, ſolches alles Iren Zuegeordneten Mitgerhaben, wie auch det 


Für. Drl. Erzherzog Ernft, alf verorbneten Gubernatori, unnfern guö 
digften vnd gnädigen Herrn vond Frauen, zu communiciren vnd fich dei 
felben allen rath und willens zu erholen, daher auch (zwar wider fer 
Khaif. May. wunſch vnd willen) der verzug diefer resolution ervolget 
if. Vnd laſſen Ir Khaif. Mt. auf ſolches Alles und darüber gehabt 
zeitige reiffe beratfchlagung den Herren Abgeffannten zu Irer Khaif. Rt. 
gnädigften und endlichen resolution in gnaden anzaigen, das Ir Röm. 
Khaif. Mt. fambt dero mitgerhaben anfendlich der obgemelten getreuen 
Stennde vnderthenigs vnd gehorſambs zuempieten und Treuherzigs 
winſchen, ſonderlich aber auch dieſes zu gannz gnädigſt angenemmen 
wolgefallen vermerkhen, das die Stende die ſürſtellung vnd benennung 
der Frl. Drl. Erzherzog Ernſt, ale von Jr Khaiſ. Mt. und dero Conte- 
toren erhandleten Gubernators derfelben Landen, zu fo gewinfch vnd e 
freylihen Dannkh in gehorfamb an und aufgenommen haben, der unge 


zweifleten Buuerfiht, Ir Frl. Dri. werden Irem hocherleichtenen Verſtandt 


vnd vilen fürftlihen Zugendten nad), zumahl aber bey alberait erlangtet 
groffer experienz in dergleichen gubernamentsfachen: wie bifhero ander 
ort zu Irer Khatſ. Mt. höchſten Satisfaction ruemblich befchehen ift, alle 
auch diefer Landen alfo väterlich, löbli und forgfeltigelich vorſteen, 
das fich deffen die getreuen Stende pillich zuerfreyen und zu bebannfhen 
werden haben. Ir Khaif. Mt. wöllen auch fambt dero Löblichen Conte- 
toren Irer Frl. Drl. auf alle Fähl mit räthlicher vnd tätlicher Hi 
dermaffen beyfpringen , das daran allerfeitd zu diefen getreuen Lannden 
und vunderthanen aufrechte Lieb und Zuenaigung Jederzeit würfhlich ge 
fpürt folle werden. Was dann fürderd die negft abgeloffne vnfrüucht⸗ 
bare Landtagshandlung anbrlangen thuet, dabey wöllen Ir Röm. Khaif. 
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Mt. das Jenige alles, fo von den Abgeſandten vom vnglückhſeligen an= 
fanng derfelben angezogen worden und Irer Khaif. Mt. gnädigften erachtens 
maiftenthail® bey berürter Handlung, zu gewinnung der hailfamen Zeit vnd 
der Frl. Drl. Erzherzog Ernſtens pillicher verfhonung wol verbleiben hette 
mügen, an fein ort ftellen, vnd zu dem Hauptpuncten ber Huldigung 
Ichräiten, vnd khönntenn dieffortd nit vnderlaffen, den abgefannten pnd 
durch Sy auch den obgedachten getreuen Stenden fo uil anzumelden, 
das zwar Irer Khay. Mt. und nit weniger au den fürftlihen Contu- 
toren nit wenig vnuerhofft und zu nit geringen mißfallen geraichen 
thuet, das, ungeacht die Frl. Drl. Erzherzog Erneft ſich mildigelich 
erbotgu hat, der Stenden allten Herfhommen und der von Erzherzog 
Cart hochſeligiſter gedechtnus letß gelaiften Notl allerdings gemeß zu— 
geleben, die Stendt bey allen Iren Freyheiten (ohne ainiche ausnamb) 
bleiben zu laffen: Sie die Stendt dannocht die auf ſolchen Fahll vndiß⸗ 
putierlich ſchuldige Huldigung zulaiſten, ſich verwaigert haben. Es khönn⸗ 
ten auch Ir Khaiſ. Mt. ſambt dero Contutoren die deſtwegen angezo— 
gene Vrſachen nit für genugſamb erkhennen, Sondern halten darfür, 
da berürte Stennde wegen des Verſtandes Irer privilegien, vnd ob vnd 
was geſtallt die allegirte Religions pacification darunder zu ziehen ſeye, 
was fürzubringen vnd zu begeren gehabt haben, das ſolches nach gelai= 
ſter Huldigung von Inen befchehen hette follen. dann wie Sy Irem 
ſelbſt rhuemen vnd erfhennen nach, bey der verftorbenen Frl. Dil. in 
allen ren anliegen Jederzeit gnädigft milde aufrihtung gefunden, eben 
deren und mit nichten wenigerd mögen fy fi) auch zu Irer Khaiſ. Mt., 
dero Contutorn, vnd deren verordneten Gubernatorn in allen billichen 
fachen vnzweifenlich vnd zuuerleflich getröften. Daher auch vmb fo uil 
weniger der Huldigung, alf die gegenlaiftung deſſen, fo fih Erzherzog Er⸗ 
neft zulaiften erpotten, richtig vnd mit Thainem Fueg verwaigert Than 
werden, mit der religions pacificalion, von deren aigenfchafft und ver⸗ 
ſtandt, der Stendt felbft allegiren nad, Jeweils zwifchen Inen vnd der 
verftorbenen Frl. Dil. feligften angedenkhens allerhandt Handlung ainges 
fallen feye, hette follen verwaigert oder verzogen fein worden. Dem allen 
nach, wöllen Jr Rom. Khaif. Mt. in Iren und der Herrn Contutorn na⸗ 
men mergemelte getrewe Stenndt nochmahls mit allem Ernſt vermahnet ha⸗ 
ben, Sy wöllen zu negft Thomenden Landtagen (die Ir Khaif. Mt. fo uil 
Imer müglicy zu befürdern gemaint fein) alled verner difficultiren und 
bifputiren auf ein feiten fezen, die Huldigung vnwaigerlich altem Her⸗ 
khommen vnd zumal negft Unno 2. 65 gebrauchter Form gemeß, erſtat⸗ 
ten, vnd ſich auch dießfals (wie bifhero Ire löblichen Vorelltern ruemb- 
lichen Erempl gemeß, zu der verftorbenen Frl. Drl. gnädigften wolges 
fallen und benüegen befchchen gehorfamb) und willig erzaigen, vnd laiſten 
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ſy die unzweifenliche fchuldigkhait, und Jr Khaif. Mt. wöllens ſambt dero 
Contutoren vnd dem fuͤrſtl. Gubernatoren vmb Sy fambt und jondern 
mit Khaiſ. vnd Fürftlichen gnaden zu Jeder gelegenhait mildigfhlid er⸗ 
Ahennen. Was dann Die mehrangezogene Religions Paciflcation anlans 
gen thuet, da ftellen Ir Röm. Khaif. Mt. die fach dahin, das Syiüs 
Iren vnd dero Fürſtlichen Contutoren nammen dem Jungen Erbham 
vnd Khönfftigen Landtfürften ained, wie auch der getreuen Stendien 
anderstheild alle Ire defwegen babende Recht vnd befuegfame all 
dings vngefchmelert laſſen, vnd khainem Thail darwider in wenigiſten 
nichts Präjudieirt wöllen haben. Entzwifchen aber und bis zu hochgemeltd 
Ires Jungen Erbherrn Bogtbarkhait, wöllen Jr Khaiſ. Mt. den fürk 
lichen Gubernatoren dahin vermögen vnd hallten, das Ir Frl. DE, fo 
wol der Religion halben alf fonften allentbalben niemanden zu ainice 
billihen Clag nit vrſach gebe, fondern es diß orts die ganze Zeit ud 
Gubernaments bey deme, wie ed Die verftorbene Fürftl. Durchl. gehallten 
haben, verbleiben lafft, Doc das auch die getreuen Stende Iresthails in 
gebürlichen terminis verbleiben, und es bey den bedingten conditionibus 
und Reserualionibus bewenden laffen, wie Ste Jre Khaif. Mt. darzue 
hörmit ganz gnädiglich vermannen laffen, vnd zuuerleffig getröften wöl 
len. Nit weniger vnuerhofft ift Irer Khaif. Mt. vnd dero Contutorn 
“ auch dieß fürfhommen, das die getreuen Stendt, vngeacht Inen haimb⸗ 
geftelt ift worden, Ires Thails die Huldigung auf alle Heyligen oder 
auf die heyligen Gvangelia nad) Iren gefallen zu laiften, dannocht der 
Fürſtl. Durchl. Erzherzog Ernft nit gleiche wahl verwilligt, fondern Dei 
orts fo ftarkh in Ir Ducchl. getrungen haben; fintemal es in der gan 
zen wellt gebreudig, das dergleichen Juramenta nad) Jedes ſchwerenden 
Thaild affect vnd willen, und nit nach defien, deme geſchworen würde, 
Religion vnd Geremonien gelaiftet werden. derwegen auch diß diſputat 
Irer Khaiſ. Mt. gnädigften erachtens wol allerdings verbleiben hette 
mögen. nachdem aber Ire Khaif. Mt. fambt dero Contutorn baide For 
mulas zugleich Chriftlih, guet, vnd pindig hallten vnd von ainer ji 
der Andern gar fhainen vunderfchaidt nit machen, jo wöllen demnad It 
Khaif. Mt. die aine oder ander zugebrauchen, wie den Stenden Ites⸗ 
thails, alfo auch der FZürftl. Durchl. Erzherzog Ernſten zu dero fell 
aigenen willen haimbftellen, vnd fi) dabey deffen rundt erkhlert haben, 
dad re KAhaif. Mt. das Jenige, fo Ir Frl. Dri. auf ainer oder der an 
dern Form, den Stenden in Jrer Khaif. Mt. Seel globen vnd ſchweren 
würdet, Khaiferlih vnd gennzlich volzichen wöllen; deſſen vnd lheines 
Andern ſich die getreuen Stende zu der andern Contutorn und dem Zürfl. 
Gubernatoren vnzweifenlich getröſten werden, vnd ſicherlich wol thun 
mögen, hinwiederumb wöllen ſich Jr Khaiſ. Mt. zu den getreuen Sten⸗ 
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den auch zuuerleflich getröſten, Sy werden mit dem, fo fih Ir Fürftl. 
Durl. entfthlieffen wirdet, und dieſem Irer Khaif. Mt. aufrechten erpieten 
auch erfetigt vnd dankhnemblich zufriden fein, verner nicht movirn, 
auch die gefannten Irer Khaif. Mt. mit repliciren verfchonen; dann was 
Ir Khaif. Mt. allen vmbftenden nad Imer thun haben mügen, deſſen 
haben fie fih an Jezo erfhlert, und wurden auch, vngeacht alled vernern 
bemühens, dißfals mehrerd. und anders fich nit erfhleren mögen. Was 
». Schranzen anlangen thuet, der ift, wie den Abgefannten nunmehr 
imuerporgen wird fein, feines Dienfted alberait auf fein felbft anhallten 
mit gnaden -erlaffen, vnd wöllen fih Jr Khaif. Mt. gnädigft verfehen, 
» baide Thall darzue vermant haben (da Sy einander ſprich nit er- 
wöllen) das Sy folched an gehörigem ort thun, und diefe Irrun⸗ 
gen den Fhünfftigen Landtags fachen kheineswegs einmifchen mwöllen. 

Ire Khaif. Mt. fezen verner in khain Zweifel, die Fürftl. Durchl. 
Erzherzog Ernft werde fi) bey erfezung der Negimentöftellen und aller 
andern Ambter alfo erzaigen, das Sy die Stende beffen zu erfreyen 
und khaineswegs zubejchweren haben; wollen aber dannocht vnd zwar 
zum vberflud, in Iren und dero Gontutoren nammen, Jr Fürftl. Durchl. 
darzue brüederlich vermanen, vnd darob fein, Damit zu khainer billichen 
Clag auch diſfals nit vrſach gegeben werde, 

Den vblftandt der Grabatifhen, Bindifchen und Lanififchen Gre- 
nizen, haben Ir Khaif. Mt. fo wol aus der Abgefannten werbung 
als auch der Fürftl. Durchl. Erzherzog Ernnft vielfeltig fchreiben zu 
mehrmallen mit gannz vätterlichen gnädigften mitleiden vernommen. Jr 
Khaiſ. Mt. haben hiebey das Jrige bifhero mit Treuen eifer gethan, und 
iſt Ir gannz fehmerge und befomerlih, das Sy nit allenthalben erkhleckhen 
Thönnen, zumablen bei feyerenden Reich&hilffen, die Sy doch wieder zu 
erhandlen, fouil bei jezigen befehwerlichen Teuffen Immer müglich fein 
wierd,, an Ir gleichdfalf nit wollen erwinden laffen. Ir Khaif. Mt. has 
ben fi auch zu defto mehrer erzaigung, wie angelegen Jr difer getreuen 
Lände wolfart und hail feye, ‚der Grabatifchen vnd Bindifchen Gräniz 
Adminiftration halber auf Erzherzog Carls feligifter gedechtnus Ableiben 
noch zur Zeit nicht entfhlieffen, fondern zuuor auch dieſer getreuen 
Stende, alf darbey viel Intereffirter, vnd die Ire Hilffen zu deren er- 
haltung biſhero treuherzig und anfehnlich gelaiftet, auch Insfhönfftig nit 
weniger, Ir Khaif. Mt. unnzweifletend verhoffend, thuen werden, wols 
mainend gutachten darüber vernemmen wöllen; wie dann bey negften 
Zandtägen befchchen hette follen. und wöllen fich demnach Ir Khaif. Mt. 
vmb fouil mehr gnädigſt getröften, Die getreuen Stende werden auch 
deffwegen vnd fo wol. dieſer erarmeten Greniz alf Inns felbften vnd 
nachvolgig der ganzen Chriftenhait zu ſchirm vnd gueten, die Huldigung 
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vnd Fhonfftigen Landtagshandlungen ohne ainiche vernere difficultet lai⸗ 
Ken vnd befürdern beiffen. Was letſtlich die erfezung der Obriften und 
anderer Greniz beuelch anlangen thuet, da _fhönnten Ir zwar Ir Khaif. 
Mt. die Hände, auch vber die fo von den Stenden oder ren verorbne 
ten benennt vnd fürgefchlagen möchten werden, nach rem gnädigften 
wolgefallen zugeen, nicht binden laffen; Zweifln auch gnädiglich gar nit, 
das es der Stende felb8 begeren nit ſeye. Sy wöllen fi aber hierum 
der, wie Jezt mit erfezung des Obriften beuelchs in Windifch Landt ber 
ſchehen, alfo auch hinfüro alfo erzaigen, das die getreuen Stende rer 
Khaif. Mt. Lieb vnd vertrauen, in Sie geftellt, im werdh fpüren fallen. 

Solches Alles haben Ir Rom. Khaiſ. Mt. den Abgefaunten zu Jer 
enndlichen resolution in gnaden vermelden wöllen. die feinb und bidlie 
mehr gemelten getreuen Stennden, wie auch den Abgefannten fambt md 
fonders, mit allen Khaiferlichen gnaden gannz wol gewogen. - 


Abſchrift im Reichsarchiv. 


CVII. | 


Schreiben Erzherzog Ernftd an die Erzherzogin Maria. 159. 


Was E. 2. wegen ded tumults vnd Herbenftorferifhen Handel? 
wegen vermelthen und mich vermahnen, da waif ich mich gar wol zu 
erindern, was &. 8. Gemahel feeliger im fin gehabt, vnd mir felbe 
gefagt hat, wie Ichs dann gewiß mit vergieß. Ich gib aber E. L. 
ſelbſt zu bedenkhen, ob yezt Beit ift, vnd ob auch die Nottdurfft datzue 
vorhanden, infonderhait weill der Landtag fein foll? vnd wolt meine? 
theild nur gar gern heren, was für mitl darzue vorhanden. dann mid 
gedunfht, da fey nit wol mit dareinfchlagen auffgericht, fo man doch zu 
dem auch fchlechtlich genug gefaßt ift, oder fo bald fein khan. mit der 
weill aber Than man zu dem allen remedia finden, welches ich gewis an 
mir nit will erwinden lagen. dann was wer dem weefen geholffen, dad 
man ain lärmen anfieng vnd khinnets nit hindurchbringen, fondern 
müeßte mit großen ſchimpff und ſchaden bleiben laffen und den Plunder 
allen mit einander auf ainmall uber ein Hauffen werffen? folche ſachen 
feind wol bald angefangen, aber wie fy hindurch zubringen, da gehert wol 
was darzue. Ich fag darumb nit, das man Hendt vnd Fieß fallen folt 
laßen vnd nichts darzue thuen. das alles zu feiner Zeit und mit folder 
praeparation, das man nit allein ein guetten effect hette, fondern dei 
jen fchier gewiß fein mögen und nit das wiederfpiel zu befahren. E.L. 
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gedenth mein Fraw Muetter, weill mir die Huldigung yezt nit gefchehen, 
was ich für gehorfam haben wurde? es wierdt glüdh bederffen, das halt 
hernach derſelb erhaltten Than werden. Es wär vill von dem zufagen, 
willd aber jparen, bis wir willd Gott einmall zufamben Thomben. Bon 
wegen Halttung des Landtages bab ih E. 2, nechftmalld gefchrieben, 
an wem die fachen ftehet; da ift nur des Khaiſers resolution zuerwariten. 
der hieige Landtag wird nichts verhindern. wann ed aber gleich nit wäre, 
fo beturfft es fonft ein Zeit zu außfchreibung der andern. ehe heit man 
wit Ehinnen darzue thuen, waill der Khaifer und der Lande Gefandten 
wit che ſich resolvirt hette. Was nun die felb resolution anlangt, hab 
ih 8. 2. ſchon zuvor gefchrieben, wie Sy mir gefelt und was id dar⸗ 
vow"Halt, wie ih dann mein mainung dem Khaiſer wieder darüber zues 
gefchrieben hab. E. 2. hatt auch gar wol gethban, das Sy dem Rumpf 
fen fo aufffierlich gefchrieben und die fchrifften mitgefchidht haben, wie 
woll Sy zu vor alles haben, auffer was die fhreiben von S. L. ſeeli⸗ 
gen aigenen Handt anlangt. Ych habs gefchwindt bei ainer aigenen Poft 
forttgehen laffen, dann ich gar khain bedenkhen darinen gehabt. Ich 
wais nit warumben man den Gefandten mehr alld und glaubt hat. Mit 
dem Zrauttfon hab ich außfierlich geredt. Sy mainen halt, Sy habens 
gar wol getroffen vnd man hab den Gefandten mündlich alle notturfft 
dermaßen zuverſtehen geben, das nit mehrers fein hat Fhinden. Ich hab 
lang mit Im difputirdt. Er maint, wan Er hinein khomb, vnd daß 
mein letfted guettbedunthen für khomb, werde noch alles auf guette Weeg 
gericht Thinden werden. Gott gebe, das es befchehe. aber die Land Leuth 
haben meines erachtend fchon ein weitten vorfprung vor und, vnd wierdt 
gewiß Difputirend geben. Gott waid, was auf dem Landtag werden 
wierdt. ſolt ich wieder abziehen wie zuvor, waid ich nit, ob ich zum 
drittenmall wagen wurdt. 
Die Zeit wierdt alled gebn. 


Bleichzeitige Abſchrift im Reichsardhiv. 


CVIII. 


Schreiben Erzherzog Ernſts an die Erzherzogin Maria. 1591. 


Der Gräzerifhe Zumult und Herberftorfferifh Handl, Hoff ih, foll 
wicht vergefien werden, und zu feiner Beit nit ungeftrafft verbleiben. was 
mir €. 2. von erbawung ainer newen Kürchen zu Judenburg fchreiben, 
wär nit guet, man khinnets Inen nit zuegeben. Ich wolt E. 2. dieß⸗ 
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falls gebetten haben, woferr Sy nit bedenfhen hetten, ſich diesfalld 
mehrers zuerfhundigen, vnd was Sy befinden wurden, mir foldhes durd 
ain fehreiben von der Ganzley aus zumiffen machen; deßgleichen auch von 
der Eorrefpondenz, fo die hieigen Berordneten mit den Dinnigen haben 
follen, welches ih wol glauben will, dann ich lanngeft etwas dergleichen 
gehert hab. Das beger ih aber darumb an €. 2., auf das ich alla dam 
ſolches E. 2. fohreiben dem Khanfer zueſchickhen und Im mein mainung 
darueber auch fehreiben khunde. Doch ftöll ichs E. 2. alles haimb. So 
vill nun die Halttung des Landtages belangt, hab ih E. 2. zuvor ge 
ſchriben, alls ich ain aigenen Eurrir zum Khayfer mit ain außfüerlichen 
guetbebunfhen, welches E. 2. dem Wefternacher, wie ſis aͤn mid Iepe 
ren, zuefchidhen wierdt, gefhidht hab. der ift vorgeftern gleichwol wie 
fhomben, aber auf dieſes khain antwertt, fondern was zu.dem öfter 
reihifchen Landtag gehert, bracht. Der Khurz aber hat dem vnverzagt, 
welches Er mich lefen hat laſſen, gefchrieben: es wer diefelb Resolution 
aar in Khürz bey ainer aigenen Staffeta herauß fhomben , die Substanz 
derfelben fey aber, das der Khaifer aus genugfamen vnd beweglichen 
urfachen (ſchreibt aber khaine) Ddiefelben- Landtäg bis nach Dftern ein⸗ 
geftelt hab, welches vns allen bie gewis gar feltBam vnd frembd für 
khombt, Fhinden auch diefelben beweglichen Vrſachen bey vns nit erdenn⸗ 
then. Darauf bab ich heut im Steyrifchen ratt gefchloffen, weill nit al 
lain dem Gränigwefen merckhlich vill daran gelegen, Ja weillen nit erw 
haltten werde fhünden, man erhandle dann die Hilffen darzue, fondern 
auch die Batholifch religion groffen abbruch und gefär zugewartten, dam 
die Land Leüth allem Irem gefallen nad) und ohn Alle verhinderung dad 
thuen werden, was Inen nur draumen vnd in Köpff khumben wiert. 
will heut wieder ain aignen Currier abfertigen vnd Ir Mſt. alles .viefed 
für augen zuftöllen, was ervolgen mecht, wann die Landtäg nit allabald 
gehalten werden follen, mit bitt, ſolche weillen nit einzuftöllen, fondern 
auf die von mir gerattne Zeit follen zuelaffen; wie ih E. 2. dann her 
nah auch ain Copey deſſen, was ich dem Khayſer ſchreib, zuefhomben 
(affe. Dem Paul Zrautfon laß ich auch fchreiben, und erinndere In def 
fen, was ich hiefelben diefer fachen halber mit Im geredt hab. Dem 
Rumpffen fchreib ich felbft, dem Khurzen laß ich auch fchreiben, auf das 
Sy alle drey Rathen und helffen, das nit aufgefhoben werde. Ich pro 
testire gleichwol noch nit, gib Inen aber zuuerfichen, Im Fall etwas 
Ungleichs aintweder in religion, Gräniz oder andern fachen von megen 
dieſes verzuges ervollgen folle, das ich hoff, vor Gott und der Welt 
entfchuldiget zufeyn; dann ich auch nur ain menſch, vnd wie ain anderer 
bin, auch vnmügliche fachen nit müglich machen Than, Es fey dann, 
das man mir zuefpräng vnd die weill het, darmit mann das werfen 


“ 
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darnach noch erhaltten khunde. Ich fürcht nur, der Currier werde etwo 
zuſpatt hinein khomben vnd die angedeutt resolution mecht ſchon von 
Prag weckh fein; aber zum wennigiſten hoff ich, das meinig hezt vnd 
zuuor gethan zuhaben, das übrig beuilch Ich vnſeren Herrn. ſoll mir 
aber nit zuegeſprenget oder geholffen werden, mecht ich meinen ſachen 
auch nachgedenkhen; dann mir gar beſchwärlich fallen wur, das ich vn— 
fehuldiger müeſſt von den Menfchen verfluecht fein und noch darzue von 
Gott, welches das maift ift, die ewige flraff erwartten follt; welches ich 
nit gern verurfache, fondern lieber in ain Winnfhl, da man niemermehr 
von mir wiffet, khriechen wollt, Ich hoffe aber, man werde anderft zur 


fachen thuen. 


u Abichrift im Reichsarchiv. 


CIX. 
Erzherzug Ernſts Erflärung an die Landleute von 
Steyermarf. 1592. 


Die Stett und Märdt diſes Landts, dem Jungen Erbherrn aigen- 
thumblich zuegehörig, anlangendt, heit e8 zwar kainer fo weitleuffigen 
ausfürung dißfalls gar nicht, bedurfft, weyl Inen den gehorfamen Sten- 
den, wie auch denen Stetten und Märdten felbft, wol bewißt, was 
maſſen die nechftabgeleibt Frl. Del. hochlobfeligifter gedächtnus Iro in 
dero lebzeit die vollige disposition fo wol ‘in Religion als Prophan 
ſachen gegen Inen Stetten und Märdten, beuorab fich frembder wider⸗ 
wertiger Religion dad wenigift nit anzumaffen, yederzeit nit allain 
auftrudlich vorbehalten, Sonder auch gegen denen vbertrettern biß in 
Ir Ableiben mit würklicher flraff in mehrweeg verfahren; daher dann 
feichtlich zuerachten, wie fo gar vunuerantwortlich Irer Frl. Del. fallen 
wolle, von ſolchem lauttern vnd fouil Jahr Practicierten Neferuat an 
yezo fo ſtracks zuefallen, vnd demfelben zuwider Ichtes nachzulaffen, 
Sonder vilmehrers ſolchem yeblichen Neferuat befundnermaffen au bins 
furo wurklich nachzufezen. 


Archiv der Hofcanzlei. 
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CX. 
Kaifer Rudolphs Erlaß an die fleyrifchen Landleute. 1592. 


Edi und fiebe getrewe. Wie wol wir und genzlich vnd unzweifenli) 


verfehen, Ir die Stände Augfpurgerifcher confession, wurdet auf den be 
fheidt, fo wir den Abgefandten Jungztlich alhie gegeben, dem Durd- 
leichtigen Hocdhgebornen Hrn. Ernften, Erzherzogen In Ofterreich 2c., vnſe⸗ 
rem Fri. geliebten Brueder und Fürften, alls vollmechtigen Gubernaieti 
weiland vnſers lieben Better vnd Fürftend Erzherzog Carls feeligen 
binderlaffenen Fürftenthbumb vnd Lande, die begerte Huldigung, wie fih 
gebürt, vnd die Gefandten deffen gegen vns gehorfamift erbotten, gueb 
willig gelaiftet und ferrer nichtd difputirt oder diffcultirt haben: So 


vernemben wir doch aus einfhombenen fhrifften, das, vngeacht ih 6.8. 


zum zwaitemall erbotten, die Beit Ires Gubernaments fid) dem gemäß 
zuuerhalten, weffen wir vns gegen gedachten Abgefandten fchriffte und 
mündtlich erdlärt, Jr doch ſolche Huldigung absolute zuthuen nochmalld 
verweigert, und Euch vber dieß gegen ©. 2. allerhandt wnbefcheidener 
beſchwärlicher protestationen, Anzüg vnd einfürungen gebrauchet, welches 
vns dann von Euch billich frembd fürkhombt vnd zu ſondern mißfallen 
geraichet. haben demnoch nit vndterlaſſen khünden, euch deſſen durch 
dieß vnſer Khayſerlich ſchreiben khürzlich zuerinndern, mit dem angeheff⸗ 
ten ganz gnedigen ermahnen vnd ernſtlichen beuelch, Ir wollet euch der 
gebür vnd ſchuldigkhait mehrers weiſen vnd mit vnſer gethanen mündt 
vnd ſchrifftlichen rosolution, dabei wir es vnſers Theills nochmalls ver 
bleiben laſſen, deren auch wolermelts vnſers Brueders Erzherzog Emſt 
L. allerdings zugeleben fich zweifels ohne nochmalls erbietten wurde, 
gehorſamlich erfettiget fein, Vnd darauf die vorberürte Huldigung als⸗ 


bald guetwillig laiſten, auch fürtters zu berattſchlagung vnd fürderlichet 


abhandlung der andern Landtagſachen vnd bewilligungen, wie es die 
notturfft höchlich erfordert, greiffen. Dann da es vber alles vnſer vnd 
der Contutoren verhoffen, fonderlich vber dieß vnſer wollmainlich erim⸗ 
dern, ermahnen und bevelch nachmallen nit befchehen follte, fo ‚wölen 
wir fambt Iren 2. 8. des obangeregten vnſeres befcheided und resolelion 


halber, vorigen Vorbehalt nach, verner nit allein allerdings frey und mw . 


uerbundten fein, fondern werden auch auf andere mitl, Die gebüer vnd 
fhuldigfheit bey Euch zuerlangen, nottwentigelich bedacht fein müeſſen, 
welches wir doch vill lieber vermitten fähen. wollten wir Euch erheiſchen⸗ 
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der fachen notturfft vnd wichtigkheit nach nit verhalten. Denen wir 
fonnften mit Khaiferlichen gnaden genaigt find. 
Prag den 6. Marzy 92. 


Abjchrife im Reichsärchiv. 


CXI. 


Beſchwerde der Erzherzogin bei dem Kaiſer über die unfatho- 
/ liſchen Landleute. 1592. 


Allerdurchleüchtigiſter, Grosmechtiger Römifcher Khayſer! Ewer Röm. 
Khay. Mt. vnnd L. fein mein gehorſam willig Diennſt wolberait. Ger 
nedigifter, geliebter Herr Better! Ewer Khay. Mt. und L. genedigiftes 
fchreiben vom fechsten dits, alles Die befürderung der Landſchafft Huldie 
gung albie, auch das neben begerte rättliche guetbedundhen, was etwa 
auf den fall Irer vnbefuegten praetension für zunemben fein mechte, 
betreffend, hab an geftern ich wol empfangen und Inhalts gehorfamift 
verftanden. Inmaffen ih mich num folcher genedigiften communicierung 
und getrewen vätterlichen bemüchung, die E. Mt. und 2. ditsfalls zu 
befürderung angereggter Huldigung ganz eifrig angewendet, zumall weill 
dieſelb dannocht fouill gewürdht, das folhe Huldigung den neün- 
zehenden dits nehftverfhinen würckhlich gelaiftet, auch 
der Landtag hierauf glückhlich geſchloſſen worden, gegen 
E. Khay. Mt. vnd L. ganz fleiſſig thue bedanckhen; — Alſo ſoll derſelben 
Ich hiemit ferrner gehorrſamiſt nit verhaltten, das, ob wol diß alles, 
Gott dem Herrn ſei lob, glückhlich abgangen, vnd es numehr diß an⸗ 
ſehen haben mecht, alls ob aller mißverſtand vnd disputat ſich zwiſchen 
dem publicirten Herrn Gubernatorn an ainem vnd ainer Erf. Landt⸗ 
ſchafft anders Thails, beuorab in religions ſachen, vor diſem gehaltten, 
gänzlich hingelegt ſeye, Es doch an yezo im werckh ſich bei weittem an⸗ 
derſt erzaigen thuet. In dem, das E. Khay. Mt. im October nechſt ver⸗ 
wichnes Ainvndneünzigiſten Jars diſer Lande Steyr, Khärndten vnd 
Crain Augſpurgeriſcher Confession zuegethanen Zwayer Stenden von 
herrn vnd Ritterſchaft Abgeſandten in puncto .religionis darInnen zu 
Prag gegebne gnedigiſte resolution bej Inen den Stenden an yezo da⸗ 
hin verſtanden vnd gedeüttet werden will, alls ob E. Mt. in Crafft 
ſolcher genedigiſten resolution, ſouill das exercitium Augſpurgeriſcher 
oonfession betrifft, Inen denen zwayen Stenden hiobvermelt auch die 
Landsfürſtlichen aigenthumbliche Stett, Märckht vnd herrſchafften einge⸗ 


504 CXI. Beſchwerde über die unkatholiſchen Landleute. 


raumbt vnnd bewilliget hetten, wie fich dann alberait in etlichen folcyen 
Stetten und Märdhten, alls zu Marburg, Pettaw, Nadberfpurg, 
Veldbach, diß Landtd Steyr, vnd Rattſchach in Crain, etlihe Prädicans 
ten, der newen religion zuegethan, eingefchlaipfft, vnd dafelbft (alda 
Sy fi doch in Iebzeit Irer Lieb, meines geliebten Herrn Ehegemahels, 
feeligifter gedächtnus, nicht blidhen laffen dürffen) Ir verfürifche Lehr 
impune zu spargirn, auch Ire vermainte Sacramenta der Burgerſchafft 
außzufpenden vundterftanden, derfelben auch noch mehrere in andere Irer 
L. alld Landsfürſtlichen Erbherrns angeherige Stett und Märdht fih 
einzufchlaipffen vorhabens fein follen., Wann aber, genedigifter Khaifer, 
difes folche fachen, die zweifeld ohne E. Mt. nie gedacht, vill weniger 
außtruckhlich bewilliget, au nur zur exstirpation vnd vndertrudhung 
der Catholifchen religion gedeyen thuen, das demnach ich vons beften 
wegen vnd wolmainlich zu darthueung des rechten grundts, wie nemb 
lich die ſachen diſes Puncts halber im grundt gefchaffen, beuorab zu 
ſchüz⸗ vnd rettung der in Gott rhuenden 2. meines vilgeliebten Herm 
Ehegemahels, hochloblichiſter gedächtnus, ehrn vnd reputation, Alls die 
an yezo bei etlichen dahin verdacht werden will, das Sy in dero lebzeit 
nit allain Inen den Ständen hieobvermelt vill bewilliget, ſondern auch 
der Burgerſchafft halber fi) mehr dann ainmall rundt erclärt haben ſolle, 


diefelb wegen der religion nit zu persequitirn, Ja nen auch nicht ain 


Härl zukhrimen, welches fi) aber mit entfezung der Ambter, leibs vnd 
gelts beftraffung, auch gänzlicher ausfhaffung aus dem Landt nit ver 
gieichen thüe zc., nicht vmbgehen follen, €. Mt. vnd 2. mit etwas auf 
fürlicher deduction statum causae nachuolgunder gſtalt gehorfamift zu 
enttedhen. 

Das nemblich bald zu antrettung hochgedachter Irer 2. Landafürk 
lichen Regierung , vmb das lannge Jar zuuor fhain herr und Landöfürk 
felbft Perföonlih im Land nit residirt, fich allerlay in religions vnud 
glaubend ſachen alda in denen Landen angetriflt und angefpunnen ge 
habt, alfo, das in abweſen der Herrn vnd Landsfürften nit allain ak 
ferlay verfürerifche Praedicanten in die Land eingefchlichen vnd Iren 
famen bin und wider außzuwerffen, fondern auch die zween Ständ von 
Herrn vnd Ritterfchafft Ao zwappndfibenzig vndter dazumall gehaltinem 
Zandtag in religions ſachen vaft zuftürmen angefangen, auch durch 4 
vngeſtümes anhaltten die fachen dazumall fo weitt gebracht, das Jr L. 
in ein fchrifftliche pacification (hiebej mit U.) einzugeben, beredt vd 
gleichfam gedrungen worden, mit der entlihen persuasion vnd fürgeben, 
das der fachen hierdurch gänzlich geholffen, aller mißverftand hin⸗ vun 
abgelegt, auch, wie man fagt, alle Pühel eben fein follen.. Rachdem 
ſich aber bald darauf im werdh das widrige vnd fouill befunden, da? 
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hierdurch nur alles erger worden, das fürgefchriben Zill durd die zween 
Ständt hieobvermelt nicht gehaltten, vnd die wortt folcher lauttern pa- 
cication in ainem andern vnd frembden verftand, weder es Ir 8. ai⸗ 
gentlich gemaint, zu fonderlicher undtertrudhung der Gatholifchen religion 
gedeüttet und gezogen wollen werden, Seind hochgedachte Jr 2. zumall 
auf Ir der Lande ferrers ſtarckhes urgirn Ao Achtundfibenzig in dem oben 
zu Brudh dazumall gehalttnem Vniuersal Landtag zu thueung ainer 
müntlichen lauttern vnd auffüerlihen Erclärung (biebej mit B.), wie 
ſy e8 ditsfals in religions fachen in ainem und dem andern hieuor ge- 
maint, auch binfüro verftanden haben wollen, ftardh verurfacht worden; 
bey welcher Erclärung dann ſich vndter anderm lautter befindet, dad das 
exereilium Augfpurgerifcher confession auch in denen darInnen benenn- 
ten vier Stetten, alld Gräz, Judenburg, Glagenfurt und Laibach, ale 
lin Inen den zwayen Ständen von herren vnd Nitterfchafft für Sy und 
die Irigen zuegelaffen, aber Irer 2. aigenthumbliche Stett, Märdht und 
Herrſchafften durch den außgedtrudhten vorbehalt der religions disposition 
daruon gänzlich außgefchloffen worden; Weill im widrigen fall, das ift, 
wo auch ermellten Stetten und Märdhten das exercitium der newen religion 
verwilliget fein folle, das reseruat und vorbehalt der religions disposi- 
tion nichts würdhen, fondern gar vergebentlich fein wurde und deffelben 
ganz vnd gar vnuonnetten geweit wär. Ja wo es difen verftand haben, 
dad auch die Stett und Märckht in folchem zuegelaßnen exercitio religionis 
verftanden vnd begriffen fein follen, das zwar vnnott geweft, Inen, den 
jwayen Stenden, für ſy vnd die rigen dad exercitium in den vier 
benennten Stetten zu specificiren vnd zu limitiren; weill Sy ed ohne 
das nit allain in foldhen vier Stetten, fondern auch fonften in denen 
andern Stetten allen haben mügen; dahin fchlieffendt, weill Inen den 
jwayen.Stenden auf das vorige außtrudhliche reseruat zu Irem exercitio 
allain vier Stett und limitato modo für Sy vnd die rigen bewilliget 
worden, das ed ain lautterd anzaigen, was maffen Ir 8. Sy die Burs 
gerföjafft fo wol in den benennten vier Stetten alld den andern allen 
von foldyem den zwayen Ständen bewilligten exercitio außtrudhlic aufge 
Schlofjen haben wöllen. Daheero dann auch die volgunden wortt (Sy die 
Stett und Märdht fonnft in Irem gewiffen nit zubefchwären) nottwendig 
thainen andern verftand haben khünden, dann, dad man Sy fonft, 
auffer zuelaffung des exerecitij der newen religion, in Irem gewiffen nit 
befchwären, das ift, Sy zu annembung ber Gatholifchen religion oder 
befuchung des Gatholifchen exerecitij religionis nicht haltten oder zwingen 
wolle, wie dann auch nit befchehen; fondern was mit beftraff- und hin- 
wegſchaffung etlicher weniger Burger ervolgt, Iſt allain wegen Ires er⸗ 
zaigten frafmäfligen vngehorſambs, das ſy yber willfelttiges Irer L. 
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ernftlich befchehnes verbott der Stifftkürchen und des exercitij Augfpur- 
gerifcher confession (darbey Sy die Burgerfhafft ainiche comunication 
oder gemainfchafft zu praetendirn nicht gehabt) nicht müeffig gehen, fon- 
der Jr 2. gleihfam rebellifcher weis trugen wollen, wider Sy ganz be 
fuegter weis fürgenomben, auch Die verwirdhten und erlegten geltftraffen 
allain in publicos usus zu gemainer Statt gepew verwendet worden. 

Das auch folhem im grundt alfo, vnd man lautter fehen müge, 
wie es Ir. in dero lebzeit mit Iro der albieigen auch fonft der andern 
Burgerfchafft in gemain vnwiderſprechlich practicirt vnd geyebt, auch ob 
ſy derfelben, der religion halben khain härl zukhrimmen zuegefagt oder 
nicht, haben ed E. Khay. Mt. und 2. aus beyligunden fech® vnderſchied⸗ 
lihen Decreten (aller anderer, die in grofier anzall vorhanden und im 
fall der nott fürzubringen wären, gefchweigend) mit mehrerm gnedigif 
juuernemben. Wie dann auch neben folhem modo procedendi Sy die 
von Graͤz, alld Statt Magiftrat alhie, nicht allain bis in Irer 2. Ostt 
fälige8 abletben den fhuldigen gehorfam mit enthalttung der Landfäaft 
Stifft Kürchen allbie fteiff gelaiftet, Sondern auch Sy die zween Ständt 
Augfpurgerifcher confession nun etlihe Jar vor Irer 8. ableiben fih 
rer der Burgerfihafft in negotio religionis das wenigift nit mehr am 
genomben, fondern Jr. 2. frey und vngeirrt darinnen gnedigift disponirn 
und procedirn laſſen; allain was Sy fih an yezo bei zuegetragner las 
digen uacanz des Landsfürftlichen Gubernamentd zu attacirn vnd gleich⸗ 
famb die todten widerumb zuerwedben, vundterftanden. 

Vnd geben zwar ermelte Ständt in dem einfchluß, fo Sy in den 
ſchrifftlichen anbringen auf €. Mt. ervolgte erſte gnedigiſte resolution 
sub litera C eingefüert, zu Irem vermainten behelff allerlay für. Wann 
aber die fachen im grundt aus den Landtags Actis erſehen, würdet fid 
anderft nit befinden, dann das Ir 2. neben gemainer befchechnen ver 
treftung,, fi) in religions fachen aller eriftfichen vnd fürftlichen fanft 
müettigfhait gegen Menigclich alda im Landt zuerzaigen, Iro yederjei 
in deren aigenthumblichen Stetten und Märdhten die dispositiom der 
religion außtrudhlich vorbehaltten, auch das die bedingten und ange 
nombnen conditionen, daruon in denen durch Sy die Stendt eingefür 
ten Einſchlüſſen sub Hiteris C vnd D meldung befhieht, mit nichte 
auf die Burgerſchafft, alls ob Ir 2, mit derfelben in religions ſachen 
hinfüro nichts zu disponirn haben folle, Sonder nur auf das wenig, 
fo Inen den zwayen Stenden für Sy vnd die Jrigen bitsfalls bewik 
liget worden, vnnd dann auf die andern benebend specificirten eondi- 
tionen, alls einfallende khrieg, fterbleüff, mißrattung der Jar, Tewrung 
und dergleichen, dem rechten verftand nach zudeütten fein. 

Inmaffen es dann auch mit Ir der Stende sub litera B eingefürten 


an: 
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Bruggerifchen pacification im grundt der warheit bei weittem ein andere 
mainung, weder das zu rem Pforttl verfafte und E. Mt, fürgebrachte 
Concept ausweift, an Ime felbit hat; dann wo dafjelb gegen dem rech⸗ 
tm original, fo hieoben auch sub litera B eingefürt, und gſtraggs nad 
befhehner mündlichen publication aus fonderm Irer 2. beuelh, dur 
derfelben dazumall geweiten Gehainben Rath und HofBiceßanzler in Die 
federn gebracht, vor Irer 2. und den andern Gehaimben Räthen, dars 
undter dann auch  zween, alls Kheuenhüller und Stubenberg, der 
Augfpurgerifchen confession zuegethan geweit, fleiffig und ordenlich abe 
gebert, approbirt, auch mit Jr der gedachten Gehaimben Räth aignen 
Sandfchrifften, das es alfo concipirter maffen vnd nicht anderft zu 
Rewer der warhait attestirt und beftättet worden, erfehen und conferirt, 
würdet fih zwifchen ainem und dem andern concept in mehr weeg ain 
jo merdhlicher vundterfchied und contrarietet befinden, das es auch ein 
blinder greiffen mechte, wie fo gar verdächtig angereggted Jr der Stende 
producirted concept in feinem Innhalt feye. Vnnd von villen andern 
eingefürten vundarthuelihen anzügen, die Ir L. dazumall nie gedacht, 
vill weniger geredet, derzeit allerdings gejchweigend, will E. Mt. und 
2. Ich allain diſes ainige absurdum gnedigift zu consideriern hiemit 
vor Augen gehorfamift geftelt haben, das nicht allain in bemeltem Ir 
der Stende sub litera B producirten concept, ſtraggs anfangs in ber 
Aubriggen, fonder auch in Irem E. Mt. auf dero gnedigifte resolution 
pbergebnen fchrifftlichen anbringen, Alda ſy gedachte Bruggerifche paci- 
fieation sub litera B einfüren, außtrudhlich fürgegeben würdet, alls ob 
folhe Irer 2. mündliche Erclärung vnd pacification in religions fachen 
‚gegen der Lande Steyr, Khärndten, Crain vnd ders fürftlichen Graffs 
ſchafft Goͤrz Auſſchüſſen mit einander befchehen ſeye; So doc, wifjent- 
vnd darthuelich, das gedachter Gra: Görz Auſſchüß dazumall im Brug⸗ 
gerifhen Landtag der religion halber das wenigifte nit mouirt, noch 
ainiche gemainfchafft mit der andern Lande Abgefanden ditöfalld haben 
wollen, fondern offentlich darwider protestirt; darbey dann lautter ab⸗ 
zunemben, wie auch der vbrige Innhalt ermelter zwayer Stende produ- 
cirten pacification im grundt gefchaffen, aud was darauf zu Pawen 
feye. Alſo das fich nit wenig zuuerwundern, wie fo köckh Sy der Lande 
Abgefandten ditsfalls fein mügen, dad Sy mit ainem fo vngleichen 
‚ooncept für E. Mt. Thomben, vnd dafjelb producirn dürfen. Bnnd 
zugleich, wie Sy alda die Görzer, alls Catholifche gehorfame Vndter⸗ 
thanen, wider ren willen in ermellte Bruggerifche pacificalion einzu» 
mengen ainichen fcheich nit gehabt, alfo vndterſtehen Sy fich auch Irer 
2. Stett vnnd Märdht, auch, wo müglich, die ganze welt zu Irer re 
Ngion zuziehen, welches Inen aber verboffentlich nit gelingen folle. _ 
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Bnnd weill dann aus difem allem E. Khay. Mt. fouill mit grundt 


vernomben, wasmaſſen das exercitium Augfpurgerifcher confession al 


lain Inen den zwayen Ständen vnd den rigen Iimitato et praescripto 
modo indulgirt, benebens aber Irer 2. aigenthumbliche Stett und Märdht 
in allen Landtägen vnd religions tractationen durch den vorbehalt der 
religions disposition außtruckhlich eximirt worden, Ir 2. auch foldem 
lautterm vorbehalt nad gegen Inen den Stetten und Märdhten bid in 
Ir Gottfäliged ableiben verftandner maffen vungeirrt menigelichs proce 
dirt, vnnd defien in würdhlicher yehung vnnd prosses vill Jar nad 
einander geweft, vnd Dann Aus der festen und Jüngern Achtondfibenzis 
Järigen Bruggerifchen pacification, Inmaffen diefelb hieoben mit Bein 
gefürt worden, fouill lautter vnd clar erfcheint, das diefelb ain lauttete 
Erclärung aller vorigen pacificationen vnd religions tractationen fehl, 
darnach auch alle andere billich zu regulirn vnd in Grafft derfelben Sb 
die Stett vnd Märckht abermallen und infonderhait, wie auch fonften 
allezeit, von der zwayer Stände bewilligten religions exercitio auf 
truckhlich abgeſündert und außgefchloffen worden; — Das dem allem nad) 
E. Mt. und 2. meines gehorfamiften erachtend mehr dann zuuill erheb- 
liche vrfahen numehr haben werden, Sy die zween Ständt nit allain 
von Irem fo vnnöttigen begern gnedigift abzumweifen, Sondern aud alles 
das, fo bei Inen den Stetten vnd Märdhten hieobverftandnermaffen 
durch einfchlaiffung frembder verfürifcher Praedicanten bißhero eingeriflen, 
durch den Herrn Gubernatorn mit ernft abftöllen zulaffen. 

In fonderm bedacht, das es ditsfalls nicht allain und bleslich vmb 
die religion und das Haill villertaufent Seelen, fondern auch vmb den 
Bolitifhen gehorfam zuthuen ift; auch, wo difem fihedlichen vnd weit 
greiffenden ybel mit all&bald ernftlich gewert und geftewert, Sondern 
nen denen zwayen Stenden Item vnbillichen beginnen nach aud die 
Stett und Märckht volgen und eingeraumbt werden follen, das Sy es 
darbey nit berhueen laffen, Sondern bald hernach auch die geitlicen, 
‘a den bern und Landtsfürften felbft, vndter Dem praetext vnd fuͤrge⸗ 
ben, ald ob Haubt und glieder in ainem leib gleichſtimmen muͤeſſen, 
zu rer religion zubewegen, vermainen möchten. Wie nun dig ale 
wol vnd fteiff zu gemüet zuführen, vnd müglichiftes fleiß zuuerhüetten, 
benebend auch wol zuerwegen, das zugleih, wie Sy Die zween Ständt 
fambt den rigen und nur alld vndterthanen in religion und gewiſſens 
ſachen frey fein wollen, auch alfo bedingter maffen freygelaffen werden, 
das ebnermaffen, ia vill billiher, Ir Lieb, alls Herr und Landsfuͤrſ, 
fambt Iren - Stetten und Märdbten in religion und gewifjens fachen frei 
und. vnuerbunden, Iro auch folche angeherige Stett und Märdht in 
religion und gewiffens fachen allerdings vnabgefündert zulaffen fein fol 
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len. Alſo ftöl in khainen Zweifel ih, E. Mt. unnd 2. alld ein eifriger 
Catholiſcher Khayfer und Schuzherr der Gatholifchen religion, zumal 
auch alls nahender Bluetsverwahnter, Gerhab vnnd anderer Batter des 
Jungen Erbherrns, werde hierinn, all® in causa Dei allenthalben recht 
zuthuen wiffen, vnnd ferrer nichts praeiudicirlihed zu ſchme— 
lerung vnd abbruch der Gatholifhen religion geftatten 
noch zuelaffen, Mir aud diß mein nottwendiges- wolmainliches ges 
borfamifted anbringen in vngnadten ‚nit vermerdhen. E. Khay. Mt. 
vnd 2. mid, benebend fambt den meinigen zu Khayſerlichen gnaden vnd 
pätterlicher protection diemüettigift beuelhend. Geben in der Statt Gräz 
den dreyondzwainzigiften tag Marty Ao im swayondneüngigiften. Ewer 
Khay. Mt. und Lieb gehorfamifte Muem Maria. ' 


Archiv der Hofcanzley. 


De 


exn. 


Meberblid über die Finanzgefchäfte der Faiferlichen Hoffammer 
während des Januars 1570. 


2. Hınnfen Afchpan zwei Verfchreibungen, jede zu 20,000 fl., altes 
und neues Darleiben zu der Hofmannifchen Ablöfung auf drei Jahr 
zu 6 9%. 
4. Martin Romerd Berficherung um 2338 fl. 35 fr. Darlehen gegen 
8% auf zwei Jahr. 
— An die Kammer. in Schlefien wegen Bergnügung des Intereffes von 
der erfurtifchen 30,000 Thaler Anleihen. 
—  Sobften Croy Verſchreibung um 2600 fl. Anleihen ohne Intereſſe 
bis auf künftige Oſtern. 
5. An die Verordneten ob der Enns, Jobſten Croy Bezahlung ſeines 
Darlehens der 187,000 fl. belangend. 
— An die Stadt Straßburg, daß K. M. ihre gethane Bewilligung des 
Stillſtands mit den 20,000 fl. Darleihben noch auf ein Jahr in 
Gnaden angenommen. 
6. Hannſen von Heiſſenſtein Verſchreibung um 8000 fl. Darleihen. 
8. An Wolfgang Peller wegen Verzinſung ſeiner und der Weiſſiſchen 
(Erben) bei K. M. habenden Schuld. 
9. Dem Vicedom ob der Enns und dem Salzamtmann zu Gmunden 
wird der fieben Städte ob der Enns Bürgverfchreibung um 40,000 fl. 
gegen Adam Hofmann, dann der Städte Schablosbrief überfchidt. 
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Gredenz an die fieben Gtädte, daß fie fih von K. M. wegen gegen 
Adam Hofmann um 10,000 fi. in Bürgfchaft einlaffen wollen. 
Erasmus Mayer wird zu Bezahlung feines Darleihens zur Geduld 
ermahnt. 

Gredenz an Eolman Egerer auf den Kriegszahlmeiſter für 3006 fi. 
Anleihen. 

Hand Tucher Berfehreibung um 4076 fl. 39 kr., fo er an Silbetge⸗ 
ſchirr dargelichen. 

An Herrn Bicedom ob der Enns Bezahlung der Stadt Pafſſau ver 
fallnes Interefie von 50,000 fl. 

Die geiftlihen Commiſſarien follen Verordnung ihun, daß binfür 
der Stadt Paffau Intereffe von 10,000 fl. bezahlt werde. 

Hand Schadner foll den Parteyen, dabey er fein ringer Intereſſe 
als 10 % erlangen könne, das Berfallene aus feinen Amtögefällen 
abrichten. 


. Wolf von Opperftorf wird wegen Bezahlung feiner Schuld zu län 


gerem Stillftand ermahnt. 
Wolf Paller wird zu Bezahlung von 14 ‚000 fl. zu mehrerer Geduld 
ermahnt. 


An den Kriegszahlmeifter, daß er 30,000 fl. Pallerifch und Weiſſiſch 


Geld empfangen nnd daB von den 20,000 fl. türfifcher Verehrung 
nicht verwendet werde. 

Hand Herbften Berfchreibung um 4000 fl. 

Conrad Pechler PVerfehreibung von 3500 fl. Anleihen auf ein Jahr 
ohne Intereſſe. 


. Friedrich Schmidts Berfchreibung pr. Erftattung 7000 fl. Geld und 


Tuch aus der Königreidhe und Lande Bewilligung. 

Weiffen Erben Berfchreibung um 10,000 fl. auf ein Jahr ohne 
Interefie. 

Paul Wolzogen Berfhreibung um 6000 fl., welche er nod auf N 
Jahre gegen 5%, fill liegen läßt. 

Der Kriegszablmeifter fol einen Particular⸗Auszug überfchidten, wat 
für Partegen mit ihren Schulden und Intereffen auf feine Berwab 
tung verwiefen werden. 

An Dr. Joh. Bapt. Zopl, daß er 5000 fl. Anleihen zur Nothdurfi 
des Kriegszahlmeifteramts bei Ehriftoph Zopl erhandeln wolle. 
Matthias Steinherr, daß er die 11,000 fl., darum fein Herr, Da 
Paller, auf das Rentmeifteramt in Böhmen verwiefen worden, an 
den 30,000 fl. neu Anleihen nicht abziehen wolle. 


Der Kammer in Oeſterreich wird angezeigt, woher die Erftattung 
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von 2300 fl. zu Ablöſung der beiden Dörfer Schrick und Oberweiden 
erhandelt werden folle. 

3. Bas der Kolenbeden Erben von ihren, auf den Auffchlag zu Engels 
hardszell habenden 32,000 fl. bisher für Intereffen bezahlt worden, 
und was noch daran augftehe. 

%. Chriſtoph von Althand VBerweifung von 5000 fl. Anleihen auf den 

- Auffchlag zu Engelhardszell. 

77. An die Stadt Freiftadt, daß fie mittlerweil (auf die Mauthgefälle) 
1100 fl. darleihen wolle. 

8. Markgraf Hanns von Brandenburg wird zur Geduld vermahnt, 
wenn die Hauptverſchreibung über ein Darleihen ihm in Monatöfrift 
nicht follte zugeftellt werden. 

0. An die Kammer in Defterreih, was fie mit Niclaud Yuritfchitfch 
wegen des begehrten Darlehens handeln folle. 

— Hand Salis die Berzinfung von 8000 fl. Darlehen folgen zu laffen. 

— Leonhard Harrach 10,000 fl. bey der Kammer in Schleften zu be= 
zahlen. 

4, An Jacob Raminger, daß er ſich mit der begehrten Bezahlung der 
1000 fl. bis zu dem legten Zermin feiner bey K. M. babenden 
Schuld gedulden wolle. » 


Ausgezogen aus dem Gedenkbuch vom Jahr 1570 im Archiv der Hoflammer. 
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CXIII. 


Schreiben des Reichspfennigmeiſters Zacharias Geizkofler an 
Kaiſer Rudolph. 1598. 


Allergenedigiſter herr ꝛc. Euer Röm. Kaiſ. Maj. ſeien x. Wie 
igern derſelben ich mit meinem vilfältigen Beſchwärungen vnd clagen 
thomb. So zwinget vnd treibt mich doch die eifferfte not darzue, daß 
5 zu Thünfftiger Verantworttung und röttung meiner Ehren dapjenige 
lergehorfamift erindern, urgiren vnd darüber in eventum protestiren 
aß; darbei Euer Kayf. Maj., das heil. Rom. Reich und Ire Khönig« 
ich vnd Erbland fo hoch vnd ſtark interessirt fein. Dann do man das 
iegsvolkh zu vechter Zeit nit wirdt abdanfhen und bezalen fünnen, fo 
uffen die befoldungen vergebenlich fort, vnd ift zulebt unerfchwinglich. 
ir Kayſ. Maj. one daß durch die Mufterungen, durchzüg und Abdank⸗ 
ig höchſt befchwert armen Leuten und vnderthanen ligen mit unertreg⸗ 
ber laſt und übung aller frefel und muettwillend one einige bezalung, 
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do die gleich inen fezlih eruolgt, ob dem Half. Eur Kayſ. Maj. vnd 
das Neich verlieren den Gredit und wird niemand auf dergleichen beftal- 
lung weiter dienen wöllen. Die gehorfame Stände werben fich defien 
zum böchften befchweren und in Summa hieraus vil andere: Inconve- 
nientia vnd ungelegenheiten mer entftchen. 


Daß mir aber das kriegsvolk zu bezahlen unmüglih, ift aus dem 


feichtlich abzunehmen, daß bishero von allen Ständen, vermög ber Ieg- 


flätt Designationen vnnd beiliegunden Extracts, nit mer ald 460,297fl. 


8 kr. einfhomen, da doc, allein auf die drei Regiment mit lauffe, fündls, 
Zuepuesgeld, Mufterplägen, Schöffart und befoldungen weit ein merers 
geloffen; vnnd ob ich mir zwar mit der Frankhforter Möß und Leipziger 


Markht etwas ein Herz mach, fo trag ich doch die fürforg, da die An - 


ticipationes bezahlt, weliched notwendig fein muß, es werde wenig per 
resto verbleiben. Auß wellihem Eur. Kayf. Maj. allergnedigift abzu⸗ 
nemen, in waß Terminis die fadhen ſtehen, vnnd waß bei folcher fäumi- 
gen bezalung für Spott, nachtail und fehaden zu gewartten. Daß alles 
bab ih auch zeitlich erindert, und mich gedünken laſſen, Ich hab in ders 
gleichen fachen ein merere erfarnheit ald andere, die darbey nit herfhom- 
men; benebend auch Inhalts deß Reichdtagsfchluß gebetten, ſolcher be⸗ 
willigungen fouil nit aufzuladen. 


Weillen es aber nit ftatt finden wöllen, fondern Eur Kayf. Ma. 


eingebildet werden, daß die Reichshilffen in folcher Zeit weit ein merers 
ertragen, dannenhero fo vil Kriegdausgaben auf dife bezahlung deputirt, 
fo erfahren fie es anjezo felbft; vnd gebe Gott, daß es nur ohne ver 
clainerung und ſchaden gefchehe; feittemal auf einige fernere aufnam gat 
fain Raittung zu machen, vnd gedenkht Fhein handeldmann, daß jemalen 
fo wenig gelt under den feuten, bevorab vmb dife Zeit, gemwöfen, ald 
eben an jebo. Daß macht, daß alle comertia wegen deß Siebenburgi⸗ 
Then Wöſens ftefhen, ond weder von dar noch auß Polen ainiche Par- 
fhafft herausfhombt; Bill gefchweigen, daß ich deren zu andern vnem⸗ 
perlihen Sriegsgausgaben vnd allerhand Praeparationen, one welliches 
das ganze wöſen geſteckht wäre, 176,649 fl. 46 5 1 D. vermög beilie 
genden Extracts, fo mir merer tails vorlengft bett widerumb bezalt wer 
den follen und noch ausftändig ift, fürgeftredi. _ 

Für mein Perfon weft ich fein anderß mittl, alß daß der Herr Ad 
ministrator der Chur Sachſen, fo wol die Lögftädt Nürnberg, Augſputg 
vnd Leipzig vmb ain ſtarkes anlehen und Frankfurt und. Regenfpurs 
umb ain Fürftand ganz bewöglich erfucht werden. Dann weil man fid 
deß Termins Michaelis bei dem wenigern tail der Stände fo baldt zu 
verfeben, Fünte folliche aufnam darum bezaalt oder fonnften durch Eu 
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Kay. Maj. vergnügt werden, inmaffen Sie mich deſſen durch ein ſchreiben 
allergenedigift und aigentlich vertröftet. 

Difes alles hab ich mir gleich. anfangs, Jedoch die erledigung fo gar 
ſchlecht vnd feimig nit imaginirt und derowegen wider meinen willen mit 
höchfter ungelegenheit in diſes Pistrinum mich, ftedhen laffen. Hinfüro 
aber mag man dößen von mir wol vergwift fein, Daß ich mich die Zeit 
meines lebend durch Feinerlei mittel oder Persuasion dazue bewegen lafe 
kn würde. 

Und ſolches hab Eur Rom. Kay. Mai. ich Irer felbft vnd des Beil. 
Rom. Reichd unvermeidlichen notturfft nach, wie auch zu meiner billichen 
Entihuldigung auf den beforgten Fall, aller unterthänigft nit verhalten 
follen, und thue deren mich zur Kayſerlichen milten guaden allerunter- 
tbenigift befelben. Datum Wien den 8. October Anno 98. 


Nach einer Abſchrift im A. d. n. d. St. *) 


CXIV. 


Säreiben von Serretärs (oder wahrfcheinlicher Kammerfrauen) 
Hand an den Erzherzog Ferdinand in Tyrol, im Nanme 
der Erzherzogin Maria. 

>... (DObme Unterfehrift und Datum, aber vom Jahr 1598.) 


Die verwittwet Erzherzogin hat mir befolhen, dieſelwe ſambt Iren 
Kinder E. F. D. freundlich zu pefehlen. vnd nach dem hoch pefoglich 
Iſt, das fich laider der Erw feindt nitt faumen mecht, auf Grag nahen 
mechte, welliches der Allmechtig gott lang verhietten welle, das Jer DI. 
fambt Iren Kindern waitter waichen müeßte, fo batt fi Jer vertrauen 
und zueflucht zu E. F. D., das fi diefelmen In Iren landen Ainen plag 
oder ort vergunnen wurden, Aldor fi ih, An E. F. D. Endtgelt, 
Retiriren und wonen mechte-, vnd Iſt der genslichen Zueferſicht, E. DI. 
werden fie famdt Iren Kindern nicht ausfchlagen; Sintemall Jer DI. 
famdt Irren findern difer Zeit E. DI. für Iren hern Vatter halten vnd 


—— 
Bd nachdem die groſſe macht des Erw feinds vorhanden, vnd ſeider 


*) Die Unterſchrift des Briefes fehle zwar. D:r Inhalt weist aber klar auf 
Geiztofler und zum Ueberfluß ift die Abichrift eines frätern Briefes mit feiner Unter⸗ 
ſchrift vorhanden, worin er auf viefen verweist. 


Hurter, Ferdinand IH. DB. 3. 33 
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‘red bern vnd gemahell feliger gedechtnuß Ablaimen groffe und ſtarke 
pnemperlic Ausgaben firgefallen fein und noch pefcheben, wie E. F. D. 
defien bievon wiffenhaitt haben, vnd felliche zum thaill zu Erfparen, 
baben Jer D. zum efftermall J. K. Mt. gefchriewen vnd gepetten, den 
jungen Erw herren vnd Irrer DI. Son von Ingljchtatt Ab zu fordern 
vnd gen grag khumen zu laffen, Auff fillen peweglichen vrſachen; nem 
lihen zu Erfparung der groſſen Bnkhoften, dad Er Auch Erfare wie der 
biedig guvernater In Rathen, Untragen und anderen handlungen admis 
niftrire, vnd lernen mechte, Auch feine landlaitt lernett Erkenen, den 
feit feines herr fatter feliger gedechnuff Ablaiwen groffe feränderung In 
landen pefchen ; vnd das Ime Huch nicht Alles unter ainem für fielle, das 
Ine defter ſchwerrer Ankheme, wen fie In das Regiment tretten wierden, 


und aus Andern fillen peweglichen vrſachen mer; hierin Aber Auf vilfe 


tiged Anhaldten vnd vermanen von Jer May. deßhalwen Fheinen ne 
fchaidt oder Andtwort Erlangen ; pitt deshalwen €. DI., das fi Ja 
May. vmb aine Nefoluczion vermanen felten, Auch felmer dazu helffen 
und Ratten, damitt Ers mit dem Ebiften pefele. Dan je lenger Es 
anftehett, Je gröffer und merer Ausgawen pejchehen, wie auch Alperaitt 
die khamer Aldort auifiret haben, das fi nicht mweitter wifjen fellihen 
Ausgawen zu helffen vnd nicht miglich fei, weitter In diſer gefchtalt zu 
haufen vnd zu Erfehwingen, dan man fehon Alle mit! fir genumben hett. 

Klage Auch E. DI. wegen der landfhaft predifhanten, welidhe of 
fentlich Irer Key. May. dem Herodes vergleichen und alle Fhatolifche, 
fo die heiligen Anrueffen, Thezer und Abgetterifch ſchelten; das gewiſlich 
peforglih, Es wer Ainmall ainen Aufrieren vnter Der gemain; dafot 
Gott fey. 

Auf der Ehinigin von pollen heirath guott bettet Jr DI. Auch ge 
dacht zu fein, dan felliches der bern von Efteraich Reputatzion Antrift, 
weill man zue gefagt und befehrimen hatt, In Jars frift Auf.die gra⸗ 
nigen fellihes zue Erlegen, vnd pif datto nicht Iſt pefchehen. mitler 
weil das es nicht geſchiht, hatt die khinigin khein Ainkhumens, und war 
man Ser das heirath guett Erlegett, Aldpalt werden Irer May. deputatt 
Angehen, welliches von Ainem Jar Alain fil mer precht Als das ganze 
heirats guett; vnd Jer DI. fein von der Fhinigin zum Eftermall Ermandt 
morden. 

E. F. DI. werden deshalwen auf dad guett betraumwen, fo die Eiy 
herzogin zu Euer DI. tragen, darauf gedacht fein vnd mitt Ernf Auf 
ehiften zu belffen In khain Bergeffenheit fehtellen. 

Entwurf obne Unterfährift im ka k. HA. 


! 
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Betreffent nun OÖfterreih, fo das nahſte an Hungarn ligt, Obgleich 
wol diſes Landt vil lange Jahr hero groffes bey der Hungarifchen Grä- 
ni; gethan, vnd yezt dife drey Jahr aneinander den maiften lafft unter 
den andern Ländern respective getragen, So vermainen doch die Ger 
haimen Räth, Defterreich könne diß fünfftig Jahr noch wol die Gultpferdt 
Siben Monat lang, vom Eingang May biß zu endt Novembris, Und 
alfo auch den bdreißigiften Mann auf Siben Monat unterhalten, Und 
wär dem armen Mann pefjer und leichter zuerfchwingen, Er gebe das 
geldt, und das pro rata dreyßig Unterthanen die Siben Monat hinumb 
einen Landtsknecht unterhielten, ald dad der arm Baur felbft von Hauß 
muefte ziehen, dardurch das Veldt ungebauet und die Mannfchafft zur 
Höchſten nott defto fchwecher fein wurde; vnd halten die Räth gewiß 
darfür, wann man recht Damit umbgeht, Es folte der dreißigift Mann 
er Raittung nach im Landt unter der Enns unter funff Taufent Mann 
mit bringen, doch muefle man nicht die Berordneten und etlich wenig 
Lenih allain mit dem geldt und der Befchreibung umbgehen Taffen; dar« 
nach die fach dahin gericht werden, daB auch der zehende Mann Landts 
volks in aller beraitfchafft wäre, Aber allein auf den eüfferften nottfall, 
wann man deffen auf etlihe Päß, Bleden oder in die Statt Wienn, 
Reuftatt oder dergleichen Örtter in eüfferfter nott bedurffen wurde, das 
mand Innerhalb acht Tagen bey ainander haben könne. Die Steurn 
aber, was auf das ordinari Kriegsvolf geraicht wurdt, Solten keines⸗ 
weegd abgezogen oder defaleiret werden. Dagleichen muefte verfuecht 
werden, Ob man das Landt ob der Ennd mit den Unter-Enfern durch⸗ 
aus in gleichformiglait bringen köndte, daran auch nit wenig gelegen. 

Difed mocht der Frl. Dil. Erzherzog Matthiafen yezo zuegefchriben 
werden, daruber nk allain die deputierten und Kriegs Räth, Sonder 
auch die Landverordneten (fouil fein foll und Fan) mit Irem bedenden 
zudernemmen und folch® alles, nebend Irer Drl. guetachten, was eines 
und des andern ortts mweitter zu proponiern, mit dem allerehiften herem 
zu berichten. Ä 

Weitter die Cron Behaim mit Iren incorporierten Landen betreffent , 
Bnd erftlihen Behaim felbft, vermainten die Gehaimben Räthe, Es 
möchte bey Inen zuerhalten fein, das Sie wie yebt nit den zehenden, 
Sonder den dreiffigiften oder zwainzigiften Mann, aber auch auf Siben 
Monat zu Beldt unterhielten, allermaffen wie bierbey von den Öfter- 
teichern vermeldet worden. Vnd halten die Räth darfür, wann man 
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recht mit den fachen umbgieng, Es folte auffd wenigift von Siben biß 
in Acht Zaufent Mann außtragen; Der gehende Mann der muefte gleich⸗ 
wol allerdings auch fertig fein, aber allain auf den eüfjerften nottfall, 
auf ain kurze Zeit etwo gepraucht werden. 

Alfo auch in Märhern, Schlefien und Laufinz, fouil in genere den 
gemainen Mann und die Stett anlangt; Was aber die Prelaten, Herrn 
und vom Adel betrifft, was die aus aigenem Sedel thun möchten, Er 
achten die Rätb gehorfamift, die Herren Behaimb köndten wo nicht mehr, 
doch zum wenigiften zway Zaufent Pferdt auf Siben Monat wol unter 
balten, Doch durfiten Sy nit mit aigner Perfon ziehen, wer nicht wolte, 
Sonder nur die Anzall wolgerüfter Pferdt unter gueten Häuptern ſchi⸗ 
den, Es wären nun alles Teutſche, oder theil® beftelte Archibufier Pferdt. 
Köndten ye nit mehr ald zway Zaufent Pferdt auf die Siben Monat 
erhalten werden, das ed doc auffs wenigift zway Zaufent wären, Vnd 
bey den Herrn Märhern auffd wenigift ain Zaufent, Bey den Schlefigern 
auf das allerwenigift Zwelffhundert Pferdt, Vnd bey Ober und Rider 
Zaufinz auffd mwenigift vier Hundert. " 

Da fih diſe Landt famentlichen mit einander einer defensiv oder 
offensiv Ordnung ainhelligelihen auf einen gewiffen und wolerbriefliden 
form, daruber vefft gehalten wurde, vergleichen Tondten, das wäre wol. 
das peſſte, wouern es die Zeit und yezige enlende gefährliche geſchwinde 
leuff erleiden konden. 

Vnd fouil von difen Landen. Es wär aber gut, ob muglicen, 
zuerhandien, das danchen die ordinari Steur auf dad ordinari Krieg 
vold könte erhalten und nit abgeftridt werden. Dann one unterhaltung 
fann das ordinari Kriegsvolf nit bleiben, noch fich unterhalten. Dap 
felbig ift das peſſte Kricgdvold, jo alle Steeg und Weeg waiß, auch den 
Beindt kennt, das frembde Kriegsvold anführen fan. Doch feines weeg 
mueß es unbezalt gelafjfen werden, man neme nun das gelt darzue ber (da 
ed ye bey den Behaimern nit zuerhalten wär), wo man wolle. Diſes 
alle8 aber wurdt zuvor mit den Behaimifchen Landt-Dffiziern und Räthen 
mueffen gehandelt und tractiert werden. 

Souil Erzherzog Ferdinanden Inhabende Landfchafften belangt, die 
wurden bey dieſer böchften gefahr auch etwas fterder anzufpannen fein. 
Vnd zuvorderft Ir Frl, Dri. felbft. dann auch die Landtfchafften, neben 
Srer Drl., durch Irer Kay. Mt. deputierte Commissarien mit außfue 
rung der höchften und gröfften nott auf das allerbewöglichift erfuecht und 
vermahnt werden mueffen, das Sie nit allain vermug Kaifer Ferbinandid 
auf difen Fall gemachten dispositio, Sonder auch wegen der Berainigung 
und Berbundnuffen beder Ober= und NiedersÖfterreichifchen Lande threw 
lich belffen wollen, neben außfuerung der höchſten gefahr, das wann 
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Öfterreich (da Gott dawider fein wolle) das aine Jahr verlohren follt 
‚werden, wurde das ander Jahr gewißlih Bayınland, Tyrol aud vers 
lohren fein, vnd das Gepürg nit heiffen; Sintemal der Turgg Mattes 
Iofen und dergleichen Leuth in groffer meng hat, die alle fchärffifte Ge— 
pürg wie die Gumbfen ausfteigen. und mueß nur yezt conjunctis viribus 
geholffen werden, fonft disjunctim wurde kain Landt widerftandt thun 
finden, Sondern der Zurgg ained nach dem andern, alfo auch die Vor— 
landt hinweck freffen. Derhalben vermainten die Gehaimen Räthe, die 
Grafſchaft Tyrol folte fi gar nit zu befchwären haben, auf die Sechs 
Monat continue und unaußgefezt (das auch die Zeit, fo man zum hinab 
und zurüd ziehen bedarff, darein nit geraittet wurde) bey der Gräniz 
zubleiben, Vnd ein Regiment gueter Landtsknecht auffs wenigift von 
drey, wo nit vier Zaufent Dann flard, auf Iren Uncoften zu unterhals 
tn. Alſo auch erachten die Rath gehorfamift, Elſäß, die Vorlandt, 
alle fambtlih miteinander und Irer Dri. felbft aigne Herrfhafften, die 
köndten gar wol auch ein gueted Regiment unterhalten, wo ye nit gar 
ain Regiment, doch ain Sechs oder wenigift Funff gueter Fand! Knecht, 
auf die Sch! Monat; Vnd köndte das Tyroliſch Regiment den Marks 
grauen von Burgau als Oberfiem untergeben werden, Sein yezig Regi« 
ment zur felben Zeit oder daruor, nad gelegenhait da es vonnbtten 
that, gefterdt, oder, wouer ed nit tauget, cassiert, Da es aber guet 
Leuth wären, eben dife, damit man nit andere werben dörffte, gleich in 
der Landtfchafft Tyrol und das Raittenawifch Regiment in der Vorlande 
bezalung wo nit gar, doch die portio, fo ſich auf die Helffte und das 
Borleben vungefchrlih anlauffen wurde, von Raittenaw gefchloffen 'wor« 
den, wie mit dem genommen werden; die ander helfft oder den Bberreſt 
wurden E. Kay. Mt. bezalen und erftatten, Vnd damit E. Mt. derofelbft 
außgaben etwas geringert, vnd blibe die Anzall des gueten Striegsvolds 
einen weeg wie den andern. " 

Die Erzherzog Carliſche Landt betreffent, werden folche (mie Die 
Räth Fürforge tragen) dahero wenig oder gar nichts helffen, Inen au 
von E. Mt. auß wenig oder nichts mehr geholffen werden fünnen, als 
das ain Thail dem andern zufpringe, wo ed am meiften vonnötten. auf 
diefelben Lande wurde yezt Fein groffe macht gehn, ald was etwa der 
Baffa aus Bofjen*) mit etlih Zaufent entrauben thun möchte, deme 
man dort, wo nit abzubrechen, Doch zuuerhuetten, wol fürfhomen wurde 
fönnen. Es mueften aber die Steyrer, Kärndtner, Crainer vnd diefelben, 
wie auch die andern E. Mt. Landt, die ganzen Sechs Monat fertig und 
gerüftet zu Veldt oder an der Gräniz und neben den Gränizheüßern fer 


*% Bosnien. 
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tig ligen, Mit dem dreißigiften Mann und den Anzug oder Buldtpferden 
vnd der zehende Mann auch, Doch zu Hauß, allerdings fertig fein, 
[damit] wann ain äußerfte nott fürfiele, Sie allemal in acht tagen bays 
fammen fein köndten. Vnd durch dieſes mueſte die ordinari Steur, fo 
- dem ordinari Kriegdvold gereicht folt werden, feines wecgd Innen gehal 
ten werden, wie aines thail® derfelben Landt ain Zeit getban haben, 
Sonft wurden allerlay böfe inconvenientia daraus eruolgen, wie hieoben 
bey ten andern Landen angezeigt worden. 

Da nun auf dife Landt ain groſſe macht oder Schwall (welches Pro 
viant vnd gelegenhait des Landts halben yezt nit wol fein wurde Für 
nen) gehn folte, Mueften Inen E. Mt. mit aines thaild Ires Volcks 
wie pillih, zu hulff kommen. Im fall aber der Schwall oder die Macht, 
wie genzlichen zu beforgen, auf Caniſa werte, denburg, die Newſtatt 
in Öfterreich, oder dergleichen Ortt gehen, Sie auch von Irer Seitten 
mit hechfter fterd, fo Inen muglih, zu Hulff fomen und helffen retten, 

Reich darchiv. 
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Erzherzog Ernſts Schreiben an den Papſt. 1593. 
Allerheilligifter Vatter 
Der yezige erwölte Bifchof zu Zrieft, ded Jüngern Erzherzog Ferdi 
nanden vnſers Frl. geliebten Vetters Praeceptor, hat Jme von wegen der 
von feinen Mißgunftigen aufgelegten mißhandlung, vmb das Er nembli⸗ 
hen mit ainem Bruder, fo ein Khezer, gar zufehr gmainhafft gehabt, 
zu E. Baͤpſtl. Heillt. fueffen zu undterwerffen, vnd fein vnſchuld an tage 
zu legen entlichen fürgenomben. Diemweill Ich aber aus der verwittibten 
Erzherzogin fchreiben, das es der Zeit nit wol, ohne fonderbaren ſchaden 
feine Schueler®, befchehen muͤge, verftanden, hab ich hiemit E. H. m 
bitten nit vndterlaſſen wollen, Die wollen von meinetwegen Ine dieſet 
raiß entheben vnd ainen andern weeg, darduch E. Hll. nichts deſto 
minder gnueg beſchehen ſolle, zuelaſſen. Nemblichen das Er durch fir 
nen aigenen Abgeſandten oder ainen andern Prälaten, alls dem Et 
"die ſachen anbeuelhen wurde, verrichten laſſen müge, zumall weill 
dieſer Mann ein Befürderer der wahren Catholiſchen religion vnd ge 
gen dem APoftolifhen Stuel alfo ſich Undtertheinig erweiffet, dad 
dieß fein angelegte Schmach allain bedefhet. E. Bapft. Heill. follen 
Iro auch gar nit einbilden, wo der Erzherzog Ferdinand, das Er in 
wenigiften verdacht disfalls zunemben were, das fpürte, Das Er ie 
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bei Ime geduldede. Inmaſſen Ich dann für gewiß wais, das gedachter 
Erzherzog durch berürten diefen feinen Prazceptorn nit allein in Studys 
fondern auch in Gottesfurcht und Zugenten zuegenomben, Alfo das fein, 
Erzherzog Ferdinands, zunemben in diefer fachen ein herrlicher Zeug ift. 
Derowegen will Ich verhoffen, Er. Bäpft. Heill. werden mir aus gehör⸗ 
ten Urfachen ein gewintfchte antwortt ervolgen laffen, wie Sy dann 
erftlihen mir, fo dann auch der vermittibten Erzherzoginn und rem. 
Sun Erzherzog Ferdinanden (alld der cd gar ungern, wann an yezo 
fein Praeceptor von Ime raifen folle, fehen wurde) ein grofe gnad er 
weifen, vnd der Bifchofe würdet auch diefer groffen forg, die Ine dann 
nit wenig geängftiget, erlefet. Das will vmb Er. Bäpft. Heill. Ich 
vnderthenig zu verdienen 2. Dat. Gräz den 9. Febb. 93. 


Abſchrift im Reichsarchiv. 


CXVIL 


Aus einem Brief der Erzherzogin Maria an ihren Bruder 
Wilhelm. 1993. 


(Gründe, weßwegen Ferdinand nicht folle zu Erzherzog em i in 
den Niederlanden ſich begeben.) 


Zum dritten, fo glaub ich füer gewis, das E. E.*) gar ungern 
ſehen wur; er wierdt fein pracht gern alein haben, und das im die Er. 
alein Yleib; ale dan mein fun nur wie fein pueb mit ziehen folt. wen 
ettwann fiernemb leide zuc E. E. kemen vnd Uudienz bei im heiten, vnd 
mein pueb mieft drauffen. ſten wie fein Knecht, das Kunde ich auch nit 
uegeben und mechts nit leidten. Dar zue fihreibt mir €. €. ſelbs, das 
er gar mit wenig leiden bin Ab welle, nit alld von der Gamer mit 
nemen; es halten vill im reich an, Die gern mit im wellen, er flag 
allen ab; den wen er auf das nieder Iendifch Tem, fo wer er leide genug 
findten, die im dienen werdten. das ich nit gar nit fan befinden, das 
zue begern wär, in funderheit auch nit E, bid man wais, wie es mit 
den regiment da wierde fin. Wie E. E. von hinen ift verzochen, ift ex 
gar der Meinung geweit, dad mein Ferdinand fein landt ſelbs regiern 
ſollt; aber die Gränig fey des kayſſers, und weill mein Ferdinand iung, 
nig ums der gränig wiſſen wierd, fo werde er den kaiſſer radten, das 
er das graniz weſſen durch einen daugenlich verfehen lad, der guette Cor⸗ 


) Graherzog Ernſt. 
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tefpondenz mit mein fun vnd fein lendern beit, wiell fo vill hilf da ber 
gegeben werdt. Das bab ich mir woll gefallen laſſen; wen nur ber 
fayffer die gräniz woll verficht, das mir ficher fein; wierdt meim fun 
gar lieb fein, das ein Underer die Berandtwurdung bett, vnd er au 
feine fachen regier. man fagt in der gemein, E. Mar foll hie die lanndi 
und graniz mit ein ander regieren. aber E. Ernft fehreibt mir, ex ab 
ein beuelb von dem kaiſſer, mit E. Mar zue handtlen, doch bad ber 
May den Euniglichen Diedel*) fallen folt laffen. fo fein ettliche und die 
Meiften der meinung, er wär das nit duen, wie man den von Bin 
fhreibt, E. Ernft hab mit im gebanndelt, aber er habs in ein bebadt 
genommen. ich furdt er werd annemen. geſchiehts, fo ift das fandt 
verdorben; den der E. Mar weis fo wenig und fan fo wenig ald mein 
Berdinant, wenns gleich fo woll lermen. Denn Er**), ald ich und der 
fhranz gar der meinung feyn, dad man iezt gar nir von niderlandt 
fagen folt, bi8 man berdt, wo es als hinaus wierdt. das weis ich dier 
woll zue fchreiben, das fen die lenndt ſtark weren wern, Tain andern 
zue haben, den den Ferdinant; vnd duett inen gar we, das man ſchon 
mit Erzherzog Mar handelt und fragt fy nit. Auch es durft ſy woll der 
difpudatt zwifchen mir und den kayſſer verziehen, bid mein Ferdinant feine 
ior recht bett. ſy fein gewied gar fehwierig, das man als hinderrud 
handelt; aber ich gund in heimlich woll, haben fy in iren keiſſer. ih 
will junft weder E. Ernſt noch fein Menfchen nir dauon fagen. Aber 
ich bin noch meiner vorigen meinung, das, wenn man den Ferdinant 
von ingiftatt foll abfordern, das er ettlich und die meiften Cur⸗ und 
Fürften fein unbekender**) beſuchen folt mit wenig leiden, vnd ſich bey 
inen befenndt machen. Bielehr fan er auf dasfelb mall-darnad den €. 
Ernft im niderlant auch befuchen, wend die gelegenheit geben wierdt; 
den iezt wür er in gewis nit gern mit haben. ich mecht auch kuerz wit 
leidten, das er fein Inecht wer. Wens dar zue wierdt Tomen, das mit 
der faiffer wierdt zue ſchreiben von vnſers regiments wegen, als den will 
ich gewis fein pladt fuerd maull nemen, funder mein nottdurft vnd alle 
meine bedennken fchreiben, ed dref darnach den keiſſer oder feine prieder, 
oder wen es welle,_an; den man mir da hie well, fo ftark auch mein 
gewiffen, zue fpricht: ich folt das maul auf duen. Hof du werft auch 
neben mir als ein dreuer gerhab und Batter duen; den ed gilt iezt am 
das drefen. Meine Kinder wierdten mit difem regiment gleich gar pebtler. 
bit dich, mein herr pruedter, du welft etwan den fihrodtenpach, wer er 
nit noch bey dier ift, zue dier erfordern und Im diſe meine bedennien 


”, Titel. 
*#) Erzherzog Ernft. 
***) Incognito. 


Vai. Spottgedicht auf die Praͤdicanten Zimmermann und Fiſcher. SM 


n. fan ye nit fo vill ſchreiben, vnd beuilh mich dier ſanbt mein 
Yinant vnnd allen meinen kindtern zum allerhögſten. Der Ewige 
fey der beloner. Das du des puchegk ond fchrodenpach fo dreulich 
ı fombft, das weis ich woll; wenn du meine bedennfen alle heren 
ft, warumb Mar nit folt regieren, und warumb mein Ferdinand 
: regiern, du wirft mir bey fallen. Dadumb gräz den 21. iuly. 
yt, ich wer fat morgen den Eurier nit kundten fordt ſchiken, den ich 
vill zu fchreiben hab, das ich heudt nit fan ferdig werden. Anno 
3.d. d. f.*) weill ich leb Maria. 
Im k. bayr. HN. 


CXVIT. 


ottgedicht aus Stodholm auf die beiden Grägerifchen Pra⸗ 
dicanten Zimmermann und Fiſcher. 1594. 


Zu ehren den zwayen Grätzeriſchen Predicanten Im Gifftgeſtifft. 
fertigt zu Stockholm in Schweden, denn 14. May Ao ꝛc. 1594. 
1 


Erbaltt vnß Herr bey deinem wortt, 

Vnd fteur des Fifcherd Seelen mortt, 
Damit er Chriftum, deinen Sohn, 

Durch falfche Lehr Rurat von dem Trohn. 


Beweiß dein macht, Bern JESV Christ, 
Der du ein Feihdt der Keczer bift, 
Beſchirm dein Alte Chriftenheitt, 

Die du erhelteft Allezrit 


Hilff heylger Geiſt, bx Zröfter werth, 

Das Steyermargk ſich balt bekerth; 

Die warheit ſteht in großer nott, 

Der Fiſcher leugt, vndt wird nit roth. 
4. 


Den Zimmermann zu nichte mach, 

Sein Zimmern dient doch nichts zur ſach; 
Drumb ſtürz bayd in die grub hinein, 
Das ſy mit Luther leiden Bein. 


. — — — 


*) Deine treue Schweſter. 
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5. 
So werden fy erkennen Doch, 
Das du vnſer Herr Gott lebeft noch, 
Vndt bilffft gewaltig deiner Schar, 
Altgläubig, ainig, Immerdar. 
Hirauff: 
Da pacem domine in diebus nostris etc. etc. 
fambt feinem Berficul vnd Gebeth. 
©. 8. myp.*) 


Haus - und Staats⸗Archiv. 


CXIX. 


Fragmente aus Fiſchers Predigt am Feſt Aller Heiligen. 159%. 


Anno 1594. Um Feft aller Heilligen Gotted. bat Maiſter Baltho 
far Fiſcher, Lutheriſcher Pradicant ainer Erfamen La. in Steyr, zu Or 
in der GStifftfhirchen ain fehr häfftige Lug vnd Iefterliche Prädig gethan 
wider alle Catholifche hohes und Niderd Standts, gar nyemandt au 
genomben. Darinnen Er fürnemblich diß falfhe Argument gebraudt 
und weit audgefüert: Das Feſt aller Heylligen khomme von den Hayden 
ber, fey derwegen ain Recht haydniſch Abgöttiſch Belt. 

Dann wie die Hapyden allerlei frembde Götter gehabt, geehret vnd 
angebettet haben, Alfo Thuen Ime aud die Papiften mit Iren mannig 
feltigen Gözen vnd SHeilligen. 2 

Vnd wie die Hayden ain Felt aller Götter miteinander gehalten, 
alfo halten auch die Papiften ain befonders Felt aller Heilligen, welli 
ches ain fchrödhliche abgötterey ift ꝛc. 

Dife abgötterey aber mit dem Feft und anbettung der Heilligen habe 
erft vor 300 Jaren angefangen, vnd ſolte billih von Jedermennigclich 
zum höchſten gehaſſet vnd verfluecht werden. 

Wie Er dann ſelbſt mit den allerſchärffiſten, gifftigiſten wortten fol 
liche Ehr vnd Veſt der Heilligen, vnd alle jo dem anhengig, für gott 
loſe abgötter ausgeſchrieen ꝛc. 

Item, das Catholiſch gebett der 40 Stunden hat Er als ain laut⸗ 
tere gleißnerey geſchendet und vernichtiget, vngeacht das Ime vnnd men⸗ 


*) Wahrſcheinlich: Sigiemund, König. Sollte er ver Verfaſſer dieſer Stre 
phen fein? Vermuthlich nur ver Abſchreiber. 
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nigclich wolbekhandt, das, beede Ir Frl. Drl., Erzherzog Maximilian, 
vnnſer genedigiſter Herr vnd Gubernator, auch die verwittibte Erzherzo⸗ 
gin Maria ſambt Irer Frl. Jungen Herrſchafft in Haltung des Feſts 
aller Heyligen vnd in ybung des Gottsſelligen 40ſtündlichen gebets bie 
Erſten vnd fürnembiſten ſtin. 

Zudem, fo bat ex auch alle Geiſtliche, fo von Irer Frl. Drl. zu 
Graz genädigift erhalten werden, mit vungebürlichen ſtich⸗ and ſchmäch— 
worten ganz vermeffentlich angetaftet; wie er dann fonft vaft in allen 
feinen Lefter Prädigen vnaufhörlich zuthuen Pfleget, Dardurch feine Zus 
therifche Zuehörer vnnbillich wider fie zuhezen, zunerpittern vnd Die ain⸗ 
feltigen Catholifchen von Inen abzufchrödhen, vnd enntlih nichts anne 
ders als verderbliche Vnrhue und ergernus damit zuerwedhen. 

Vber etliche tag hernach bat ſich gemelter Fifcher in des. Abgeftorbe- 
nen Stürdhen Leichpredig abermall vnndterſtannden, die Papiften aufs 
höchſte mit allerley erdichten Galumnien und Spöttifchen Stichreden ans ' 
jugreiffen. 


Saus- und Staatsardiv. 


CXX. 


Fragmente aus Fiſchers Predigt am Feſt der Unſchuldigen 
Kindlein. 1594. 


Ain ſtuckh auß des Fiſchers Predig am tag der vnſchuldigen Khündlein. 

Das fich die Beſty, der Rotte Drach, ſobald Chriſtus der Herr vnd 
ſein Euangelium in ein Landtſchafft, Statt, oder Flekhen einkhert oder 
khäm*) recht darin.geboren wirdt, Iſt baldt verhanden der Rotte Drach 
mit ſeinem Schwarmb, Chriſtum vnd ſein Euangelium zu dempfen vnd 
zuuerſchlickhen, wens Ime nur Müglich.— 

Aber Chriſtus weiß ſolchem Pluetgirigen Drackhen woll zu entgehn. 
wer aber dieſe Bluetgierige Beſty oder Pluethundt ſey, Haben Eur Lieb 
offt von mir vnd andern mer verſtanden, Als Nemblich der Babft 
mit feinem Shwarmb und alle, die Im anhbanngen. 

Aber Ze mer die Biluetgierige Beſty vermaint, Chriftum vnd fein 
Evangelium zudempfen, Je mer es allezeit wechft vnd zuenimbt. 

Alfo gets, vnd nicht anderft, mit denen, welche fid) zum Euanges 
lium Chrifti befhennen, müeſſen Zribuliert, durdhecht und verfolgt werden. 





* Kaum. 
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Lest khombt der Tyran Herodes, das ift der Turckh mit 
feinen Säbl, baldt der Bluethundt der Babft mit feinen 
Ban: meinftu aber, wen du Evangelifch bift, es foll dir nuer alles 
nad) deinen wünfch vnd willen gehn. Rän, man wird dich nit auf Pol- 
fter fegen, Bnd nur auf Rofenzelten geben laffen; Beriagt man di 
aus ainem Landt, fo fleuch in ain annders, vnd habs fur 
gwiß vnd vngezweiflt, dad du vnd das Guangelium defto Berüembter 
und befhandter werbeft, weil die Portten der Höllen, wie Chriftus ſelbſt 
fagt, daffelb nicht khönnen yberwältigen. 

Gott, der Allmehtig, bat die Sündt, welde die Yerofolamitäner 
vnd Betthiehemitten verfhuldt, an den Vnmüntigen vnd vnfchuidigen 
Khindlein haimbgefuecht vnd geftrafft; Dann zu Serufalem bat man 
Ghriftum gar nit dulden wollen, zu Bethlabem hat man Im khain ber 
berg vergöhnt, Sonnder bat müefjen bei den Bnuernünfftigen Thleren in 
einem khlainen ftellelein verguet nemen, doch aud nit lang da ſicher fein 
mügen. 

Eben alfo get? zu vnnſer Zeit. Was Wienn und Gräß verfchulden, 
dad müeſſen die Bnfchuldigen auf den Gränizen mit der Haut bezallen; 
da nimbt der Erbfeindt ein Beftung nach der ander; da hilfft weder 
Syſſeckh noch anderd mer; da wirdt Manicher Muetter Jer Khindt Fü 
merlichen zuerhauen vnnd fambt der Muetter bingefchlaifft. 

Was ift aber die Brfach? haben ſy es derfelben gegent der Gränniz 
allain verfhuldet? Nän, Nän. Wir hie zu Gräz und zu Wienn, ben, 
wie Chriftus zu Jerufalem von wegen der Tyrannej Herodes khain Pla 
gehabt, Alfo zu Wienn hat man Chriftum auch ſchon vertriben vnd zum 

Thor außgeiagt, In Bethlahem (alhie zu Gräz) duldet man In Khäm 
noch in einem khlainen Stellelein. 


Haus. und Stauts-Archiv. 


CXXL. 
Drittes Fragment aus einer Prebigt des Balth. Fiſcher. 159. 


Bermerdt auß des Meifter Balthaufer Fiſchers ergerlichen Predig am 
Sonntag abendts den 13. Februar. 

1. Hatt er den ſchönen langen Text der Epiftel Pauli 2. Cor. 1 
ot 12, darüber ein liebhaber des Frieden! und der warheit ein ganze? 
Jahr nußliche Ding zu Predigen bett, baldt auf ein feitten gelegt vnnd 
fich auf fein angeborned ſchmehen, liegen und leftern begeben. 
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2. Die Catholifche Firchenzier und ornat, die Geremonien zu weibh« 
nachten, Martterwochen, Pfingften, den gebrauch der heiligen Bilder 
(wie das alles allhie in Ir Fürl. Durchl. kirchen gottfeligflich geübet 
wirdt), hatt er als ein finder vnd affenfpill, ale ein Torheitt vnd narı= 
beit, Ja als ein beidnifch abgottifch weſen vermeſſenlich angetaſt, vnd 
hefftigklich verdambt. 

3. Hatt er .die Jeſuiten gefellen der Neſtorianer, der Caluiniſten 
Brüeder, und stultos stultorum, Narren vber Narren, geſcholten, wan 
ſie gleich Zipff vber Zipff hetien. 

4. Hatt er geleftert, das ed vndter des Babfts antichriftifchen weſen 
fhier dahin Thommen, das die leuͤtt wegen verbiettung allerley ſpeiſen 
hetten Hew freſſen muͤeſſen. 

5. Hatt er gelogen, das groſſe Potentaten vmb groß gelt haben 
müeſſen vom Babſt Indulgentz Brieff vnnd verzeihung der ſünden er⸗ 
kauffen. 

Nb. Das haiſt, Art Laſt von Art nicht, fonder beſſert ſich wie ein 
Junger wolff ıc. 

Zum vnfeligen Befchluß der vnchriſtlichen Predig ift vberlaut gefun« 
gen worden: Erhaltt uns Herr bei deinem (LXugen) wort vnd Steur des 
Babſts vnnd Türden mordt ze. Das war ein bequemer fchandtdedel auf 
ein folchen lefterung hafen ac. 


Haus- und Staats⸗Archiv. 
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CXXII. 


Der ſteyriſchen Verordneten Rechtfertigung ihrer Praͤdicanten 
bei dem Kaiſer. 1595. 


Allerdurchleichtigiſte, Großmächtigiſter, vnüberwündlichiſter Röm. 
Khaiſer, auch zu Hungern vnnd Böhaim Khünig. Allergnedigiſter Herr. 
Euer Khay. Mt. ſein vnnſer allervnnderthenigiſte gehorſamiſte Diennſt 
zuuor. 

Derſelben Allergnedigiſtes beuelch ſchreiben, welches euer Khay. Mt. 
iber dasienige, was dero etwan vonn hinnen, gwißlich nur auf vnnſerer 
abgeſagten Feind, der Jeſuiten, Verpitterten Häſſigen antriflung wider 
etliche. difer einer Er., Eurer Khay. Mt. getreuen Allergehorſamiſten La., 
Augfpurgifcher Confession verwont, beftellte Prediger hinauß deferirt 
worden, an vnnß mit KRhaiferlichen gnaden verfertigt, Das haben wir 
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anheut mit Aller onnderthenigifter fhuldigifter Reuerents empfangen vnnd 
vernommen. 

Bnnd wie ia iene ſchwere gfarliche Zeit vnnd leif darnach gſchaffen, 
das Eurer Kay. Mt. dem vom Almechtigen geordennten weltlichen Haubt 
der lieben Chriſtenheit, als welchem dannen Herr die hochwichtigiſten 
ſorgen, mhüe vnnd Arbait obligen, mit dergleichen beunruebigungen 
billich allerdings und allergehorſamiſt ſolle verſchonnt, vnnd bleßlich da⸗ 
hin gehen vnnd betrachtet: das mit ainmuetigen, ainhelligen, gleichen 
Berſtannd vnnd Zuſammenſezung des algemainen Chriſtlichen weeſens 
inwendige fruchtbare guete rhue vnnd friden beftandigclich fortgepflanjt 
vnnd dardurch allem von auſſen, ſonnderlich bey ſchwebendem Ofnen 
Khrieg mit dem Tyraniſchen Erz⸗ vnnd Erbfeind, dem Türckhen, einbre⸗ 
chenden laidigen Verderben deſto ſteuffer vnnd ergäbiger möcht begegnet 
vnnd vnwiderbringliches mehrers vnhail vermitelſt Göttliches ſegens law 
ger auf vnnd abgehalten werden, Alſo mues zwar wolgedachte ein Er. 
La. fi in gmain vnnd ſonnders vnnderthenigelich erfreuen und getröſten, 
das Sy ſambt Iren angehörigen die ganze Zeit her, das alles iederzeit 
wol in acht genommen, fur augen gehabt, vnnd zu ainicher vnrue, 
entzway⸗ vnnd erweiterung khain erhebliche vrſach nie gegeben haben. 

Es beſchmerzt vnnd bekhommert Sy aber nicht vnbillich zum Heg⸗ 
ſten, vnnd müeſſen es faſt mit zerrißnen betrüebten gemüettern anſchauen, 
das des feintſeelichen, in diſen, dem obgemelten Tyraniſchen Erz⸗ vnd 
Erbfeind zu nahend anrainunden Landen, zu tief eingewurzten fridhäſſi⸗ 
gen Jeſuiter ordens herſch- vnd Verfolgungen nicht allain khain ennd 
ſein, ſonndern ie lenger ie mehr wellen vbermacht werden, vnuerhindert 
angeregter Euer Kay. Mt. vnnd der lieben Chriſtenheit obligunden gfar 
vnnd befhwärlihen vnfrids Zeit, darunder auch dife Lande wegen Itet 
continuirenten vnerfehwinglichen gaben vnnd anlagen, dem Erbfeind zu 
beharlichem abpruch vnnd widterftandt, an eufferiften letften grad erſai⸗ 
gert vnnd die gemainen Paursleith ſchwierig, vnnd ungeduldig gnueg 
gmacht, das Innen zu ainem andern balt anraizung fhann dargeraicht 
werben. Bnnd ob gleihwol Euer Kay. Mt., ald Sy nach abzug der 
felben geliebften Herrn Bruederd, Irer Fur. Dur. Erzherzog Marimilini 
zu Ofterreich zc., vnnſers noch weeſenden Lanndtöfurftlichen Gubernatorid 
vnnd gnedigiften Herrns, zu der Oberhungarifchen Khriegs Erpedition, 
ſollich Landtöfurftlih Gubernament Irer Furl. Durl. Erzherzog Ferdi 
nando zu Oſterreich N ‚ vnnſerm auch gnedigiften Herrn, aufgetragen, 
aus allergnedigifter weit fehender Vatters Affection vnnd Intention gr 
ordnet, das zwar Ir Furl. Durl. in folichem abweeſen hegſtermeltes Etz⸗ 
berzog Marimiliand ꝛc. diſes Gubernament zufambt der- Khriegd Erpe- 
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dition derzeit interimd weiß, neben der ohne das haltunden Regierung - 
vnnd Gamer vnnd etlichen anndern Deputirten anſechlichen Räthen, fue— 
ren vnnd handlen, iedoch den Landtags bſchluſſen nachgangen, derſelben 
glebt, vnnd die wichtigiſten ſachen Eurer Khay. Mt. vmb Ir Ratification 
angebracht vnnd darüber (imfaal ed anderſt ohne ſondere gfar vnnd 
verſaumnuß gſchehen khunne) Eurer Khay. Mt. allergnedigiſter Resolution 
erwart, daheer ein Er. La. ſich khaines andern verſehen mügen, dan 
das hierunder in Politiſchen vnnd geiſtlichen ſachen khain bſchwär oder 
neuerung attentirt, noch ainem vnnd dem andern Landtman wider Lannd⸗ 
tags bſchluß, pacifcation, fueg vnnd recht was auferladen, fonndern ein 
teder bey jeinem Heerkhommen vnnd ruebiger posses, auch denen wol⸗ 
beergebrachten frayhaiten glaffen, afchuczt vnnd gehandhabt werden folle, 
vnd Inmaffen die Herrn und Landleith dagegen alled gebuerlichen gehor« 
ſambs vnd Respects fich erbotten und denfelben bißheer treulich gelaift: 
So haben aber die ermelten Jeſuiten, ald denen aufpeulicher gmainer 
feiden unnd Rue ein Dorm in Augen, erzwungen, das berait hieentzwi⸗ 
[hen vnnd in fo Thurzer weil von begiternenter Zur. Dur. Erzherzog 
Ferdinando 2c., Vnnſerm gnedigiften Herren, zumider dem ienigen Bits 
wiberjprechlichen offenbaren Religiondftand, wie der noch vnnder weilent 
Khaifer Yerdinando, Euer Khay. Mt. geliebften anderen bochlobfeeligifter 
gedechtnuß, ichlich gewefen, vnnd heernach durch Ir Frl. Dil. Erzherzog 
Garn zu Ofterreich 2c., vnnſern negft geweften gnedigiften frommen Herrn 
vnnd Lanndtöfurften, auch Chriftmildfeeligiften angedendhend, mit meh» 
rerm ift pacificirt vnnd hoch contestirt worden, folche fcharfe, hegſt⸗ 
bfchwärlihe Decreta vnnd mandata (derenhalb aber Jr Frl. Durl. ze. 
Erzberzogifche fanfftmüetige Perfon in alweeg fur entfchuldigt wirt ge⸗ 
halten), auch wiffentlicher Landtshandveft, denen mit guet vnnd Bluet 
hart erworbnen Freyhaiten, altem heerfhommen, ieblihen gebreichen und 
Yueten gwonhaiten entgegen, an die getreue gehorfamifte Landleith fein 
abgangen, dergleichen, vnnd in ſolchem vngewendlidhen, frembden, 
fhmerzlihen stylo zuuor nie erhört worden. Dann da ift nun gfchwind: 
thue deinen Sectifchen Kbezerifchen Prediger,, welchen etwan einer von 
Manns gedenndhen heer unangefochten ruebig erhalten, hinweckh; Item, 
thue fonnft das vnnd iened, wo nicht, vnnd da fidh einer feines wohls 
heergebrachten ruebig Poffedirten fuegd vnnd rechtend, wie billich, betregt 
vnnd gebraucht, So foll er ftrad3 ein Verachter Landtsfurftlicher gepott 
vnnd Berpott fein, vnnd die Bngnad am Hald haben. Wir vnnſers 
Walls, die wir derzeit vnns bey fo geftaltfamen, müeſamen, in allen 
dingen ſchweren leuffen ein Er. algemaine La. in abwefen berfelben re- 
praesentiren, haben warlich mit allen fridfertigen Herrn unnd Lannd⸗ 
leüthen angelegned hegfted Vleiß zu dem ennd getracht vnnd zilet, das, 
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beuorab in gegenwürtigen interregno, in derlay odiosis easibus vund 
waterys alles difputiren mit hbegfternenter Irer Zur. Dur. ꝛc., zumal 
weilen Die ſachen in ſolchen terminis fich befinden, foll vnnderlaſſen 
onnd dardurch bſchwärliches nachreden fambt andern vunfailbar darauf 
flieffenden inconuenientien im heyligen Römifchen reich teütfcher nation 
vnnd annderiiwo bey außlentern genzlich verhuet werden; vnnd es etwan 
vergangne Zeit beer an Bnuferm vnnd der fridfertigen gehorfamiften 
Herrn vnd Lanndkleüt vermanen, abwarnen vnnd annderm zuthuen hette 
vermangelt, beforgentlich die Steyriſchen Baurn allain vnnd blößli der 
Religions eingrif vnnd grauamioum halb, die Innen hine inde begegnen, 
den Ober Ennferifchen Bebellanten lengſt möchten nachguolgt, Hanndt 
gebotten haben, vnnd zu gleicherweiß aufgftanden fein, wie man darum 
ben zum notjaal wurd aufzuzaigen Buben, vnnd Sy fonnft im dife 
feints vnnd ofnen Khriegsnot alle Burden willig gern laiften vnnd bit 
haut fambt dem guet dran zuftredben Prpietig willig fein, Bann © 
allain in Irem gwiffen bey den chriftlichen Religions exercitijs vngeſteti 
vnd vnangefochten glajfen werden. Aber difed neuen Jefuitifchen ordens 
fridenftör. vnnd verderblihe Practikhen, müeſſen Iren fortlauf behalten, 
es gehe vber Zipf vnnd ‘Boden, wie da welle. Sy nun vnnd Je anbang 
ftellen einer Er. La. aufrechten, getreuen Euangelifchen Predigern, durch 
was mitl Sy Immer fhunnen, feintfecligift nach; da Ir ainer auf freyer 
Ganzl, zu Baifien, nur dad maul auftbuet, fo derffen Sy fich ſchon, 
etlih Calumnien vnnd iniurien daraus zuerzivingen, anmaflen. Wann 
Sy die Prediger eben dad, was der almechtig Gott in feinem wertt 
lautter geoffenbaret, die heyligen Patriarchen unnd Propheten, der Het 
Chriftus, vnnſer ainiger Erleſer vnnd feeligmacher ſelbs, die beyligen 
Apoftel vnnd Euangeliften, außdrudbenlid haben gelehret vnnd der 
lieben Chriftenheit zu Irer feelen feeligkheit hinderlaſſen, dem Boldh, 
Iren chriftlichen Zuhörern, furtragen, dad mueß von Inen auf Jeſuitiſch, 
Irem aignen wiflen vnnd gwiſſen vnnd dem hochhailfamen Reichs Relir 
giond friden vnnd fazungen zuwider, fambt denen follicher Religion 
Augfpurgifher Confession Zugethbonnen, vnuerſchont Gottes im Himmel, 
vnnd fonnft hohes vnnd nidern flandtd Perfonnen, per Calumniam tl 
geft vnnd eufferift verfhezert, verdampt, gſchmächt, vnnd gleftert, Bob 
gunts auch alfo Jrer- Zur. Dur. vnnd gar Eurer Khay. Mt. Sinistre 
eingebildet werden, dardurch Ir Allergnedigiftes Vatter Herz von vaud, 
vnnd zumal einer Er. gmainen Lanndtfchafft, Augfpurgifcher Confessio® 
verwont, vnnd Iren angehörigen abzuwenden und Sy extreme wid 
vnnß zuuerhezen vnnd zuuerpittern. wie fich dife Jefuiten iezt ein khatze 
Zeit heer ohn alle Brfach wider einer Er. La. Euangelifchen Paſtorn, 
Doctor Wilhelmen Zimmerman, auf all weiß vnnd weeg fich auflainen, 
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vnnd in Item finn, wie man fügt, vom Satl vnnd Zaun zu rennen 
vermainen, welicher doch der befchaidenlichefte Prediger ald ainer zufin« 
den, Iſt weilent des in Bott fecligelich ruchenden Pfalzgraf Ludwigen, 
Gurfurftend Toblichifter gedechtnus, lange Jar Rat vnnd Paſtor der Curs 
fürftlihen Haubtitat Haidelberg gewefen, in villen wichtigen legationen 


. gebraucht, aber nach feiner Eurfürftlichen gnaden zeitlihem feeligen ab⸗ 


leiben von dero brusdern, Pfalzgraf Joann Casimiro, vmb das Er, Doc⸗ 
tor Bimmerman, dem verdamlichen Zuinglianismo oder Caluinismo nicht 
begpflichten wellen, vertriben, heernach vom Herzog Ludwigen zu wier⸗ 
temberg,, .auch feeligiften angedendhend, zu einem superattendenten vber 
die Pfarrn in feinem ganzen Lannd aufgenommen, vnnd entlich von 
feiner Kürftl. Gd. auf gepflegte ftardhe grofje bitt difer ainer Er. La. 
noh Anno 1586 zubefürde.t, vnnd gleichwol ſchwerlich ift heergelaffen 
worden. An difem Doctor Zimmerman haben feined glimpfend vnnd 
fidenlicher gueter bfchaidenheit halb, deren Er ſich iederzeit befleift, auch 
obhöchftberürte Jr Für. Dur. weilentt Erzherzog Carl zu Ofterreich ꝛc. 
gnedigifted guetes gfallen getragen, vnnd Ires thails Die ganze Zeit 
khain beſchwär wider Inne gehabt; wie wir auch, alß neufichen Ir Zur. 
Dur. Erzherzog Ferdinand zu Dfterreich ꝛc., vnnſer gnedigifter Herr, 
jeinete vnnd eined anndern Euangeliſchen Predigers halb *) vunnderfchids 
lihe Scharfe Decreta vnnß zukhommen laffen, darauf ſtraggs einen folli« 
chen onnderthenigiften gehorfamiften bericht gethonn haben, Daruon Eurer 
Khay. Mt. wir gleich biemit ware abjchrifft in aller onnderthenigfheit 
einzufchlieffen nicht vmbgeen mügen. Dennoch aber laffen die Jefuiten 
nicht ab, vnns vnnd den vnnferigen aufs heftigiit vnnd feintfecligiit 
nachzuftellen, biß Sys etwan zu einem follihen auffchlag, diſen Sanden 
zu entlichem vnwiderbringlichem unndergang, mechten bringen, darnad) 
villeicht Ir Bluetgierig Herz lang wirt getobt vnnd gewiet haben. ber 
zu dem Allerheaften, auch Eurer Khay. Mt. vnnd Irer Zur. Dur., vnn⸗ 
fern aller» vnnd gnedigiften Herrn, allerunderthenigift, gehorfamift vnnd 
diemüetigift verhoffent, Die werden ſolchen Iren insidijs, deren Sy fih 
faft allenthalben felb& drudhen, vernemmen laſſen, zu was Confusion, 
vnnd verderben Sy es richten vnnd bringen wellen; Item, wie tief vnnd 
weit Sy ren fued einfezen, darzu ſich albie Jr Zal von Tag zu Tag 
dermaſſen häufft vnnd fterdht, Das es bey menigclich ein ſchweres, fel- 
zams nachgedendhen thuet erwedhen, den lauf vnnd die würd;ung vmb 

er ſelbs vnnd des ganzen hochle:lichiften Haußes Dfterreichd verſcho— 

ng, auch derfelben fernern wolfart vnnd bftendigen Hails willen nicht 
gſtatten, fondern vilmehr genzlich abfhuerzen werden , Alß wol bey einer 


*) Des erwähnten Bilchers. 
Hurter, Ferdinand I. Bo. 3. 34 
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Er. La. Predigern, die in der pacification ernftlihift verbotne excess 
mit ſolchem nachdruckh inhibirt fein, das dergleichen Thainer von fih 
darf hören laſſen *). 

Wellihes alles Eurer Rom. Khay. Mt. wir zu vnnferer vnnd einer 
Er. La. angeböriger Euangelifcher Prediger allergehorfamiften waarhaften 
vnnd vnuermeidenlichen entfchuldigung vnnd zu aller vunnderthenigifter« 
bericht, der befonderd höchſten vnnd vnumbgenglichen notdurfft nah 
vermüg vnferd von einer Er. algemainen La. empfangnen ermftliherz 
Gwalts vnnd volmachts, allerdiemüetigift anzubringen nicht vnnderlaſſen 
khunnen noch ſollen; darneben zum bſchluß in aller vnnderthenigkheẽt 
allergehorſamiſt flech⸗ vnnd bittundt: Wann man Eurer Khay. Mt. der⸗ 
gleichen clagen, Delationen vnnd beſchwärungen wider ein Er. La. vnd 
Ire Chriſtliche Prediger weiter furbringt, Sy wellen als ein gerechter 
Hochleblichiſter Khaiſer vnnd Quelprunn der lieben Justiti vätterlich vund 
allergnedigiſt verfüegen, damit der bſchuldigte thall notwendigelich auch 
gehört, vnnd nichts bſchwärliches altora non audita parte statuirt, fut- 
nemlich aber denen, vnglickh- vnnd alle ſchedliche verpitterte erweiterun⸗ 
gen ſuechenden Jeſuiten Ire insultationes vnnd insidiosae Machinationes 
(wie dan aller welt vor augen, was Ire Pundsgnoſſen in Franchhreich 
operiert, vnnd derowegen von den Gatholifhen aufgfchaffer worden, 
auch in etlich hundert, albieigen Sefuitifchen Zeitungen nach, in diſe 
Zänder uocirt fein ſollen) allerdings niderglegt werden; Inmaffen Eurer 
Khay. Mt. dergleichen unchuen, Bwifpalt, vnnd weitleifigfhaiten vunnferd 
aller gehorfamiften aigentlihen wiſſens feer vnlieb fein; vnnd ſolliches 
alles verdient ein Er. La. vmb Euer Khay. Mt. allerunnderthennigift 
afliffen. Dero zu beharlichen Khaiferlichen Vätterlichen gnaden wir vnns 
neben gmainer einer Er. La. fament vnd fonderlich allergehorfamift vnnd 
in aller unndertbenigfhait thuen beuelchen. Datum Graz den Ain vnnd 
zwainzigiften Tag Decembrid im 1595 J. — Eurer Röm. Kay. Mi. 
Aller unnderthenig. vnnd Gehorfamifte Einer Er. La. ded Herzogthumbs 
Steyr Berordnete ꝛc. 


‚ Haus- uns Staats-Ardiv. ’ 


*) Man vergleiche Beil, CIX. CX. cal. 
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OXXIII. 


Schreiben des P. Rectors der Jeſuiten zu Ingolſtadt an den— 
jenigen zu München über Erzherzog Ferdinand. 1594. 
Ingolſtadt 25. Januar 1594. 


Serenissimus Ferdinandus iam 4m annum bic absoluit in studio, 
fructa plane non penitendo, siue pietatem, siue literas spectes. Ab- 
soluit humaniora, Dialecticam, compendium Physicae, cursum quen- 
dam Mathemalicum. Legit et -audit ac tenet historias plurimas. Audit 
Runc ex quodam Palre, absente Tergestino, Polilica; a Jurisconsulto 
Magis practica ex Jure. Nihil perit, quicquid in hoc tam fertili agro 
seras. Venit ergo multis saepe in mentem optare, ut aliquando tan- 
dem etiam lustraret exteras regiones, praesertim Italiam, tum ad 
maius robur corporis, tum ad-usum et experienliam rerum compa- 
rındam. Timendum, ne penitus et corpus et animus elanguescat hoc 
um diutarno otio et umbra literarum. R. V. cum domina matre, 
tego, serio de eadem re cogitet, et quod uidebitur in Domino sta- 
tasat.. Mens sane optimi Principis, modo uirilitas quaedam accedat 
et rebur corporis, eius modi est, ut melior optari uix queal. Et 
ssepe mecum ipse lacilus miror tam maturam pietatem in iuuenili 
corpore. Confirmet hoc Deus ad patriae bonum quod operatus est. 


Ueberſetzung. 
(Ebenfalls im ka f. H. u. StA. vorfindlich.) 


Ir F. D. Ertzhertzog Ferdinandus hatt alhie ſchon das 4 Jahr im 
Studieren zubracht, vnd zwar nit mit kleinem Nutz ſo woll in der Gott⸗ 
ſeligkeitt als in den künſten. Er hatt ſchon, was die geringern künſten 
belanget, Dinlecticam, Compendium oder außzug Phiſice vnd Mathes 
maticam vollendet. Er liſt, höret vnd weiß auch vill Hiſtorien. Jetzt 
in abweſen des Biſchoffs von Trieſt höret er von einem Patre Politica, 
von einem Rechtsgelehrten aber die Ding, ſo im rechten am öfftern ge⸗ 
übet werden. Es verdirbt nichts, was in diſem ſo fruchtbaren ackher 
gepflantzet würdt. Derhalben ſo kombt offtenmals vilen in Ihre herczen 
diſer wundtſch, das er doch ein mall die frembden Länder, als da iſt 
Pelſchlandt, beſuche, zum Thaill mehrer ſterckh des leibs, zum Thail 
beſſerex erfarnuß in vilen Dingen zuerlangen. Dann zu förchten iſt, 
das nit gancz vnd gar jo woll der Leib als das gemüeth in diſem lang⸗ 
wierigen müeffigang und Studieren abnehme. Ich bitt E. €. fie wölle 
trnftlich mit der Fraw muetter von diſer fachen handlen, und, was fie 
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im Herren bedunden wirdt, ordnen. Dan gewiß das gemüth des guets 
ten Fürſchten ift alfo geſchaffen, wann nur ein gröffere mannligfeitt und 
fterdh des leibs darzue käme, das kein Beſſers gewintfcht mag werben. 
Vnnd ich verwundere mich offt bey mir felber einer folchen reiffen andadt - 
in einem fo Jungen Leib. Gott der wölle das beftättigen zu dem heilla 
des Vatterlandts, was er gewurdett hat. ꝛc. 


Rector von München fchreibt den 29. Januar 1594. 


Wir konnen hie, weder die da beichten, noch zu Gottes Tifch geber x, 
zelen. Bil die vnß beichten, geben anderftwo zu Gottes Tiſch. So 
haben wir in Weynachtfeyertagen vber fünffthalbtaufendt boftiad verfpeidz, 
und am Weynachtag 20 Maß wein in der Firchen verzeret, wie am New 
Jardtag 18. Gedend E. E., wan man vnndter beyder geftalt gebe, . 
was wir für wein bedörfften! Die fir ift Immerdar alfo voll gemefen, 
das auch die Priefter und Sacriftani bipweillen nicht haben Tonnen wis 
derumb in die Sacriftey fommen, weder dad Volckh weichen mögen, vnd 
alfo Durch das Collegium widerumb beim gehen müeffen. Das Bold 
gibt es Jetzt gehen zu, vnd ift auch mit ung woll zufriden, das man 
die firch weitter baw; verboff auch noch das Jahr damit vundter. das Zac 
zufommen, wirt nabet 300 fchueh lang fein. E. E. bereitten ſich zu 
der kirchweyhung mit einer ſchönen Predig. x. 


Haus: und Staats Archiv. 


COXXIV. 


Aus einem Brief der Erzherzogin Maria an ihren Bruder 
Wilhelm vom Jahr 1593. 


— — Das du und dein gemahell auch der Meinung fein geweft, 
wie ich ſchrieb, freidt mich von herzen. ich fan noch feiner andern Meis 
nung fein. Main man machet mir jo vill und gros gedanken, die ih 
nit findten fan. Das folld du dich gar mit iren laffen, den du vnd ichs 
Innen fo ftarf widerraten haben, das man den Ferdinant nit folt von 
inglftatt nemen, den es derfelben Zeit nit ſolche Urfachen gehabt heit, ‘ 
wend noch in demfelben wefen flunde. Das der Ferdinant gern ettlihe - 
ftett dife hunds täg befuchen wollt, bett ich gar gern gefehen. abet . 
Goftniz und Einfydel bett mich zue fer gedunkt; wir beiten und on des 
kaiſſers vorwiffen nit vndter ften Dürfen. aber Augfpurg, Blm, niten 
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berg oder dergleichen, hoff ich vor mein, bett gar woll fein Findten. 
Dan Einfiedel hetten mir vnns nit ondterften dürfen, ift auffer lanndt, 
an bewilligung des Tayferd. aber wen er in Ofterzeit, was in der neheit 
wer, ſehen kunde, follft du ims erlauben; und denfe auch gar nit nott 
fein, was in der nehett ift, den kayſſer zue fragen; den E man befchaid 
won im bekäm, fo wer die Zeit fihon hin. 

Im k. bayr. Hausarchiv. 


UOXXV. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an den Freiheren von 
Rumpf. 1594. 


Lieber rumpf! ich hab nit vnndterlaſſen wollen, euch died Plain 
priefell zue fchreiben vnd bey meinem fun vberandtwordten zu laffen. 
weill ir Mt. meim fun genedigift erlaubt haben, auf den reichsdag zue 
ziehen, fo fchil ich in hiemit ir Mt. unndterdenigift als ein gehorfamen 
iungen dienner; vnd wan er fy nit verhielt, wie pilich fein follt, fo bit 
ih euch, ir wolt in bey ir Mt. enntfchuldigen. er ift noch iung vnd 
ninderft geweft. ich hab im auch beuolhen, das er fy yedter Zeit bey 
euch follt erfundtigen, wan vnd wie er it Mt. aufwardten follt, dermit 
er nit vnrecht Due. bit euch, wolt im alle guette unndterweifung geben. 
ih will gern bern, ob euch nit auch gedundt wie mich, das er gar wie 
fein herr Vatter hohfelligifter gedechtnus iſt. winfch euch von gott vill 
gelid auf denn reichsdag und ir Mt. noch mer, dermit fy vill fruechtpars 
ausrichten, den c8 Als von neten dett. bit euch, grieft mir Euer weib. 
dadumb gräz den 20 Aprill Anno 1594. | 

Maria m/p. 
Landgräflich Fürftenbergifches Archiv zu Meitra. 


OXXVL 


Schreiben der Erzherzogin Maria an den Bifchof Johann 
von Trieſt. 1594. 


Lieber ber piſchof! ich ſchickk euch hiemit, was mir der rumpf ſchreibt 
von wegen meines fund reis auf den reichsſsdag. weill den ir Mt. bewi— 
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geben der Erzherzogin Maria an den Biſchof Johann 
von Trieft. 1594. 


Lieber herr pifchof! ich hab Eur fehreiben empfangen und von dem 
zureen nedder vernomen, was man euch von rom fehreibt. ich war redt 
ecichrocken. ich wais nit, wie ir des gleih*) oder vngelick habt, dad 
man mit oder von Euch will haben. ſchick euch hiemit, was ih dem 
Gardinal Cintra fchreib, auch dem Menuccio hof, es fey mweidter nir be 
gern an euch. Darumb fo geht nur, das ir pallt nah Oſtern bie feitt 
den ih E cuh Erft ald beuelhen wier. ir werdt dem Gardinall mol 
zue andtwordten wiffen. ir bey. haben mein ferdinandt ein prev geſchick 
pey vnſern profinciall; kan euch nit ſchreiben was fier ein ſchenes ſchrei⸗ 
ben iſt. ich wills behalten, bis ir herfhombt, wild euch als dan geben: 
wild gott, das irs meinen fun bin auf fierdt. man redt fo gar villerleh 
das ich euch gleich nix fehreiben mag, pies ir felbft fombt, was mar 
ald vermeinett mit En? zue duen. Vnſer lieber herr ſchicks als zum pe 








*), Glüd. 
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wierdt Erft nach oftern fomen, Eur pruedter ift ſchon 
‚n wie euch biffe 2 Copeyen gefallen, ob ir meint, das 
t durch ein Andter in allen fachen, das Ein gleich 
n, das Eins Anheren mued. Beuilh mich au 

“ gebett. Dadumb gräz den 13 Marcy Anno 
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=. VI. 


Hrattenbach Schreiben an die 
uder Ferdinands Beſuch zu Regens— 


„ıchtigifte Erabergogin, Genedigiſte Fürſtin vnd Frau. 

. DI. bericht ich vnderthenigiſt, daß mein genedigiſter Herr 
en diß zu Abendt auf den Waffer gen Regenfpurg ankhumen; 
n gditer Herr an der Lendt baim Waſſer Im Namen Irer Kay. 

Herr graf von Fuerſtenberg Empfangen, vnd von Ime Herrn 
:31. DI. auf Irer Kay. Myt. Laib khuzi, darauf auch der herr 
Ind ich gefeffen, auch bai Sehe Oder Siben Andere khuzi, dar= 
e Mt. khamrer vnd Andere Herrn gefeffen und zum Einbelaitten 
und verordnet worden, Auch mit Einbeglaittung Irer Kay. Mt. 
iardi Alſo Eingefaren, vnd Strakhs Irer Kay. Mt. Refidenz 
fbehauſſung zu, da mein goſter Herr glaich under Irer Mt. Zi⸗ 
runtten mit Yin funf Statlihen Wolgezierten Zimern gelofiert 
vnd Alfpaldt Ir DI. von der khuzi Abgefeflen, glaich Irer Kay. 
er zugefiert worden, da Jr Kay. Mt. mein gdften Herrn bid in 
des Erſten Zimer, Als die Wart oder Ritter Stuben, Endgegen 
nd mein gdften Herrn mit fich hinein Auf das funfte Zimer ge- 
da Ir Kay. Mt. vnd mein gdfter Herr Allain mit Ninander bai 
ziertl Stundt gebliben. Darnach haben Ir Mt. mein gdften 
ider Pis ind drit Zimer berauß beglaidt vnd haben Ir Mt. vnß 
wind göften Herrn Laitten, Die da geweft, Ruefen lafien vnd 
ben; Vnd ift mein gndfter Herr von Irer Mt. fuernembften Herrn 
Zimer beglaidt worden. Darnach haben Jr Kay. Mt. zu mein 
zerrn gefhikht und fragen laſſen, Wo Ir DI. Effen Wellen? 
n gdfle Herr denfelben Abendt in der Gamer gefien, Haben meis 
en Herrn Laidt dient. . Die Ander Sechs Mal Zaitten hat mein 
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ligt haben, das cr dorthin mecht komen, fo wirdt ein nottdorft fein, 
das ir Euern weg von Zrieft aus bie her. wembt, wie ichd den meinen 
bern pruedter Wilhelm und dem fchrodtenbach auch fchreib, Das ich euch 
wiedter bie ber Erfordter. den ich euch faft als müntlich beuelhen wier, 
was ir mein berr pruedter vnd dem hofmaifter fagen folt, was ich vers 
meinett; doch ald mit difen verftandt, wie ed mein ber pruedter gefallen 
wierdt vnd fein lieb füer auett halten wierdt. wie ich dan mein ber 
prucdter gefchrieben hab, auch dem bofmeifter, das mein fun von ingl= 
ftatt nit folle wed ziehn, bis ir bin werdt fomen. Darumb wer wolf 
ein groſſe nottdorft, das ir euch pallt zue Und befierderett vnd auf day 
lenngft in den feyerdägen aufwerdt, damit ir deiter E hin auf findt ko — 
men; den ich feft als Alles pey Euch bin auf empietten wier und uch 
etlih fach pey Euch ſchicken wier. Darumb fo welt Auffer gotted gewalt 
euch nir verhindern faffen, darmit ir nur pallt fombt. ich werdt nix 
verfümen. der den [abgeriffen] nit zue feit Eillen werdten zue fomen. 
Dadumb gräz den 5 Marcy Anno 1594. Maria. 


Im. k. HM. 


- CXXVU. 


Schreiben der Erzberzogin Maria an den Biſchof Johann 
von Trieſt. 1594. 


Lieber herr pifchof! ich hab Eur fehreiben empfangen vnd von dem. 
potten nedder vernomen, was man euch von rom fehreibt. ich war redt 
erfchroden. ich wais nit, wie ir des gleich *) oder vngelid habt, dad 
man mir oder von Euch will haben. ſchick euch hiemit, was ich dem 
Cardinal Cintra fohreib, au dem Menuccio hof, ed fey weidter nir be 
gern an euch. Darumb fo geht nur, das ir pallt nad Oftern hie feidt, 
den ih Eſeuch Erft ald beuelhen wier. ir werdt dem Gardinall wol 

- zue andtwordten wiffen. ir bey. haben mein ferdinandt ein prev gefchidt 
pey vnſern profinciall; fan euch nit ſchreiben was fier ein ſchenes ſchrei⸗ 
ben ift. ich will behalten, bis ir herkhombt, wild euch als dan geben; 
wild gott, das ird meinen fun bin auf fierdt. man redt fo gar villerley, 
das ich euch gleich nix fchreiben mag, pies ir felbft kombt, was man 
als vermeinett mit Ent zue duen. Vnſer lieber herr ſchicks ald zum pe 





*) Glück. 
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ften. der Ez. Mar wierdt Erſt nach oftern fomen, Eur pruedter ift fchon 
bie; laft mich wiffen wie euch. Diff 2 Copeyen gefallen, ob ir meint, dag 
ſy guott fein. es gett durch ein Andter in allen ſachen, das Ein gleich 
die will lanng ift darpey, das Eins Anheren mues. Beuilh mich auch 
vnd meine findter in Eur gebett. Dadumb gräz den 13 Marcy Anno 
1594. Maria. 

Im k. 5%. 


CXXVIH. 


Des Freiherrn Balthafar von Schrattenbady Schreiben an die 
Erzherzogin Maria über Ferdinands Beſuch zu NRegens- 
burg. 1594. | 
Durkhlaichtigifte Erzherzogin, Genedigifte Fürftin vnd Frau. 

E. Fl. DI. bericht ich vnderthenigift, daß mein genedigifter Herr 
den finfdten diß zu Abendt auf den Waffer gen Regenfpurg anfhumen; 
Alta mein gdfter Herr an der Lendt baim Waller Im Namen Irer Kay. 
Myt. der Herr graf von Fuerſtenberg Empfangen, vnd von Ime Herrn 
grafen Ir Fl. Di. auf Irer Kay. Myt. Laib khuzi, darauf auch der herr 
Piſchof und ich gefeffen, auch bai Sechs Oder Siben Andere Fhuzi, dar 
auf Irer Mt. khamrer vnd Andere Herrn gefeffen und zum Einbelaitten 
khumen vnd verordnet worden, Auch mit Einbeglaittung Irer Kay. Mt. 
Laib Guardi Alfo Eingefaren, vnd Strakhs Jrer Kay. Mt. Refidenz 
oder Hofbehauffung zu, da mein gdfter Herr glaich vonder Irer Mt. Zi⸗ 
mern beruntten mit Ain funf Statlihen Wolgezierten Zimern gelofiert 
worden: vnd Alfpaldt Ir DI. von der khuzi Abgefeffen, glaich Irer Kay. 
Mt. Zimer zugefiert worden, da Ir Kay. Mt. mein gdften Herrn bie in 
Mitten des Erften Zimer, Als die Wart oder Ritter Stuben, Endgegen 
fumen und mein gdften Herrn mit fi) hinein Auf das funfte Zimer ge 
firt, Ada Ir Kay. Mt. und mein göfter Herr Allain mit Ainander bai 
Ainer Biertl Stundt gebliben. Darnach haben Ir Mt. mein gdſten“ 
Herrn wider Pis ind drit Zimer herauf beglaidt und haben Ir Mt. unß - 
Allen meind gdften Herrn Laitten, Die da geweit, Ruefen laffen und 
zugefprochen ; Vnd ift mein gnöfter Herr von Irer Mt. fuernembften Herrn 
In Fr Bimer beglaidt worden. Darnach haben Jr Kay. Mt. zu mein 
gdften Heren gefchidht und fragen laſſen, Wo Jr DI. Effen Bellen? 
Hat mein gdftr Herr denfelben Abendt in der Gamer geffen, Haben mei⸗ 
nes gdften Herrn Laidt dient... Die Under Schs Mal Zaitten hat mein 


N 
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gdoſter Herr Al mal Herforn in Jrer DI. zugerichten Nitterftuben Ofendt- 
lich geffen. Da bat ald Ir Kay. Mt. Hefgefindt, Stablmaifter, Mundt— 
ſchenckh, Fuerſchnaider vnd trufbfid, Go Wol Auch die Andern Jr 
Kay. Mt. fuernembfte Herrn, Als Hofmaifter, Marſchalkh, Stalmaifter _ 
gebaime vnd Andere Stadt vnd Hoflaidt, Aufgewart. Vnd Tann nidye 
Anderft fagen, dan das Ich Nicht Anders Ald von Menigklih Alle groffe 
Lich, Vnd Sunderlich, Wie ich Bon Andern Berftanden, Bon Irer Kay. 
Mt. ſelbſt gegen mein gPften Herrn gefpiert, Und Hof Zu got, das Als 
Peffer zugangen, weder E. Fl. DI. nicht Bermaindt Hetten. So iſt Aud 
gar Vnß Allen Irer Fl. DI. Hofgefindt Bon Menigkhlich Alle Lieb Vnd 
Gr Erzaigt worden. Die Yrı Rumpfin, Waild die gelegenhait nicht 
bat geben migen, das mein gdfter. Herr Der Frauen bet felbft zufpreden 
migen, Haben fie Ir DI. mit Etlihen Wenig fehenen Fifchen, fo mein 
gdften Herrn Bon Hieiger Stat Regenfpurg Verert Vnd darmit fein 
Empfangen: WBorden,, darmit Brfach genumen, Die Fraun zu begrieflen: 
und das Ir Di. der Frauen felbft nicht zufprechen khinden, fid damit 
zu endtfchuldigen. Dargegen bat die frau Mein gdften Herrn mit Ein 
6 Oder 8 fihiffeln vol von Allerlai fchenen Confectſachen Auch verett, 
Bnd gewinfcht, Dad EC. Fl. Di. Heroben Weren, So Wuer fie Wol ge⸗ 
legenhait haben, mein gdſten Herrn felbft zuzefprechen, und das fie mein 
gdften Heren gern bet fechen migen, Wie €. Fl. Di. Ir gdiſt zugefchris 
ben, das fie mein gdften Herrn fehen, Bnd Wie mein gdfter Herr Aus 
ſech, E. Fl. DI. zufchreiben Sol; fo hats dennacht Eich gefihicdht, das 
am Fraitag den 9 diß, Wie mein adfter Herr zu Morgend vmb Sechs 
Dr Bon Regenfpurg Weckhzogen Bnd Gin khlains Wegl von der Stat 
Thumen, bat man Die rau Numpfin Ein Etlich Feldt Wegs ain Andern 
Weg fehen Ehierhfartten gen, hat mans gefagt, das die Frau Rumpfin 
Sai; Iſt ir mein genedigifter Herr glaich mit der gelegenhait ain Wenig 
Auß dem Weg zugefaren, vnd haben der Frauen felbft zugefprochen Bnd 
der Bererung betandht, Wie auch gegen Iren Heren, bai dem mir in 
Namen meines gditen Herrn Alle guette Weg Waiß, Was mir Mangel 
haft geweft Vnd nicht gewilt, gefunden, auch bai mein gdſten Herm 
‚neben feien gefcheften, deren er herr Rumpf al mal nit Wenig, gat 
‘oft baim Dienft Erzaigt Vnd Aufgewart. Ali Morgen, Bngefarlid 
Vmb 8 Br zu Morgend, Haben Ir Kay. Mt. mein gdſten Herrn zu fih 
berufen laffen, vnd Sein Ir Mt. In die Meß gangen, Sein Ir Kay. 
Mt. vnd mein gdfter Herr mit Ninander In Wim zugerichten Oraton 
geftanden. Nach der Meß fein Ir DI. Wider mit Ir Mt. In derfelben 
Zimer gangen Vnd Alfo Alli tag, Vnd fein Ali mal nach der meß Pre 
gefar bai ainer Viertl Stundt bai Ainander bliben; Darnady ift mein 
gdfter Herr Wider in fein Zimer gangen. Alain Am Pfingftag Sein, 
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Ir Di’ wach der Veſper Zeit Wider zu Irer Kay. Mt., Wail mein gdfter 
Herr zu Morgend Hin Andaitunggethan, Wan Ir Mt. Ir Wider gdiften 
Wollen fchafen Vnd Erlauben nach Ingelftat zuziehen, Thumen, Vnd 
bai Uiner halben Stundt bai Ainander geweft und Brlab genumen. 
Haben Ir Mt. mein gdften Heren Wider Herauß, da mein gdfter Herr 
Hinab In derfelbigen Zimer ift gangen, beglaidt Vnd Vrlab genumen 
Wie Auch Bon Vnß Allen meines gdften Heren Gamers Perfhonen, fo 
da geweft fein. Mas Aber Am Mitwoch und Pfingftag*) meines göften 
Heren Arbait ift geweft, das ift nicht Anders geweft, Als Bat fuer Vnd 
fuer Audienzen zugeben. Haben mein gdften Herrn Alli Botfchaften, 
die da bai Ir Mt., befuht, Ain Ider Ein mal, Alain tie Spanifch 
Potfchafft, die zwei mal zu mein gdften Herrn iſt khumen, darnach gar 
Vil Andre fuernemj Pehemifche Vnd Andre Herm vnd grafen, die fi 
bai mein göften Herrn Erzaigt, dad mein gdften Herrn Vnd Vnß Ans 
dern mit NReurendo Bon fo Bil Sten Vnd gen **) glaich die Fieß We 
than haben. So haben Jr Kay. Mt. mein gdften Herrn auch zwei fchene 
Und Wie ich her guette Roß gefhendht, Vnd noch Peflere zuſchickhen 
Erpotten. Auß der Stat hat Vnß Wider der Herr graf von Füerftenberg 
Sambt bai Siben oder acht khuzi Bol Andere Herrn vnd grafen Ein 
Wail Hinauß beglaidt und drei Fhuzi Bol gar zum Fruemal; Vnd Wer 
die glegenhait baim Fruemal Peffer von Haiffern ***) geweſt, Weren 
Billaiht noch Bil mer mit zogen. Das E. Fl. DI. genedigift Wol zu 
fechen, ob mein gdfter Herr Vberal Angenem ift geweft oder nicht. Vnd 
da baim Frue mal haben mir den Raichſtag befchloffen, hat mein gdfter 
Herr feiner glaiflain Ains Bon Ir Kay. Mt. gefundt Aufgetrunfhen, 
dad Iſt hernach bai Vnſſer tafl Wol berumb gangen, Wie Auch meins 
gdiſten Herrn gefundt darauf; Vnd iſt doch Als Laidenlich Wol Abgan- 
gen, dad man frelich vnd guetter ding geweſt, Vnd doch nicht Bol Wor⸗ 
den, Allain der im ſelbſt hat darzu helfen Wellen. Was Aber belangt 
Wegen Vnſſer Bon Hinnen ziehen }), Wiſſen mir nichts. Aber wie ih 
Verſte, Werden mird Bon E. Fl. DI. oder den Herrn gerhaben in khuer⸗— 
zen Wiffen. So bat mir mein gdfter Herr gefagt, das Ir Mt. fie ge 
fragt haben, Wie lang fie hie vnd nicht zu graz fein geweft? Auch das 
Zeit, das Ir DI. Ein Mal Was Anders verfuhen. Auch gefragt: Was 
Ir DI. Als geftudiert Bnd in Was fie fih noch Iben Vnd Was fie Als. 
fuer Roß zum Zhumln haben, Vnd Wie Lang das mein gdfter Herk 


*) Donnerftag. 

**) Steben und geben. 

e) Etwa: wären beifere Lokalitäten vorhanden gewefen. 
7) Ingolftabt zu verlaffen. 
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E. Fl. Di. nicht gefehen? Vnd darnach von geiader ſachen *) And 
dergleichen fachen, Bon der Mattimatica, dad Es Ein Luſtigs fludiern 
Iſt, Vnd das fih Jr Kay. Mt. In Allen treuen Alled guetten gegen 
Jr Di. Vnd den rigen Bil Erpotten haben. Wais funft E. Fl. DI. 
nichtd zufchraiben, Alain dad mir mit Sunderlichen Verlangen Merere 
gelts Verordnung Bon der Loblichen Camer herauf Erwartten , die Vnß 
Wider gar zu Langſam fhumen Wi; doch hofen Wier Sollicher Veror⸗ 
dung Stindlih, Wail ich darumb ſchon zum Etlihern mal genant. Vnd 
Pit E. Fl. DI., Alfpaldt die genedigift Wegen Vnſſers Abraiffend Bon 
hinen Wiffenfchaft haben, deffen mich genedigift Paldt zuberichten,, damit 
Mier Vnß in Allen darnach gurichten Wiſſen, Wail hiezt die Zait, das 
man fi mit Aim Bnd Anden Auf den Wintter Ainrihten much. Wer 
den E. Fl. DI. genedigift Allen fachen zuthban Wiffen. Vnd Sten funf 
Ali fachen in Alten guetten Werfen. Vnd dhue darmit E. Fl. DI. mid 
fambt Vnß Allen zum DBndertbenigiften Bnd gehorfamiften beuelchen. 
Dattum Inglftat den 11. tag September Ao 1594iften. E. Bl. DI. 
Bnodterthenigifter vnd Gehorfamifter Walthafer Schrattenpach m/p. 
Posterpt. In vndterthenigift Vertrauen berr ich von guetten Ortten 
von Selzanien Spen Bnd Strait Wegen der znichtigen Reputa- 
cion **) zu Negenfpurg, der halben Jr Kay. Mt. Meines gene 
digiften Herrn Wegen mit Befuhung vnd Erzaigung bai den Ans 
dern Fuerften Berfchonen In Sundern Bedendhung Sten Sollen, 
Wie ich dan auch Anderer gewiffen Ortten verflanden, dad man 
da Widerftandt fuhen Wuer, Vnd Alſo Wol zubedenden fein 
MWiert, damit Niergendt fain Mifuerftandt Erwars. 


Haus- und Staats⸗Archiv. 


CXXIX. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an feine Mutter, die Erz 
herzogin Maria. | 
Ingolſtadt den 41. Sept. 1594. - 


Was E. F. DI. mier genedigift fehreiben, Daß Das Aufeer Ambt ben 
Gerlzawer ***) gegeben, vergunne ich Ims Als ein Alten diener gar 





*) Jagdſachen. 
**) Rangſtreit. 
***) Gerolzhofer. 
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wol, vnd wünfh Im vil gliedh darzue, daß er den Ambt recht vnd 
woll fierftebe, wie mir den gar nicht zmaifelt. Vnd follen E. F. DI. 
genedigift wiffen, daß ich oft fierbit wier tuen miefjen ald ein gebetner; 
dieweil ich aber die gelegenhait der Ambter nit wais, Wellen E. F. DI. 
mein flerbit nur nicht achten; oder wan ich fier ein Pitten wier, werden 
.E. F. DI an mein Pitt Palt fehen, ob mier Ernft oder nicht; wan 
mier Einf, wier ©. F. DI. ih gar hoch Pitten, wo nit fo wiert Die 
Pitt gefhleht und gemain fein; und wellen E. F. DI. dennacht .thuen, 
was E. F. DI. genedigift zuethuen werden guett vermainen. Sonft wais 
E. %. DI. ich Jeziger Zeit anderd nichts zuefchreiben, allein daß ich diſe 
Tag zu Regenjpurg bey Ir Kay. Mt. geweien, welliche mich mit fo 
groffer lieb genedigift empfangen, daß ichs nit genuegfam weis zuuerdie⸗ 
nen. So bat mier Auh Ir Mt. hoffgefindt vnd Sunderlich der herr 
. Rumpf vnd Trautfam *) So fleiffig, emfig und guetwillig Aufgewart, 
dag nur gar zuuil geweft. Defgleichen haben mich Auch alle Pottjchaf- 
ten beſuechett. Die fay. Mt. haben mid, Auch mit ein Par roffen ge- 
-nedigift verehrt, mit Bermeldung,, wan die Auf Prag khumen, mich noch 
mit ein Par zuuerfehen, daß ich woll damit foll zufrieden feyn. Daß 
Bhrig follen I. F. DI. Aus des herren hoffmaifterd ſchreiben mit mererer 
Auſſierung vernemen. 
Im f. f. ON. 


CXXX. 


Aus einem Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder, 
Herzog Wilhelm von Bayern. 
Gräg 23. Juli 1598. 


— — Der Oberreft**) hat mir des Bafche hembett, das gar fchen folt 
gewest fein, den es ims der dierkiſch Kaiſer geſchickt hat, ſchicken wol- 
len; iſt es pluedig gewesſt, hat ers waſchen laſſen, hat man ims an der 
weſch geſtollen, iſt mir gar leidt. man fagt, wie er das hembett, den⸗ 
felben tag angelegt, hat er geſagt: was fan mir heindt gefchehen, oder 
wer fan mir etwas duen, weill ich meins kaiſers hembett anhab? Hat 
im nig geholfen, hat ſamt dem hembett erdrinfen müffen. — 

Das mein Ferdinant bei dir ift, ber ich gar gern; er fan nirgends 
beffer fein, den bey dier. das er im wünſche, des er auch bey diefem 


— 





*, Trautſon. 
ss) Oberſt. 


yı 
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drefen gewest wer, wollte ich ims woll vergundt haben, weills jo moi 
abgangen if. Auch ift ein rechter feiertag fier iunge leide geweit, T 
werden meinen, ed foll alle mals alfo werden. Das geb gott. id me 
wunder, wie die dierfen auf fie gefchoffen haben, aber fein droffen. Fi 
fagen ſelbs, das fy die kugeln auf der rüftung haben berabfallen heiwer 


und haben fein drofen; in fonder beit haben fy die crainer an drofen, 
fein gleich auf den linfen feiden geweſt. 


K. bayr. Haus⸗Archiv. 


OXXXTI. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an feine Mutter, bie 
Erzherzogin Maria. 1593. 


E. F. D. fhreiben famt den zwaien rocen *) vnnd Sabel hab ich in 
aller vondterthenigkhait gar wol empfangen. Sein mir gewißlich gar 
lieb. Das ein derjelben, genedigiften beuelh nach, wil ich den het 
Brueder Marimilian fehenfhen, daß ein aber von E. %. D. wegen in 
aller undterthenigfheit behalten. So wier aber gar hart erfragen finnen, 
ob tergleihen mer den Hr. Vatter vnnd Hr. Vetter angenehm weren? 
wil mich aber befleißen, ſollichs zueerfahren vnnd €. F. D. alfpalt zur 
wiffen thuen. Was aber den Türfifchen Tyrannen anlangt, nemblid, 
dag Ih Sambt allegemeinen leitten wider In vnnd füer vunß petten 
Soll, will ich derfelben genedigiften beueld in aller vndterthenigkheit 
nachfhumen. — So hatt mich auch der Roming gepetten,, Seinen Brue⸗ 


der bey E. DI. zue recommandiern, daß er bey den von Ekenperg, 


weil er zue for verdrieg gewefen vnd fich redlich gehalten, einen beueld 
haben findte, oder Sunft bey den Herr Better Ernfl. So pitt €. $. 


D. ganz vndterthenigift, Sy wellen Ime Roming mein firgeſchrifft m 


fpriflich laffen Sein. Vnnd Thue E. F. D. mic) Sambt den hern Pi 
ſchoff vnnd herrn hoffmaifter ganz wndterthenigift vnnd gehorfamift be 
uelchen. Datum Inglftat, in ail, den 30 Septembrid 1593 E. F. D. 
undterthenigifter vnnd gehorfamifter Sun Ferdinand. 

Post scripta. ch hette fchier vergeffen E. F. D. zue fihreiben, 
was für ein guetten luft Ich zue Neichernperg auff den Pern gejaiden 
hab gehabt. Daß 3. ©. aber mit mein kuerzen fchreiben nit lang aufe 


*) Roſſen. 


m. 
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halte. € F. D. berichte diefelbig 3. ©. in aller vundterthenigfhait, daß 
mier in allen 7 Peren haben gefangen, wellih mich allzeit vor hast . 
lafien fteben. Schidhe hiemit Auch €. F. D. ein mas von einen Bern, 
wellichen man den 24 dies zu Luling aud gefchafft gefangen, wellicher 
heuer Ser groffen ſchaden gethan vnnd 15 bewifte *) Roß nidergeriffen 
und gefrefien hatt. So hab, ich auch das Roß fambt dem rapier gar 
woll von dem Gontrelor empfangen, verhoffendt es foll gar guett wer⸗ 
den, wie J. ©. dan diefe tag verfuechen wil. Vnd tue E. F. D. mid 
zum fünlichiften vndterthenigiften beuelchen. Datum in ail. — Das maß 
betrefend, fo E. F. D. biemit zuempfangen haben, ift von den obges 
melten Beren; der lang faden bis zum knopf bedeittet die leng des Pern, 
wand auf fier**) ftet, die ganz leng aber des fadend bedeutett die eng 
des Bers, So er auf den bintern zween fieffen aufitet; der Fierzer faden 
beteitet Sein heche, fo er auf allen fieren ftet. 


SsmEet HA. 


CXXXIL 
Erzherzog Ferdinands Schreiben an feine Mutter, die 
Erzherzogin Maria. 1594. | 
Man fehe Beil, OXXIX. 


— — — — 


CXXXIII. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an ſeine Mutter, die 
Erzherzogin Maria. 1594. 


Dan E. F. D. gligklichen woll auf, friſch und geſundt weren, wer 
es mier ein ſinliche, hertzliche freudt zu uernemen. E. F. D. von 8. 
Octobris genedigiſt Hab ich in aller Sünlichen gehorſam gar woll empfan⸗ 
gen; und daß €. %. DI. gnedigift begern zuewiffen, wie ich mit der 
fpanifchen Pottfchaft geredet, bericht E. F. DI. ich hiemit ganz vndter⸗ 





*) Weidende, auf Wiefen geführte, 
**), Füßen. 
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thenigift, Daß ich mit Ime Allzeit in wallifcher fprach geredet und In 
Allzeitt ein Herrn genendt; wan Ir Mt. den kynig ich mid) beuelche 
laffen, fo hab ich in gebeten, er folle Ir Mt. mich als ein gehorſamiſte y 
Sun und Diener beuelben. — Die Eontrafett des von Safoy vnd feiner 
gemahel anlangent, hat mich folliche obgemelter fpanifcher gefandter wog] 
ſehen laffen, aber nit, wie E. F. D. verftanden, mier folliche verehrt. — 
So follen wir aud der laidige Zeittungen halben*) (wie €. F. D. ge 
nedigift fehreiben) woll trauren: weil aber fellihes an allen Zweifel und 
zue einer ftraff von gott gefchidt vnd ſolliches auch fein göttlicher willen 
gewefen, fo mieffen wier fein göttliche Mt. mit diemiettigem Herzen Pits 
ten, daß er fich vnſer Aller hinfieron genetiglich erbarm vnd fich**) wis 
der den erbfeint verleihen welle. Amen. 

Die Patres hab ih v. E. F. DI. wegen gegrieft und gepetten, daB 
fie Auch Perten helfen wellen, welliche ſich, neben erpietten Ires gepeted, 
E. F. D. thuen beuchhen. Daß E. F. D. genedigift begeten zuewiſſen, 
was Ir Mt. Auch der Herr Rumpf von mein hinabfhumen geredet, be 
riht E. F. D. ih ganz undterthenigift, daß Ir Mt. mit mir nidtd 
funder dauon geredtt, allein daß fie gefragett, wie lang ich allbie fey, 
Auch wie lang es fen, Dar ich nit zu Grätz gewefen, vnd daß es Zeit 
wär, daß ich einmal ein reis fier die handt neme. Der Herr Rumpf 
aber hat gefagt, er verhoffe, ich werde in furz ein befchaidt von Ir Mt. 
dephalben haben. So bett ich funft fier mich felbft ein gehorſamiſtes 
Pitt an E. F. D. mit fünlichifter Hoffnung, die werden mir folliched 
genedigift bewilligen. Nachdem die Pattred Allhie einen fchenen Altar 
in Zr kirchen machen laffen und follicher ungeferlichen ein 1000 Ducatten 
gefthen mechte, fo wer an E. F. D. mein vndterthenigifted gehorfamiftes 
Pitten, dieweil ich fchon in mein Herzen obernennten Pattres nit allein 
von der groffen mie vnd arbaitt wegen, fo fie von meiner wegen ge 
tragen, fondern vil mer zue der er gotted, vnd ein gedachtnus mier 
allhie zuemaden, meine 1000 Ducaten, wie ich oben gemelt, in meinem 
Herzen ſchon deputirt, fo wär abermallen an €. F. D. mein vndter 
thenigiftes vnd gehorfamiftes Pitten, jo vil Imer ih khan vnd mag, die 
wollen mir gnädigift erlauben vnd bewilligen, damit ich folliche 1000 
Ducatten zue obermelten Altar den Pattres geben finde und zu einer 
fteuer und Almuefen ſchenkhen und geben Finde; follihes umb E. F. D. 
in allen fünlihen gehorfam zueuerdienen, haben die mit mir als dero 
gehorfamiften undterthenigiften Sun zuefchaffen vnd zue gebietten. Thue 
darneben E. F. D. mich fambt den Herrn Pifchoff und Hoffmaifter zum 


nn 


*) Aus Ungarn, 
**) Sieg. 


' 
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vndterthenigiſten vnd geborfamiften beuelchen. Dattum Inglftatt den 
12 Rouembrid Anno 1594. 


Im ek. HN. 


OXXXIV. 


Gutachten der Erzherzogin Maria an den Kaiſer über ihres 


Sohnes nächſte Beſtimmung. 1593. 
(Fortſetzung von Nr. XCV.) 


Da aber ye mein geliebter Sun etwo hernach vber ain Järl oder 
zway nach absoluirten ſtudien und vor erraichter Vogtbarkhait von Ingl⸗ 
ſtatt abgefordert werden ſolle, So iſt allsdann daruon zureden, wohin 
vnd an welches ortt derſelbe auf ſolchen fall zu vebung meerer Ritter⸗ 
ill und beſuechung der Rätt am füeg- und bequemlichiſten zu transfe- 
tirn fein folle. Nun ift wol zuerachten, das etwo bierzue €. khay. Mt. 
md 2. Khaiferlicher Hof zu Prag, oder aber der Erezberezogifche zu 
Bien fürgefchlagen werden moechten, In. bedacht, das mein Sun an 
ainem oder: dem andern ortt ſich in armis zu exerciren vnd die Nätt 
zu befuechen guette gelegenheit haben wurte. Wann aber die ſachen 
techt erwegen vnd meined Suns nuz und fromben aufs befft und treu- 
lihift betracht follen werden, So ift Teichtlich vnd nottwendig zufchlief 
fen, das hierzue, fo wol zu yebung der Ritterfpill, alls befuechung der 
Rath, Thain rattfamersd und bequemberd ortt dann eben zu Gräcz zuer⸗ 
wälen, vnd diſes vmb nachvolgunder vrſachen willen: das ſolches ortt 
nit allain in ſein, meines Suns, alls Erbherrn, fürnemben Landt Steyr 
gelegen vnd die haubt Statt auch Locus residentiae, allda gedachter 
mein Sun zu angehender vogtbarkhait residirn vnd hofhaltten würdet, 


p fondern auch alſo geſchaffen iſt, das Er allda ſich nicht minder alls an⸗ 


derer ortten mit ſeinen angehörigen Landtleuthen, Jungen vom Adl vnd 
Ritterſchafft, Inen gleichsfalls zum beſſten, in armis vnd Ritterſpillen zu 
yeben, darneben auch nit allein feine angefangene studia wegen nähen 
vnd glegenhait des fürfftlichen Gollegy vnd Vniuersitet zu. continuiren, 
Sondern auch wochentlih ein zway oder dreymall in die Räth zugehen 
und alda zueczuhören, wie man in NRegimentd-, Camer- und Khriegs⸗ 
fachen handit und ratifchlagt,, Alfo auch die Landsgebreuch vnd das re- 
girn, wie etwa dafjelb zu angehunder Bogtbarkhait aufs befft anzuftöllen, 
fein allgemach und gleichfam fehlaffent zuerihernen, gar guette vnd ge— 
wintfchte gelegenhait haben wurde; Neben dem das aud hierdurch feine 
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Yantıleuth ein Yieb zu Ime gewinnen, Ime alle ſeyrtag, vud wen 
fenften die gelegenhait geben würdet, aufwarten und von Herzen big 
suftchen, Er auch hingegen fein aug auf Sy werfen, Sy lehracu Ihw 
nen, den und diſen für ainen nuczen und trewen Tienner anna 
und Ime liebgewinnen, Zih dann, wann Gr au feinen Jaren Theme. 
feines Dienfſs, fleiß vnd verftandts vmb ſouill gewiſſer angehranin 
haben. Wie dann auch ditsfalls ganz vnuonnetten fein veurke, we 
feinen Hofſtatt (mie etwo anterer ortten, alls su Prag oder Bien ehr 
halber beſchehen müchfle) vm doppelt vnd villeicht noch ein mehrers u 
ſtaigern, Sondern allda auch mehrere gelegenhait fein wurd en, Im xas 
was suerfparen, Ja dem Yandı auch bierdurd nicht cin Iklekın van 
in dem ervolgen, das fonill saufent gulden, fo Jaͤrſich zu enterkaltiuu 
feines hoſſtatts auffer Landts anderer oriten hingeſürt une verzert neu 
den, allda im Landt verbleublich fein wurden; das fonflen im wiirier 
fall bey den Landileuthen allerlay befhmärungen verurfaden mise 
Wie dann auch nit weniger subeforgen, warn wein Sun nicht allen 
gehn Graͤcz, ſondern anterer ortten auffer Landis vor augehunder Vor⸗ 
barfhait verſchicht werden ſollte, ta® ſolches feine Landiſenuth gar ungen 
ſehen, Alſo auch villeicht feiner Yezigen getrewen vleiffigen Cfüsier vv 
Dienner, alls Hofmaifterd, Pratcctytors vnd anderer, gelegenhait wi 
fein mochte, Solcher geſtalt lennger in Iren Dienflten suusrhareen, Som 
dern von vnd aus Tenfelben gänczlichen zutrachten, Zu was verwinms. 
auch nachthail und [Haren nun ſolche Beränterung der altem erfahrum, 
un? aufnembung ker newen vnerſahrnen Oſſicier vud Diener me wei 
nem Sun gebeyen wurde, Tas haben G. than. Mt. und LE, Terakibrı 
hocherleichten verſtandt nach ſelbit anccigi mis mehrer suctwergen., Bei 
weill kann neben anderm auch Tiefe gelegenhait nicht für Tas anime 
zuhaltten, dae Ih als Mutter zu yererseit an der haurt fein volle, 
Das mich mein Sun (Inmafln dann bikhero durch Ine alls aincu a 
horfamen Sun ganz rhuemblihen beſchehen) dann recht senpectim iR 
fürchten würket müeſſen, vnd alfo meines vleißigen an szene abe, 
vnd nachſchens halber, in ainem vnd dem andern was vnzimblides Min 
sunemben, vmb ſouill deſſto weniger ainiche vrſach une al anbaitmiie N 
haben würtet fhündten, das etda fonfflen anderer ortien wide alle fin 
glihen beſchehen und verhüett werten hündte, Tem allem nad, fo The 
vnd mais Ich nochmallen Ihainer antern mainung jufrin, Alls Bas web 
gedachter mein Sun Artinandı nit allain noch derzeit, wo nit wu: 
doch mit weniaftem noch ain Jaͤn oben su Inalatı sulafien: Zonen 
auch, wo Er gleich ober Fhures ober lanng vor anachunter Bestehen 
von dannen zu amouiren, Bas (ir doch nirgendis anterüwehin, Ir 
alain albero achn Graͤcz In fein Füritlihe Aefidenz zu teantariren hi 
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x Bub wic ic nun gehorfamif bite, das E. fhay. Dis. vub Lieb die 
Nemorerzelien nottwendigen vrſachen var betendben gancz vätterliden 
zwegen end Iro mein treuberziged guettachten and guedigik gefallen 
afen wollen, Alſo will E. ſhay. Mi. vnd !. in derofelbe Khayſerliche 
mad vnd wärterlihem fhugz Ich mich hiemit fambe meinen fhintern 
yanız gehotſamiſt beuslden haben. Dat. Gräs den 11. Marty Yo 1593. 


Saut- unr Ersatt-Arelr. 


CXXXV. 


Schraiben der Erzherzogin Maria an den Freiberru von 
Rumpf. 1594. 


Lieber Rumpf. Ich bab Eur ſchreiben vom 239. verſchinen Monats 
m» 5. dits wol empfangen vnd Taraud vernomben,, Bas meincd Sous 
erdinanden Hinwelhnembung ven Inglſtatt belangt; Ald nemblich, das 
Mi. ſich noch nichts darüber refoluirt, and meins bern Vrueder Wil⸗ 
mitm guetachten noch nit einthomen ſolt fein, Ta Ich doch von meim 
ern Bructer gar newlich ſchteiben empfangen bab, das fein 2. Ir guet⸗ 
vebunfhen icon lengit geſchilht baten, vnd ſich gleich derüber verwun⸗ 
vu, Bad ſich Ir Mi. deſtwegen nit berait reſoluirt babe, auch daneben 
ermeldt, diſer Anizug ſey meines Sohné böchſict ſchade. Das Ir in 
Emrem ſchteiben vermeldet, Ich ſey mit meinem Müetterlichen Guetachten 
swad verdãchtlich, So may Ich doch woll mit Bott bezeugen, Tas Ich 
nit meinen guetachten das wenigiſte Intereſſe geſuecht hab, fonter al» 
sin meines Sohns nucz; und warn mid Ir Mt. weiter fragen, wen ſy 
vollen, ſo wierd Ich bey ſollichem meinen zuetachten bleiben, vnd au 
weh mir veben fhonncen. Wie mir dann mein Eun er newlich geſchri⸗ 
wu nad gefragt, wann man Ine von Inglſtatt nemben wer? Bit Euch 
wrbalbın, Jr wollt meines Sohns nucz befürdern helffen, vnd, wen 
zche begern dorfft, wen jich Ir Mt. refoluiern wierdt, Tas Jr mid deſ⸗ 
eiben chi crintert. Was nun anlangt, Das Gott genedigclidh verhüet⸗ 
en wöll, das Ich von Gräcz weichen micht, Tas Ih Tod ehn ſondere 
nerfblige Brixen nis thuen wert, Tann Ich ye an lheinem ortt im der 
seit lieber bin, ald bie, fo will Ich halt feben, wo Ich mit meinen 
bintern bin mieſſte. Ih fürdı wel, fol das lannd Steyt verlorn 
en, Ich wurde in Käratıen nit lang ſicher bleiben, wo Ich bamadı 
md müch, das mie Ich Gott vnd fromben Yeüren beuelhen; fein Als 
naht well es lang gnedigelich verbieten! Bnt das Ir mir ſchreibt, 
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Yandtleutb ein Kieb zu Ime gewinnen, Ime alle feyrtag, vnd wo es 
jonjten die gelegenhait geben würdet, aufiwartten und von Herzen begern 
zuftehben, Er auch hingegen fein aug auf Sy werfen, Sy lehrnen Then 
nen, den vnd Difen für ainen nucen vnd trewen Dienner anzunembem 
vnd Ime liebgewinnen, Eich dann, wann Er zu feinen Zaren Fhombt 
feined Dienſts, fleiß vnd verſtandts vmb fouill gewiffer zugebrauche * 
haben. Wie dann auch ditsfalls ganz vnuonnetten fein wurde, Inn 
feinen Hofitatt (wie etwo anderer ortten, alls zu Prag oder Wien ehrere £: 
halber befchehen mücfjte) vum doppelt vnd villeicht noch ein mehrers zur 
ftaigern, Sondern allda auch mehrere gelegenhait fein wurden, Inte noch 
was zuerfparen, Ja dem Landt auch hierdurch nicht ein ſchlechter nug 
in dem ervolgen, das ſouill taußent gulden, fo Zärlich zu underhalttung 
feines hofſtatts auſſer Landts anderer ortten bingefürt und verzert wer- 
den, allda im Landt verbleublich fein wurden; das fonften im widrigen 
fall bey den Landtleuthen allerfay beſchwärungen verurfadyen möchte. 
Wie dann auch nit weniger zubeforgen, wann mein Sun nicht allhee 
gehn Gräcz, fondern anderer oriten auffer Landtd vor angehunder Vogt 
barfhait verfchiäht werden follte, Das folches feine Landtleuth gar ungern 
ſehen, Alſo auch villeicht feiner Hezigen getrewen vleiffigen Officier und 
Dienner, alld Hofmaiſters, Praeceptord und anderer, gelegenhait nit 
fein möchte, Solcher geitalt lennger in Jren Dienjten zuuerharren, Sons 
dern von vnd aus denfelben gänczlichen zutrachten. Zu was verwirnng, 
auch nachthail und fchaden nun folhe Veränderung der alten erfahrnen, 
vnd aufnembung der newen vnerfahrnen Dfficier und Dienner Ime mei 
nem Sun gedeyen wurde, Das haben E. khay. Mt. und 8, deroſelben 
hocherleichten verftandt nach felbft gnedigift mit mehrerm zuerwegen. Ind 
weill dann neben anderm auch dieſe gelegenhait nicht für das geringfte 


zuhaltten, das Ich all! Muetter zu Yederzeit an der handt fein würde, 


Das mich mein Sun (Inmaffen dann bißhero durch Ine alld ainen ge 
borfamen Sun ganz rhuemblichen befchehen) dann recht respectirn vnd 
fürchten würdet müefjen, vnd alfo meines vfeißigen auch getrewen auf & 
und nachſehens halber, in ainem vnd dem andern was unzimbliches für } 
zunemben, vmb fouill deffto weniger ainiche vrfach und gelegenhait nicht ‘ 
haben würdet fhündten, das etwa fonfften anderer ortten nicht alfo für 
glichen beſchehen vnd verhüett werden khündte. dem allem nach, fo Than 
vnd waid Ich nochmallen fhainer andern mainung zufein, Alls das wols 
gedachter mein Sun Ferdinandt nit allain noch derzeit, wo nicht zway: 
doch mit wenigftem noch ain Järl oben zu Inglftatt zulaffen; Sondern 
auch, wo Er glei vber khurcz oder lanng vor angehunder Vogtbarkhait 
von dDannen zu amouiren, dad Er doch nirgendts anderftwohin, dann 
allain alhero gehn Gräcz in fein fürftliche Refidenz zu transferiren fett. 
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x. Vnd wie ich nun gehorfamift bitte, das E. khay. Mi. und Lieb die 
hieuorerzellten nottwendigen vrſachen vnd bedendhen gancz vätterlichen 
erwegen vnd Iro mein treuherziged guettachten auch gnedigift gefallen 
laſſen wollen, Alſo will E. khay. Mt. und 2. in derofelbe Khayferliche 
gnad vnd vätterlichem ſchucz Ih mich hiemit fambt meinen hindern 
ganız gehorfamift beuolchen haben. Dat. Gräz den 11. Marty Ao 1503. 


Haus⸗ und Staats-Nrchiv. 


OXXXV. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ven Freiherrn von 
Rumpf. 1594. 


Lieber Rumpf. Ich hab Eur fehreiben vom 29. verfchinen Monats 
vnd 5. dits wol empfangen vnd daraus vernomben, Was meined Song 
fegbinanden Hinwelhnembung von Inglſtatt belangt; Ald nemblih, das 
Mt. fi) noch nicht? Darüber refoluirt, auch meine bern Brucder Vils 
helbm guetachten noch nit einthomen folt fein, da Ich doch von meim 
bern Brueder gar newlich fchreiben empfangen hab, das fein L. Ir guets 
bedunkhen ſchon lengſt gefchifht haben, vnd fich gleich derüber verwuns 
dern, das ſich Je Mt. deftwegen nit berait refoluirt habe, auch daneben 
vermeldt, difer Aufzug fey meines Sohns höchfter fchade. Das Jr in 
Eurem ſchreiben vermeidet, Ich fey mit meinem Müstterlichen Guetachten 
etwas verdächtlich, So mag Ich Doch woll mit Gott bezeugen, das ch 
mit meinen quetachten das wenigifte Intereſſe gefueht hab, fonder al» 
lain meined Sohns nucz; und wan mich Jr Mt. weiter fragen, wen fy 
wollen, fo wierd Ich bey follihem meinen auetachten bleiben, vnd Alle 
derſt nit reden khönnen. Wie mir dann mein Sur erft newlich geſchri⸗ 
ben vnd gefragt, wann man Ine von Inglftatt nemben wer? Bitt Euch 
derhalben, Ir wöllet meines Sohns nucz befürdern heiffen, vnd, wen 
Ichs begern dörfft, wen fih Jr Mt. vefoluiern wierdt, das Ir mic deſ—⸗ 
felben ehift erindert. Was nun anlangt, das Gott genedigclich verhuͤet⸗ 
ten wöll, das Sch von Gräcz weichen mieſſt, das Ich doch ohn fondere 
merfhliche Brfachen nit thuen werd, dann ch ye an Theinem ortt in der 
welt lieber bin, als bie, jo will Ich halt fehen, wo Ich mit meinen 
khindern hin mieffte. Ich fürcht woll, fol dad lannd Steyr verlorn 
fein, Ich wurde in Kärndten nit lang ficher bleiben; wo Ich darnach 
aus müeſt, dad miefft Ich Gott vnd fromben Leüten beuelhen; fein Als 
macht well e8 lang gnedigelich verhietten! Vnd das Jr mir fchreibt, 
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das Ir Mt. gnedigift bedacht fein, ain aignen abgefandten in khürcz in 
Poln zufhithen, und fih mit Ir Khon. W. zuerfreyen, das ſy glüfhlich 
ind Reich anfhomen, daneben auch andere Potfhafften auf Fhönfftige 
Bufamenfhonfft zubenennen, Alles dahin angeſehen, Jr Khön. W. vnd 
die Stende in Polln dahin zubewögen zum Prud vnd defension gegenx 
dem Zürfhen, So ift mir dife Tag ein vertrewlich® fchreiben aus Polxn 
von ainem fürnemben vertrauten ortt zuelbomen, aber gewiß weder vorm 
Khönig noch Khönigin nit, fonder von ainer vertrauten vnd trewherzigen 
Berfon, die ed gegen dem Hauß Öfterreih gar aufrecht maint, darinnen 
dife Articl begriffen, wie Ich Euch hiemit ein abfchrifft dauon ſchikhe, 
vnd bitte Euch, Ir wöllet ſolliches nit weiter khomen laſſen, vnd In⸗ 
ſonderhait, das Ich ditsfals nit vermeldt werde, als khome es von mir; 
Ich ſchichh Euchs nuer zur nachrichtung, vnd ob Irs Irer Mt. auch ge 
horſamiſt zaigen welt, mit dem ſich Ir Mt., wan ſy die geßandten hin⸗ 
ein ſchikhen, deſſto beffer entfchliefien thoͤnnen. Mich gedunkht, es ſeyen 
nit gemaine, ſonder ſolliche ſachen, die Irer Mt. in vill weeg khöndten 
zu nucz khomen. Das wais Ich woll, das der Khönig zu dißem Pruch 
gar willig vnd genaigt iſt, wann nuer die Ständ nacher wolten. Wu} 
mit dem verderblichen Verluſt Rab verloren iſt worden, das waiß laider 
die ganz Ghriftenhait woll, vnd ift menigelih der mainung, wen %4 
noch dauon hör reden, woferr man Rab vor liechtmeifen nit wider be 
fhombt, das wenig hofnung mher fen, daffelb hernach zuerobern; vnd 
wan man Rab nit hat, fo wüſſt Ir woll, wie Hungern und Oſſterreich 
fteben. Ich fih vnd fpür in vill weeg, das vns Gott mit blindthait 
ſchlegt; dann zu allen den glegenhaiten, die man hatt, fo thuet man 
nichts, verczert gelt und Profiant vnd zeucht wider haimb, wie man ifl 
zogen, das woll zuerbarmen iſt. Vnd ift die maift Brfach, wie menig 
elich meint, das Thein rechts haubt ift, das Negierr; und werben Jr 

fih nit mit ain rechten haubt verſehen, fo helff vns Gott allen mit eim 
ander. Bitt Euch derhalben zum allerhöchſten, Ir wolt heiffen und rat 
ten, dad doc, das weien anderſt beitelt werd, damit die trewherczigen 
leutt,, die auch gern hulffen, auf Ire khöpf nit gefchlagen werden. — € 
hab Ich das Scatele*) aus Hifpania vom Aheuenhüller gar woll em 
pfangen; bedankh mich gegen Euch der Bemhüeung. Das Ir mir fchreibt, 
das ain fhöned Sauoyanifh Zrühl, an mich fautent, zu Prag ver 
handen fey, fo bitt Ih Euch, Jr wolt mich wiffen laffen, wo vnd von 
wemb ed dorthin Fhomen ift. weild mir zugehört, bitt Ih Euch, Jr 
wölt Eu drumb annemben , vnd mird aufs ehift zufchifhen,, doch alfe 
verwarn, das Im khein fchad nit gefchech; wölt mich auch wiſſen laffen, 


*.) Schaͤchtelchen. 
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ob was drinnen if. wan Ir mirs fchifht, fo ſchaut, das es mit beffter 
fiherhait gſchech; das will Ich gegen Euch mit allen gnaden erkennen. 
Grieft mir Eur weib. Den vnecofften vom Trüchl will Ih gar gern be= 
jallen; das ed mir nuer ficher zuefhome. Bitt Euch auch vmb verzeu- 
Gen*), das Ih Euch aigner hand nit fihreiben than; mir thuet der 
khopf whe, das Ich Euchs nit fagen khan; Gräz den 15 Ybris A. 94 9. 
Maria. 
Sandgräflich Fürftendergifches Archiv zu Weitra. 


| CXXXVI. 
Erzherzog Ferdinands Schreiben an den Freiherrn von 
Rumpf. 1594. 


Wolgeborner, Beſund. Lieber herr Rumpf. Neben meinen genedi⸗ 
giſten grues hab ich meiner genedigiſten geliebten Frau Muetter noch hie⸗ 
vor zu vill mallen gefchriben und gebetten, verholfen zufein, "damit id) 
von hinen abraifen, und mein Zeit anderer orten etwa Peſſer als Allhie 
zuebringen mechte. So bin ich Doch von Ir Frl. DI. yederzeit zue der 
geduldt vnd an Ir Mt., an mwellicher Refolution e8 allein gelegen, ges 
wiſen worden, und alfo hierüber genzlichen verhofft, Ir khay. Mt. follen 
fih nod vor dero verraifen von Negenfpurg oder Doch Paldt hernach 
wegen meines abzugs von Inglſtatt, vnd wo ich von danen hin ziehen 
vnd verbleiben folle, Reſolniert haben. So befinde ich doch, das fich 
die fachen verziechen, vnd folliche Irer Khay. Dit. genedigifte Refolution 
(Bey denen befchwerlichen müefelligen Zeitten, welliche andern Dingen 
nachzuegedenfhen die gelegenheit nicht zuelaffen wellen) villeicht noch fo 
Palt nicht eruolgen möchte; das mier dan, wan ich follicher geftalt len⸗ 
ger alda verharren folle, weder nüzlich noch Ruemblid und Sunften aud 
In vil wegen zue groffen Verlegenhaiten geraichen wurde. und habe dem⸗ 
nach dem Sundern genedigen vertrauen nah, dad ich zue euch habe, 
nicht undterlaffen wellen, euch diſes briefl zuefchreiben; vnd bitte, diſe 
ſachen bey Irer Khay. Mt. auf das Peſt zue follicitieren und dahin be= 
fletdern helfen, damit ich mit Irer Khay. Mt. genedigifter verwilligung 
vnd erlaubnus mit chiften vnd noch vor der groffen Thelte von hinen 
abziechen und mich etwa auf ein ander ort, wohin mic nun Ir fay. 
Mt. verorden werden, begeben müge; wie auch daneben rer fhay. Mt. 


*) Verzeihung. 
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mid ald dero gehorfamiften Sun vnd Diener zum vunbterthenigiften ber 

uelche. Dife euere bemüchung will ich mit allen genaden, vordrift mit 

wellichen ich euch zue aller Zeit Wolgenaigt bleib, Erkhennen, vnnd Er 

wart darmit mit funderen verlangen durch diefen meinen lacaien Eife 

anttwort. Dattum Inglſtatt in eil den 26. Rouembrid Ao. 1594. — 

Ferdinandt der Jünger E. 3. Oſtr. 
Haus- und Staats-Archiv. 


CXXXVII. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an den Freiherrn von 
Rumpf. 1595. 


Lieber rumpf! ich hab Eur ſchreiben von dem 5 diez woll empfann⸗ 
gen vnd daraus vernomen, das ir fleifig ſolicitiert von wegen meines 
fund herabkunft; ir kindts Aber noch nit dahin pringen. das iſt mir 
von herzen laidt; den er Ein mall die Zeit vnnuzlich verleuerdt, vnd 
verfaumbt den guetten weg derzue, zerdt hardt, den fy ſy nit verſehen 
baben, das fy fo lanng noch doben pleiben folten. gett gewies vill auf, 
vnd, das das maifte ift, fo wierdt er fchier ungeduldig derob werdten; 
fchreibt mir Ein prief ober den Anndtern, vnd wer halt gern med» bit 
euch zum heaften, duett halt das peſt. was will man vill der Aus ma 
hen? las man in fein in der ſtiell herabfhomen. es it An Ylle nott, 
dad man vill prannd*) mit mache, man wais woll, wie im if. id 
bab noch nie an im gemerdt, das im der Verzug fo we Duett, Als iezt. 
ſy ſten gleich zum fluech **), wie man fagt. bit euch, fehreibt mir doch 
in Berdrauen, was die Vrſach fein mues oder die Berhindternus. warn 
man mierd verdrauett, ich weft im woll zue dein. Cinmall ift es alfo 
fein ſchadt. bit euch noch ein malt, fehreibt mir halt, was doc die 
Vrſach if. — Der Allmechdige gott geb, das die gefanndten in polln 
vill richten. ich ‚fercht mich nur, wan Anndtere fehen werdten, wie land 
fam mir felb3 mit vnſern fachen vmbgen, fo wierdt nimandts vill Iuefl 
haben vnns zu helfen. iſt ya zue erparmen, dad man fo gar nig duelt;- 
mit der wies wierdt der feindt alle dag vor wien fein vnd eftwan noch 
weibter komen, wan man fo gar nig Duett, bit euch vmb gottes willen, 
duett doch ir das peſt; dem ich nach gott mein hofnung zue euch hab. 





e) Bepränge. 
**) Zum Flichen, zur Flucht bereit. 
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ich mag vor bedriebnud nit mer von diffem fhreiben. — Das der Eues 
rier Aus yfpania komen ift vnd pringt mit fy des kinigs hielfs erflerung, 
bit ich eu, fo fer ed nit ein gehaimb ift, wolt mid, wiffen laffen, was 
es if. hielft er nit, fo helf vnns gott. Erzherzog Alberecht vergun 
ih fein piftumb *) von herzen woll, er ift ed ald werdt; vnd ift wol 
war, das man in kerdten **) vnd halt in fleyer und Öfterreich wenig 
folder pfarn findt; ift ein ſchenes Einkomen, der Allmechtige gott las 
ir lieb lanng geniffen! das graf Carl von manffelt ber auf kombt vnd 
fo vill guetter Triegsleidt zue ros und fued mit pringt, bin ich Ye von 
herzen erfreidt. Uber ift Als zue wenig noh, das man rab wiedter bes 
fomen follt. mich gedundt, wan ich feiffer wer, ich mecht nit fhlafen und 
Eſſen, Bis ich tab wiedter bett. will ya gern bern, wies mit den grafen 
von hardteck ***) mwierdt abgen, ob er ſchuldig odter nit if. Der Als 
mechdige gott erparm fy vnſer. ich her fehonnft von nimantd, dad man 
leidt beftelett. Auf den frueling Tombt der feindt E ins fellt, fo helf 
und gott. bit euch vmb gottes willen, dreibt hallt, das man fluer derzue 
due, E vnns der feindt vorfom; ich wolt ya nit gern weichen von bie 
Du groffe nott. bedannd mich gegen euch des gewinfchten neuen tar 
vnd winſch euch und der frauen auch von herzen, was euch nuz vnd 
guett iſt zue fell und zue leib. ich erwardt meines herr Bettern F) und 
fein 2. Erz. Marimilian mit verlanngen ; wan fy nur vill gelt auf die 
gräniz mit prächten. Dadumb gräz den 13 ianuary Anno 1595. wierdt 
es nit palt wern, fo wierdt Ennk der dierd gar von prag weck lagen. 
Maria m/p. . 

bit euch woolt diſſes fchreiben dem khefenhieller gewies zue fehiden. 


Landgräflich Fürſtenbergiſches Archiv zu Weitra. 


CXXXVII. 
Schrattenbachs Ueberſicht der bei der Abreiſe von Ingolſtadt zu 
machenden Geſchenke. 1595. 


Verzaichnuß Waß An Allen Ortten Zugeben Wer, Ban Ir Fl. DI., 
mein gnedigiſter Herr, gar von hie Ingelſtat Abraiſſen Sol. 


*), Das Erzbiethum Toledo, welches ihm König Philipp II. verliehen. 
**) Gärntben. 

se.) Ferdinand von Garde, welcher Raab den Türken übergeben. 

PM Markgraf Carl von Burgau? 
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Erſtlich der Hochen fuel, Welliches Praihig, Ein ſchene Bererung; 
Mer In der Studentten bai vnffer Lieben Frauen Thierhen Ein gedacht⸗ 
nus oder Bererung. 

Glaichsfals Bai fandt Morizen Pfarfhierchen, da mein genedigifter 
Herr faft feine gotd dienft gehabt, ain Vererung oder gedachtnuß. 

Mer Werden Pitten Sandt franzifcaner Elofter, der Frauen Glofter 
vnd In das Spital Albie; in diffe drei Wiert Waß zufchenfhen Aub 
nicht Ehinden vnderlaſſen Werden. 

Mer den Herrn Jeffuwittern, die vaft die Derer Mie In meins ge= 
nedigiften Herrn Studi, mit Jr DI. aud gar Billig und flaiffig geweſt, 
Bad Rechts zuuerirn. 

Mer Albie dem Gaftner, den mir in vnſſern hiefein in meins gene⸗ 
digiſten Herrn Notturft in Ain vnd Andern Bemiet, Er auch Im Anfang 
den Wain, Fietterai, trat*) Vnd Pier In Namen Herzog Wilhalm, Als 
Ain Vorrat Herain kaftes), Verert Vnd Vberantwort. 

Alſo Auch dem Vorſtmaiſter vnd Forſtkhnechten, die Vaſt Wochendi⸗ 
ih WilPrat Auß Beuelch Herzog Wilhalm Herein Pracht vnd Verert; 
Wie auch den Pauſchraiber, der Etlich ſachen, Was fuernemb Ins Hauß 
Nottuerftig zuuntterhalten Nottuerftig geweſt, Peſſern vnd oft. hat ma 
hen Laſſen, Bnd auf Jr Pitten Vmb Jr Bemieung Vertreſt fein Wor⸗ 
den: Zu Irer Fl. DI. meins gnedigiſten Herrn Abzug Wer man gen 
mit ainer Bererung nicht vergeffen. 

Mer zu Minihen, dahin Mein genedigifter Herr gar oft foumen 
Vnd mit Vuß Allerlai Mie gehabt haben, Maint Ih, das Verert follen 
Werden der Herr Marfchaldh, Fhuchlmaifter, Jagermaiſter, komiſſari oder 
Berordnette, die man mit Vnß Ettlich mal Vberal Aufzulefien gefchidht, 
StalPartai, die Fietterung und Anderd Almal hergeben, Zimer‘ oder 
Haufmaifter, Vnd Auf Ali khuchl Vnd kheller Oficier Vnd derglaichen 
Ettwa mer, der Ich Hiezt nicht Al gedenckh; Von diſſen Zum thail Auch 
Auf den Abzug Vertreſtung geben Worden, damit ſie deſt Williger geweſt. 

Auf diſſe Alle, wan .man fie meins Erachtens Ein Wenig Wie Pil⸗ 
lich Verern fol, Wiert Aufs Wenigiſt Maines Vberſchlags Ein gulden 
tauſſendt oder Zwelf Hundert ſich verlafen, Wellichem Allem E. Fl. DI. 
darmit dariber Ordung geben Werdt, genedigiſt zuthun Wiſſen. thue 
Hiemit ich Nuer Mein Anmanung, Ob man darauf Wel gedacht ſein 
oder nicht? 

Haus- und Gtaats Archiv. 


— N 


*) etreioe. 
, Gekauft. 
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-olofheft du dann! du Rom, mas bift du hoffertig in der zwayer 
AR Petrj vnd Pauli eher? Augfpurg ehrt für Iren Gott vnd 
den Heyligen Vlrichen; Compoftell tilget mit dem Greyl Ja⸗ 
‚nde aus; wienn verließ fih auf Steffanum; Venedig näme 

5; Bngerlandt hette Ladißlauen vnd wenzißlauen zu Iren Göt—⸗ 

. vnd in Summa, wohin fih das Pabftifche Reich außgeftrefht, da 
„ehre die wahre eher Gottes außgelofchen und frembder Götter an der= 
felben Statt gefezt; und weren vndter dem Pabftifchen Joch die Leüth 
alfo im Aberglauben erfoffen gemeft, welliche8 gleihmwoll an villen ortten 
yezo, wo mand Guangelium Prediget, dagwider läge. die Schuefiter, 
Schneider, Fleiſchakher, ain yede Zunfft [hätte] ain befonndern Gott, 
vor der Anndern, geehret; ya ain yeder Menfch für dife und yene wol⸗ 
that oder verhüettung diſes oder yhenen yblß, ain fonndern Gott me 
aufferfhorn. Dahero Er Sy mit mehrer außfücrung den Haiden in allem 
verglichen, mit Difer Exclamation: O du Bäbftifch Juda, fouill Landt⸗ 
fhafften, Stött, Heüſer und wohnungen In dir fein, fouill Götter vnd 
Göttin fein Dir! dann wie die Hayden Mineruam für ain Befürdern der 
Studien geöret, alfo Pflegen die Babiften Ir Caterinam Anzuſprechen, 
vnd Inmaffen die mit wolluften Behaffte Hayden, So fi darinnen vers 
tieffen wellen, die Venus gebettweiß angefprochen, gleichergeftalt begeben 
fi die Bapiften zu den Yüeffen Mariae Magdelenae ; — vnd was difes 
ond dergleichen vnzimmblichen Dings mehr ift. 

Wann dann dife und dergleichen anzüg alfo gefchaffen, Durch welche 
Gott der Allmechtig geunehret, fein Heylige allgemaine Ebhriftliche Kir— 
chen, auſſer deren khain Hayll ift, beſchmachen, die Lieben SHeyligen 
und aufferwellten verfpottet, die Nechtglaubigen der Abgötterey vn— 
warhafftigermeid beſchuldet, die Hohen Geift- und weltlichen Obrige 
Thattt, die fürnembiften Stenndt der mweerden Chriftenhait, vnd deren 
Saylfamben gefazen, andechtiger Gottödlennft, Zeremonien , guette ſtat⸗ 
tutten, Lobliche Policeyen, angeftölte guette gebreüch und Langheerges 
brachte erhaltne gewonhaitten verlachet, verachtet, angetaftet, den Hate 
den verglichen, vnd wider follihe das gemain ainfeltig volfh gleichſamb 
beim rechten weeg der warhaitt verfüert, abpracticiert, vnd aufgeworffen, 
berwiglet vnd verhezet wierdt, vnd dieß alles angedeüte Bredicanten ohn 
fueg, wider Gott, ehr vnd recht, ohne grundt der warhaitt, zugegen 
An Irer Furl. Durl. Erblichen aigentbumben, Fürftenthumben und Kann, 
den, berfelben Hauptſtatt, vnd gleichfamb für Irer Furl. Dirt ohren 
feldft Lefterlih und ſchmächlich außgoffen ꝛc. — Hetten ſich höchſtgedachte 
Je Zur. Dar. zn Imen, Herrn verordenten, gwiß khaines anndern ver 
ſehen, &y follen diſe und dergkeichen Gotthoſe calumnien und sca- 
Ierungen für ſich ſelbſt eingefaget, verwiffen vnnd ernſtlich geſträfft 
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Bon der Furl. Durl. vnnſers genedigiſten Herrns wegen, ben Herr 
verordneten Ainer Gr. 2a. in Steyr gndgft anzuzaigen. Hoͤchſtgedachte 
für. Dur. fey glanbwüerdig fürfhomben, wie Jezt vermelter Alner Er. 
La. Stifft Preticant, der Zimmerman, den 12 Nouembris nechſthin in 
feiner gehaltnen Predig vundter Anndern villen vermefinen , ergerlichen, 
Etraffmeffigen Anzügen, auch diß offentlichen vermelden dörffen: Im 
Teütſchen Landt wurden die Euangelliſchen gemach aufgetiliget; daher 
dann Chriſtj Profeceyung von Betrüebnus vnd undtergang Hierufalemb? 
erfület wurde. Nach Lutherj, des Heilligiften und Gott angenembiflen 
Mannes, abfterben wäre der Paurn Krieg eruolgt. Wo die wahren 
Ehriften wndterdrufht wurden, bette ſich alzeit alner erfunden, der mit 
feiner frombigfhalt groß Riderlag bed Volkhs Gotted abgewendet. Die 
Bapftifhen ſuechten Ehriftum in der wiüeften, Darumben wären ſy falſche 
Profetten. Bey difen Punct Er dann Innfonderhait wider die fromben 
Chriſtlichen Anſidl vunzimbliche reden außgoſſen. Alſo ſuechten auch bie 
Münich Chriſtum in ben Cämern vnd gemachern vnd diſes thetten nit 
Ainfeltige Leüth, alß gemeine MeßPfaffen, Sonder welche Spizfindig 
wären, in groſſen Cloöſtern, fuͤrtrefflichen Collegien woneten, Kuͤnigkhliche 
Benefloia hetten, Bey denen Fürſten mit Irer Argliſtigkhait vill gulten, 
mit Irer geſchwaizigen Zung Alles, was ſy wolten, vermechten; Wie 
dann bey den Babſtiſchen vill zufinden, die nit allain ain Schein ber 
heylligkhait fiereten, Sonnder wolten auch von dem Ehrwürdigen Ki 
men Jeſu Jeſuiten, ettlihe vom Bernhardo Bernhardinj, ettliche vom 
Heyligen Auguſtino Auguſtinianer genennet werden; Vnd viß wären dit 
Ihenigen falſchen Profeten, welliche nach den wortten Chriſt Aufftehen 
und aim groſſe ſchwarm nach Inen ziehen wurden. ic. 

Alfo Bette auch ein annterer Predicant, Nattend Salamon, in ® 
melter Stifft an Allerheyligentag Jüngftuerloffnen gleichsfals in offner 
Predig diſe oder gleichmeflige reden außaoffen: der Papſt bette das veſt 
Allerheyligen von den Haiden enntnomben, vnd folliched vndtern Schein 
der Andacht, neben außtilgung der Haydnifchen Götter Namen, an deren 
Stöll gefezt, damit Er fein Gottlofigkhait oder Adgöttereh befto verborg- 
ner den Ainfeltigen gemüetern, einpifden mügen. . 

Bnd waren auch vnder anndern dife feine worst: O bu Pabftiſch 
Erdtrich, alß groſſer Anzall der Lannde Dich erfreyeſt, ſouill Götter Ra⸗ 
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men frolofheft du dann! du Rom, was bift du hoffertig in der zwayer 
Goͤtter, Alß Petri ond Baulj eher? Augſpurg ehrt für Iren Gott und 
befchirmer den Heyligen Blrichen; Compoftell tilget mit dem Greyl Ja⸗ 
cobj die fünde aus; wienn verließ fih auf Steffanum; Benedig näme 
Marcum; Bngerlandt hette Ladißlauen und wenziklauen zu Iren Göt—⸗ 
tem: vnd in Summa, wohin ſich das Pabftifche Reich außgeftrefht, da 
wehrte die wahre eher Gotted aufßgelofchen und frembder Götter an der- 
felben Statt gefest; vnd meren vndter dem Pabftifchen Joch die Leüth 
alfo im Aberglauben erfoffen geweſt, welliche® gleichwoll an villen ortten 
Yez0, wo mans Guangelium Prediget, darwider läge. die Schuefiter, 
Schneider, Fleifchafher, ain yede Zunfft [hätte] ain befonndern Gott, 
vor der Unndern, geehret; ya ain yeder Menfch für diſe und yene wol⸗ 
that ober verhüettung diſes oder yhenen yblß, ain fonndern Gott me 
anfjerfhorn. Dahero Er Sy mit mehrer außfüerung den Haiden in allem 
verglichen, mit difer Exclamation: O du Bäbftifch Juda, fouill Landt⸗ 
fhafften, Stött, Heüſer und wohnungen In dir fein, fouill Götter vnd 
Göttin fein Dir! dann wie die Hayden Mineruam für ain Befürdern der 
Studien geöret, alfo Pflegen die Babiften Ir Caterinam Anzufprechen, 
vnd Inmaffen die mit wolluften Behaffte hayden, So fich darinnen ver⸗ 
tiefen wellen, die Venus gebettweis angefprochen, gleichergeftalt begeben 
fi die Bapiften zu den Füeffen Mariae Magdelenae; — vnd was diſes 
vnd dergleichen vnzimmblichen Dings mehr ift. 

Wann dann dife vnd dergleichen anzüg alfo gefchaffen, durch welche 
Gott der Allmechtig geunehret, fein Heylige allgemaine Ehriftliche Kir— 
hen, auffer deren khain Hayll ift, befchmachen, bie Lieben Heyligen 
vnd aufferwellten verfpottet, die Nechtglaubigen der Abgötterey vn— 
warbafftigermweis beſchuldet, die Hohen Geiſt- und weltlichen Obrig- 
khaitt, die fürnembiſten Stenndt der meerden Chriftenhait, und deren 
Haylſamben gefazen, andbechtiger Gottödiennft, Zeremonien, guette Rats 
tutten, Lobliche Policeyen, angeftölte guette gebreüch vnd Rangheerges 
beachte erhalene gewonhaitten verladhet, verachtet, angetaftet, den Habe 
den verglichen, vnd wider folliche das gemain ainfeltig volfh gleichſamb 
beim rechten weeg der warhaitt verfücrt, abpracticdert, und aufgeworffen, 
herwiglet vnd verbezet wierdt, vnd dieß alles angebeüte Predicanten ohn 
fueg, wider Gott, ehr vnd recht, ohne grundt der warhaitt, zugegen 
In Irer Furl. Durl. Erbliden aigentbumben, Fürftenthbumben vnd Lan, 
den, derfelben Hauptſtatt, vnd gleichfamb für Irer Furl. Durl ohren 
ſeldſt Leſſterlich vnd ſchmächlich außgoſſen ıc. — Hetten ſich höchſtgedachte 
Ir Fur. Dar. zu Inen, Herrn verordenten, gwiß khaines anndern ver⸗ 
ſehen, Sy ſollen diſe und detgleichen Bottlofe calumnien vnd sca- 
dae rungen für fi ſelbſt eingeſaget, verwifſen vnnd ernſtlich geſträfft 
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baben. Weillen e8 aber nit befchehen, So feye Irer Furl. Durl. gannz 
ernnftliher beuchh, das Sy nen Predicanten fament vnd fonnders 
Ire villfeltige offen außgerueffen Leftrungen, Callumniern vnd scaliern 
zum böchiten nit allain verweifen, Sonnder Sy am Leyb derentwegen 
ſtraffen, vnd follihe ind Künfftig auch gänzlich abftellen, dann da Sy, 
Predicanten, ye dauon nit ablaffen, fonder in Irer Boßhaitt verner 
vortfahren, wurden ye offthöchfternennte Ir Zur. Dur. nit ondterlaffen, 
auf mittl und weeg zudenthen, wie ettwa mehren Vnhaill zubegegnen, 
vnd folliches ergerliche ſtraffmeſſige Callumniern ainften abgeftellt, deſſen 
die vnſchuldigen vberhoben, und die Göttliche Mayeftet, Geiſt⸗ vnd welt 
liche Obrigfhait von Inen Predicanten verrer gevuehrt bleyben möchten. 
wellihes Jr Zur. Dur. Inen Herrn verordenten hiemit zu der würfhlis 
hen abſtöll⸗ vnd fürnembung gebürlicher fraff gegen den vbertrettern 
vnd Khonfftiger warnung nit verhalten wöllen. Vnd fein Inen fonnften 
mit allen genaden wollgemogen. — Gräz den 20. Rouembris Ao 159. 


Huus. und Staatt-Ariv. 


OXLI. 


Aus einem Schreiben ber Erzherzogin Maria an Kaiſer 
Rudolph. 1593. 


— Db aber dem weſen durch die in des geweſten Gubernators Etz⸗ 
herczog Ernſts Lieb an E. Mt. vom fechften February dits Yard getha 
nen fchreiben angedeutte mitl rattgefchaffen und geholffen, da ſtehe Ih 
nit wenig an. Dann ob wol den yenigen Parteyen, fo etwa gnaden 
gelt verfehriben, vnd bis zu würdhlicher erlegung deffelben mit hochen 
Intereſſe, alls Zwainczig, fünffzehen, dreyzehen, zehen und dergleichen 
vber ſechs per Gento hin vnd wider verwifen worden, die limitirung vnd 
restriction bderfelben hoben Intereſſe auf ſechs Per Cento alberait bſche⸗ 
ben, vnd fie fich villeicht damit befchlagen laſſen mechten; das doch be 
nebens vaft bedendhlih fallen will, das ſolchen Parteyen auch die ra 
hung ſechs Per Conto die nähftvolgunden drey Jar nacheinander aint⸗ 
weder gar aufgehebt werden, oder die richtigmachung derfelben allererf 
zu außgang der drey Jaren vndterainften befchehen folle; Weil Hechlich 
zubeforgen, das durch den erften weeg denen Parteyen in gemain vnd 
durchaus vberall berait befchehene restriction auf ſechs Per Cento mit 
ferrer abſchneidung der drepjärigen peusion raihung allzuhart gefchehen, 
und durch den andern weeg der fachen wenig oder nichts, vmb -bad Die 
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widererftattung ber eingeftölten dDrey Järigen pensionsraichung hernach 
vndter ainften befchehben müefte, gebolffen fein wurde; Inmaſſen dann 
auch ain vnd das ander mitl, wo gleich fonften gar khain bedendhen 
darwider, gar wenig ergäbig fein folle; und dann, das auch wifjentlidy, 
das vndter ſolchen Barteyen vill denyenigen, welche Ir Jugent und befte 
Zeit in Hofdienften bei ſchwären und tewern Jaren, neben einpieffung 
des Irigen, müchfäligelich zuegebracht und ind alter geratten, auch ohne 
und auffer ſolcher pension vnd prouisions raihung ferrner nit zuernöhe 
ven baben, fondern an Petlitab gedeyen wurden; Etliche aber aus ſol⸗ 
hen Parteyen mit Irem verfchribnem ntereffe und pensionen alfo ge 
fhaffen, das nen diefelben nicht alfo ſchlecht, wie ein gemaines Inte—⸗ 
reſſe, fondern als ein fürftliche gab aus fondern special gnaden verfchris 
ben, vnd demnach, meines gehorfamiften erachtend, weder auf fechd per 
Cento zu restringirn, nod in parte auf drey Jar genzlich aufzuheben, 
fih mit fueg vnd ohne ſonders gemürmel, alls ob man fürftliche Brief 
vnd Sig! nit halten woltte, nicht wol füeglich thuen laflen wurde. Sons 
dern zuuerhüettung defielben, vermainte Ich gehorfamift vill rattjamer 
sufein, die Gamer albie dahin zuhalten, ſich mit ehifter müglichfhait, 
vmb' etlich taufent floren Darlehen auf ſechs Per Cento zubewerben, und 
mit ſolchem gelt ain und die ander Partey, fo alfo mit Hohen pensionen 
vber fech® per Cento vnd ohne fondere special gnad begabt, durch. ers 
fegung der Haubtfumma res verfehribnen gnadengeltd genzlich abczule⸗ 
digen vnd hindan zuferttigen ; Dardurch dann fie die Partheyen zufriden 
nit allain geftölt, das Intereſſe als ſechs Per Cento denen Darleihern 
Jaͤrlich richtig bezahlt, vnd ein vbermaß erhalten, fondern aud Brieff 
und Sigel bey würden und Threfiten verbleiblih fein wurden. 


Archiv ver Hofcanzlei. 
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OXLII. 


Herzog Wilhelms von Bayern Regentenſpiegel für Erzherzog 
Ferdinand. 1595. 


Durchleuchtiger furſt, freundtlicher lieber her Vetter vnd ſon! auf 
Sundern getreuen, wolmainenden, vatterlichen lieb vnd ſorg, Auch Auff 
das Sundlich vertrauen, jo E. 8. alzeitt gegen mir erzeigtt, vnd Ich 
gegen derſelben nitt weniger trage, furnemblich Aber Auch Auff €. L. 
freundlich begern, hab Ich nitt ſollen noch Wellen vnderlaſſen, E. L. 
Das jhenig, fo Ich zum thail mitt derſelben mundtlich vertrenlich geredt, 
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Auch fehrifftlich zuubergeben, mitt freindtlihem bitt, E. 2. mellen ed 
Alles Im beiten, wie ed gemaindt, Auffnemen, vnd vhil mher mein 
guettwillige Intention Als das ſchlechtt und vnordenlich Concept Anfehen. 
vnd da es derfelben ſchon nitt gar fil nuzett, fo vermain Ich doch, es 
werde derfelben nitt ſchaden. 

Vnd Erftlih, ob Ih Whol waiß, dad E. 2. mitt vhilen furſtlichen 
tugenden begabet, vnd dieſelbe vhon Iren hochloblichen Bhorelttern, 
Sundlich Aber Auch Vhon Irem lieben bern Battern feliger gedechtnus 
ererbett, und mit Jer bergebraht; fo erfhodertt doch diſer Zeitt die hehſte 
notturfft, das E. 2. fich derfelben gebrauchen, und wie bifber, alfo Auch 
binfurn, vnd vhor Allen Dingen Jer die religions und vnſers heiligen 
glaubens ſachen Ernſtlich vpd Eifferig lafien Angelegen Sein, vnd get 
tes gebott diſfals Infunderhaitt vhor Augen haben, nitt Allein fur Je 
ſelbs perfhon (daran den der wenigift Zweiffel nitt Sf), Sunder Auch 
mitt Jen vhon gott vertrautten vnderthanen, fouil Imer menſchlich vnd 
muglich dahin trachten, vnd ſy Auffs Eifferifte bearbeitten, damitt Auch 
dieſſelben, wo nitt Alle famendtlich zugleich, doch die maiften Mitt ehi⸗ 
ften wider In den rechten fchaffitall gebracht werden ; vnd da Zr. fülds 
fo baltt vnd under einften nitt zuechaltten, dad E. 2. Doch Im wenigi 
ften nicht8 neues noch weitterd in praeiuditium Bcclesise et Religions 
eatholicae endtzwifchen und noch mweitter einwilligen, Sunder Sid if 
ferift befleiffen, wie gemeltt, alles wider zu recuperieren, was bifher 
verabfaumert oder verfchoben worden; wie den E. L. Her Batter feliger, 
da Im gott das leben gelafien bette, An zweiffel fi dahin wurbe be 
arbaitt haben, damitt ſölchs vhorhaben bett mugen volzogen werden, 
wie Ich den berfelben guetten willen genugfam An Seiner lieb gefpurtit. 
wollen derwegen E. 2. All&baltt Anfhangen, Jehr eiffrigeS gemiet, wie 
fi) geburtt, In difem vnd Undern ſcheinen und In Allem Sich fonil 
vernemen lafjen, das den widerwertigen dardurch die Hoffnung genumen 
werde; dieweil fy bey E. 2. vhilleucht Jerer artt nach durch mancherleh 
Pratidh und Mittl vermainen Jer Intent zuerhaltten, wie ſolchs bifber 
der Augenfchein zuerfhennen geben. den wher weiß, ob gott der ka 
nitt jeb zu difen gang geferlichen und Auff dem Spik ſtehenden ſachen 
ſo whol Iber E. 2. ald Andere Unftoffende Jänder und vnderthanen ver 
bengt, das durch den mechtigen Thirannen vnd Erbfeindt diefelben dar 
umb Alſo angefochten und ferfolgt worden, dieweil dife leudt vhon dem 
wbarn rechten glauben Abgewichen, fo pertinaciter Jange. Beitt Im dei 
Ketzerey verharrett, und Inen noch dazu ſonil Coniuendo zuegefehen va? 
eingeraumbt worden. Dan ob whol &. 2. diſer Beitt vnd fobaltt die 
tegietung Selbe noch nitt Antretten, fo follen fy doch, ſouil In Jer A 
vnd fein wirdett, mitt unterlaffen, ſo whol bey Ir Frau Muetter alt 
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dem bern gubernatori Sich red gemiettd erflern vnd die fachen mitt 
glegenhaitt Alfo bey Inen treiben, damitt re liebden fo whol Als die 
reth und menigklich zufteuern, das ſy Jeren fachen felb8 wharnemen und. 
mitt ernft Angelegen Sein laffen. vnd wellen E. 2. wie bisher Jere 
leutt felb8 wol warnemen , Jeren furgeben nit zuuil trauen, funder Ser 
vhilmehr die fachen suspeet Sein laffen, biß ſy ein gemwifen grundt der⸗ 
felben erfharen. Zu füldem Iſt Aber Auch vhonnetten, das €. 2. Sich 
befleiffien, damitt ſy Allezeitt gottöforchtige, verftendige, eiffrige catho⸗ 
liſche leudt und reth, Sunderlicd Aber dergleichen geheime reth, vmb fich 
haben, vnd bdenfjelben nachtrachten, vnd diffald nitt Allein Auff das 
berfhumen vnd Standt oder Auff das fehen, das es Allzeitt landtleut 
Sein mieſſen (die weil laider under Jen wenig taugliche zufbinden); Es 
where den ſach, das E. L. ſolche gehaben möchten, fo follen ſy meins 
crachtens billich vbor allen Undern darzue gebraucht vnd befhirdett wer⸗ 
den, Sunft aber vnd da fy Im landt nitt zufhinden, vmb Andere bes 
arbeitten, vnd vhilmher Auf den Eiffer gegen der religion, Ale Auff 
Anders, fo diß ortts herkhumen, fehen. alfo folle €. L. Sich Infun- 
derheit Allzeitt Auffs wenigift ein hochuerftendigen,, gelerten und gotts⸗ 
forchtigen Mhan geiftlichen ſtandts vnd theologum ftettd vmb ſich zu= 
haben befleiffen, denfelben gern heren, Ime folgen, ob Ine haltten und 
ſchüzen; Wie nitt weniger Auch, fouil Sein fhan, die patres der lob⸗ 
lien societet Jhesu, Als frume, verftendige und gottöforchtige leudt, 
vnd Die furnemblich nicht? Andres fuechen Als das heil fouiler verlornen 
ſeelen; und das E. 8. Auch, dahin trahten, damit ſy Auch Sunft fülde 
leudt bey den Seminarys erziglen, die ſy alöden zu erweitterung vnd 
fhortflanzung Jeres Vhorhabens nuzlich gebrauchen mugen, vnd follen 
dieffelben gleichffals Lieben, Sen bilff und beyſtandt erzaigen. Alſo vers 
fett es ſich Huch refpectiue Auff die obemeltte weltliche getrene und Ca⸗ 
tholifche guette reth vnd Diener, welche dan Jederzeitt dem Wider Wer⸗ 
gen und vngehorfamen ganz billih In Allem fhor zuziehen, vnd vhor 
Ander zu Dienften vnd Embtern zu gebrauchen und zu befhurden. Darzu 
den Auch ohannetten Sein wirdett, das fih E. 2. dahin bemiehen, vnd 
Gern fachen fouil Muglih Selbs wharnemen und fi erfhundigen, Ders 
felben ein ftette wiffenfchafft zubefhumen, vnd nitt Alles Jederzeitt den 
Miniſtris, Sunderlich aber denen fo suspect Sein mechtten, vertrauen 
berffen, dieweil Auch E. 2. die verantdworttung gegen Gott zu Seiner 
Beitt mher ald Inen obligen wierbett. &. 2. werden fihb Auch ſelbs 
Auff den fhal Aufimuntern, vnd neben Jer Angebornen guette, Auch 
den Ernſt bifhweilen brauchen und erzeigen mieflen. 

Reben difem allem Aber werden E. 2. Jere fram Muetter zum hech⸗ 
ſten zuuerhern vnd derſelben allen geburlichen ſönlichen reſpect zutragen 
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wiffen, die weil mir gar nitt zweiffeltt, er liebden werden &. L. In 
Jerem Chriftlihen Vhorhaben Alle getreue muetterliche hilff, Benftandt 
vnd rath Mitthailen vnd laiften, darzu Ich den Jer liebden whol geneigt 
waiß. Alfo werden vnd follen €. 2. Jer Auch Jerer brueder vnd ſchwe⸗ 
ſter wbolfartt, und das fy Auch whol Alfo und zu Jerer wolfhartt ew 
zogen worden, Angelegen Sein laſſen, Auch zu Aller Jerer nuczbarkheitt 
und Auffnemen mugligift befhurden und er bieffelben laffen beuolhen 
Sein; wie fy den An Bweiffel Sich Auch gegen Jeren getreuen Diener 
vnd die e8 mitt E. 8. guettmeinen, vnd er zu Jeren wolfhart rathen 
vnd helffen, werden genedig zuerzeigen vnd zuuerbaltten wiſſen, vnd Jer 
Alfo vrfach geben, In Jern treu vnd fleiß zuerfharn *), und E. L. trew 
lich beyzuften. 

E. 2%. werden vnd follen nitt weniger Auch dahin fehen, das ſy In 
Yerer khamer und dern fo Auff Jern laib warten, es fein gleich Theme 
rer, khamerdiener, Medici oder Andere, khaine nemen noch gedulden, 
als recht Catholifche. Alfo folle Auch E. 2, leibguardj, Muntlöch, Iw 
welter, vnd dergleichen, Auch derſelben In der Zall cher weniger und 
quett Catholiſch, Als den Yberfluß und notturfftt vhon ketzern haben, 
die weil bey Jen Alle gefhar zugewartten. vnd follen E. L. ſich nitt 
bereden laffen, das fölche nitt zubefhumen, whan mhan darnach traten . 
ond nitt zu haidhel Sein will. die weil fich Aber Auch bißweilen die 
leutt verftellen, fo where ratfam, das ſy zuuor genuegfam erfhentt wur 
den, ehe das Mhan fy beftellett, was ſy In dem fchiltt fueren ; darzu 
den, da ed In rath gefhunden wurde, ein guetted Mittl, das fy zumer 
who nitt alle, doc die furnembften vnd daran am meiften gelegen, 
professionem fidei geburlicher weiß leiften, Sunderlich Über die gehei⸗ 
men vnd Andere furneme reth; khuntte ed den Auch bey Andern Anfelis 
hen Dienern Statt haben, Where eh deſto peffer. fo wurde Auch das 
whol beiffen, when fy offtern zu den beicht und beil’gen Comunion ver 
mhanett vnd Angetrieben wurden, wie den bey Allem defto mher glüdh 
vnd Segen Sein wurdt, daran den nitt zu zweifflen. 

Dieweil Auch Infunderhaitt ratſam, dad das verderbt exereitium 
Jener znichtigen religion Algemacht Abgefteltt, Endtgegen das Catholiß 
weſen Angeordnett wurdt, fo werden E. 2. An zweiffel zu folchem Je 
thail8 gern helffen, vnd In dem, was E. 2. ber Batter feliger Ange 
fhangen, nachfuechen, das Ibrig aber mit E. 2. frau Muetter, befreund 
ten, vnd eifferigen getreuen retben zu rath zuziehen, vnd mitt Jerm bei⸗ 
flandt zuepeffern wiffen. Da Ich den Als der gering verftendigift Auff 
€. 2. begern wurde Auch was guetts dapey thuen khinden, ſollen fi 


*) Sollte eigentlich heißen: gu verharren. 
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mich Jederzeitt nach Meinem Bermügen ganz beraitt vnd willig fhinden, 
vnd mich zugebraudden haben. 

Alfo werden E. L., wie billih, menigklichen vnd Sunderlich den 
Armen gern zu Aller billigfheitt heiffen, Ser gerechte fachen nah Mug- 
ligfheitt befhurdern, vnd Sich befleiffen, das niemandt unrecht gefchebe, 
vnd In Suma Jer die Justicien fahen zum beften Angelegen Sein 
laffen. 

Andere fürftliche vnd geburliche ergezligkheitten, Als weidtwerkh, 
Jagen vnd dergleichen, dem nettigern nitt furziehen, noch ettwas nuz⸗ 
lichers dapey verabfaumen, vhil weniger Sich mitt tanzen, Mumereyen 
vnd Andern leichtfertigen vnd ergerlichen fachen zuuil einlaffen, vnd, 
wie mhan fagt, ein handtwerfh darauß machen. 

Der grenicz vnd kriegsſachen follen E. L., fouil ſy khinden, bfons 
ders whol wharnemen, vnd, ſouil An Jer Iſt, dahin trachten, das 
ſolchs weſen, mitt erfharnen, Catholiſchen vnd guetten leutten beſtellet 
vnd dapey erhaltten werde; dapey mhan ſich Auch Ainiger gefhar In 
der nott (wie villeucht zu diſen Zeitten geſchicht) nitt habe zubefharn. 
E. L. ſolle Auch, ſouil Jern Muglich, In Allen Dingen ein guette be— 
ſtendige und wholbedechtliche hoffordnung Anſtellen vnd daruber mitt Als 
lem Ernſt haltten, auch dahin trachten, damitt ſy was dapey erſparn. 
E. L. ſollen Auch die officier und diener bey Jern vertrauten embttern 
treulich handthaben, Auch nitt Auff diß oder Ihenes befhurderung oder 
furbitt die leutt Auffnemen, Sunder Jedes qualitates zuuor whol er⸗ 
khundigen vnd nachfragen, vnd Alle Allein nach Jern taugligkheitt be— 
fhurdern. Alſo werden E. L. (wie ſy biſher das lob Albereitt haben) 
nitt wenigklich Sich genedig vnd freundtlich zuuerhaltten wiſſen, Sich 
Aber doch mitt kheinem nitt zugemain machen, Auch In Allen Jern 
ſachen wolbedechtlich vnd nitt zugeſchwindt, Sunder Caute vnd Circum⸗ 
ſpecte handlen. Weil -Auch die weltt Anders dem Luxu gar ergeben, 
Die Beitten nitwhol gefherlicher Sein Ehinden, weder ſy laider fein, vnd 
wir Ane das vhon vnſer fchweren Sunden wegen teglich haimbgeſuecht, 
fo were gar ratfam, alle Ergerlihe Sachen und handlungen (und ob es 
ſchon Sunft vhon Alther Alfo berfhumen) fein Abzeftellen, dieweil vhil 
Mher gefahr als nutz dapey ft, furnemblich Aber die fafnacht vnd An⸗ 
dere gaufifpill, und Sunderlich zu verpottnen Zeitten, und Alfo nitt die 
faften In die fafnacht verkhern ; die gebott der Ehriftlichen Firchen, Als 
faften, gottsdientt, Meß heren, vnd dergleichen fleiffig haltten, Auch 
bißmweilen Proceffiones, Peregrinatione®, vnd Andere bona opera An⸗ 
ftellen, den Vnderthanen In difem und dergleichen Mitt guettem erempel 
furgehn, die vnzichtigen Heufer und Undere vihifche Sunden Ahftellen 
vnd Strafen, feichtfertiger perfhonen, Als buffonj, ſchalkhs⸗ 
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narren, Comedianten vnd dergleichen Mieffiggher, vnd bey hoff nitt ges 
dulden; Sih Auch nitt baltt Auff leut verhezen laffen, oder Alsbaltt 
glauben, was mhan Indifferenter vhon Ainen oder Andern Außgibtt, 
Sunder der fachen zuuor whol nachfragen, vnd dieſſelben erwegen. 

Di vnd dergleichen Allee, was €. 2. zu guettem Thumen mege, 
werden E. L., Ald der bochverftendig, Selbs beffer zubedenkhen, zuer 
wegen, vnd zu thuen oder zulaffen wiffen. und hab dig allein Anma⸗ 
nungsweiß vertreulich zu melden nitt vnderlaſſen, vnd mich derfelben zu 
dienften beuelhen wellen ꝛ2)c. Munchen den 10 January Ho 1595ften. 
E. 2. getreuer ond dienftwilliger Better und Battter Wilhelm myp. 

Hans - und Staats-Ardiv. - 


CXLIH. 


P. Beorg Scherers Beglückwünſchungsſchreiben an den Erzher⸗ 
zog Ferdinand zu Uebernahme der Landesverwaltung. 1595. 


Durchleuchtigifter hochgeborner fürft, gnedigifter Herr! Zu E. frfl. 
Del. newem angetrettnen Gubernament wunfjche ich von dem Allmechti⸗ 
gen Gott fein himlifchen vberreichen Segen; wil auch auffmahnen, was 
fpieß und flangen, das ift, was pater noster, Roſenkranz vnd kelch, ita 
gen fan, fur E. Frl. Dil. glüdfeliges Regiment zu bitten ond zu opf⸗ 
feren, infonderheit damit E. frl. Dei. allzeit ein heroiſch, heldenmüttiges 
vnd recht lewenherg haben vnd behalten in allen fürfallenden handlungen 
und fich weder von Zhürden noch Thürdenmefligen leuthen im wenigiften 
ſchrecken laffen. Gott laffet die ihenigen, welde auff ihn bawen und 
fein Ehr ſuchen, nicht fteden, fondern bilfft ihnen wunderlicher weilt 
wie an dem jungen Fürften in fibenbürgen zu ſehen. 

Es wirdt iept angehen, daß fi vil von E, Frl. Dri. werden lic 
tiam, bewilligung vnd ficher geleit (da fi doch an das ficher hineinke 
men), in die bellen hinonter zufahren, begehren. Uber ich bin es bey 
mir gewis, dag vnter E. Frl. Drl. Sigill, Handtfhrifft, comcession 
vnd paßbrieff khein fehl zum Zeuffel fahren werde; E. Frl. Dil. feind 
allzu hochverftendig, vnd gewifjenhafft dazu. 

thue in E. Fri. Dil. gnedigiften ſchutz vnd patrocinio wid) neben 
dem ganben Gollegio albie vnterthenigift bevehlen.. Datum Wienn 13 
May-Un. 1595. €. Frl. Dil. bemuttigifier vnd gehorſamiſter dienet 
Georgius Scherer m/p. 

Haus⸗ und Staats⸗Archiv. 
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CXLIV.. 


Wolf Dietrich), Erzbifhofs von Salzburg Schreiben an Erz 
herzog Marimilian, Landpfleger in Steyermarf. 1595. 


Durchleichtigfter Erzherzog, befonderß lieber here vndt freundt! ewer 
2. fenen mein willig Dinft beftefß fleiß bevor. vnd foll darneben der- 
felben nitt verhalten, das ich mitt befrembten vernomen, welicher geftalt 
E. 2%. meinen abgeordneten commiffarien nah Steir ettliche Decret zu» 
thomen laffen, durch welche fy fich anmaffen mier vndt meinem erzftifft 
in vndt mitt dem vunfrigen maß vndt ordnung zugeben, da doch ewer 8. 
noch dero hauß darunder im wenigften nitt intereffiert, vndt bifher vun» 
erhört, das ein Herr auch feinen vnderthanen in folden fälen maß für- 
zufchreiben fih vnderfangen habe; nit minderft Minden E. L. ſolcheß 
mier thuen, alf welcher €. 2, mitt Thainer Zurifdiction vnderworfen vndt 
ein freyer ſſandt deß reichß bin. Erfuch derhalben E. 8%. freundlich, 
meiner vndt meineß Erzſtiffts mitt dergleichen vnnottwendigen vndt vn⸗ 
befuegten befchwerden zu verfchonen, und deffen vergwiß fein, das, waß 
ih meinen vathen in Steyr zu verrichten bevolben, daß ich deffen aus 
erhbeplichen vrfachen und vermög der gaiftlichen rechten befuegt vnd zum 
thail auch gemöttigt wirdt; daß auch ſolcheß dem loblichen hauf Öftereich 
an feiner der enden habenden Landffürftlichen Jurifdiction one nachtail 
vnd ſchaden ift. Dan da wider mein verhoffen E. 2. in foldhen vorha⸗ 
ben wurden verharren, neben dem, das ich mich derfelben, alß welche 
mitt mier nichts zu fchaffen hatt, zu pariren nitt fchuldig erfhene, vndt 
ſy auch das hierunder thetten, darzu fy khainſ wegß befuegt, geben fy 
mir auch darmitt zu erfhennen, das die trewe dinft, die ich bif daher 
dem Hauß Oftereich in mehr weg erwifen, fchlechtlich erfhent vndt mitt 


vndankhhbarkhaitt bezalt werden. Welchef ich mich doc) weder zu ihr khay. 


Mt. noch zu ©. L. verfih; fonder vil eher verhoffen will, ſy werden 
fih felbft zu der gebuer wiffen zu weifen und mich folcher ſchädlichen 
Berationen vberheben. vnd ich pleib ewer 2. hiemitt angenemme Dinft 
zu erweifen ganz gewogen. Salzburg den 5 Marty 1585. E. 2. dinſt⸗ 
geflifner Wolff Diethrich m/p. 

Haus- und Staatd-Ardiv, 


+ 
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- CXLV. 


Schreiben Erzherzog Ferdinands an feine Mutter Maria. 
1595. | 


Durdhleichtigifte Erzherzogin, genedigifte, mein berzliebfte Frau Mut- 
ter. E. F. DI. Sein mein vndtertbenigifte, gehorfamifte Dienft migli- 
chiſt zuvoren berait. vor 5 flunden fumbt der Haubtmann Francoll von 
dem: von Eggenberg gefchidt, bringt diefe freliche Pottfchaft, das der 
von Eggenberg den vergangnen Samtftag fier Petrinia geruft vnd den- 
felbigen Zag ein feharmizel mit dem Chruftanweeg gehalten, in wellichem 
er, Chruſtanweeg, durch ein ſchus zwifchen deu Paden todt bliben. Dar- 
auf baben die Vnſrigen geftiermet vnd daruon abgetriben worden und 
der Vnſrigen bey 150 gebliben. Darauf Sein die vunfrigen abgezogen, 
von Sich auf Siffegg begeben. in der nacht ift des Chruſtanweeg ſchilt⸗ 
bueb endifprungen und zue den vnfrigen fumen auch Inen angezaigt, 
daß Sein ber Zott Sey; vnd aldbald ein herz genomen, Sich vorgeften 
am ©. Ruprechtstag widerumb aufgemacht und ſich nach Petrinia bege 
ben, welliches alspaldt die Tierken verlaſſen und folliches vnverletzt ges 
laſſen mit 90 Thunen bulferd und 9 oder 12 Studhen. Chrafouidz if 
auch vnfer. Der von Eggenberg fchreibt, daß er bei Seinem eidt ſchwe⸗ 
ven meg, daß ich auf allen meinen granizen fein fo ftardh haus hab. 
got dem Allmechtigen Sey Ewiges Lob vnd dankh gefagt, weliches auch 
zu difer landt hail langmwierig erhalten welle. Amen. ietzt liegt er vor 
Goftanouidg. 

Die frau bas*) hat mir beuolhen, daß ih €. F. D. folle fchreiben, 
dag Iro DI. gar vbel mit den Caterl gehet, wellih Iro gn. erft neili 
hen fo-befe wort geben, daruon nit zue fchreiben, als daß, wofern es 
langt gewert, rer En. zu merklich fchaden des gefundtd raichen wuerde; 
wie denn der Doctor bert folliched auch vermeldet. Derwegen fie mit 
verlangen auf E. %. DI. wartett. — vnd thue E. F. DI. mich vndter 
tbenigift und gehorfamift beuelchen. — Der Philibert hat mich gebetten 
In E. 8. DI. wegen Seiner vberfhidten Supplication undterthenigift 
vnd gehorfamift [zu] beuelchen **). 

E. F. DI. 
vndterthenigiſter vnd gehorſamiſter Sun 


burqi Ferdinandt m/p. 
rchiv. 


») Die Herzogin Maximiliana von Bayern. 
**) Das Datum fehlt. 
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CXLVI. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Sohn Ferdinand. 
1598 *). 


Sreindliher, mein herzliebfter Sun. ich las dich wiffen, das ich 
heindt, ein vierdtl vor 5 vr well hie bin anfomen. habe den pifchof 
fambt dem probft von ſeckau hie gefundten. hab mir geredt wegen ber 
prediganten. er erfreidt fich gar hoch, fagt, wen du herab fombft, welle 
er fhon mit dier redten der bewilligung halben auf Funftigen Landtag. 
er vermeint, man derf ihn nit graufen laffen, man werde weg finden, 
dad ſy noch pietten werden. wie er den vill mit mir geredt hatt. Der 
Ziett iſt heflich, hatt mich und die margerett befuchen laffen, 'wie ed ung 
ge; hatt vns ein fehifl mit Confeckt geſchickt und erpotten, er werde iezt 
ein curier auf meilant ſchicken, der mies gar in ſpania das er Anzeig 
dad mir die Erſt dag reis well auf fein. ſchick drei ſchreiben an die vrſl 
vnd Eind an die ſch.**) Marimiliana. ſchicks pey dem potten. gried 
mir die Findter, dein peichtvatter und p. walthaufer, Auch im frauen 
zimmer alld. Dadum labniz***) den 30 febdemer. morgen nad 5 vr 
zeuch ich fordt. der weg ift pes. gries dein hofmeifter. 

d. d. M. weill ich leb. . 
Maria. 


CXLVI. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an den reiherrn von 
Rumpf. 1595. 


Lieber rumpf! ih hab Eur fohreiben von ir Mt.) Currier gar 
woll empfanngen, hab auch zuuor von ir Mt. meines ferdinants halben 
vernomen, was fy ir Mt. erflerdt haben. ich hab von flundtan nad 
im gefchrieben, wie ich hof, er ſey nun ſchon auf der'rais. ber Allmech⸗ 
dige gott geb, das im vnnd feinen lanndten nuzlich vnd erfpriefchlich ſey 


— — — 


*), Ohne Datum, aber vom Abend des Tages ihrer Abreiſe nach Italien und 
Spanien. 

”.) Schweſter. 

eee) Leibnigichloß oder Secfauberg, Sommer - Refidenz der. Fuͤrſtbiſchofe von 
Seccau. 

+) Majeftät. 
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zue fell vnd zu lcib. er fraidt fy feft ber, vnd die leidt freyen ſy auf 
in. das ir Mt. den fubenwiergerifchen gefanndten haben iren Abfchiedt 
geben, hab ich vernomen, wie Auch aus ir Mt. fchreiben ſelbs; das fy 
aber Alle mit ein Anndter berfomen, fich ich nit faft gern, wierdt vill 
auf gen, vnd kundts der firnembeft gar woll Alain verrichten. Das ir 
vnd der Drautfon Aus beuelh ir Mt. des heyradts halben haben mit 
inen geredt ond fy die hochzeit Auf fannt iergen dag hoch begern, fo 
fan ich pey mir gar nit befindren, wie es michlich fein fan, das in fo 
fuerzer Zeit gefihehen fan, da doch mein Dochdter nir hatt, das derzue 
geherdt; ia gewied, wie man fagt, fain rechten rod nit, will geſchwei⸗ 
gen Anndterer ſachen, die nottwendig fein, und, das das maift ift, kain 
Ainigd menfh von frauenszimmer, das mit ir zuech. ih ſte in groſſen 
forgen, ih wer niemantd Aufpringen finpten der mit ir hinein werdt 
wollen pey diffen kriegsleifen, das ich gar anfte*). folt ich fy den gar 
Alain binfchiden, Ja® ich euch erkennen, wie es fy reimen wuer? id 
weiß, wie es mir mit meiner Dochdter der finigin ganngen iſt, da ih 
doch guette Zeitt gehabt hab, wie fehwerlich ich bin mit [eidten Aufle 
men; vnd da fercht ich mich noch mer, das ich ya Ein mall nit fih, 
wie ed michlih ift, im fall man ſy ſchicken vnd fredigen will, wie «8 
fein follt. es wer vill daruon zue fehreiben, Das ich mich nit fo lanng 
mit faumeu mag. Aber das befchwerdt mich hoch, ſy mein liebe Dodr 
der in folche geferlih Ort zue fhiden, E man nit fiht, wa es fein 
Ausgang gewinnen wierdt. wer mir vill lieber geweit, ir Mt. betten 
ſy die pottfchaft genedigift ſelbs befchiedten, das nitt michlich fein fan, 
Alein man well mein Dohdter wie ein fchlechte perſchon ſchicken. ob es nun 
radtfam fein wierdt, fan ich nit pen mir befindten, wan man ims ver 
fpriht, gedundt mich er folt zuefriedten fein, das ed im gewies ift; fh 
wierdt im nit mer enftlaufen. Das ir Mt. fchreiben, ich folt den bey: 
radt mit difer Dochder fchleiffen wie mit der finigin, fo wais ich fain 
wordt, wie berfelb heyradt befchloffen ift, den ich den rechten heyradt 
ſchlues mit mein wiffen nit gefehen hab, vill weniger, das ich in hat. 
ir Mt. haben mir wol vill in demfelben heyradt gefehriben und En. 
Ernnft mir Auch mindtlich vill gefagt, Aber das ich den rechten heyradt 
ſchlues odter heyradtprtef weiß, das weis ich gewies nit. Hab derhalben 
diffen ir Mt. Euerier fo pallt wiedter Abgeferdigt, dermit ich pallt von 
ir Mt. das rechte Driginall odter doc, ein gewiffe Abfchrieft deruon ba- 
ben met, das ich mich dernach zu riechten weft. bit euch, ir wollt 
hallt helfen, dermit ichs pallt pey Aigen Cuerier befomen mecht, dermit 
die gefanndten nit fo fang bie fein derften. Vnd bit euch Auch, ir wolt 


*) An ftehe. 
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halt qey ir Mr. Anhalten, dermit mir ir Dit. pallt Auf mein fehreiben 
Anndtwordt geben, das ich mich dernach zue richten hab. ich bedannd 
mich gegen euch, das ir mein prief in polln vnd yſpania ſchicken wolt. 
gott geb, dad nur graf Garll von Mansfelt pallt tom; bit euch, wan 
er fombt, fo laft mich wiffen, das ich mich® erfreyen fan. gott geb im 
gelick vnd fieg wiedter diffen graufamen feindt! ich fercht mich, wen - 
mein Dobdter in fyebenwiergen folt ziehen, das ir die feindt nit wuerd« 
ten nach ziehen ſy zue belaidten oder iagen, das gott verbietten wolle. 
ich las den gefanndten gewies die wall nit; nem der guette fierft, was 
man im giebt, ift Eine wie die Anndter. man mued. den praud nit 
Aufkomen laſſen, das fy die wall folten haben. ich fand nit fier ein 
Andter pringen, das .man den keyradt follt ſchlieſſen, und man fragt Erſt 
den kinig in yſpania und dew kinig in polln und mein herr pruedter radt. 
Ge ir mainung fombt, wierft ſchon befchloffen. fein. wie werdten mir 
beften *) dernah? Helf gott graf ferdinant **). vill, Keidt fein der mai- 
nung, fo lanng man im nit due, was er verdient hab, fo werdt fain 
gelid nit fein. gott geb, das gefche, was gott Am gefelligiften ift, der⸗ 
mit dad Vbell geftraft werdt, und das der reichsdag in polln der gann⸗ 
zen Eriftenhait zum peften Abge. ich hab gar gern vernomen, das die 
Euer vud fierften Auch fchiden***). hof zu gott, es werdt dafer E von 
flatt gen. ich bett noch mer zue fchreiben, Aber ich wolt gern, bad der 
Cuerier pallt fordt zuehe. mir haben gar kain Vberige Zeit nit zue zue⸗ 
riechten Auf die geſanndten, den wie ich reidt FT), fo fein ſy ſchon oᷣue 
wien. Dadumb gräz den 22, february Anno 1595. 
Maria m/p. u 
Lındgräflich Fürftenbergifches Archio zu Weitra. 


CXLVIH. 


Briefe der Erzherzogin Maria von ihrer Reife nach ‚Sieben- 
bürgen. 1595. 


- 4 


fieber ferdinand. ich las dich wiffen, das ich gott lob fambt mein 
leidten bin geftern alher anfomen. Dein fchwefter hett das fieber alle 

*) Befteben. 

*) Von Hardeck, ver Raab ben Türfen übergeben. 

”s., Megen eines Bünpnifles mit Polen gegen vie Türken. 

+) Rechne. 04 
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dag zimlich ſtark; ficht gar ybell, bett will ein andere geftallt befomen, 
als wie du ſy gefehen haft. die doddter haben Alle dag quette hofnung, 
es folt nachlaſſen. es wer auch zeit, wens gottes will wer, ich hab feit- 
ter wien fein fchreiben aus fubenwiergen gehabt. mein reis gett gott 
lob well fordt. wan nur die Maria gefundt wer, fo wer es als guett. 
von dem feindt bern mir nir; wie ſy alle fagen, fo ſey es fidherer als 
umb wien. fo fchreibt mir der von deufenbadh 1), das in ober ungen 
gar fiher fey. das geb gott, das mir alle zeit ſchier?) fordt Findten 
reiffen. ich dent oft an di, das du die lanzardt3) fehen foltd. mie 
mir die Bngern fagen, fo hat der kaiffer noch an Bngern fo vill ald 2 
finigreich pebem. gott welld erhalten und welled es noch waidter mern, 
dad man nur das dar zue gewiene, dat dar von verlorn ifl. mir ward 
ten alle dag, was graf Garll*) guettd verrichten wirdt; gott geb im 
gelüd und heil. jedterman in difen landt bat ein ganz herz zue im. 
gried mir den von drautmanftorf5) und fag im, ich hab Ye nit zeit, 
im zue fchreiben. ich verhof bis mitwoch über 8 dag zu Caſchau zu 
fein. Erz. Mar zeucht mir vor. ich glaub fein lich werdten über 2 dag 
nit vor mir gen Caſchau fomen. ich wolt gern, das ed mir von unfen 
gränizen auch vill guets fehreibt. ich bin nur fro, das der graf von 
ſerin 6) pey feiner gräniz pleben wierdt. ich weis funnft nix zue ſchrei⸗ 
ben, alein das du ſhihts das ich deiner nit vergied. jedterman helt 
unns gar fehen und lieb; gott lob! pedt halt für mich und gried mier 
den ierigen fämerer?) [unleferlih] und wen du fer guett halſt. ich hab 
geftern dreulich an dein fchieffen gedacht, las mich alle zeit wiflen, wer 
das peft, den cranzfchues und die fau gewienndt und wer das cranny! 
hatt. dadumb priwicz 8) den 26 juny anno 1595. 


d. d. M. weil ich leb. 
Marin. 


4) Kaiferlicher Feldherr in Ungarn. 

2) Bald, ungehinvert. 

3) Landes Art. 

4) Don Mansfelo, Peter Ernſts, von ver Friedeborn'ſchen Linie, Sohn, kaifer⸗ 
licher Heerführer in Ungarn. Peter Ernfl wurde im Jahr 1594 von Kaifer Rudolph in 
ven Fürftenftand erhoben ; Carl aber flarb ven 14. Auguft dieſes Jahrs zu Comorn. 

5) Der Hoftriegsraths- Präafident, Hans Friedrich, des nachmaligen Generals 
Aram Bater. . 

6) Georg Zrini, einer ver ungarifchen Helden biefer Zeit und mit Joh. Sig⸗ 
mund von Herberftein die eroatiſche Graͤnze vertheidigend, von der aus er im Augufl 
diefes Jahres Babocza einnahm.: + 

7) Georg Goldſchmiditſch, Ferdinands erfier Kammerviener. 

8) Prewicza, Marktflecken im Neutraer Comitate. 
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du ſolts dich zue zeiten zue der frau fehweftert) zue gaſt ladten 
wan es ir gelegen fein wirdt, es muerdt ir woll gefallen, vnd ſy auch 
zue zeiten piten, das ſy dein gaft wer. doch wies der bofmeifter ver- 
meindt, dad am peften wer. dan fy ift wie dein Muedter; halt ſy fchem 
und due ed ald mit irem radt und vorwiffen. bit dich, mein ferdinant, 
ſey gewarfam mit den redten, bedenkt dich wol. fag dem cöfell?) er 
fei gar faull, dad er mir nit ofer fohreibt. hatt mir, feidter er von 
fhodtwein von mir weck ift, nit gefchrieben. 


2. 

lieber ferdinant. ich hab wit unndterlaffen wollen, dier zue ſchrei⸗ 
ben, weill ich iezt wiedter, wills gott, von bie zueg. was die urſach 
ift, das ich mich fo lang hie hab mueſſen auf halten., das wierft aus des 
harers) jchreiben vernemen. in fuma es fan nit als recht zue gen. 
was mein Caterina fellige anlangt, wierft du von deinem hofmeifter ver- 
nemen, dad man fy auf fecca*) fürn folt, E ich kom; viller bedenken 
wegen. wand fein fundt, das du kunſt ablomen von der gefcheft wegen, 
fehe ich gern, das du mit zuogft; wo nit, das du nit ſelbs Tannft, 
dag doch dein pruedter Mar mit riedt und fein hofmeifter; — dan 
ih ye gern ‚welt, dag man fy erlich beftattet zue ires vattern fuef- 
‚fen, dan es gleich ir hochzeit und heyradt guett ift. dein hofmeifter 
und deiner prucdter hofmeifter und der lanzhaubtmann wierdt im woll 
in allem zue dein wiffen; dan c8 nit michlich ift, das mans als fehreis 
ben Tann und beuelben. fehtd nur das Erlich und woll verricht ald wie 
zue gräz, undter wegs und zue ſecka, wie ed iren ftandt gepierdt und 
ſys werdt ift. ich fan. nit mer fchreiben, wie woll ich iezt auf ein hin 
fier an fehreib 5), bis ich den gewiffen dag weis. las mich wiffen, wie 
du deines ber vattern iardag gehalten haft. ich hab von der fybenwier- 
gifhen gräniz nur 7 dag bis an die pollnifh, und darnach dur polln 
nur 20 meill gen Gracau. ich welt ich fundt dich dahin winfchen zue mier 
in polln. den 9 diez hof. ich fey die dauf6) in polln geweit; alfo hatt 
der ierg vermeindt. lad mich wiffen, ob man die Cadterina nit dotter 
abgemalt hat und obs woll drofen ift. ich fan dier ye nit mer fehrei= 


— 


4) Die Herzogin Marimiliana von Bayern, damals zu Graͤtz wohnend. 
2) Gaſal. , _ 
3) Des Erzherzogs und mehr noch der Erzherzogin Beheimfchreiber. 
4) Seccau. 
5) Ein für alle Mal fchreibe. 
6) Taufe ihres Enkels, des Grbpringen Ladislaus. 
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ben. der barer wierdtd dain. das lad die frau fchwefter auch leſſen. 


dadumb fafcha den 12 iuly anno 4595. 

d. d. M. weil ich eb. 

lad mich wiflen, wie es dir in dem regiment gett. gried® mir den von 
Edenperg, fo fer er pey dier ift. 


3. 
(Auf einem befondern Blatt.) 


lieber ferdinant. ich hab dein fchreiben von den 7. Died woll em 
pfangen. ber gern, das du woll auf bift; gott erhalt dich lang. dein 
ſchweſter bat das fieber woll noch, aber gar gering gott lob; hofen, «8 
folt pallt nachlaſſen. glaub der unverihgk*) werdt dier als fchreiben, 
was man guett in ungern macht. gott fle Dem grafen-?) pey. hir if 
e8 gott lob fiel. mar wierdt pallt ins fellt und fein heil verfuchen?); 
will fy nur zuevor mit dem fürften in fobenwiergen vergleichen, das gat 
guett ift. gott geb das mir von crabatten auch pallt etwas guetts bern. 
das der raming die Sau hat gewunnen, bat ein peir’) den andtern 
gewunnen. — Wie mand mit der Cadterina machen foll, hab ich ſchon 
als fehreiben laſſen. kumbt e8 im nur nad. bin recht zornig, das man 
den kaiſſer radt fragt. was weis der faiffer darumb? er Duett in vill 
naidigern 5) fachen nir, ſolts erf ieczt dain? 


CXLIX. 


Der Erzherzogin Maria Schreiben über den Hinſchied ihrer 
Tochter Catharina. 1595, 


lieber ferdinant. ich hab 2 fchreiben von dier empfangen, das von 
dem 29 mit herzlichen leidt, das mir der allmechdige gott mein liebe 
dohdter Cadterina genomen hatt; wie woll fy nie mein ift geweft, wie 


4) Der nachmalige Kammerpräfivent, Wolf Freiherr von Unverzagt, biplomati- 
ſcher Gefchäftsmann des erzberzoglichen Hauſes in Wien, von weldyem eine große An- 
zahl Briefe an die Erzherzogin und an Erzherzog Ferdinand, Bericht Aber alle wichti⸗ 
gern Vorfälle ertheilend, noch vorhanden find. 

2) Bon Mannsfelo. 

3) Erzherzog Marimilian, der in dieſem Jahr einen Heerzug gegen vie Türken 
unternahm. 

4) Bär. 

5) Nöthigern. 


n 
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ir fiendter alle, fonndter deſſen, der ſy wiedter zue fy genomen hatt; 
dem fey Ewigs lob, Er und dannd. aber wie meinem miedterlichen 
herzen ift, das weis gott am peften; dann fy ein frombs, gottsferchtigs, 
forchtſams, gehorſams kindt ift.geweit; das fan ich mit warheit von ir 
fhreiben, die mich hoch geliebt und geerdt hatt; darumben ir gott one 
zweifell die ewige Cron geben hatt. wie mand mit allen fachen mit ir 
machen wierdt, fchreibt mein hofmeifter deinen zue. O mein ferdinandt ! 
hab ich ein liebes kleinodt aus unfern Haus verloren, gott fey ewige 
lob, er bat mir genomen, dad E fein ift geweft. las mich wiffen, was 
fy lattdeinifch geredt hatt, und was fy mit dier geredt hatt. gleich wie 
mir geftern Ddiefje leidige zeitung auf den abendt nach dem nacht Eſſen 
fo ift zum frue mall zue vgr ein anfchenlicher her aus polln von dem 
finig zue mir geſchickt wordien, der gar ind nachtlager mit zohen ift. 
der hatt mich im namen des kinigs gepetten, das ich am zuerüd ziehen 
zue ime und deiner fchwefter komen follte. ift gar ein anfchenlicher man, 
gar guett cadollifh und Tinigifh, mit im ift auch der ierg fhechell !) 
fomen; hab grofje freudt mit im gehabt, bie auf den abendt iftd ald 
in leidt verferdt geweft von wegen der Cadterina. er fagt mir mwundter, 
wie fy der kinig und finigin auf mich freyen. gott lad und’mit freidten 
zue famen fomen. den jungen fun wierdt man bis fondtag daufen; man 
wais noch nit aigentlich, wie er heiffen wierdt. bit dich, mein kindt, 
befimer dich nit zue hardt umb dein frome fchweiter, mir alle. mit ein 
andter haben ein dreue fürpiterin. die Maria ift noch übell auf, hat noch 
das fieber alle dag, ſchieht übel; es wierdt doch ringer, gott lob. ich 
fan ye vor leid nit mer fchreiben. ſag der frau fehmefter, was ich Dir 
von dein wegen fchreib. hab fy fchön, ſy iſt dein und unſer alle dreue 
Muedter. bett fier mich. 

dadumb zwenig?) den 3 iuly. vbermorgen wils gott kom ih gen Ca⸗ 
fha 3) anno 1595. ' 

d. d. M. weil ich leb. 

Maria. 


1) Georg Schiefel, erfler Kammerviener ver Königin Anna. Es find noch meh- 
rere Briefe desſelben an vie Erzherzogin aus Cracau vorhanden, wo er nach ter Köni- 
gin Ton bei deren Kindern blieb. 

2) Bei vem Unterfchied zwifchen ver Schreibart und ber Ausiprache ungarifcher 
Drtsnamen, und die Unbedeutenheit des fraglichen Orts, welches unter obiger Benen⸗ 
nung gar nicht mehr vorfommt, laſſen fi nur Vermuthungen aufſtellen. Es dürfte 
darunter das Schloß Csetnek (flav. Iszjtnjk) im Gömörer Comitate verflanven ſeyn, 
welches ungefähr in der angegebenen Entfernung gwifchen Priwig und Kaſchau liegt. 

3) Kaſchau. 
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CL. 


Schreiben der Erzberzogin Maria an ihre Tochter Anna, 
Königin von Schweden und Polen. 1594. 


Mein berzliebe finde! ich weid.nit, wie ich dannden fan, das du 
mir fo fein verdreylich fchreibft, wie ed Als zue ganngen ift. mein gott 
wie werdt et) ein zeit gehabt haben! won ich& gewieft bett, ich bett 
mich hardt befimerdt. glaub, bett ichs gewielt, das ich vir leidt geftor- 
ben wer. in was ängften wirdt das from herz der kinig geftannten fein? 
aber die Crenung ift fier als die ſchmier. bett ichs gewieft, ich welt 
ennd 2) ein guetten fpanifchen pallfam geſchickt haben, fo hetts doch ett⸗ 
was guetts zu fchmeden gehabt. fan nit fagen, wie wols mir gefelt, 
das der Finig den banndtfchueh nit hatt wellen abdein?), vnd das du 
dich nit ſchmirn haft laffen. las mich wiffen, wo bin man den fing 
gefchmierdt hatt, an welches ort; vnd wo hin man dich gefalbt bett. es 
mannt mid, Ennder Crenug gleich wie man die pueben im fpiell Crenndt; 
es feidt nit vmb ein har pefler Grennt, weild nur die Iuetterifchen ſchel⸗ 
men gedan haben, Die fo vill gewalt haben als ich. ift man wie den 
Afen, das fy den Cadolifhen ald nad dein, und ift Doch nir der bind- 
ter. wer ich finig geweft, vnd bett mir der fihelm das fehwerdt geben, 
welt ims auf fein beyligen grindt gefchlagen haben. glaub, wan man 
mich Grenndt bett, ich bett ye das lachen nit laffen findten. wan mein 
medtl ?) da wer geweft, glaub, ſy bett den gulln geftochen; wer auf 
fein beyligkeit gleich genud geweft. lad mich wiffen, ob die pifchof weis 
ber haben vnd wie man diefelben weiber nennt, obs pifchefin heiffen und 
ob mand aud Erdt? ich fercht mich von herzen, well ſy Ennd ſonnſt 
vber All polldtren 5) wie ſy wellen, ſy werdten dein Findt auch Daufen 
wellen vnnd werdtenns drinen behalten wellen. vmb gottd willen, fall 
es nit drinen. du haft doch dem pifchof ein rechten namen geben, dad 
du in ein Erzſchelm geheiffen haft. o wie hetten fy mir verfchambt die 
loffen ſchelm. Die herollten haben auf dich nit gerufen: vivat Anna te 
gina; es duett dierd well. haft du recht gedan, das du dich nit falben 
haft laffen. Uber ich fercht mir, weill du nit gefalbt pieft, was die 
der finig ettwan in ſchweden vermachen wierdt, das fy diers nit geben 

4) Süppeuticher Ausorud für ihr. . 

2) Ebenſo ent, enter für euch, euer. 

3) Abthun. 


4) Die in ipätern Briefen öfters vorfommende Moil, eine Art Hofnärrin. 
5) Bollen, Pollen — prängen , floßen. 
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werdten, den ſy vermainen werdten, du feids Fein. rechte finigin nit. 
las mich wiffen, was did, gedundt und wo man dich hin gefalbt hett, 
wan du dich falben hetts laffen. las mich wiffen, vb Herzog Carli!) 
ſchen ift und obs die ift, die dein gemahell het nemen follen, wie ſy 
im gefellt und Er ir; iezt hatts nemlich ein ſchen vnfladt. ald des Faife 
ſers pottfchaft die Crenug gefehen hatt, und du mainft von fier wiez 
wagen, will ich nit wiedter fprechen. Uber das verfte ich nit, dad du 
fchreibft, du feift noch der Mainung wie du vorgefchrieben haft. ich hab 
ein anndter fchreiben als Diez feidt des Erſten ianuary empfanngen. 
mein, lad mich wiffen, was du mainft; ich wais fein wordt, warumb 
er dinen geweft ift, noch weniger wer er ift vnd was er fier Anndt wordt 
pracht hatt. man ſchreibt uber all, der dierd beger an die polln, ſy 
ſolten die tardtarn durch laſſen. ich drau gott, fy werdtennd nit dein, 
den es fu fo woll ald vnns dref?). D mein gott! wirdt ed hallt im 
reich! wie derft?) man Ennder fo woll! es mieft gewied aud der an, 
dermit man dem fehelm *) aufrallen daillen Angſt madett. — ih Tan 
gar nit gedennden, was du mainft, warumb des keiſſers pottſchaft hinein 
ſollt fein. gefellt mir recht well, das der pottfchafter fo vill von Pol— 
läken ballt; fy fein mir halt auch lieb von des Finigd und deint wegen. 
ich wier mit groffen verlanngen wardten, bis ich her dag es wiedter zue 
ftodholem feidt. ich fercht ftettd, das man ennd Fein poffen nit reis, 
Das gott vor fein welle. will ya gern bern wen der finig zum gueber- 
nattor machen wierdt, nur den ſchelem, den Herzog Carll, nit. ich wellt 
in nemlih aus zallen, follt mir mein halb guett der vber gen. wie 
wierdt er dein bern verſchmechens) wan man in nit zum gubernatter 
macht. wer wolt im nur drauen, weill er felb3 gern Finig wer. D ges 
benndt €; das fchelten vergott den peffen menfchen! — iezt will ich die 
Ziefer veranndtwordten 6), aber nur kurz, den ich drau nit. ift woll 
zue erparmen, das die Grenug von wegen des vnnedigen difputatt 7) 
iſt verfihoben wordten. fan mir nit genuch gedennden vnnd beflagen, 
das derzue ift fomen, das der kinig von den fienndten der genadten be= 
fome, was ſy im fier Fierchen und religion bewilligen wellen. ift nem 





4) Bon Sövermanland. Es fcheint aber das Wort Gemahlin andgelaflen zu 
ſeyn, denn dieſer fragt bie Erzherzogin nad. 

2) 88 geſchah aber dennoch. 

3) Bepürfte. 

4) Den Türken ? 

5) Berläftern. 

6) Auf die Zifferfchrift Antwort geben. 

7) Ueber vie Religionsüubung des Königs. 
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lih, Das die ftiell auf die pennf huepfen!). mein gott, wohin fombt 
ed hallt, won das vnziefer vber hanndt nimbt! ift das nit zue erpar- 
men, dad der finig fein religion nit frey haben follt und ſy wellen in 
allen frey fein. wer doch nit ein wundter, das ſy die Erdt aufdett und 
verfchlidett die leidt. Das it doch gar aus der weis, das der kinig 
inen verjchreiben bat miefien das Fein Gadollifcher zue feinen Ambtern 
tomen follt. o gott nimb dich deiner rechtgelaubigen an! wer nit ein 
wundter, das deinem fromen gemahell fein herz im leib zerfprungen wer. 
glaub, du haft in gedreft. wer von netten ettwan geweft, man bett di 
dreſt. den ich well weis, wie Einem in folchen fällen ift. in fuma, 
ih fih in allen fahen, das herzog Carll vnd der fcheper predigannt 
an dem meiften fchuldig fein. ich welt, was ich bett, der an ftreden, 
das ih mich an inen rechen kindt. welt jehen, das ichs mit guetten 
wordten zue mir ins fchief precht, won ich wed wellt farn; welt fy mit 
mir in polln fiern ond dernach mit inen abreidten?). ich welt mit den 
Meftewiedter 3) friedt machen; wellt die ſchweden nemlich aus zallen, 
das ſy von mir jagen mieften, vnd fellt ich das reich verderben, weill 
fy doch fo vngehorfam fein. ya was haben nur die predigannten vnd 
die pauern mit folchen fachen zue fchafen? den pauern ein pflueg in die 
banndt, den predigannten ein ftrid an bald; ift das nit ein fchenne 
verpundtnis, ift nemlich auch ein fetten, wie da im lanndt. ift dad 
nit ein fehelm der herzog Carll, das er fo vill zue gefagt hatt, wie er 
dem finig helfen well, vnd hatt darnach ald das wiederfpiell gedann. 
wie wierdt ed der fellgkfedter anganngen fein? iſt hallt ein breuer 
alter Diener. ich welt dem berzog Carll fein freyheit mit weis nit wen 
verfiglett haben, weill er ſy fo woll verhalten hatt gegen mir. wer nit 
ein wundter geweſt, das der finig mit herzog Carll gerauft bett, da? 
er alfo in allen widter in geweft ift, vnd hatt im fo vill guetts empo⸗ 
ten. o falfche herzen! er hatts well erradten, dad ed im) iezt im 
windter nir dein kindt. ich welt imd im fumer gewied aus zallen. wie 
er gefagt hatt, er welt deruon, bett ich gefagt: zeug hin an gallgen, 
wo du wielt, bies ich nach dier ſchieck. Aber er hatt Ennd recht. gedu- 
mellt. das ift doch guett, das die rädt nit gewolt haben, das der kinig 
das reich folt dem herzog Carll vbergeben. fy Fennen in hallt, darumb 
megen fy feiner nit. in fuma ein kindt mieftd fagen, dad man an allen 
merdt, das er felb8 gern finig wer. wierdt in nit drueden. ich wollt 


———— 


1) Die Stühle ſpringen auf die Bänke; das Mindere erhebt fich über das Mehrere. 
2) Abrechnen. 

3) Mofcomiter: 

4) Ihr ihm. 
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ſy recht gefchredt haben; welt inen gefagt haben: ich welt ballt die 
Cron herzog Carll geben, ſy hetten ir verpundtnus gar well prechen 
findten. nemlich feidt es die ſchaf vndter den welfen geweft. Aber gott 
läft: die feinen nit. wie fein das fchelme, das ſy nit annemen haben 
wellen, das der finig nach der Crenug weidter hanndtlen follt! ſy ba- 
ben das prädtl gefchmedt. Aber das verfte ich nit recht, wies der kinig 
gemeindt hatt, das er feine Findter aud nem, in wem ers aus genomen 
bett? D wie pin ich fo launig vber den laſſen grafen gueſt!); bett 
ims mein leben lanng nit zue draut; ich will im gewies nimer fchreiben, 
will fein miffig gen. ich erwardt käm des iergen?) vnd fercht, er werdt 
das meift vnd peft vergeffen, den es noch lanng bin ift, E er kombt. 
fag im hallt, das ers fleifig als aufzeichne. ich will diffe prief alle be= 
halten, bis der ierg Fombt, das ich in der auf fragen fann. D mein 
gott, was welt dih der finig?)... haben, das er welt cin lärmen ange- 
"hebt haben; er bett gewies den Fierzern zogen. ift nur guett die hey- 
dueden, das ſy fo Iueflig geweft waren. mein gott, du werſt gewies 
erfchroden, das du vmb das kindt fomen werft. fpardt ed nur zue feis 
ner Zeit, gott wierdtd nit ungerochen laffen, wan das gelten follt ‚ das 
man denn Aidt auffagen findt, warn man wellt! es geherdt mer derzue. 
main, las mich wiffen, wie der lanng wiele? des kinigs fun ift, wie 
du fchreibft, fein fchenner fun. ich frey mich doch von herzen, das du 
fhreibft, du welft mir alle fehrieften fehiden, was begerdt vnd bewicligt 
ift wordten, pey dem iergen. won er nur pallt tem, wild ya von her- 
zen gern fehen. fag dem iergen bey feinem fopf, das er nix verged, 
funndter ald auf fchreib. ich dennd oft an in. wie er hie ift geweit, jagt 
er: wan ich wiedter aus fehwedten wier fomen wier ich vill ſelzams zue fagen 
haben. hatts nemlich erradten. iezt heift ed nemlich: feidt dich ſygmundt, 
leidt dich bis zue feiner Zeitz; dernach wierdtd an Ennd fein. gefellt mir 
recht well, das dem kinig fehwedten erleidt ift. was hat mir der los graf 
gefagt, wie ed mweidt vber polln fey; iezt fichtd man. ich main ich habe 
ausgeladht, das fy Herzog Carll vmb ein kinig reich ober und vber welt 
falben laffen. bett e8 in nur die heyduden auf onngerifch falben laffen ; 
wer ein rechte falben auf in. in fuma, ich ſchleus mit dier herzog Garll, 
Die predigannten undt graf; ift Einer wie Anndter. ich las pleiben, 
pied der ierg fombt, derpey will ich mein Meinung empietten. ich hab 
nit gern gefehben, Ettliche deine leidt haben heraus gefhrieben, was 


1) Der im Text erwähnte Graf Guftav, der, wie es fcheint, auf des Herzogs 
* Beite übertrat. 

2) Kaum; Georg Sciefel, Kammerbiener. 

3) Unleſerlich. 
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als gehanndtlt ift wordten. ift nit guett das folche ſachen aus fomen, 
bins im berzen erfhroden, wie ich geherdt hab. wa ed von netten 
duett, will ich dein gemahell woll verfprechen. Aber es findten fy leidt, 
die meinen, dein gemahell ſollt & das reich, das leben und als gelafen 
haben, & er fo vill follt bewieligt haben. ich dreft mich ded, das der 
finig an der geiftlichen und fell forger vadt nir wierdt gedan haben. if 
den fromen finig hardt genuch an fomen, das ers dein hatt mieffen. id 
ferht und glaub gewied die Nerännze!) wer nit wenig derzue geholfen 
haben. las mid wiffen, ‚wie ſy fy in diſſem hanndtl verhalten hatt. 
wan ſy gewelt bett, ſy bett vill guettd dein Findten. wie wierdt ſy ir 
miedtl kiellen pey den predigannten. Erz. Ernnſt hab ich gleich mir 
deruon gefchrieben; der weg ift weidt vnd ift nit guett, folche ſachen 
an vnfichere ort zue fehiden. D wie werdt ich fo hardt auf den iergen, 
wen erd nur nit halbs oder gar vergäs. . 


mtr. HN. 


CLI. 


Aus einem Schreiben der Königin Anna von Schweden ?) unt 
Polen an ihre Mutter, die Erzherzogin Maria. 1594. 


— Der Kaifer 3) bat nach Schweden einen Gefandten gefchidt, der 
fih nach Polen nicht hätte wagen dürfen, weil er dort fchon einmal bei⸗ 
nahe wäre verhaftet worden. Er verlangte von König Sigmund cin: 
Audienz. Diefer gewährte ihm eine öffentliche, weil er, bey dem Arg 
wohn der Polen gegen diefen Mann, es nicht hätte wagen dürfen, eine 
geheime zu gewähren. Nachher ließ er ihn durch den Nuntius Malafpina 
fragen: was denn -eigentlich fein Begehren ſeye? Die Antwort war: 
Geldhülfe zum Türkenkrieg. Anna fand diefes fonderbar, da der Kaifer 
wohl wiffen fünne, daß ohne Bewilligung der Reichsſtände eine folk 
ihrem Gemahl nicht möglich ſeye. Sie vermutbete daher andere, aba 
geheime Zwede, um fo mehr ald man von heimlichen Bufammenkünften 
desfelben mit Herzog Carl ) ſprach. Diefer, verſchlagen, ließ bierübe 


1) DBermuthlich eine Kammerfrau der Königin. - 

2) Das Schreiben ift nicht von Annas, fonvdern von eines Secretärs Hand. 

3) Diefer kommt immer nur mit dem Zeichen zweier durchſtrichner Nullen vor; 
daß aber diefer gemeint feye, erfieht man aus der Rukricirung von Marias Sant auf 
der Rückſeite. 

4) FL Iſt das Zeichen für viefen. 
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nichts verlauten, jener aber läugnete diefelben rund weg. Die Königin 
fagt nun in ihrer Zuſchrift an die Mutter: „Ex hat fih aber vernemben 
laffen, wan In mein Gemahel gar abfertig, So woll Er dannoch auf 
DObfel 1); weis nit warumb, allein, das er all Tugenzeittung, fo erge- 
ben werden, hinausfchreiben khindet, auch alles auszukundſchafften und 
zuerforfchen, das er under den Schweden alled vngerad anrichte. ch 
traue Ims wol zue, er ift wol ein fo erbared Mandl. Der feifer hat 
einen fchlechten dank bei im?) verdient mit feiner PBottfchafft, auch bey 
allen denen, die was guetted wollen. ft halt gar ein verdächtige Pers 
fon. 3b than mir halt die Pottfchafft Fhurzumb in mein khopff nit 
“bringen, das etwas richtige feyn fol.” — Anna meint, der Gefandte 
fege: mehr im Intereſſe des Eraherzogs Marimilian 3) als zur Beehrung 
ihre® Gemahls gelommen. 
Haus- und Staatsardhiv. 


CL. 


Neben-Inftruction für Die zur Huldigung in Ferdinands Erb» 
lande gefandten Faiferlihen Commiffarien. 1596. 


Wiewoll mir und nit verfehen, das die Landtfchafften bey aufnem- 
bung der Huldigung oder haltung der Landtäg in Religionsfachen was 
anbringen werden. Jedoch da es vber verhoffen befhähe: So follen 
vnnſere Commissary fih gegen Inen in nicht einlaffen: Sonnder dar- 
auf bedacht fein, Damit den Stennden in praeiuditium ded Erbherrn 
nicht8 concediert oder in etwas weiter gangen werde, Als was vnnferd 
Vetters Erzherzogen Carls 8. fälig, Inen expresse, Lautter vnd Clar 
bewilligt. Imfall aber ermelte Stännd darüber weitter in Sye dringen 
wurden, Mügen vnnjere Commissarien folliche8 mit den Erzherzogifchen 
gehnimben- und Anndern Jrer LXden darzue gefölligen Räthen, aud wo 
vonnötten Iren Herrfchafften felbft, der notturfft nach beratfchlagen, und 
mit Iren special guetachten aintwederd ins werfh richten, oder an vnns 
gelangen: Wie Sy dann, nach Befindung werden zuethuen wiffen: 
Datum Vt in literis. Ruedolff 2c. Ir W. Freymondt. Ad mandatum 
sac. Gaes”° Mtis proprium. J. Englhofer m/p. 

Im k. k. 59. 


1) Upfala 
-..9) Dem König. 
3) Mit Br bezeichnet. 


— 
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CLIII. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an Tobias Fiſcher, ihren 
Agenten zu Prag. 1597. 


Lieber Viſcher! weill ich bis ber gar nit Zeit und glegenheit gehabt 
bab, eur fchreiben, welches ir mir in vertrauen gefchriben habt, zu be 
antwortten, So ichs bis iez anftöllen mieſſen. vnd fouil für dad erfte 
meinen Sohn, das er fih mit dem bauß Bayrn in einen heurat ein 
zulaffen vefoluirt haben foll, belangt, So khombt ed mir gar frembt 
für, das ir Mayt. diefen heurat fo ungern fehen, vnd da er gefchöhn, 
denfelben fo body empfinden follen, vnd von deßwegen folches meinen 
Sohn defien gemainen Regiment entgelten laffen folen; wie id dann 
ia in vil weg abnemen vnd fpüren mieffen, das fih Ir Mayt. vaſt der 
gleichen von ainer Zeit zu der Andern ie lenger ie mehr in der Tyroli⸗ 
fhen vnd Gränizen fachen zu meiner fhinder und difer länder zu groſſen 
fhaden vermerkhen laffen. weil ich aber wol wais, das mein Sohn 
weder in heurat oder andern wichtigen fachen nichts ohn rer Mayt. 
Raht fürnemen wirdt, fo will ich dennoch, verhoffen,, wen fich gleich waß 
folhes, doch mit Irer Mayt. bewilligung vnd vorwiffen, Ergeben wurde, 
das Jr Mayt. nit vrſach Hetten, folches fo hoch zu eınpfinden, vnd das 
felbig meinen Sohn entgelten zu laffen. So vermain ich auch, das die 
gebaime vnd andere fürneme Räht, wie ir fehreibt, nit fo hoch diffi⸗ 
eultiern werden. Dan ich bey mir nit befigden than, Das durch difen 
beurat, da er gleich fordt ghen foll, dem hauß ſtereich, als etwan 
etliche vermainen medten, jo hoch vnd vil praeiudiciert folf werden; 
dan mein liebfter gemahel, hochfeligifter gedechtnug, fih auch zu dem 
bauß von Bayrn verheurat, verhoffe auch dem hauß Dflereich darmit 
nicht® vergeben, oder was zu fihaden gehandlet. Alfo than es auch 
alda, wen ed nod von Gott befchaffen und zu einem heurat Thame, 
gefhehen. Vnd haben diß orts Die competenzen, fo der Zeit zwiſchen 
Oſtereich und Bayın fein, nichts zu beteutten. Dan mein Sohn, wen 
er gleich difen heurat thät, dennoch dem hauß ÄÖſtereich vnd derfelben 
rechten, frepheitten und alten herkhomen gewiſlich nichts begeben oder 
dad wenigift nichtd entzieheh wurde lafjen, Sonder daffelb, fo wol ald 
andere von difem hauß, fteiff und Pofted vermögen noch handt haben. 
und nimbt mid, demnah noch von herzen wunder, das nen die leit fo 
uil vberige forg vnd Mihe machen migen, So doch diß ortd on Jr 
Mayt. Rhat vnd forwiffen nichts für genomen wird werden. mas aber 
die bewuſte Perfon belangt, das diefelb nit fhen, vil weniger gefundt, 
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vnd mit einer fondern bledifheit behafft fein foll, das iwais ich für 
mein Perfehon nit. Das wais ich aber wol, wie ich den vergangen 
Somer in Bayın bin geweft, dad dem nit alfo, ich auch nichts dergleis 
chen: Sehen noch fpüren khinden. von der Schene will ich nit vil fehreis 
ben. Im faal e8 aber ie ein heurat abgeben foll und fie meinem Sohn 
gefallen wurdt, fo follen ſich billich andere auch zu Ruhe geben, vnd 
ſich weitter nichts an fechten laffen. was aber belangt, das von hieauf 
alles und iedes, waſ auffer und Innen hoff gefhiht vnd funften gethan 
vnd für genomen wirdt, Irer Mayt. und den gehaimen Raäahten zugefchris 
ben, da hab ich gleich wol khainen ſcheich, das es nit allain der khaiſer 
und feine gehaime Rhät, fonder auch menigfhlich wiffe, was man bie 
thuet; verhoffe es foll nichts ſolches, das nit zu Pafliern, gefunden wers 
den. Dad man aber zu Prag folchen unwarhafften fehreiben fo guetten 
glauben gibt, das het ich mich gleichwol nit, fondern vil eines Peſſern 
verfehen. Mueß es gleich fambt andern mehr Gott befelben, vnd mid 
vnd meinen Sohn der vnſchuldt gedreiten. Da ich aber entgegen auch das 
fhreiben jolt, was man von Prag vnd wie ed dordt zu ghet, bie ber 
fchreibt, fo wurden auch vil ſelczame händl, die nit am Pöſten Paffier- 
ih, an zu heren fein; weil man. aber dafelbft nicht? findigen, oder 
was vnrechts thain Than, mich die fachen auch nichts angaben, fo laß 
ichs dar bey bleiben. Aber das wolt ich gern wiffen, wer doch diſe fein 
miefjen, fo folche .jachen von mir und den Meinigen mit foldhen greiffli= 
hen lugen fihreiben vnd fich vunderfteen derffen, vns damit wider alle 
billifheit gegen. den dritten alfo verfhlienern. Bit euch derhalben zum 
hechften, Ir wellet eur vleiſſige nach frag halten, ob ir dieſelben Per- 
fhon erfaren, vnd in ſachen ein rechten grundt. darauf zu fueſſen ſein 
mecht, erfragen khindt, vnd ſolches mir in aller gehaim als baldt zu 
ſchreiben; welches dan ich vnd mein Sohn mit ſolchen gnaden gegen 
euch erkhennen wöllen, das ir nit allain wol zu friden ſein ſolt, ſonder 
auch deßwegen gegen khainen menſchen vermeldt werden ſolt. Das man 
aber ſchreibt vnd ſagt, das fo uil vnderſchidliche hoffſtett und abſpeiſung 
alhie ſein ſolten, da khan es nit anderſt ſein, dan ſie, meine Syn vnd 
Döchter vmb vilerlay vrſachen wegen, weil ſie nun mer auch etwas 
erwaxen, Nimer alſo, als weil fie noch khlaine und Junge khinder ges 
weſt!), bey ein ander fein khinden. Aber es äſt alſo gericht und georndt, 
das ich nit wiffet, wie es geringer fein Ehindt. Darumben fich auch die 
feit, fonderlicy die e3 nichts anghet, nichts darumb befhomern derffen, 
was mir machen. So wais ich mich nichts zu er Innern, Das ich von 
Benedig vmb fo uil taufent gulden Prächtliche vnd ftatlihe wahren hett 


1) Hier dürfte wohl nit ieblen. 
Hurter, Ferdinand I. Br. 3. 37 
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laffen ein khauffen, dan ich der felben nit bedarff, Mir auch zu meiner 
Fhlaidung weder von Silber noch von goldt von netten fent; bin aud 
vmb dasfelbig nit zu Neiden. was aber etwan mein Sohn für fid, 
feine brieder vnd Schweftern auch anderer leit ond Diener fhlaidung ein 
khauffen und Pringen laft, das ift nit fo Prächtlich, als mans madt, 
fonder allain das Yyenig, was die vnuermeidenlich notturfft erfordert, 
erfhaufft, auch vmb vil taufent gulden weniger, ald man villeicht- vers 
maint, aufgeben worden; darumben auch mein Sohn niemant raittung 
zu thain fchuldig. vnd mechten fich folche Teit wol vmb re aigne fachen 
befhomern, vnd die Zeit mit etwas Pöffern anlegen, als fich mit folden 
ſachen befhomern. — So vil aber die bern patres anlangt, das ohn 
der felben vorwiffen, weder die gehaimen noch andere Räht das wenigeſt 
fhlieffen, vil wenger die Secretari ohn Jr angeben ainged concept nit 
ftöllen derffen, da mechte der, der as alfo aufgeben, wol Peſſern beridt 
einziehen. Aber es werdte fich nimer mer folches befinden. Man frag 
nur die Naht vnd secretarios felbft darumb. Dil weniger ift ed war, 
das ir Ainer oder mer Auf Inen den haubtfchliffi bat, vnd daß fie 
dur alle meine Zimer nah rem gefallen hetten ghen Ehinden. das 
ift gar zu Nahet gefchriben und gerött!), vnd drifft die Ehr an, vnd 
fchreib und Rode, wer folches Rödt vnd fchreibt, Das er ein verlognet 
menfch mueß fein. Bin Gott lob wol fo erbar, das ich das nit thain 
woldt, auch khainem gftatten, wen ichs wöſſet. So bin ich mit den 
haubtſchliſſſn wol fo haigl, das mein Sohn bis auf dife ftundt Fhain 
hatt. will weitter nichts fchreiben. Greif nun ein iedlicher felb8 in den 
Puefen; wirdt villeicht mehr finden, ald man da unwarhafftig auf gibt. 
So mais ich Fhain ainigen patrem, der auf Frankhreich vertriben if, 
bie ift; wie Inen auch mein Sohn vber dad was Inen mein gemahel 
feligifter gedechtnud gegeben, Jr einthomen nit vmb ein haller gemerdt. 
So wirdt fih auch nit befinden, das funft niemandt, dan allain durd 
ir befürderung, zu Dienften khomen khinne. Das fie aber für die ge 
fangnen vnd zu dem dott vervrthailten Perfchonen Pitten, das ift mit 
Ahn; Es weift auch ir beruef auf. Das aber die felben fchelmen vnd 
Dieb, durch Ir Befürderung, zu den Pöſten dienften an den hof genomen 
werden, das ift fo wenig war ald das Ander; wie man dan mid vnd 
meinen Sohn nit fo närriſch halten foll, das mir folches thain; vnd 
da wird gleich thain wolten, fo haben wir von den gnaden Gottes folde 
erbar und aufrichtige fürneme leit In vnfern Dienften zu hoff, das fie 
neben folchen leitten gewiflich nit dienen noch bleiben wurden. Das «8 
alfo, alles was man fchreibt, alles ein Pur Tauttere lugen iſt, vnd dad 


4) Geredet. 
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man villeicht mit dergleichen angeben mich und meinen Sohn, nit als 
lain bey rer Mat. und dero Rähten, fonder auch menigfhlich gern ver« 
haft machen wolte. Ich hette mich aber verfehen, Ir Mat. und dero 
Naht, wie auch andere guett herzige, follen der gleichen angeben, deren 
fie felbft gleich fo wenig als ich und die meinigen befreit fein, nit fo 
bald glauben geben, fonder der fachen Peſſer vnd weitter nach denkhen, 
und fich deſſen, ob ed war, vorher recht und grindtlich erfhundigen. 
Aber alled Gott befolhen; vnd verzeih Gott denen, fo ſolches wider die 
warbeit aufgeben und fehreiben; daruntter ich dan niemant mehr als die 
khöczer In dem verdacht habe, denen Ja ich und mein Sohn nit alle 
Zeit thain khinen noch wöllen, was Inen lieb wär, und werdens hin⸗ 
füran noch weniger thain, und wen fie noch mehr lugen fihriben. Ders 
halben bitt ich euch nochmaln zum allerhechften, Ir wellet difen angebern 
in gehaim vleiffig nach fragen, vnd da ir was gewiß er Innerdt, mid 
ale Paldt wiflen laffen; das nun ich und mein Sohn mit allen gnaden 
gegen euch erfhennen, vnd folched vnuergolten gemiflich nit laffen wöl⸗ 
in. Datun Gräz den leiten December Ao 1597. 


Haus⸗- und Staats⸗Archiv. 


CLIV. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an feine Mutter aus 
Ferrara. 1598. 


Durchleichtigifte Erzherzogin, gemedigifte mein herzliebfte frau Muet⸗ 
ter! E. Fl. DI. genedigifted fchreiben von 3 May hab Ich gar woll 
empfangen, vnnd dem Nuncio alled, was E. Fl. DI. mier beuolchen, 
angezaigt. Er fagt, was er thue, das thue Er aus fehuldiger pflicht, 
thuet ſich auch E. Fl. DI. vndterthenig beuelchen. Jer Pabft. H. haben 
me geftern zum Pifchof zue Adria gemadt. E. DI. haben hiemit wis 
derumben zuempfangen die Copi des ſchreibens, fo E. Fl. DI. dem 
Rumpfen gethan. E. Fl. DI. haben nichis darinen vergeffen. Mein 
beichuatter thuet ſich E. Fl. DI. onndterthenigift beuelchen. Den zwey 
neuen Ehleuten hab Ich das. angezaigt, was E. ZI. DI. mier beuolchen ; 
fie fagen, das fie von Venedig vnnd fider ſchon etlich mall gefchriben, 
wellend auch binfiero thuen; thuen fih E. Fl. DI. vnndterthenigiſt bes 
uelchen. Ich verhof heut nad) den frumall zuueraifen; fiercht gleich woll 
wegen der Küerze der Zeit, Ich werde nit auf Komen Kindten. €. FI. 
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DI. Kinnen nit glauben, was für Ehr mier Jer Pabſt. H. erzaigen. Id 
bab dreymal mit Jer H. geflen. Es darfs fi) heut auch woll zuetragen. 
Wegen der graniz hab Ich nichts gewifes erhalten Kinden; aber von ©. 
H. die vertreftung erlangt, das fie das Eufferift, fo nuer In Jer ver 
mügen, thuen wellen; deſgleichen haben fi auch bede Cardinales, Ald . 
Aldobrandinus vnnd S. Georgy Erpotten. Aldobrandinus Iſt ganz vnnd 
gar mein. Bon den Unndern fag Ich wie der theni: Ich laſſ In dan 
wegpleiben. mein Secret Memorial hab Ich alls fuerbracht vnnd gueten 
befhaidt auf ein vnnd das ander befomen, welliches Ich zue meiner 
haimbkunnfft ©. FI. DI. ein gott will alles Ehrzelen will. wegen 
des görzerifhen biftumd bab Ich ftarrg fo woll Auch der Nauigalion 
halber mit herrn Cardinal Aldobrandino vnd S. Georgio geredet, fo 
wol Auch bey Jer H. ein andeutung getban; fie erpietten fich alles 
guet, fonderlich mein Aldobrandinus. Ich wil die drey Puͤnct, graniz, 
biftumb vnnd Nauigation, das Kanferlich Ambasciandor vnnd Reginio 
zue follicitieren hindterlaſſen, Ih hab genueg mit Paffau zue thuen. 
bab ettlihmall thaild mit Ser H., thaild mit Cardinal Aldobrandino 
ftarg gehandlett, aber nie Kein auftruglihen Claren vnnd runden be 
fhaidt erlangen Kinden. geftern hatt mier Jer b. fouil angezaigt: Ih 
foll mich nuer nitt betrueben, fie wellen in alweg mier gratificieren; 
deögleichen auch gibt her Cardinall Aldobrandinus vnnd Baronius, Jer 
b. beichuatter, guete, Ja mehr ald vertröftung. Ich wart alle ftundt 
auf die gewifhait. will auch dies fehreiben nitt fchlieffen, bis Ich ein 
gewifbait hab. Es get an hieigen hof auch zimlich langſam zue. geftern 
abents Ift ein aigner Currier von!) .. . zu deffelben fürften bieigen Am- 
basciador mit difer frölichen Zeittigung, doch one weittere Particular, 
Komen, das der frid mit frangfreih vnnd fpanien gewiß gefchloffen; 
gottlob! Der Pabft wiert Jebt zue Kierchen dad Te Deum laudamus 
Singen laffen. mererd weis Ih E. Fl. DI. In der ftundt mit zue ſchrei⸗ 
ben, weil mid das woll In den Ibrigen Iberhebt. Ich hab heut wir 
derumben bey Jer Pabſt. H. geeſſen; vnnd ald Ich nächdem effen ein 
gelegenhait gefunden, mit Jer H. nochmallen wegen Paflau zureden, Iſt 
Jer H. mier in die redt gefallen, vnnd gefagt: Ich bitt E. f. fie wellen 
zue rue fein vnnd mier In difer fach trauen; darauf Ichs für befant 
angenomen, vnnd hab er H. die füed gefüft vnnd gefagt: Ich neme 
difed Jer H. Zuefag Nit allein füer ein guete hofnung, fonder füer die 
gewifhait felbft. Darauf haben mich Jer H, gekuſt, vnnd gefagt: E. F. 
fein nuer zue friden, vunnd thrauen mier. Hierauf Bob Jh Jer h. vnnd 
dem h. ftuel den brueder leopolt ganz vnnd gar gefchengt vnnd dediciert. 


1) Unleſerlich. 
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Jer H. haben auch vnndter andern vermeldett, das fie ſich darumben 
nit aufſtruglich In mein alhie fein erklären wellen, weil ſolliches wider 
mein reputation wäre, ald wär ich deft wegen herein gezogen; Ich hab 
den Curier nit allein wegen difer BZeittung zue E. FI. DI. ſchiggen wels 
len, Sonder auch gehorfamift difen befchaits erhollen wellen: weil Ser 
H. gewiß auf leopoldum ſich erflären wellen, ob Ich zue minichen bey 
allen angenemer gaft wuer fein? ch zug Ja gern, wofer ed muglich; 
doch ftell Ich alles zue E. Fl. DI. genedigiften gefallen vnnd beueld. 
bitt auch vnndterthenigiſt mier alfpalt ein befchait bey difen ainen Cu- 
rier zuefomen lafjen auf das Er mier zue Mantua wider mage antreffen. 
Der frid zwifchen Spania vnnd franggreich Iſt gewiß; dan folliches Jer 
5. auch durch ein eignen Curier von dero legato, fo ſollich tractiert, 
erindert fein worden. fouil Ich bey Jer H. heut gefpiert haben, fo 
werden Sich Jer H. hart bemüen, ein liga zwifchen den Schriftlichen 
Potentaten wider den Zürfen zue machen, wie fie mirs felbft gefagt ha⸗ 
ben. Ich fan E. Fl. DI. nit genuegfam fehreiben, wie freundtlich Ser 
H. mit mier reden, vnnd gar vertreulih. wegen des Piftumb görz hab 
Ich heut ftargg mit Jer H. geredett, vnnd verhoffe daffelbig gewiß zu 
erlangen, fowoll auch die hülf auf die graniz. Wegen der nauigation. 
wiert es gar Kein bedenken haben; dan Ser H. felbft hoch Interessiert. 
In eil nit mer; allein Thue E. Fl. DI. Ich mic fambt meiner ganzen 
Compania vndterthenigift vnnd gehorfamift beueldhen. Dattum ferrara 
den 14 May Anno 1598. €. Fl. DI. Vnndterthenigifter vnnd gehor⸗ 
famifter Sun big in tott. ferdinandt m/p. 


CLV. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an feine Mutter aus Nom, 
den 29. Mat 1598. 


E. F. D. genedigifted fohreiben von 8 vnnd 10 May hab Ich geftern 
gar woll neben den einfchlüffen empfangen. gott geb den von Schwar- 
zenberg gligg vnd heil In feiner vorgenomnen Impresa!), Was gefche- 
ben folt, wiert ſchon gefchehen fein. Ich wart mit verlangen auf ein 
guette Zeittung. — Wie Es mit der vermächlung ded Mörs zugangen, 
will Ih E. F. D. gehorfamift, wenn gott will, wan ich wider zue Haus 
tome, auch -alled anders, erzellen, fouil Ich nuer gedenfhen wier khin⸗ 


1) Sein weiteres Vorhaben nach der Einnahme von Raab. 
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lich, das die ftiell auf die pennt buepfen'). mein gott, wohin fombt 
ed hallt, won das vnziefer vber hanndt nimbt! iſt Das nit zue erpar⸗ 
men, das der kinig fein religion nit frey haben follt und ſy wellen in 
allen frey fein. wer doch nit ein wundter, das fy die Erdt aufdett und 
verfehlidert die leidt. Das ift doch gar aus der weis, bad der fing 
inen verschreiben bat mieffen das Fein Gadollifcher zue keinen Ambtern 
tomen follt. o gott nimb Dich deiner redhtgelaubigen an! wer nit ein 
wundter, das deinem fromen gemabell fein herz im leib zerfprungen wer. 
glaub, du haft in gedreft. wer von netten ettwan geweft, man bett did 
dreſt. den ih well weis, wie Einem in folchen fällen iſt. in fuma, 
ih fih in allen fahen, Das Herzog Carll vnd der fcheper predigannt 
an dem meiften fchuldig fein. ich welt, was ich bett, der an ftreden, 
das ih mich an inen rechen kindt. welt fehen, das ich® mit guetten 
wordten zue mir ins fchief precht, won ich wed wellt farn; welt fy mit 
mir in polln fiern und dernach mit inen abreidten?). ich welt mit den 
Meftewiedter 3) friedt machen; wellt die fchweden nemlich aus zallen, 
das fy von mir jagen mieften, vnd fellt ich das reich verderben, weill 
fy doch fo vngehorfam fein. ya was haben nur die predigannten vnd 
die pauern mit ſolchen fachen zue fchafen? den pauern ein pflueg in die 
banndt, den predigannten ein ftrid an hals; ift das nit ein fchenne 
verpundtnid, ift nemlich auch ein Fetten, wie da im lanndt. ift dad 
nit ein fchelm der herzog Carll, das er fo vill zue gefagt hatt, wie er 
dem finig beifen well, vnd hatt darnach als das wiederfpiell gedann. 
wie wierdt ed der fellgkfedter anganngen fein? iſt hallt ein dreue 
alter Diener. ich welt dem berzog Carll fein freyheit mit weis nit wen 
verfiglett haben, weill er ſy fo woll verhalten hatt gegen mir. wer nit 
ein mwundter geweit, das der finig mit berzog Carll gerauft bett, da? 
er alfo in allen widter in geweft ift, vnd hatt im fo vill guetts empo⸗ 
ten. o falfhe herzen! er hatts well erradten, das es im) iezt im 
windter nig dein kindt. ich welt imd im fumer gewied aus zallen. wie 
er gefagt hatt, er welt deruon, bett ich gefagt: zeug hin an gallgen, 
wo du wielt, bies ich nach dier ſchieck. Aber er hatt Ennd recht. gedu⸗ 
mellt, das ift doch guett, das die rädt nit gewolt haben, das der Finig 
das reich folt dem herzog Carll vbergeben. ſy Fennen in ballt, darumb 
megen fy feiner nit. in fuma ein kindt mieſts ſagen, dad man an allen 
merkt, das er ſelbs gern Finig wer. wierdt in nit drueden. ich wollt 
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get E. F. D. von herzen gern alle ie achttegen Ettwas, fo hatt ed aber fu 
ihlimme Erter, das Fhainer hier faum zu effen, vil weniger zuefauffen 1), 
allein Er wolt Wangen, leid vnnd fleh Efjen oder Kauffen. Der Xttis 
mid hatt miech gebetten, Ine deßwegen bey E. F. D. zu entfchuldigen. 
Die glefer, fürrcht Ich woll, die werden nit vil vor mier hinauf Komen, 
wie dan auch die feiden Wahren, fo Ich zne Venedig gekauft fat vmb 
1000 fl., wie auch Die fachen, fo ich zu loreto gefauft, faft vmb 300 fl. 
Ich boffe zue gott, wan nuer alles auffe Kombt, Ich welle yberall woll 
beftehben. Daß der Margraf?) fo ybell auf Zt, Iſt mier von herzen 
laidt. Ich will auch zue got hofen, fein Jugendt die wierde Ime belfen. 
Ich habs noch zue Benedig von Eurier vnd von Welfperg vernommen. 
Die Margrafin?) Iſt zu ferrara gewefen, hatt fich einmall bey dem Caſall 
anmelten laßen vnnd mit Ime begert zue reden, ift aber nit hin komen. 
Wie Ich vernomen hab, fo hat fie Jre roß alle verdumelt bi8 auf 3; fie hatt 
woll ein 12000 fl. einkommens, des mues fehier allein verzeren. Ich glaube, 
fie werde numerf beim Pabſt Audienz gehabt haben. Im Arſenall Iſt nie 
mantd von fiernemen Herren da gewefen ald 3, fo auf das Arsenalle fehen 
vnd 2, fo ftettd bey mir fein gewefen; fein gar feine leut, der eine heift Sa= 
lomo vnnd der ander Caualli. fchlechte leut fein aber alle des Herzogs *) 
Diener; die haben aufgetragen, aber mein bofmaifter hatt mier ge— 
fhenggt und der Attimis fürgefchnitten. Es ift ein guet Roß, daß mein 
braut E. F. D. In die hendt iſt komens), E. F. D. machen Ser nur 
Keine Muggen; E38 bedeut Alles gueted auf des Kynigs feitten. Des 
ſchurffen Zeitung wil ich von herzen gern beren, wenn ch wider haimb 
kumb, welliches Ich verhoffe, daß Es noch auf die beftimmte Zeit ges . 
ſchehen folle; wo ferr e8 fi aber vmb ein tag ein 4 oder 5 lenger vers 


zaichen 6) tätte, fo will Sch verhoffen, €. F. D. die werden darüber . 


nit launig werden, dan ich hie fo fehene fachen Infunderhait von heyl⸗ 
tumben vnd Kirchen gefehen,. desgleichen ich woll meins lebenlang nitt 
geſehen bette, Es ift der zerung alles werth. ſchigg E. F. De biemit 
einen ſchlechten kirchtag7) vnd bitt E. F. D. die wellen das mitl gene= 
digiſt ver guett vnnd den Willen für die Vererung annemen. Ich hab 


1) Fehlt: bekommt. 

2) Ferdinands Vetter, ver Markgraf Carl von Burgau. 

3) Des Markgrafen Earl nahmalige Gemahlin, Sibylle, Prinzeffin von Clave, 
jeit 1588 Wittwe von Markgraf Philipp von Baben- Baven; durch ihre Mutter eben⸗ 
fall mit Ferdinand nahe verwandt. 

4) Bon Urdino? 

5) Unverftänplich. 

6) Verziehen. 

7) Ramenstag, Namenstaggeichent. 
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bie ettlich feine fachen gekauft; verboff, wen Ih haimb kumb, bey €. 
F. zue befteben. E. F. D. mueffen fih nit verundern, wan fie jest nit 
offt fchreiben von vns befomen, den mier ziehen jetzt von der Poſt vnnd 
werden fich die fehreib:n zue zeitten famblen. Geftern hab Ih E. F. 2. 
ſchreiben von 20 difed bey den Miehel mwoll empfangen; vnnd daß €. 
F. D. genedigift melden, daß Die Zeittung Dis friedend zwifchen den 
zwo Kronen des Curiers woll wierdig, hab ich Ime gleich deßwegen, 
weill Ich die Beittung der Zerung wert gehalten '). Bey den Miehell hab 
Ich Auch neben ein fehreiben des von Lambergd, eined von Herzog Wils 
halben, daraus ich den laidigen Abgang des herzogs Pilipd 2) vernomen. 
Es Iſt mier vor herzen leidt vmb den fromen fürften. Herzog Wilhelm 
vermeldet, Er babe den Albrecht Auch zue einen geiftlihen gemacht; gott 
gebe Ime gligg?). Der von Lamberg fehreibt mier, fper fag jebt nichts 
mer von Paffau, Er handl nur ftargg fuer berzog Yerdinandt ), dad Er 
des abgeftorbenen - Cardinald Beneftia bekome. Moechte alfo, daß der 
von Lamberg gewife vertröftung bett, dife Wochen gewis abgefertigt zue 
werden vnd mier ein guette zeittung zue fahreiben. wegen meiner raiß 
In Bayın hab E. F. D. genedigifte mainung auch gar woll vernommen. 
Ih hab zwar nie Kein bedenggen fort zuc ziehen, aber der bofmeifter; 
will es dan E. F. D. genedigift alfo gefelt, fo bin Ich von herzen woll 
zueftieden, wil mich auch in fein disputat gewis nit einlaffen. Wegen 
der liga haben Jer H. allberait noch damallen allen Ambasciadorn zue⸗ 
gefprohen, Iren berrn deßwegen zuezuefchreiben vnnd mier vermeldett, 
fie wellen fih auf das hechft bemüen, damit fie dieſe Tiga in das wergg 
mögen richten. E. F. D. Kinden genedigift nit glauben, wie vertreulid 
Jer H. mit mier In allem conuersiert haben. Ich wier Raab für 
dißmall In Prunen fallen laffen müeſſen. Der von florenz hatt mier 
fhon gefhriben vnnd ladet mi; doch woll Er mich halten, wie 36 
will, vnd wider mich nichtes thun, begert nur allein mein Willen zue 
wiffen. Alfo bin Ich entfchloffen, mit hülff gottes mich morgen aufzue 
machen vnnd fort zueraifen. will auch den herzag bitten, daß er Kein 
Ceremoni mit mier mache. Ich hoffe, Er werde ſich beffer ald der von 
Vrbino halten. geftern abents hab ch mich unuerfehentd zue des herrn 
Gian Francesco Aldobrandino geladen. €. F. D. Kinden nit glauben, 
wie fro Er gewefen If, vnnd- was er fier eine feine frau vnnd her 


1) Behlt”: abgeſchickt. 
2) Bischofs von Regensburg , Cardinal. 


3) Albrecht verheirathete ſich aber fpäter mit Mathilde, Herzog Georgs von 
Leuchtenberg Tochter. ' N 


4) Der Coadjutor von Eöln. 
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ige Kinder hatt. Er neben feinem weib vnnd allen Kinderen thuen fich 
E. %. D. zum vndterthenigiften beuelhen vnnd ganz vnnd gar dedicirn. 
Ich hette E. F. D. fouil zue ſchreiben; daß Ein Puch Papier nit 
glegget. Ä 


— — ir 


OLVI. 


Aus Peter Caſals Schreiben aus Ferrara an die Erzherzogin 
Maria. 1598. 


Durchleuchtigiſte Erzherzogin. 

— An Jezo Khombe Ich zu ainer cläglihen, vnns aber ohn allen 
fhaden abgangnen gefhiht. Zu Rom foll der gebrauc fein, wan was 
freudenreiched außfhombt, dad man 3 Abent freudenfeur aufrichte. Nun 
fein albie die vorgeunde zwo Nächt dergleichen (mein vorigen andeuten 
nad) gehalten, Irer Bäbftl. Heyl. albeerfhonfft celebriert worden, vnd 
allain die geftrige, als dritte feurfreud abgangen. Nach dem Auemaria 
fangen die Pürenmeifter Auf den hohen ſchönen Thürmen des Pallafts, 
deren vier fein, die vmb die gang herumb aufgerichte Leichter und ain 
aroffe anzall Rägetln fambt etlichen mit Pulfer angefülten: Rädln Loß 
zuebreinen ; welliches dann alles ſchön zufehen und dem volfh ain grofs 
fer Luft gewöfen. Weill aber dad Dach In den Thürnen oberhalb gem 
melter fleinenen gängl was mehrers herfürgangen, haben zugleich alle 
Rägetlen nit gerad vber fich fehieffen Fhünen, Sonder zum thaill an den, 
Dach anftoffen müeſſen; deßgleichen fein auch die funfhen von den vmb⸗ 
lauffenden Rädeln vber fi gangen. Wie nun alles fürüber, und mein 
gdfter Herr gleih zu den Nachtmall gehen wöllen (wie den geleich das 
mallen ain fhöne Mufica beftölt und volgundts derfelben ain anfang 
gemacht worden), erfihet man in ainen Thurn gegen der Thumbkhirchen 
und Plaz im Dach ain feur (Ob ed nun durd ain verftefhtes Nägetl 
oder finfhlein angangen, Khan man aigentlih nit wiffen). Ob nun 
dafjelbe gleihwoll Ye lenger Je weiter griffen, So haben doc die mai— 
ſten nur das gefpött daraus getriben, nichts dergleichen gethban, und 
gemeldet, Es ſey nur ain freudenfeur. ꝛc. Wir fahen aus Meines Gften 
Herın Kamer hinauf, vnd gefiel vnns der hand! gar nit; dann man 
hette” alberait ftarfh anzufchlagen angefangen. Ich zaigte ed dem Herrn 
Nuncio, volgundtd meinem Gdften Herrn an. Das feur nam vber handt, 
vnd Khain menfh war zum retten vorhannden. Ir DI. merkhten als 
paldt, das es fhainen guetten hand! geben wuerde, Stuende von Tifch 
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Schreiben der Erzherzogin Maria an Tobias Fiſcher, m 
Agenten zu Prag. 1597. 


Lieber Viſcher! weill ich bis ber gar nit Zeit und glegenheit gehabt 
bab, eur fchreiben, welches ir mir in vertrauen gefchriben habt, zu be 
antwortten, So ichs bis iez anftöllen miefien. vnd fouil für das erfe 
meinen Sohn, dad er fi) mit dem hauß Bayın in einen beurat ein 
zulaffen refoluirt haben foll, belangt, So fhombt ed mir gar frembt 
für, das ir Mayt. dieſen heurat fo ungern fehen, vnd da er gefchöhn, 
denfelben fo body empfinden follen, vnd von deßwegen ſolches meinem 
Eohn deffen gemainen Regiment entgelten laſſen follen; wie ich dann 
ia in vil weg abnemen vnd fpüren mieſſen, das fih Je Mayt. vaft der 
leihen von ainer Zeit zu der Andern ie lenger ie mehr in der Tyroli⸗ 
fhen vnd Gränizen füachen zu meiner fhinder und difer länder zu groffen 
fhaden vermerfhen laffen. weil ich aber wol wais, das mein Sohn 
weder in heurat oder andern wichtigen fuchen nichts ohn rer Mayt. 
Naht fürnemen wirdt, fo will ich dennoch verhoffen, wen fich gleich waß 
ſolches, doch mit Jrer Mayt. bewilligung vnd vorwiffen, Ergeben wurd, 
das Jr Mayt. nit vrſach hetten, folches fo body zu einpfinden, und dad 
felbig meinen Sohn entgelten zu laffen. So vermain ich auch, das die 
gehaime vnd andere fürneme Naht, wie ir fehreibt, nit jo hoch diffi⸗ 
cultiern werden. Dan ich bey mir nit befigden khan, Das durch difen 
beurat, da er gleich fordt ghen foll, dem hauß ſtereich, als etwan 
etliche vermainen mechten, fo hoch vnd vil praeiudiciert foll werden; 
dan mein liebfter gemahel, bochfeligifter gedechtnus, ſich auch zu dem 
bauß von Bayın verheurat, verhoffe auch dem hauß Oſtereich darmit 
nichts vergeben, oder was zu fihaden gehandlet. Alfo than es auf 
alda, wen ed nod von Gott befchaffen vnd zu einem heurat khänme, 
gefhehen. Vnd haben diß ortd Die competenzen, fo der Zeit zwiſchen 
Dftereih und Bayın fein, nicht? zu beteutten. Dan mein Sohn, wen 
er gleich difen heurat thät, dennoch dem hauß Öftereic vnd derfelben 
rechten, freyheitten vnd alten herkhomen gewiflich nichts begeben oder 
das wenigift nicht? entziehen wurde laffen, Sonder dafjelb, fo wol ald 
andere von diſem hauß, fteiff und Pöſtes vermögen noch handt haben. 
vnd nimbt mich demnah noch von herzen wunder, das nen die leit fo 
uil vberige forg vnd Mihe machen migen, So do diß orts on St 
Mayt. Rhat und forwiffen nicht? für genomen wird werden. was aber 
die bewufte Perfon belanat, das diefelb nit fhen, vil weniger gefundt, 
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vnd mit einer fondern bledikheit behafft fein fol, das iwais ich für 
mein Perfhon nit. Das wais ich aber wol, wie ich den yergangen 
Somer in Bayın bin geweft, dad dem nit alfo, ich auch nichts dergleis 
hen: Sehen noch fpüren Thinden. von der Schene will ich nit vil ſchrei⸗ 
ben. Im faal e8 aber ie ein heurat abgeben foll und fie meinem Sohn 
gefallen wurdt, fo follen ſich billih andere auch zu Ruhe geben, vnd 
‚fih weitter nichtd an fechten laffen. was aber belangt, das von hieauf 
alles und ieded, waſ auffer und Innen hoff gefhiht vnd funften gethan 
vnd für genomen wirdt, Irer Mayt. und den gehaimen Räbten zugefchris 
ben, da hab ich gleich wol fhainen fcheih, das es nit allain der Ehaifer 
und feine gehaime Rhät, fonder auch menigkhlich wiffe, was man hie 
thuet; verhoffe es foll nichts folches, das nit zu Pafliern, gefunden wer⸗ 
den. Das man aber zu Prag folchen unwarhafften fchreiben fo guetten 
glauben gibt, das het ich mich gleichwol nit, fondern vil eines Peffern 
verfehen. Mueß es gleich fambt andern mehr Gott befelhen, vnd mid 
vnd meinen Sohn der vnfchuldt gedreften. Da ic, aber entgegen aud das 
fchreiben folt, was man von Prag vnd wie ed dordt zu abet, bie her 
fehreibt, fo wurden auch vil ſelczame händl, die nit am Pöſten Paffier- 
lich, an zu beren fein; weil man. aber dafelbit nichts findigen, oder 
was vnrechts thain Than, mich die fachen auch nichts anghen, fo laß 
ichs dar bey bleiben. Aber das wolt ich gern wiffen, wer doch dife fein 
mieſſen, fo folche .jachen von mir vnd den Meinigen mit folchen greiffli« 
chen lugen fihreiben vnd fich vnderſteen derffen, vns damit wider alle 
pillifheit gegen. den dritten alfo verfhlienern. Bit euch derhalben zum 
hechften, Ir wellet eur vleiffige nach frag halten, ob ir diefelben Per⸗ 
fhon erfaren, vnd in fahen ein rechten grundt. darauf zu fueffen fein 
mecht, erfragen khindt, vnd ſolches mir in aller gehaim als baldt zu 
fehreiben; weldhed dan ich vnd mein Sohn mit folchen gnaden gegen 
euch erfhennen wöllen, das ir nit allain wol zu friden fein folt, fonder 
auch deßwegen gegen khainen menſchen vermeldt werden folt. Tas man 
aber fchreibt und fagt, das fo uil onderfchidliche hoffitett und abfpeifung 
albie fein folten, da Than es nit anderft fein, dan fie, meine Syn vnd 
Döchter vmb vilerlay vrfachen wegen, weil fie nun mer auch etwas 
erwaren, Nimer alfo, ald weil fie noch khlaine und Junge fhinder ges 
wert!), bey ein ander fein khinden. Aber es ift alſo gericht und georndt, 
das ich nit wiffet, wie ed geringer fein khindt. Darumben fi) auch die 
leit, fonderlicy die ed nichts anghet, nichts darumb befhomern derffen, 
was mir machen. So wais ich mich nichtd zu er Innern, Das ich von 
Benedig vmb fo uil taufent gulden Prächtliche und ftatliche wahren hett 
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windt gangen, Sonnſt wäre fi der weitern greiffung halber fehr zube⸗ 
forgen gewöſt. . 

Am Zhum if ain fann geftekht, der fi in Langer Zeit nit gw 
zünden wollen, darob wir vnß fehr verwundert; vnd hat alles uber vn 
vber geprunnen, che fi ber fann geben wöllen. Leztlih iR Er well in 
das dritte mall angezündet, Aber felbft außgelefcht worden, biß enntlid 
die ftangen, wo Sy geftöfht, verprunnen, Rod ift Er dannocht Im 
feur nit verbliben, Sonnder Im finfhen ind grabenwafler gefallen. 

Eurer Fürſtl. DI. mi beynebend zu gnaden ganz und gar ergebentt. 

Geben zu ferrara den Ayliften May 1598 Eurer Farſil. DI. vndter⸗ 
chanigiſter Diener p. Casal m/p. 


OLVII. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an ſeine Mutter aus 
Ancona. 1598. 


Bann E. 5. D. woll auf, frifch ont gefund wiren, wer es mil 
fein greſſete freitt auf der Belt. Ich vand mein haufen fein gott lob 
wol auf, wie Mier den all beur gott lob alle jrifh vnd gefundt alher 
tomen. Der Herzog von Brbino bat mier Ein grafen malatesta bis gen 
Rimimi entgegen geſchiggt van? mich gelaten; vnd ob wol miech wol 
ſtargg gewertb, jo bab Ich To leztlichen darein bewilligı, Doch füni 
mal aufrüglihr gebeten vnnd Proteſtiert, daß mich Der berzog vnbe⸗ 
fanter weis zu Ime Komen well laſſen, wie jolliches Ite p. bi. vnd die 
Herſchaft ven Benedig gerban; welliches Er, graf, Ja namen des Herzoge 
zugeſagt. ald Ich aber ein wellijche meil gegen pesaro anfomen, da if 
mier der hetzog, wider al mein verhoffen vund jeim zueſag Durch den 
geſandten, mit alle fein bejgeniutt entgegen kemen, vun? wie mier zu 
Ratt, wellihe cin Beſtang IR, kemen kin, bar man cin fartliche falue 
geſcheſſen. Ih bin gar luunig!) gewen vunnd bab mich Degen gegen der 
Hetzeg Aeihmwer, aber Gr hun? alle? mir feiner Heflichleit entſchuldigt. 
3 bin gewaltig launig geweſt. Hent, als ıb ber komen in guette 
mainuny, gehet dad jhurnen gewaltig im ſchlos am, wellicheö mier der 
magen zue den gufmal ſchiet gar verderdt. Sa der Hatı bekumt mic 
der hieig gudernater, wellider ein ftangekher bijcheiff, want vill vil 
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redend machen, hab Ich Ime ein wenig das fchieffen durch den Herrn 
Nuncium verbieten laffen. Er aber nuer Imer fort, vnnd will fein ſach 
gar fchen mahen. Summa Summarum -&3 ft halt ein kopf, der fein 
ſelbſt ift. Ich bett Ine lieber gefchmirdt, wen Er nit ein geiftlicher wer 
gewesen , ald daß Ich mit Ime reden hab müefjen. Ich hab mich gegen 
Ime ziemlih Pififh 1) erzaigt, daß Erd woll mörken bett finden, daß 
Mier dife Ehr nit angenaimb. Er aber hatt vaft vill fchene ding gefagt, 
wie Er mier Entgegen woll kommen fein mit reyterey vnnd dergleichen 
ſachen; da hatt er [den] brei dormit gar verfalzen. 
Ich will E. F. D. gleich nit mererd fehreiben, allein daß Ich mor⸗ 
gen will® got zeitlich zu loreto will feyn, alda Ih €. F. DI. nit (mie 
billih) mit mein fehlechten gebet vergeffen will. Thue hiemit E. F. DI. 
mich fambt meiner ganzen compani zum vndterthenigiften vnnd gehorfas 
miften beuelhen. mit der hielf gottes, wer ich noch woll Rom feben, 
auch zue dem von florenz und Mantua ziehen, vnnd dernacht zuer ber 
fimmbten [3eit] zu gräz fein. Dattum Ancona den 18. May. 


Im. HN. 


CLVIH. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an ſeine Mutter aus 
Macerata. 1598. 


Durchleichtigiſte Erzherzogin, genedigiſte mein herzliebſte frau Muet— 
tee! €. Fl. DI. bericht Ich gehorſamiſt, das Ich geſtern gott lob zum 
fruemall zum 5. hauß loreto angelangt bin, doch vor den früemall ein 
med gebert, vnnd folliche fier €. FI. DI. leſen laffen. nad den frue— 
mall hab Ich den fehaz der Kierchen befichtigt, vnnd die Vefper neben 
ber letenay gehert. nad bin Ich haimb Komen vnnd hab ettliche fachen 
zue fauffen aufglaubt?), auf diß mich zuer beicht gerichtett, vnnd nacht 
geeffen. nach den nachtmall fein mier wider In die Kierch gangen, Ich, 
der her Nuncius, der bofmaifter unnd mein beichtuatter, vnnd haben aldors 
ten ein letenay gehert, nach die Gapellen mit allem Vleis befichtigett. 
Es Iſt ein vberauß andechtig orth, daruon Ich nit genuegfam fehreiben 
Kan. heut morgen? hab Ich fambt den hofmeifter, Stalmeifter, Para⸗ 


4) Unverftänplich ; etwa: kurz, bemeflen over Kult. 
2) Zufammengeflaubt. 
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denfer, friz, thonhaufer, den von Egenperg, frankikus 1) von Par, Ea- 
fall, torter, den Jungen grafen von Portia, Cemerer feheuhenftuell, 
M. Peter, vnnd zween ded Nunzi Diener, ſambt ded graffen von Partia 
comunichert, nach ein meß gehert, vnnd bin darauf haimbgangen; dad 
es vber diemaffen haiſſ Ift, vnnd dempfih. als Ich haimb bin Comen, 
fagt mier der Scheuhenftuell, ed wär ein befefiens menſch vorhanden, 
des foll beſchwört werden; hab Ich mich ſtraggs der fachen recht erkun⸗ 
digt onnd befunden, das dem alfo wäre. bin derhalben zum exoreismo 
Komen, vnnd denfelben von anfangg bis zum ende beygewont; der thon- 
baufer vnnd Eggenberg fein auch darbey geweſen. Die befeffne Sf 
zimblich ftill gewefen, hatt nit fonderd gewiettett, aber der geift hatt fi 
woll fpieren laſſen; Iſt gar ftettig gewefen, hatt fich lang nit reimen 
wellen, leztlih fagt Er haiß Insalata. man hatt Auch wenig Wort 
von Ime bringen Kinden, allein hatt Ehr einmall gefchrieen: sia po- 
testä, das Iſt hinwegg mit gewalt. leztlich aber Iſt des armen menfh 
durch furbit der lobwierdigiften Muetter gotted von den Panden des 
befen geift®, wie es felbft fagt unnd wier Auch_glauben, erleft worden. 
heut nach dem effen hab Ich mit Jer unnd erer muetter felbft gerebett. 
E. Fl. DI. finden nit glauben, wie andechtig fie Jezt Iſt. Nach den eſſen 
hab Ich Die Vefper zue kierchen gebert, vnnd bin nach wekh, vnnd hie 
ber angelangt. gott ſey Ewiges lob für diß miracell gefagt. thue hiemit 
mich jambt allen den mainen, fo bey mier, vnndterthenigiſt vnnd gehors 
famift beuelhen. Dattum Mazuratta den 20 May, Anno 1598. €. Fl. 
DI. unndterthenigifter onnd gehorfamifter Sun bis In tott. ferdinandt m/p- 


— — —— — 


' CLR. 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an feine Mutter aus 
Florenz. 1598. 


Duerchleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein herzliebfte frau Muet⸗ 
ter! E. Fl. DI. fein mein fünlichifte gehorfamifte Dienft beftes vleis 
zuuoran berait. vnnd bericht E. Fl. DI. gehorfamift, dad Ich heut früc 
ungefarlich vmb halbe zeehne der teutfchen vr hieher gligglichen bin anku⸗ 
men. Der grofberzog hatt auf mein begern vnnd erfuchen mich nit of 
fentlih empfangen, fonder meiner In einen garten nagft beim thor cr 
wartett, fambt den berrn Viginio Orsino vnnd den do Gian di Medicis 
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vnnd funften ein 3 von Adel. Ich hab warlichen vill ein greſſern luft. 
empfangen an difer empfaung, ald zue PBefaro bey Den von Vrbino, wie, 
Ich €. Fl. DI. gehorfamift gefchriben hab von Ancona. Ich hab ver- 
meint Ich wolt die herzogin noch vor den effen fehen, wie Ichs den bes 
gert hab, mich bey er zuerzaigen; bat mir der herzog zur antwort 
geben, fie fey gar faul, fie fchlaff alzeit gar lang, fie wer noch nit an⸗ 
gelegt fein. alfo wardt Sch gleich alle ftundt, Das Ich zue Jer Wier 
Komen. Bill E. Fl. DI., ein gott will, zue meiner haimbfomfft guette 
relation aller fachen, fouil Ich gedenken werde, thuen; den Sch Je nit 
fouil Zeit, das Ichs aufzeichen Kindte. Der großherzog Will mich vor 
3 tagen nit weglaffen, alfo das Ich mich woll beforge, Ih Wier auf 
S. Joannis nit haimb Komen. hab derhalben diſe aigne Staffetn zue 
E. F. DI. abfertigen wellen vnnd bitt E. FI. DI. vnndterthenigiſt vmb 
verzeihung,, den Ich nit auf ©. Joannis tag haimb Kom. den €. SI. 
DI. felbft woll genedigift zuerachten, das an freundtfchaft follicher fremb= 
den füerften nit wenig gelegen. Ih Kan E. Fl. DI. nit genugfam es 
fchreiben, wie vertreulich vnd Ddiemietig der grofherzog fich gegen mier 
erzaigt; darumben wolt Jh Ime Auch nit fo gern mit meim fo geſchwin⸗ 
ten aufbruch vnnd weggziehn erziernen, dieweil Er meiner fo ftarf begert 
hat. E. 8. DI. fein halt (Ich bitt Sy vmb gottes willen) nit zornih 
auf mich, warn Ich ein wenig tag vber die beftimbte Zeit aufpleib; mier 
Iſt von herzen lait. von Infprug Aus ſchike Ih E. Fl. DI. ein aignen 
Curier vnnd erinnder E. Fl. DI. darbey mein ankomft. Im ganz vnd⸗ 
tertbenigift gehorfamifter obseruanz bit E. DI., die wollen meine ges 
fehwiftriget alle, neben den lantshaubtman, bern Mavry, ftatthalter, 
Zrautmanftorf vnnd hermbftorf vnnd Canzler ganz freundtlich onnd Ges 
nedigift grieffen. thue hiemit mich fambt meiner ganzen Compania €. 
3. DI. onndterthenigift vnnd gehorſamiſt beuelchen. Dattum florenz 
den 4 Juny Anno 1598. E. Fl. DI. onndtertbenigifter vnnd gehorfus 
mifter Sun bid In tott. ferdinandt m/p. 


CLX. 


Aus Peter Caſals Schreiben an die Erzherzogin Maria aus 
Florenz. 1998. 
Durchleuchtigiſte Ertzhertzogin. 


— — Strakhs darauf war von etlichen Comedianten oder Gaukhlern | 
in des Pallafts hof ain folliches fpil, wie hernach Khürzlich zuuernemben, 
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angefangen, deſſen ennd aber nit woll außgefhlagen. Erftlih kham ain 
weybsperſon, in Mannskhlaidern angelegt, die thett etliche Tännz. Nach 
Ir fing ain Springer an fein geradigthait fehen zulafien, vnd nad 
etlich gethanen fpringen, Legte Er fih auf die Erd, vnd nam ain Ans 
zal glöfer, mit waffer angefült, in den Mundt, vnd in die hendt auch 
auf das hiern, ſtuende auf vnd legte ſich wicher nider, vnd tribe eben 
die Ihenige Khunſt, fo Eur DI. von Gioan Pärdo geſehen. Difer vber⸗ 
trifft Ine aber in dem weit, dad Er zway ond gar drey glöfer aufain- 
anter legen thuet. 

Auf diſes flige ain Annderer auf ain Seyl oder ſtrikh, gieng auf 
vnnd ab von freyen ftufhen, vnd machte gar Tännz darauf. Nah 
Ime Kham ain Junger, der machte ed noch vil befier, tanzte gagliarden 
auf follihen ſtrikh, vnd thett auf und ab follihe fehöne wunderliche 
fprüng, das vnns mannichmall die röte aufftig, vermainendt Er wuerde 
gewiß die groffe höch herab fallen. Er hat aber derfelben ringfertigkhais 
ten fouil getriben, das ſich menigkhlich verwnnderte. 

Die fürftlichen Perfonen ftuenden nicht alle beyfamben, Sonder mein 
Gfter Herr fahe auf dem gang feiner feyten vnd die Anndern auf dem 
Jerigen herab. 

Der Ihenige, fo die Khunft mit den glöfern fehen Laffen, gienge 
pndter dad Dach, vnd wolte nad ainen von dannen gerichten Sayl 
herab fliegen. Nun war daffelbe neben ainen gatter herundten angepuns 
den, da Er nämblich zuelenden !) folte, vnd hette das anfehen woll nit, 
Als ob Ime der obere thaill defjelben gatterd hindern folte. Als Er 
fi) aber herab gelafien, hat das Sayl dermaffen nachgeben, das der 
guete gefell eben an dem träm?) des gatterd mit ainem groffen Khracher 
angeftoffen vnd volgundts herab auf die erd hinüber gepürzelt, Alfo dad 
Er das Pedt, darein Er fahren follen, nit erraicht. 

Das Bolfh, vnd zuuorderift feine mitgefellen, Lauffen hinczue vnd 
feben, das Er fehr verleczt worden. Wir aber, die beroben ftuenden, 
vermainten, Er wär gewiß an der ftatt bliben; daher vnns nun ain 
anndere Betrüebnus, zuuorderift aber meinen Gften Herrn, zueftuende; 
zumall das dife recreation fürnemblich nur. feinetwegen angericht worden. 
Alfo bette das fpil ain thrauriged ennd, vnd ain Jeder gieng daruon. 
Im fallen zerbrach Jme der Arme gefell ainen fues, zerftieß fich an ge 
fiht, vnd verlegte fih an der Pruft Im anftöffen. Die Großherzogin 
vermerfhte meines Gften herrn displicenz, vnd ſchikhte alßpaldt, Jr DI. 
zutröften, vnd derfelben anzuzaigen, Es werde noch guet werden, vnd 
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der gejchödigte widerumb zu recht hebracht; Wie man bann ſeiner vleiſſig 
Pflegen thuet. Iſt alſo guete hofnung, Er werde wider aufkhomben. 
Es mues Ime fuͤrgangen i) fein: Dan wie Er ſich herab Laſſen wöllen, 
bat Er fih woll dreymal mit den Zaichen des heyligen Creuzes bezaich—⸗ 
net: welliches Ime dan gewiß geholfen haben mues, Seytemall Er 
ſonnſt, aller vernunfft nach in derſelben groſſen furia des herabſchieſſens 
mit den anſtoſſen billich hette ſtrakhs bleyben ſollen. Ich Hab erſt heut 
nachgefragt, wie es mit Ime ſtehet, da gabe man mir ſeines aufkhom— 
bens gar guette vertröſtung. Ob Er aber zu ſeinen vorigen geradigkhai— 
ten noch tauglich ſein wierdet, iſt zuzweyfeln. 
Eurer fürſtl. DI. mich beynebens zu fürſtl. genaden alles vndter— 
thänigiſten vleis beuelhendt. 

Geben zu Prätolin den 7 tag Juny 1598. Eurer fürſtl. DI. vnd⸗ 
tertbenig« vnd gehorfambifter Diener P. Casal m/p. 


CLXIL 


Erzherzog Ferdinands Schreiben an ſeine Mutter aus 
| Bologna. 1598. 


Durchleuchtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzliebfte frau Muet- 
ter! €. Fl. DI. die Werden verhoffentlich mein fehreiben von Florenza 
aus Sambt ded Bafalid nummer woll empfangen haben, vnnd Auch 
wegen meiner Bayrifchen raiß mein gehorfamifte" mainung genedigift vers 
nomen haben; Wie Ih dann E. Fl. DI. genedigifte resolution mit 
verlangen erwarten thue, will mich auch darnach gehorfamift richten. 
beynebend beriht Ih E. Fl. DI. gehorfamift, dad Ih Sambt meiner 
compania heut gott lob gligglichen alher anfomen Sein; morgen wild- 
gott bleib Ich alhie vnnd zeuch nacher gehn Mantua, vnnd von dorten 
anf drient, Brixen und haimb, wann E. Fl. DI. meiner Bapyrifchen 
raiß halber nicht anders, ald Ich durch den Caſal geſchriben, resoluieru. 
Den Reginio hab Ich hie angetroffen, vnnd fehmierzt mich nit wenig, 
das nun mit der Paffauifchen fach fo langſam fortgehet. guette vertres 
ftung haben wir ſtätts, aber der ſchlus, der fcheubt fich lang auf. Ich 
wir verurfacht, Herrn Cardinall Aldobrandino von bie Aus deftmegen 
ftarrg wider mein willen zwezuefchreiben. Ich will E. Fl. DI. die copi 
eintwederd fchiggen oder felbft mitbringen. Wie Es zue florendz zues 
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gangen, will Ich gleich nit fchreiben, aber zue meiner haimbkunfft, es 
gott will, quette Information geben. thuc mich hiemit Sambt meiner 
compania ®%, Fl. DI. vnndtertbenigift beueldden. Dattum Bolognia den 
9 Juny Anno 1598. E. Fl. DI. onndterthenigifter vnnd geborfamifter 
Sun bis In tott. ferdinandt m/p. 
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